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1. 


Schilberung des Mäffiggangs, mit anmuthigen Bey: 
fpielen aus allen Ständen. 


Mer Miüffiggang ift vor und an ſich felbften eine Schand der Natur, 
ein Feind der guten Künften, ein Vorboth ber Sorgen, eine Nacht 
des Verſtands, ein Batter der Armuth, ein Lehrer der Unwiſſen⸗ 
heit, ein Kuppler der Ehr, ein Zunbel der Bosheit, eine Verbannung 
der Tugend, eine Herberg ber Lafter, ein Polfter des Teufels, ein’ 
Öreuel vor Bott, und ein Grab Mahl eines lebendigen. Menfchen. 

Faulheit und Müffiggang verurfachen alles Übel in benen mei⸗ 
fien Sachen; in dem Eifen den Roft, in dem Holz den Wurm, in 
dem Tuch die Schaben,, in dem ftehenden Wafler die Säule, auf dem 
Ader das Unkraut, in dem Hauswefen das Verberben, in dem Menfchen 
aber Noth und Armuth, in ber Armuth aber böfe Gedanken, in böfen 
Gedanken die Eünd, in ber Suͤnd ben zeitlichen und ewigen Untergang. 

Salomon, ein weifer Mann, bat ſich ziemlich in der Welt ums 
gefehen, nicht allein in der Stadt, fondern auch in dem armen Stand, 
nicht allein in dem Zelt, fondern auch in dem Feld. Unter Andern ers 
zäblet er, Proverb. am 26., baß er einsmahls das Feld und Wein: 
bau zu betrachten ausgegangen, und bey denen Arbeitfamen Alles in 
gutem Stand befunden, ba er aber zu bem Acer und Weinbau bes . 
faulen Narren gelommen, da mar Alles voller Brenneffel und Uns 
fraut, per agrum hominis pigri transivi et per vineam viri stulti, 
et ecce totum repleverunt urticae. Freylich, es kann nicht anders 
feyn, denn Müffiggang bringt Untergang, und faul trägt wenig in 
das Maul. 

Mein lieber Lentulus Langſam! wie gebt der Herr fo zerriffen 
baber? Fetz ift zwar eine große Stabt in Afrika, aber der Herr 
bat foldde an dem Leib, dann des Herrn fein Rock ift voller Gegen; 
der Herr ift einmahl ein großer Künftler geweſen, jegund aber ift der 
Herr ein Drechsler, und made nir als lauter Stäb, will fagen: 
Vettel: Stäb, denn wer dem Faullenzen ergeben, befömmt gemei« 


niglich ein ſolches Holz; zum Lohn. 
* 


4. 


Mein lieber Herr Pigritius Nothleider, um ©ottes willen! 
wie fiehet der Herr fo übel aus? Der bürre Efeld- Baden, mit wel: 
chen Samfon taufend Philifter erfchlagen, ift über bie maflen fpigig 
und mager gewefen; der Herr bat a Efeld-Baden, und gleichwohl 
feynd fie nicht um einen Meſſer⸗-Rucken bider. Ad, lamentirt ber 
Mothleider, freylich wohl, ich fehe, daß es meinem Nachbarn fo wohl 
gehet; er hat ein fhönes Vermögen, bey ihm feyn die Mittel allezeit 
im wadfenden Mond, bey mir aber im Abnehmen; er trinkt alle 
Zage einen guten Nußberger oder Gringinger, hingegen muß ich mit 
einem Krämpelfteiner oder Srifchen - Brunner vorlieb nehmen; er läßt 
fich tractiren mit Artifhoden, ich mit ſchwarzen Roden und Broden; 
bey feiner Tafel feßt e8 immer Indianer, jedoch bey mir eingefchmal: 
jene Andblein ; er fchreibt fi) von Wein- Haus, ih mid von Waffer: 
Burg ac. zc. Aber mein lieber Pigritius, wilt du wiffen die Urfach ? 
Dein Nachbar war in ber Jugend fleißig, embfig und arbeitfam, du 
hingegen ſchlaͤfrig und faul, daher feßt ed bey ihm alle Tag Laetare, 
bey dir überall lari fari. 

Lorenz; Blaurod, Handwerks: Gefell! ihr habt auch ein 
Iheil darbey, euer Handwerk träget zwar ein fehr ehrliches Geld, 
gleihmwohlen gehet euch nichts von der Hand. Der heilige Lorentz 
oder Laurentius, deſſen Namen ihr führet, ift auf dem Roſt gebra« 
ten worden, bat dannenhero einen ſchweren Noft: Tag gehabt, ihr. 
machet aber aus dem Roſt-Tag einen Raſt-Tag, und heiffet nicht 
umbfonft Blaurock, dann ihr liebet nichtE mehr als die blaue Farb, 
fonderbahr den blauen Montag; aus dem blauen Montag aber wird 
ein fauler Dienftag, und barauf ein burfliger Mittwoch, aus dieſem 
entftebet ein fchläffriger Pfingfitag, fo gehet's die ganze Wochen durch. 
Das Wochen⸗Lohn kann nicht erkiecken, beym Meifter bleibt die Are 
beit ſtecken, bie Leute werben nicht beförbert. 

Urfula Shmugerinn, lediged Dienft-Menfh! wie ſte⸗ 
bet ihr da fo barmhergig bey dem Abwafch» Schaff. Das Tellerreiben 
gehet euch gar nicht von Statten, ſchaut nur wie bie Schüffeln aus⸗ 
feben, fie feynd ja voller Schmuß, die Häfen rußig, in der Nein 
hängt noch ein alter Broden Brein, ihr fpahret halt das Schmalz, 
will fagen: das Ixen⸗Schmalz. Gar viel Dienftbotten,, ſowohl männ: 
lichen als weiblichen Geſchlechts, feynd von diefem Glichter. Wenn der 
Herr ober bie Frau ausgehet, fo figen fie gu Haus auf dem faulen 
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Polfter , der Bediente fragt nihts umb das Schaffen, die Dienft: 
magd thut beym Spinn= Rab alleweil fchlaffen, aber zum Effen, da 
thut fi) Keiner vergeflen. 

Iſt aber die Faulheit fonften nirgends anzutreffen? Ey ja frey⸗ 
lich! aller Orten, fonderbar bey denen Maurern und Zimmerleu- 
ten, welche leßtere, nemlich bie Zimmerleut, vermeinen, was fie 
nicht vor ein Wunderwerf gethan, wenn fie in einem halben Tag zwey 
Löcher bohren, und Eönnte wohl ein Schned Über drey Bauern-Zdun 
auskriehen, bis fie mit ber großen Saͤg einen rechtfchaffenen Zug 
thun! Über den Baum, ben fie ausbauen, fleigen fie nicht gern, 
fondern geben lieber um denfelben herum, follte er auch ı6 Klafter 
lang fepn, hingegen fchneiden fie ſolchen hernach zu kurz, damit fie 
befto mehr Brenn» Holg nachher Haus bringen. Ihre Iederne Tafchen 
ift weit fpigfindiger als fie felbften, dann darin ſtecken offrermahl et⸗ 
liche Dutzend geftohlene Nägel, welche ihnen gar wohl zu flatten 
kommen; enbli wann die Uhr nur den Erften Hammerftreih zum 
Feyerabend fchlägt, da werffen fie augenblidlih die Haden aus den 
Haͤnden, gleich als fielen fie in eine Ohnmacht, lauffen aber geſchwinder 
von der Arbeit als ein hinkender Bettler ins Wirthshaus. 

Die Maurer betreffend, fo gehören fie fowohl in das Regi⸗ 
fter der Faullenger,, als die Zimmerleut, dann fie pfeiffen und plaus 
bern immer ftatt der Arbeit, gleich als hätten fie das Handwerk von de- 
nen Schwalben gelernet, Eehren auch wohl oͤffters einen Ziegel gegen 
acht Mahl in der Hand um, bis fie ihn vechtfchaffen aufpappen. O 
ſtinckende Faulheit! 

Lehrer die kein' Nutzen ſchaffen, 
Knecht die bis um acht Uhr ſchlaffen, 
Faule Maͤgde bey den Rocken, | 
Faule Meiner bey den Glocken, 
Faule Meifter und Gefellen,. 
Buben fo nichts lernen wöllen, 
Faule Bettler auf der Straffen, 
Und PVaganten auf der Gaffen, 
Müffiggänger bey der Brenthen, 
Taufe Schüler und Studenten, 
Künfte, die kein Brod eintragen, 
Son man all zum Land ausjagen. 
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Seynd die Meßner und Kirchen-Diener au faul? ja 
freylih gar Viele. Es ſehen ja öffters in dieſer ober jener Kirchen bie 
Altdr oder Vorhaͤng aus, gleich als ftunden fie ein ganges Jahr in ber 
Müpl voller Staub. | 

Es ift irgendwo ein fehr wunderthätiges Gnadenbild, zu dieſem 
kommt faft wochentlich ein gewiffer Vogel, welcher mit feinen Flü⸗ 
geln das Bildniß abftauber, dergleihen Voͤgel braucheten gar viele 
“ faule Meßner und Kirchen Diener, welche in Abftaubung der Altaͤ⸗ 
ren den Fuchs-Wadel zu fehr fpahren. Bey Etlihen ift der weiße Kir: 
hen» Zeug ſchwartz, unfauber und ruffig, wie ein Tiſch-Tuch in 
einem Weſtphaͤliſchen Wirths-Haus, dabey noch voller Gegen und Sran- 
gen, gleich ald wäre ihr natürliches Watterland ein Tändler-Buden ge: 
weſen, welches Alles den Unfleiß und Faulheit deren Meßnern und 
Kirchen = Dienern bemerfet. 

Als der erzoͤrnte GOTT feine billige Haupt⸗Urſachen wegen ber 
über die boßhaffte Sodomiter ergangenen Straffen aller Melt wollte 
Eundbar machen, hat er durch den Mund des Propheten Ezechielis, 
‚ cap. ı6, alfo geredet: Ecce! haec fuit iniquitas Sodomae: Su- 
perbia, saturitas panis, abundantia, et otium ipsius, et filia- 
rum ejus. Das ift: Siehe! dag ift gewefen bie Sünd Sodomä bei: 
ner Schweiter, Hoffart, Voͤlle ber Speiß, Überflüffigkeit und Müffig- 
geben ihr und ihrer Töchter. 

O! wie viel dergleihen müffige Töchter, Fenſter und Spie⸗ 
gel: Suderinen, Gaffen sund Straffen-Tretterinen feynd nicht jetziger 
Melt zu finden! 

Es ſitzt Manche den halben Tag bey dem Spiegel, ſchaut und 
betradht, wie ihr das Rachen anftehe, macht darbey ein Maul, wie 
ein halber Mondſchein. 

Eine Andere gudt immerdar beym Fenſter aus, lacht, lodt, 
winft, ſingt, wie ein Kanari, aber dergleihen Vögel Eoften gar 
viel Sutter. 

Eine folhe vorwigige und müſſige Fenſterguckerin iſt geweſen 
die hochmüthige Jezabel, 4. Reg. 9 v. 31. Dann als ſolche den Ein⸗ 
gang des Königs Jehu erwartete, färbte fie fih mit einem Anftridy, 
wie die Schrift fagt, und zierte ihr Haupt, ſchauete mithin in ſol⸗ 
her Mascara zum Fenſter aus; als fie aber der König erblickt, hieß 
er fie zum Senfter herunter werffen, baß fie von denen Pferden zer: 


7 


treten und von denen Hunden gefreffen wurde. Das feynd Brocken 
von einer foldyen Doden. 

Mehrmalen funden fidy Einige, welche bis um 9 Uhr fchlaffen, 
bringen mehr Zeit zu in Aufbugung ber Haar ald bey dem Altar; kom⸗ 
men fie dann in die Kirchen, geben fie vornen in den großen Stuhl, 
damit fie Alle ſehen und von Allen gefehen werben: feynd wohl ein 
rechtes Schaufpiel, hatte bald heſagt Sauſpiel, der Leute. 

Wiederum eine Gattung müſſiger Weibs⸗-Bilder iſt jene, wel⸗ 
che ihre Zeit zubringen in Leſung verliebter Buͤcher (Bücher leſen iſt 
zwar nichts Muſſiges, hingegen geile Bücher zu leſen iſt aͤrger als 
der Müffiggang), aus dergleichen Bücher-Lefung aber folget nichts an: 
ders, ald daß manche verliebte Kammer: Kag aus dem genere foe- 
minino, generis comunis ober gar generis omnis wird. 

Einige ftehen in bem Sommer bey dunkler Abendfühle oder wohl 
auch nach dem Diittag » Effien unter ber Haus- Thür, wie ein Stod 
vor einer Bildhauer: Hütten, aber aus bergleihen Stoͤck werden gar 
felten heilige Jungfrauen gefehnigelt, daß man ſolche Eönnte auf den 
Altar ftellen, dann ihr vielfältiges Plaudern, Poldern, Plappern, 
Zeitunghören und Leut ausrichten macht ihnen in dem Schulden⸗Buch 
bey GOTT ein großmaͤchtiges NB. 

Zaufend Andere zu gefehweigen, fo feynd jene Mutter «Töchter! 
billig unter die Müfliggängerinen zu zählen, welche das Gaffenlauffen 
gewohnt, denen Kerin anhangen, nad) denen jungen Gefellen ſchnap⸗ 
pen und dappen wie die Froͤſch nach denen rothen Flecken, ia, gleich de⸗ 
nen Kletten überall bafften und picken bleiben wie der Poet fagt: 


Gewiß, die Jungfern fommen mir 
Nicht anderft als die Kletten für: 
Sie machen fi gewaltig groß, 

Und wollen von dem Stod nit loß; 
Doch rührt man fie ein wenig an, 
&o hängen fie fih felbiten an. 


Durch diefes vielfältige Auslaufen und Gaffentretten werben 
endlich die Jungfern denen Krapffen gleich, welche weiß in das Baad 
geben und braun wieder heraus Fommen. 
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2. 
Bettler-Unwefen. 


Eleemosyna a morte liberat, et ipsa est quae purgat pec- 
cata, das Almofen erlöft vom Tod, reiniget die Sund und macht 
das ewige Leben finden. Tob. ı2. Cap. Der heilige Cyrillus fagt: 
lib. 9., non parvum cataplasma est Eleemosyna, cum valeat 
omnibus apponi vulneribus, das Almofen ift Eein fchlechtes Pfla⸗ 
fter, weilen es zu allen Wunden tauglich ift. Freylich wohl ift bas 
Almofen ein heiliges, GOtt angenehmes Werk, aber, aber, wie viel 
feynd, welche fi auf das Almofen frommer und gottesfürdtiger 
Leute verlaffen, alle Arbeit beyfeits feßen, bem Muͤſſiggang anhan⸗ 
gen, und fid) auf die Bettlerey verlegen, mithin Gott und ben Men- 
ſchen befchwerlich feyn. 

Es lebt ſchon eine ſolche Art bes müffigen Bettlergefinds auf der 
Welt, welche gange Wochen, ja auch Sonn» und Feyertäg, gleich 
bey anbrechendem Morgen auf der Straßen figen und betteln, mithin 
in Beine Kirchen kommen, auch von GOtt wenig wiffen, weilen bie 
Unviffenheit und das Betteln gemeiniglich beyfammen feynd. Wor 
großen Herren fürchten fie ſich nicht, weilen fie Eeine Güter haben, fo 
man ihnen nehmen Eönnte; indem fie auch aus Ermanglung folcher 
ſich Beines ehrbaren Luft bedienen Können, fuchen fie ihre Freud ver: 
mittelft der Unzucht, fättigen fih an allerhand Unkeuſchheit, und 
lieberlihen Thaten. Man fiebet öffters an mandyen Orten die Bettler 
vecht Heerdensweiß herumziehen mit jungen faulen Weibern, an wel⸗ 
chen nichts von. der wahren Religion und chriſtlichen Wandel zu fin-- 
ten, auch fogar dasjenige hinweg ftehlen, was fie nicht erbetteln Eön- 
nen, ja fie Lauffen wohl nebft großer Ungeſtümme in die Kirchen bis 
zu denen Altären, zerftören vermittelft unzeitiger Erzählung ihrer 
Noth, die Andacht deren dafelbft fih einfindenden Chriften ; weiß man 
alfo nicht, ob man dur das gereichte Almofen dem Mangel eines 
Armfeligen zu Hulff Eomme, ober vielmehr zu groͤßerm Müffiggang 
Anleitung gebe. Das Ürgfte ift, daß fie ihnen allerhand Krankheiten 
erbichten,, badurdy aller Leute Augen auf ſich zu ziehen und Mitleiden 
gu erwecken. Etliche nehmen die Sindel : Kinder , fo andere lofe Wei: 
ber hinweg legen, an Kinbesftatt an, brechen ihnen ihre noch zarte 
Gliedmaſſen, Haͤnd und Füß ab, damit fie die Zeit ihres Lebens zur 
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Arbeit untädhtig, zum Betteln aber beflo taugliher werden. Andere 
erfinnen taufenberley Ränk und Schwänf, wie denn Olorinus von einem 
ſchalkhaften Bettler fchreibet, welcher zu Antageau bey der Kirchen: 
Shür gefefien. Diefer Erg » Böfewicht hatte ihm feinen rechten Arm 
hinten auf ben Rücken gebunden, daß man folhen unter den Man⸗ 
tel nicht fehen Eonnte, hingegen einen andern Arm, welden er einem 
erbenkten Dieb auf dem Hochgericht abgefchnitten, gar liſtig angeheftet 
und bervorragen laffen, wodurch er ein reichliches Almofen überkom- 
men, als er aber die eine Hand etwas zu fehr bewegt, ift der Faden 
an dem Diebds Arın abgebrochen und auf bie Erbe gefallen, wovon 
das faubere Stücklein verrathen, ver Obrigkeit beygebracht, ver Wett 
ler ausgeftrichen und bes Landes verwiefen worben. 

Zu Utrecht hat es ſich begeben, daß ein Bettelweib ihr eine offene 
Bruſt gemacht, gleich als hätte jie den freffenden Krebſen; fie nahm . 
einen Schwamm, welchen fie mit Blut und Mil untereinander ans 
füllte, zwifchen biefen hatte fie ein Holder oder Hollunber : Röhl. 
Wann fie nun den Schwamm bruckte, flo Milch fammt dem Blut 
. gleich einer Miateri über ihre Fetzen und Hader» Qumpen, bie Bruft 
aber überbecte fie mit faulen und gefundenen Sröfchen, daß es recht 
erbärmlich anzufehen; da man aber wahrnahme, daß dieſes Vettel: 
Weib jung und fhön, auch in dem Geſicht eine rothe, gefunde Farbe 
batte, hat man bie Bruſt ımterfucht, wo dann bie Schelmerey an 
den Zag kommen ift, mithin dieſe gottlofe Bettlerinn gleihfalls mit 
dem Staub Befen aus dem Land verjagt werben. 

3Zu Gent kame ein verwegener Bettler vor das bafelbftige Rath: 
Haus, erfuchte etlihe Raths- Herren um ein heilig Almofen, vorges 
bend: er hätte einen heimlichen Schaden, welchen er Niemand offen- 
baren bürfte. Wie er nun genugfam befchenkt worben, nahme er ein 
freundliches Adio, Man ſchickte ihm einen Jungen nad), daß er doch 
fagen wollt, in wem biefer heimliche Schaden beftehe? melden ber. 
Bettler geantwortet: er habe ja freylich einen heimlichen Schaden, 
welcher ihm in allen Gliedern fteefe, fonderbar aber in denen Händen, 
daß er nicht arbeiten möge, und feye diefer heimliche Schaden bie 
Suulbeit. Der Jung brachte diefe Poſt zurück, worauf man den Bett: 
ler aufgefucht, aber nicht mehr gefunden. 
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3. 
Gegen die Pasquillanten und Splitterrichter. 


Narren, Narren, große Narren, ja die allergroͤßte Narren, 
feund gewefen jene Poeten, Fabelſchmid und Lugenbichter , welche 
den gefhmwäßigen, ehrabſchneideriſchen Momum , einen allgemeinen 
Spöttler und Tadler, unter die Zahl der Götter gefeßt. Die alten Hei» 
- ben’ haben zwar in jedwedem erdidhten Gott oder Sdttinn etwas Son⸗ 
berbares gefunden, welches zu ehren und zu verwundern. Als zum 
Erempel: In dem Gott Jupiter bie Weisheit, in bem Gott Mars 
die Kriegskunft, in dem Bacho den Weinbau, in dem Neptuno die 
Schifffahrten, in dem Vulcano das Feuer - und Schmid » Werk, in 
ber Venus die Wunder:fhöne Beftalt, in der Flora die Annehmlich- 
Eeit der Gaͤrten und Blumen, in der Ceres die Sruchtbarkeit, in ber 
Pomona bie Süffigkeit des Obſts ꝛc. Aber in dem Momo findet man 
gar nichts Lob⸗ und Ruhmwürdiges, dann er war (nach Ausfag der 
Poeten) Filius noctis et Somni, ein Sohn der Naht und bes 
Schlaffs, ein rechier Phantast, und der Geringfte unter Allen, deffen 
ganzer Verftand in diefem beftanden, die Leute zu tabeln, ihre Wort, 
Werk und Gedanken übel auszulegen, und. aller Menfhen Handel 
und Wandel durchzuziehen. 

Pasquinius war zu Rom ein armer Schuſter, und anflatt, daß 
er bey feinem Laift bleiben follte, hat er ziemlich darüber gefchlagen , 
dann einem Jeden hat diefer liſtige Spottvogel, ber nur vor feinen 
Laden vorbepgangen, ein Klämpfel angehängt, fremder Leut ihre Tha- 
ten befchnarcht, alfo zwar, daß, wer etwas Curioses und Lächerliches 
wiſſen wollen, ber begab ſich zu dieſem Schuſter, ba hörte man aller: 
band Rocken-Maͤhrlein, Aufſchneiderey und Babelpoffen, ia es lage 
anftatt des Schufterfnebeld das Scheermeffer immer auf der Werkftatt, 
der Leute ihr Thun und Laffen zu tranfchiren. Mit diefem Naſenwitzi⸗ 
gen Schufter ift es fo weit Eommen, daß man ihme nach feinem Tod 
zu Kom gar eine Statue aufgerichtet, daran man noch bis zu heuti⸗ 
gen Tag unter dem Namen des Pasquini allerhand ehrenrührifche Zet⸗ 
tel und Schmäh = Schriften aufpappet und anheftet, derinnen nicht 
allein die gemeinen Leute in Rom, fondern auch vornehme Cavallier, 
Cardinaͤle, ja Ihro Heiligkeit der roͤmiſche Papit feldften, lächerlich 
durchgezogen werben. Dergleihen Schmäb >» Schriften nennet men 
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noch bis heutigen Tag nach obermeldtem Schufterd Namen: Pasqui- 
nanden oder Pasquillen. 

Ron diefen fogenannten Pasquillen meldet ber geiftliche Jeſuit 
Drexelius: daß Derjenige, fo dergleichen Schriften verfaffet und ſeine 
Feder an der Ehre feines Nebenmenfchen wetzet, foldhen wider alles 
Gewiffen die Ehr abſchneidet, drey thörichte Stuck begehe, nähmlichen : 

Intendit malitiam, 
Offendit amicitiam, 
Et ostendit stultitiam. 

Er gibt an Tag feine Bosheit, daß er Andern ſchaden wolle, 
beleidigt die wahre Sreundfchaft, und zeiget endlich, daß er. ein Narr fey. 

Als GOtt der Heil. Geiſt über denen Apofteln in Geſtalt feuri- 
ger Zungen erſchienen, ſolche mit feinen Gnaden erfüllet, daß fie 
mancherley Zungen und Sprachen geredt, da haben fi) Einige ver- 
wundert und die Sach nicht begreifen Finnen. Andere haben gleich 
übel geurtbeilt, ſprechend: Quia musto pleni sunt. Act. 2. Cap. 
v. 13. Schaut, hat ed geheißen, wie bem Peter und dem Philipp 
die Zungen geht? Wie der Jacob und der Andrä fo wacker ſchwaͤtzen 
Eönnen? Dort ftebt der Thomas und vebt eine fremde Sprache , als 
wäre er glei den Augenblid von den Thurn» Gebäu aus Babylon 
auf ter Poft kommen; es ift obnmöglich, fie müflen fchon früh Mor: 
gend gefoffen haben. Quia musto pleni sunt. O ungerechtes, fal- 
ſches und freventliches Urtel! Alfo macht es noch bis heutigen Tags 
die argmöhnifche, nafenwißige, unbefonnene Welt. Eine jedwede 
Bank ift ein Richtſtuhl, ein jedweder Plag ein Mufter- Plag, eine 
jedwede Stuben ein Barbier-Stuben, allwo wir unferd Nebenmen- 
fhen feine Fehler und Mängel durch das Scheermeſſer ziehen, aus: 
muftern, urteln und ausrichten. 

Zu Rom wurden vor Zeiten gewiffe Censores ober Zuchtmei: 
fter über die Sitten des römifhen Volks beftellt, welche der Menfchen 


Thun und Laffen auf das Genaueſte durchfuchen und durchgrübeln 


müffen, und ware biefes ihr Amt in fehr großer Autorität und An⸗ 
ſehen, nichts deſto weniger durften fie durchaus Fein Urtheil fällen 
über die Priefter, wie auch über Lie Bürgermeilter und Raths⸗Herren 
und Vestalische Jungfrauen. Heunt zu Tag geht es in der Welt an: 
derft ber ! es gehet Faum Einer über die Gaffen, er mag feyn wer er 
wolle, fo thun wir ihn ohne einigen Unterfchied von der Scheitel‘ 
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des Haupts, bis auf die Fußſohlen urteln, zerläftern und ausrichten. 
Bald ift jener Geiftliche zu ausgelaffen, jener Richter zu interessirt, 
jener Advocat zu gewiffenlod, jener Kaufmann zu betrogen, jener 
Künftler zu verfoffen, jener Schneider und Meifter zu verſtohlen, 
jene Weibe = Perfon zu frech. Iſt Einer andädtig, fo ift er ein Gleiß⸗ 
ner, gibt er Almofen, fo thut er ed wegen ber Ehr; verzeihet er fei- 
nen Seinden, fo ift er eine Lethfeigen; ift er wirthlich,, fo ift er ein 
Geitzhals, ein Kablmäufer, ein Hungerleider ; ift er ſtill und einfam, 
fo ift er ein Grillen » Vogt; iſt er freygebig, fo ift er ein Verſchwen⸗ 
ber; grüßet er ein oder anders Weibsbild etwas zu hoͤflich, fo ift er 
verliebt und ein Buhler ꝛc. ꝛc. Wir halten oft manchen Menfchen we: 
gen feiner Mängel und Fehler vor unglücklich, ich aber fage, daß 
Derienige ber unglüdlichfte Menſch fen, welchem kein Menſch gefällt. 


4. 


P. Abraham verkündet von ber Kanzel den Verluſt 
eines großen Schatzes. 


Es iſt ſonſten der allgemeine Gebrauch, wann etwas Koſtbares 
verloren wird, fo pflege man ſolches auf denen Kanzeln zu verkün⸗ 
den, und zwar nach der Predigt, ich aber treib das Widerfpiel, und 
verfünde ed vor ber Predigt. Dann e8 möchten mir Einige während 
ber Predigt weggeben und ſich entfchuldigen: fie hätten von diefem 
- großen Verluft weder gewußt noch gehört, dannenhero will ich es 
glei von Anfang vermelden und fagen: Meine Tiebfte Zuhörer! es 
ift ein großer Schaß verloren worden, welcher über alle Eftliche Stein 
und Kleinodien, über alles Silber und Gold, über alle finnreichefte 
Kunft : Stüd in der Mahlerey, über alle gelehrtefte Schriften in 
der Doctorey , über alle Geheimniffe in der Goldmacherey, über alle 
fpigfindige Redensarten in ber Philosophey, über alle tieffinnigfte 
Büder in ber Theologey etc. etc. Ach weh! Ad weh! ein unaus: 
ſprechlicher Schag iſt verlohren worden; rathet! rathet! werthe, liebſte 
Zuhörer, was doch biefes für ein Schatz fey? Ach! ihr werdet dieſes 
nimmermehr erratben, ich muß euch ſolches vorher fagen und Elagen: 
Der größte Schatz, ber verloren gangen, ift Neblichleit und Treu, 
wer Beyde gefunden, bringe foldye in die Sacriſtey. 

D liebe deutfche Treu und Redlichkeit, wo bift du hinkommen? 

Ein wunderlicher Zufall hat fich begeben zwiſchen zweyen Mah⸗ 
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(ern, benanntlich zwiſchen Zeuxe und Parrhasio, der Erfte, nämlich 
Zeuxis, mahlte fo lebhafte Trauben, daß nicht allein die Weſpen, ale 
der Schlecder: Biffel begierige Thiere, fondern aud die Vögel herzu 
‚geflogen, und folche verkoften wollten, in gewiffer Phantaſey, es waͤ⸗ 
ven natürliche Weinbeer. O ihr Phantaften! Als nun ſolches Parrhasio 
zu Ohren kommen, mahlte er einen Vorhang, gleich wäre unter dem 
Vorhang ein Eoftbares Gemaͤhl verftect , ladete ſodann den Zeuxie 
zu Saft ein, welcher auch erfchienen. Nach geendigtem Gaſtmahl zeigte 
ihme Parrhasius unter andern Mahlereyen auch ben Vorhang, vor⸗ 
gebend: e8 wäre ein fonberbared Kunft» Stücd dahinter verborgen. 
Zeuxis, voller Begierd und voller Vorwitz, lauft, eilt, ſchaut, greift 
und will den Vorhang hinweg ziehen, findet aber, daß es ein pur 
lauteres Nichts, und nur ein gemahlener Vorhang feye, deſſen Par- 
rhasius von Herzen gelacht und zu feinen Mitkünftlern gefprochen : 
Tu decepisti aves, ego vero artificem, du baft die Vögel, ich 
aber habe den Künftler felbften betrogen. 
Wann wir von der Geburt an unfers Heilands und Seligmas 
chers alle Saecula ober Jahrhundert durchgehen, fo werden wir fin= 
den, daß das erfte Saeculum oder Jahrhundert gewefen Wunder: 
barlih. Das anderte Siegreich. Das dritte Einfam. Das 
vierte Gelehrt. Das fünfte Barbarifch. Das fehste Wider⸗ 
fprechend. Das ſiebente Unwiſſend. Das achte Verderblich. 
Das neunte Ausſchweiflich. Das zehnte Politiſch. Das eilfte 
Meidifch. Das zwölfte Armfelig. Das drehzehnte Zaͤnkeriſch. 
Das vierzehnte Grauſam. Das fünfzehnte Schismatiſch ober 
Spaltig. Das fechzehnte Ketze riſch. Das fiebenzehnte Miß⸗ 
trauifch, und diefes achtzehnte, in welchen wir anjeßo leben, kann 
man billig Verftellt und Sleißnerifch nennen. Es ift nicht alles 
Gold, was von außen feheinet und glänzet ; die meifte Menfchen feynd 
ein Parrhasisches Gemähl, qui ostendunt imagine quod non ha- 
bent in veritate, fie zeigen unter dußerlicher Geftalt und ſchoͤnem 
Dedmantel, was fie doch nicht haben in ber Wahrheit. Die jegige 
Blenderey der Welt, beträget nicht nur allein die Vögel, fondern 
die Kuͤnſtler felbſten. Alles ift nur auf dußerlichen eitlen Schein gerichtet. 
Sener alte Greis ftellet in der eingepuderten Paroquen einen 
muntern Süngling vor, ift ein verliebter Narr, feine Süß ſehen aus, 
wie ein umgekehrter Kegel; mit diefen macht er zu Zeiten einen ge⸗ 
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zwungenen Bods Sprung, auch kann er bas Huſten vor dem Frauen: 
zimmer meifterlich verbergen, und ift zu bewundern, daß fi) unter 
einem fo verfhimmelten Dach gleihwohlen die Venus noch räufpern 
kann! Ein folder verftellter Geck ift wie ein Parrhasisches falfches 
©emähl: ostendit in imagine, quod non habet in veritate, er 
jeigt von außen, was er body nicht hat in der Wahrheit. 

Jene Madam war ſchon im Schweden-Krieg geboren, zu Zei- 
ten Gustavi Adolphi, und gleihwohlen fagt fie, fie fey nicht mehr 
als dreyßig Jahr alt; ihre Falten überfchmiert fie mist Turnisoll, 
Bleyweiß und anderer Schminke, bat beynebens etliche elfenbeinerne 
Zahn im Maul, welche ihr der Arzt eingefeget. Mit diefen fpreigt 
fie fih, wie ein Mägdlein von achtzehn Jahren, ift ein Parrhasi- 
sches falfched Gemähl: ostendit in imagine, quod non hahet in 
veritate, fie zeigt von außen, was fie body nicht hat in der Wahrheit. 

Sener arme und elende Zropf gehet zu feinen Mitnachbarn, 
erzäblet und Elaget ihm feine äußerfte Roth, bittet um GOttes willen, 
ihme mit zwanzig oder dreyßig Gulden nur dießmahl verhüſlflich zu 
feyn, verpfändet mit Handſchrift und Petfchaft feinen ehrlihen Na⸗ 
men. Der Andere ift da, gibt ibm das Geld; ift dann endlich ber Ter⸗ 
min aus, und bie Zeit zum zahlen, macht fih der Schuldner aus dem 
Staub und laͤßt fi nicht mehr fehen. Begegnet ihm ungefähr fein Gut⸗ 
thäter, weicht er ſchon von weitem aus, und gehet in eine andere 
Gaſſen, er ift ein Parrhasisches falſches Gemähl: ostendit in ima- 
gine, quod non habuit in veritate, er hat nur von außen gezeigt, 
was er nicht hat in der Wahrheit. 

Kaum fängt fich das neue Jahr 'an, da begegnen allerhand Maul: 
Sreunde einander, maden taufend Complimenten mit Süßen und 
Händen, Einer wünfht dem Andern ein neues Jahr, ein gefundes 
Jahr, ein erfprießlihes Jahr, ein gebeplihes Jahr, ein erfreuliches 
Jahr, ein goldenes Jahr, ja darbey noch unzählbare Jahr, unterdeffen 
bat er ein Expectanz auf feinen Dienft, und fehete ihn heut lieber 
fterben ald morgen, ift ein Parrhasisches falfches Gemähl: ostendit 
in imagine, quod non habet in veritate, er zeiget was von außen, 
das er nicht hat in der Wahrheit, 

Es Eommt eines wohl bemittelten alten Weibs ihr Nahmens- 
Tag, der Mann ftellt fich mit einem Bind- Band ein, complimen- 
tirt und -fagt: Nimm an dieß fhlechte Band von meiner treuen Hand, 
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der hoͤchſte GOtt welle bir geven, noch lange Jahre zu erleben! Un: 
terbeffen gedenkt er ihm im Herzen: 

D du alte Salome! hätt! ich deine Thaler; 

Ich acht dich Feinen Haller; 

Waͤreſt du nur einmahl todt; 

Ich fagte gerne: tröft dich GOtt! 
Iſt ein Parrhafifches falſches Gemähl: ostendit in imagine, quod 
non habet in veritate, er zeiget was von auffen, fo er nicht bat in 
ver Wahrheit. i 

Sener Advocatund Rechtsgelehrte verfpricht und fpricht : Mor: 
gen, ober längftens Eünftige Wochen wird der Prozeß ausgeben, bie 
Parthey babe einen gerechten Handel, der Gegentheil ift fhon con- 
tumazirt, ja wohl contumazirt! Der Prozeß fängt fich erft recht an, 
denn er trägt etwas ein in ben Beutel und in die Kuchel, ift ein Parts 
bafifhes falſches Gemäpl: ostendit in imagine, quod non habet 
in veritate, er zeiget ed nur von auffen, was er hoc) nicht hat in 
der Wahrheit. Ä 

Willſt du die Treu und Redlichkeit ſuchen, fo gehe nur 
nacher Hof, dort wirft du fehen, was vor Honig man in dem Mund 
führet, was vor Neverengen und CEhrerbiethigkeiten man Demjenigen 
bezeuget, welcher in bes Fuͤrſten Gnaden ftehet, mit was für Titeln 
ihn die Hof Schmeichler beebren. Hat er etwann einige Jaͤhrl die 
Schulen burdlaufen, fo ift er gelehrter als Plato, beredfamer als Ci- 
cero etc., bat er einen Eleinen Feldzug gethan, fo ift er ein anderer 
Alexander, Julius Cäsar und Hannibal eto,, und diefes Alles in 
Anfehung des Fürften, wegen der Gnad. Aber kehr um eine Hand! 
warn er nur ben geringften Sehler begebet, baß er in die Ungnad 
des Sürften Eommet, fo wirft bu finden, daß alle Heuchler und Schmeich⸗ 
ler anftatt des Bucken den Nuden zeigen: ostendunt in imagine, 
quod non habent in veritate, fie zeigen es von auffen, was fie 
nicht haben in der Wahrheit, 

WINE du bie Treu und Redlichkeit fuchen, fo gebe in 
mande Apotheken, bort wirft du fehen allerhand ſchoͤne Büchfen ; auf 
einer fteht gefhrieben: Flores Sambuci, Holder» Blühe; auf ber 
andern Cinamomi, Zimmet; auf ber dritten Boragi, auf ter vier: 
Flores Lavendulae, ober Lavendel⸗Bluͤh 20. mad) aber die Buͤch⸗ 
fen, Schubladen und Schachteln auf, fo wird darin nichts Anders fepn 
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als Spinnengeweb ober etwelche vermoberte.Rräuter. Ostendunt in 
imagine, quod non habent in veritate, fie zeigen es nur von außen, 
was fie dod nicht haben in der Wahrheit. 

Wit du die Treu und Nedlichkeitfuchen, fo gehe in etliche 
KaufmannssGewälber, bort wirft du fehen, wie ein ober anberer 
Kaufmann wegen etlid wenig Ellen Zeug Leib und Seel verfhwärt, 
der Zeug feye aus Paris, aus Holland, aus Amſterdam, aus Ges 
nua ıc. Es koſte ihm die Ellen felbften 12 Reichsthaler, da er etwann 
drey Gulden darvor geben, diefer oder jener Cavallier, jene Dame 
bat mir fo und fo viel bavor bezahlt, dba er doch Beede niemahlen ge⸗ 
fehen. Ostendit in immagine, quod non habet in veritate. Er 
jeiget etwas von außen, bas er doch nicht hat in der Wahrheit. 

Willſt du die Treu und Redlichkeit fuchen, fo gehe in bas 
Wirthshaus, dort wirft du fehen, was dir ber Wirth für Ceremo- 
nien fchneidet, er ſchwoͤret dem Teuffel ein Ohr ab, der Wein feye 
der gerechtefte Bürg- Wein, welchen er doch mit einen Donau⸗ Wein 
- und fauern Wachauer verheyrathet. Ostendit in imagine, quod 
non &babet in veritate, Er zeiget es von auffen, was er nicht hat 
in der Wahrheit. 

Wink du Treu und Redlichkeit fuchen, fo gehe nur im 
die Geſellſchaften, dort wirft bufehen und erfahren, wie freundlich 
und höflich man bir ins Geſicht iſt, man wird dich Toben, beine Tas 
Iente bervorftreichen, beine Gelehrigkeit ausbreiten, deine Geſchick⸗ 
lichkeit rihmen, dich bis in den Himmel erheben. Aber kehre nur 
der Thür den Rucken und gebe von der Zuſammenkunft hinweg, fo 
wird es heißen, was David fagt in feinem Pfalm: Cum ab eis 
recessissem, impugnabant me. Als id) von ihnen hinweg ginge, 
haben fie wiber mid) geftritten. Da wird man alfobalden fragen: Iſt 
er ſchon fort? Wann du bann nicht mehr gegenwärtig, da wird man 
alfobalden das Tranſchir⸗Meſſer hernehmen und al deinen Handel 
und Wandel tranfchieren; dem Einen bift bu zu hoffärtig, dem Andern 
zu ſtill, dem Dritten zu gefhwäßig, dem Vierten zu verfoffen,, bem 
Sünfften zu nafenwigig ꝛc. Es feynd lauter Maulfreund. Ostendunt 
in imagine, quod non habent in veritate. Sie zeigen nur von 
außen, was fie doch nicht haben in der Wahrheit. 

Mancher fagt: Allerliebfter Here Bruder, ich habe von dem 
Herrn fo große Wohlthaten empfangen, daß ich foldhe nimmermehr 
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vergelten und abverdienen kann. Ich bitte nur einzig und allein, ber 
Herr Bruder gebe mir bie Gelegenheit an die Hand, alle erzeigte Hoͤf⸗ 
lichkeiten mit meiner unterthänigften Dienftbarkeit zu erwiedern und zu 
verſchulden. Ja, ja, die Wort feyn füß, im Herzen feynd Spieß! 

Zrau Seinem Wolf auf grüner Haid, 

Zrau Beinem Juden bey feinem Eid, 

Trau keinem Pferde in dem Lauffen, 

Zrau einem Bruder bey dem Sauffen, 

Zrau Eeinem Sonnenfhein im April, 

Trau keiner Weiber» Lieb zu viel; 

Zrau Eeinem dir verföhnten Feind, 

Trau Beinem fehmeicdhelhaften Freund, 

Zrau Eeinem Hund beym Beinernagen, 

Zrau Kein'm der viel thut reden und fragen; 

Trau Eeinem rothen Haar und Bart, 

Au’ Diefe feynb von falfcher Art. 

O wie Viel’ feynd bey diefer verftellten, ſchmeichleriſchen Welt, 
fo fi) Freund nennen, unterbeflen feynd fie lauter Complimentisten 
und Ceremoni- Meifter, aber ſchau nur, o mein Chrift! und hüthe 
dich wohl, damit du ihrer Hülf nicht bedarfſt, welche fo viel verfpre= 
hen. Mander fagt: Es feye nichts fein, was nicht auch dein ift, 
komme aber zu ihme in ber Roth, und bitte, er wolle dir ein gut Wort 
verleihen, bey diefent und jenem Fürften, fo wird er ſich gleich entſchul⸗ 
digen und vorgeben, es feynd odiose Sachen, ber Fürſt nimmt es 
nicht an. Begehre nur etlihe wenige Gulden zu leihen, fo wirb er 
fi) entfhuldigen, und vorgeben, er feye nunmehro nicht bey Mitteln, 
und babe erjt eine große Summa Geld zu feiner Wirthſchaft ausges 
ben. Sprichft du ihn an, er wolle body fo gütig ſeyn und vor dich 
einige Bürgfchaft leiften, fo wird er ſich entfchuldigen, er habe es bey 
GoOtt gefhworen, Eeinen Bürgen mehr abzugeben: Und warum? 
Weil keine Treu und Redlichkeit mehr auf der Welt ift, Keiner auf 
die verfprochene Zeit zuhalte, fondern Einer den Andern zu betrie« 
gen ſuchet. 

Die alten Deutfchen, wie Helmodius fchreibet, haben ihre 
Bart überaus lang wachen laffen, und wann fie fih an den Bart ges 
griffen, fo war es ſchon ein gewiffes Parolla: ein Wort ein Wort, 
en Mann ein Mann. Jetzo laͤßt man ſich die Bärt abſcheeren, daß 

P. Abraham's Gebab di wohl. 2 
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man nicht darnach greifen kann, hat alfo das Parolla auch, mit dem 
Bart ein Ende. 


5. 
Alles zu feiner Zeit. 


Über alle Maßen fchön, vortrefflich, lobreich, Iehrreich hat ge: . 
fchrieben und geredt in dem andern Bud) Salomonis, Ecclesiastes 
oder der Prediger, am 3. Cap. v. ı.: Omnia tempus habent. Alte 
Ding baben ihre Zeit. Es ift 

Zeit zum Lachen und Zeit zum Weinen, 

Zeit zum Frieden und Zeit zum Greinen; 
Zeit zum Niederreiffen und Zeit zum Bauen, 
Zeit zum Adern und Zeit zum Hauen; 

Zeit zum Gewinnen und Zeit zum Verlieren, 
Zeit zu Haus zu bleiben, und Zeit zum Spaßieren; 
Zeit zum Tödten und Zeit zum Heilen, 

Zeit zum Langfamgehen und Zeit zum Eilen; 
Zeit zum Trauern und Zeit zum Singen, 
Zeit zum Sitzen und Zeit zum Springen ; 
Zeit zum Sden und Zeit zum Schneiden, 

- Zeit zum Kommen und Zeit zum Scheiden; 
Zeit zum Reden und Zeit zum Schweigen, 
Zeit zum Trommeln und Zeit zum Geigen; 
Zeit zum Zangen und Zeit zum Leyern, 

Zeit zum Arbeiten und Zeit zum Feyern. 

Müffen alfo alle Ding ihre Zeit und Weil haben. Quia omnia 

cum tempore et sine tempore nihil. 


6. 


Von der Entheiligung der Sonn: und Bepertage, 
mit anmuthigen Beyſpielen. 


Der Sonn: und Feyertag ſolle ſeyn ein Tag GOttes, daran 
hat aber GOtt den wenigſten Theil und nennet ſie durch den Prophe⸗ 
ten Amos gar recht: Sabhatha mendacia, das iſt, lügenhafte Sab⸗ 
bath, weil man fie nur Feyertag nennet, aber keineswegs feyert. 
Der Schneider bögelt, der Binder fchlägelt, der Wagner haut, der 
Maurer baut, der Weber hafpelt, ber Schloſſer rafpelt, der Schmidt 
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fhlägt, der Zimmermann trägt, ber Mefferfchmibt pempert, ber Ku« 
pferfhmidt Elempert, Alles, Alles arbeitet an Sonn⸗ und Feyertag. 

Der Keil. Dunstanus , Baldomerus und Eulogius ſeynd 
Schmidt geweſt. Was frag ich darnach, fagt ber Meifter Pumpham⸗ 
mer, ich bin die ganze Wochen faullenzen gangen, heunt am Sonn 
tag will ih und muß arbeiten, des gnädigen Heren feine Pferbe müſſen 
nothwendig befchlagen werben ; fo müffen denn auch die Schienen zu 
benen Rädern fertig feyn; das alte Eifen, fo ich jüngft auf dem Taͤn⸗ 
beis Markt gekauft, ift fhon gut barzu. - 

Der Heil. Paulus, Bifhof zu Verdun, Donatus und Wil- 
helmus, ein Schottländer, feynd Becken geweſen. Was hab ich von 
ihnen, fagt ber Meifter Mehl» Kübel, in der Saften gehet bas Bre⸗ 
bensbachen an, da hören meine Jungen bie ganze fieben Wochen 
keine Meß, und fchmeden nicht in die Kirchen; die Arbeit iſt groß, 
man kann mir's nicht verdenken. 

Der fromme Castulus, Julianus und Andere, ſeynd Wirth 
geweſen. Sie moͤgens meinetwegen geweſen ſeyn, ſagt der Herr Scheern⸗ 
gaſt, am Sonntag hab ich am meiſten zu thun, da muß die Kuchel 
rauchen, und die Kellner lauffen. Einer hat die Robath in dem Kan⸗ 
del⸗tragen, ber Andere in dem Brot⸗ fehneiden, der Dritte im Ein⸗ 
fhenken, der Vierte in Zech machen, hingegen trägt es Geld ein, wie 
wollte man fonft zu einem Haus kommen. 

Sanct Hermolaus und Zenobius feyn Baader und Varbierer 
gewefen. Da liegt mir wenig daran, fpricht ber Herr Bartpubius, am 
Sonntag ift der befte Barbier- Tag, da kommt das meifte Geld ein; 
bie Zeiten feynd ſchwer, der Zins Iauft immer höher, man muß fi 
belfen wie man Eann, 

* Der Seil. Crispinus und Crispinianus ſeynd Schuſter geweſt. 
Ich bin nicht darwider, fagt der Meifter Pechpatz, ich hab zwar bie 
ganze Wochen einen blauen Montag gemacht, nun aber koͤmmt mir 
die Arbeit auf Ein Mahl zufammen. Die Jungfrau Stängl iſt eine 
Braut und will ihre Schub haben auf die Hochzeit. Der Kaufmanns: 
Diener tanzt morgen einen Menuet und will feine Schuh haben auf 
den Ball. Der Herr Leander gibt feiner Liebften eine Visite, der 
muß gleichfalls neue Schub haben. So hätten dann auch der Herr⸗ 
ſchaft ihre Schuh vor acht Tagen follen fertig fepn, aber heunt am 
Sonntag um 1ꝛ Uhr will ich fie hintragen ıc. 
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Der Seil. Homobonus und Faustinus feynd Echneiber gewe⸗ 
fen. Meinetwegen, fagt der Meifter Bocksberger, fie find jebt im 
Himmel, ih muß leben auf ber Welt. Geſtern eben auf die Nacht ift 
eine Klage ausfommen, bie muß beunt am Sonntag zu'n Ständen 
kommen. Ebenfalls muß ich das Sala = Kleid von Shro Gnaden N. 
N, puncto um ı0 Uhr ins Haus fhicken, ich kann wegen eines Tages 
meine Kunden nicht verlieren 2c. Und alfo machen es die meiften 
Handwerker und Professionen, weldye, wann fie die ganze Wochen 
hindurch, entweder im Winter bey ber Karten, oder im Sommer 
in dem Garten, ihre Zeit zubringen, nichts deflo weniger an Sonn: 
und Fepertägen arbeiten, darunter Feine mehr befchäftigt find als bie 
Schneider, alfo zwar, daß ſchon ein gemeines Sprichwort entftanden, 
wann man von einem gefchwinden und arbeitfamen Menſchen reden 
will, pflege man zu fagen: Er tummelt fi) wie ein Schneider am 
Oftertag. Über diefes Alles macht den Schluß der Heil. Caesarius 
Arelanensis: Satis durum et prope nimis impium est, ut Chri- 
stiani non habeant tantam reverentiam Diei Dominico, quan- 
tam Judaei observare videntur in Sabbatho. Es ift fehr hart und 
recht gottlos, wann man fiebet, daß die Chriften fo wenig Ehrerbie⸗ 
thigkeit haben gegen die Sonntag, da body die Juden ihren Sabbath 
weit mehr in Acht nehmen und hochſchaͤtzen. 

Nun entſtehet die Frag: Wie man denn die Taͤg des HErrn, 
das iſt, Sonn⸗ und Feyertaͤg, heiligen ſolle? hierauf antwortet der 
gelehrte Origenes : (Hom. 23. in Cap. #8. Num. circa med. tom. 
ı.) Si desinas ab omnibus saecularibus operibus et nihil mun- 
danum geras sed spiritualibus operibus vaces, ad Ecclesiam 
convenias, lectionibus divinis et tractatibus aurem praebeas 
de Caelestibus cogites, haec est observatio Sabbathi Christiani. 
Zu Teutſch: Wann du aufhöreft von allen zeitlichen Gefchäften und 
Hand: Arbeit, 'gar nichts Weltliches übeft, fondern denen geiftlichen 
Sachen und guten Werken obliegeft, fleißig in die Kirch geheſt, auf 
die Predigten Acht gibft, geiftliche Bücher liefeft, von nichts als Himm⸗ 
liſchem gedenkeft: Das ift die Weiß und Art, fagt Origenes, den 
Sonn: und Feyertag Chriſtlich zu begehen. 

Herr Pater! fagt Einer, das ift unmöglich, in ber Wochen 
hör ich zwar Feine Meß, es läßt's die Wirthfchaft nicht zu, aber Sonn- 
und Feyertag hör ich zwey dafür, fonderbar wann fie Eurz feyn; muß 
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aber dabey bekennen, verzeih mirs GOtt! ich bethe wohl öfters Fein 
reines Vater Unfer, und weiß zu Zeiten nicht, wie ber Geiftliche vom 
Altar fommt. Mein GOtt! es fallen Einem halt allerhand Gedanken 
ein, habe erft Eürzlich etliche Bunderd Eimer Wein gefauft, muß auch 
bedacht fepn, wie ich ihm wieder auf das Gelb bringe, baß ich einen 
Nugen dabey habe; wer kann allzeit mit himmliſchen Sachen umge: 
ben, ich hab auf ber Welt zu thun, daß ich mich durchbringe. 

Pater! fagt der Andere, es wird Ihnen wohl wiſſend feyn, 
was mein Nachbar vor eine gute Heirath getroffen, unlängft ift er 
zum andern Mahl verkündt worden, hat eine reiche Witwe ertappt 
mit Haus und Hof; der Kerl kann wachſen! ift mir wahrhaftig am 
Sonntag unter der Meß eingefallen, warn unfer Einer auch ein fol 
ches Glück hätte, dürfte ſich Einer nicht alfo ſcheeren und plagen; ich 
muß wohl recht mit lauter Unwillen bethen. | 

Es kommt ber Dritte und ſpricht: Pater! ich habe einen blöden 
Magen, und Eann nüchtern nicht in die Kirchen gehen, eim Paar 
Bratwirft, fein ſchoͤn in Saft gebraten, und eine Halb Wein dazu, 
ftärkt mich über die Maßen, da kann ich wohl drey Meflen ausdauern. 
Unter dem Bethen kommen mir zu Zeiten [hmusige Gedanken, wie 
es halt jegt auf der Welt zugehet. 

Der Vierte läßt fih hören: Pater! es ift freylich fhön, wann 
man an Sonn- und Feyertägen in die Predigt gebet; aber wir haben 
einen Prediger, es Bann ihn Fein Menſch verftehen, oder wann man 
auch ein oder das andere Wort hoͤret, fo ift es die alte Leyern, das 
ih ſchon Iängften gemußt. Ihr habt gut predigen, man laͤut't Euch 
zum Effen, ein Anderer mag gleichwohl ſchauen, wie er zu etwas kommt. 

Auf ſolche und dergleichen Weyß machen es die jeßige üppigen 
Welt» Kinder, welche den GOtt dem HErrn geheiligten Sabbaths⸗ 
Tag, bie heiligen Seyertäg , vor nichts und gering achten, ſtets in 
weltlichen Handel, nachläffig in geiftlihem Wandel, ſchlaͤffrig und 
faul in der Andacht, ausfchweifflich im Gebeth, und in dem Dienft 
GOttes träg und lau feyn, von diefen Allen faget GOtt: Utinam calidus 
aut frigidus esses, sed quia tepidus es incipiam te emovere ex 
ore meo. Wollte wünfchen bu wäreft entiweber warm oder kalt, weilen 
du aber lau bift, fo will ich dich ausfpeyen aus meinem Munde. 

Und diefes von denen gemeinen Leuten am Sonn: und Geyer 
tag: Was thun die Wornehme? - 
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Eine oder andere Hoc» Atelihe Dame kommt am Sambftag 
Nachts um 22 Uhr von der Geſellſchaft naher Hauß; da fie nun bey 
gedeckter Tafel von denen belicateften Biffeln eine ziemliche Portion 
zu fi) genommen, begibt fie ſich zur Ruhe, fchläfft darauf am Sonn: 
tag bis gegen 10 Uhr; ſodann fegt fie fi zu dem Nacht» Tifch vor 
den Spiegel, zwinget die Haar durch die Pomade in die Höhe, pußt, 
ftugt, ziert, fehmiert, umſteckt fi mit koſtbareſten Haar und Zit⸗ 
ter» Nadeln; es glänzet Alles vom Schmud, Silber und Gold. End: 
"Eh Eommt fie wie ein geftirnter Himmel gegen 12 Uhr in bie Kir» 
den, feßt fi) vornen in ben groffen Stuhl, damit fie Jedermann 
fehe und von Allen möchte gefehen werben, Der Laquay trägt einen 
rotbfammeten mit Gold reich bordirten Bücher -Sad, und legt eine 
balde Bibliothek von Bech - Büchern aus. Unterdeffen ift der Capel⸗ 
Ian ſchon informiret, daß er fol eine gefhwinde Meß Iefen; trifft 
man dann bie naͤchſte befte Jäger: Meß an, ift bie Sach deſto beſſer. 
Während der Meß blättert fie zwar in denen Büchern ein wenig um, 
gedenkt aber mehr, wie fie ben Sonntag zubringen werbe? Wo fel- 
bigen Zag die Gefeifchafft feye? Was man vor eine Komödie fpielen 
wirb? Was Nachmittag vor Viſiten abzulegen 2.2 mithin ift vie 
Meß vorbey, und GHOtt hat nicht den mindeften Antheil auch in ſei⸗ 
ner geheiligten Kirchen an dieſer fcheinheiligen Andacht. Die andere 
Politici und Staats-Leut ſtehen dba in eingepuberten Peruquen, 
Eehren dem Altar den Rucken, praesentiren einander Tabak, Iefen 
Briefe, erzählen Zeitungen zc. Mancher lainet an einer Kirchen⸗Saͤu⸗ 
lien, betradyt bie neue Mode, oder ſchauet auf ein ſchoͤnes Frauen⸗ 
zimmer, winkt ihr mit denen Augen, daß fie aus feinen verliebten 
Blicken bald verfiehen fann, was er in dem Buſen führet ze. Und 
biefes ift der Gortesdienft bey denen Chriften, auch bey abelichen Per: 
fonen Rormittag! 

So bald als der Nachmittag anfommet, welcher gleich nady dem 
Dienft GOttes folget, da muß bie Tafel mit denen koſtbareſten Spei⸗ 
fen und mit ausländifhem Wein auf das Stattlihfte und Praͤchtigſte 
verfehen feyn, unter dem Eflen feet es Sffters ſolche Discours ab, 
welche denen umftehenden Bedienten, ja vielen Eeufchen Ohren ein 
rechter Oräuel in dem Hertzen feyn. O wie fchön rebet der golbene 
Munb Chrysostomi: (Serm. 8. de resurrect. in princip.) Non- 
nulli festivos se esse dubitant, nisi gulae, nisi ventri, nisi lu- 
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xuriae satisfecerint , non est fratres, festivitatem colere, sed 
coinquinare. Diele vermennen, fie begehen Eeine Feyertaͤge, warn 
fie nit dem niedliden Sreffen und Sauffen, dem Bauch und der 
Geilheit nad Genügen abwarten. Diefes aber, liebe Brüder, ift 
keineswegs bie Seyertäg heiligen, ſondern vielmehr ſolche befleden. 

Nachmittag legt man ſich fchlafen, damit der angefchoppte Wanft 
die Speife defto beſſer durch den Schlaf verdaue; Andere feßen ſich 
zum Spielen, damit ber Text verificirt werde: Populus sedebat 
manducare et bibere, et postea inceperunt ludere. Die gemei: 
nen Leute fliehen in bem Sommer in die Gaͤrten, Brenthen und 
Kegelftätt aus, da geht ed wieder an ein Freſſen und Sauffen. Es 
fauffen die Ältern, es fauffen die Kinder, es faufft der Diener, es 
faufft die Magd, es faufft der Meifter, es faufft ber Gefell, es 
faufft der Richter, es faufft der Gefhwohrne zc. Ey fo faufft! — Iſt 
dann die Zeit nach Hauß zu gehen, fo dordelt da Einer im Heim: 
gehen über die Brucken, dem Andern ift bie Gaffen zu eng, dem Drit- 
ten fällt der Degen aus der Scheibe, der Vierte hat die Peruquen 
verlohren, ber Fünffte gebet fonft in einen andern Winkel, der Sechſte 
fällt gar in die Kothladen 2c. Klaget alfo gar vet der H. Kirchen» 
lehrer Hieronymus: daß es Leut gebe, qui, quando dies festus 
venit, saturantur ad vomitum, weldye, wann ein Feyertag Fommt, 
fi anfreffen und anfauffen, daß fie e8 wieder müffen heraus brechen. 

Den Eonn- und Feyertag fchlieffet die Nacht, welche fonften 
einen jeglichen Menſchen zu allgemeiner Ruhe gewidmet iſt. Da fänr 
get fich aber bey denen Sturm: Köpfen der Tumult erft recht an. Das 
unaufbörlidhe Geſchrey, bie blutige Rauff: Händel, bas graufame 
Scelten und Fluchen, das Degenwesen, Schieflen, Hauen und 
Stechen. auf denen Gaſſen und Straffen, das Greinen und Zanken 
bey denen Epeleuten in denen Haͤuſern, ziehet Manchen in Verwun⸗ 
derung, warum nicht der beleidigte Gott über dergleichen Leute einen 
feurigen Schwefel: Regen, wie über Sodoma und Gomorrha, fallen 
laffe. Niemahlen geſchehen mehr Morbthaten, mehr Srevel- und La» 
ſterthaten, mehr Schandthaten zc. als an denen Sonn: und Geyer: 
tägen, alfo, baß der Tag des HErrn indgemein ein Tag der Üppige 
keit, der Keft: Tag ein Breß-Tag, und ber Feyertag ein Freyer⸗Tag 
zu allerhand Suͤnden und Laſtern iſt. 
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Es ift Eeine Wahrheit mehr auf Erden! 


Der Prophet Dfeas, ein weifer und verflänbiger Prophet, ein 
gottedfürdhtiger Prophet, ein wahrbaffter Prophet, ein geiftreicher 
Prophet, ein erleuchter Prophet, hat gelebt im Jahr der Welt 3136, 
vor Chriſti Geburt 814, melde von dem Sünbfluß ware das 
1479ſte Jahr, von der Geburt Abrahd das 1187., von Ausgang 
der Kinder Iſrael aus Ägypten 682. Diefer Oſeas war der erfte Pro: 
phet, welder geweiffaget unter Ozia ober Azaria einem König in Zus 
dea. Unter Andern ift erfiermeldter Prophet in diefe Wort ausgebro- 
“en: Non est veritas in terra! Es ift ja faft nirgends eine Wahr: 
heit auf Erden, lauter Qugen. Geftern Lugen, heunt Qugen, mor: 
gen Lugen, gerebte Qugen, gefchriebne Lugen, gebrucdte Lugen, Elei- 
ne Eugen, große Lugen, dünne Lugen, die Qugen, kurtze Lugen, 
ange Lugen, teutfche Lugen, waͤlſche Lugen, frangöfifhe Lugen, 
MännersLugen, WeibersLugen, Buben» Qugen, Kinder = Lugen, 
Dienftbotten s Lugen, Staats⸗Lugen, Kauffleute » Qugen, Hand⸗ 
werksleute⸗Lugen, Burger⸗Lugen, Bauern⸗Lugen, Hauer⸗Lugen ıc. 

Mein! ſagt mir: welcher iſt wohl der aͤrgſte und ſchaͤdlichſte 
Teuffel? es gibt allerhand Teuffel; Lucifer: ein boffdrtiger Teuffel; 
Asmodaeus, ein unzuchtiger unkeuſcher Zeuffel; Astaroth und Ma- 
mon, ein geldgeigiger Teuffel; Behemot, ein viehifcher Teuffel; 
Belphegor, ein flinfender Teuffel; Belzebub, ein unflättiger Teuf: 
fel; Belial, ein zandender Teuffel zc. Wer will alle Teuffel zählen ? 
Der ärgfte und ſchaͤdlichſte Teuffel aber ift der Lugen⸗Teuffel; diefen 
nennet ber heilige Chrysostomus: Sathaöl, als welder bie erfte 
Lug in das Paradeis gebracht, und unfere Teichtgläubige Ütern fo 
fätfhlih dahin beredet, daß fie geglaubt, fle werden in Genieflung 
der Frucht des Baumes augenblidiih Götter werben : eritis sicut 
Dii. Genes, 8, Mithin haben fie durch biefe einfältige Leichtgläu: 
bigkeit und leichtglaͤubige Einfalt nicht allein ſich Beede felbften, fon: 
bern auch das gande menfchlihe Geſchlecht in aͤußerſtes Elend und 
Verderben geftürzt, alfo zwar: daß gar viel und zwar bie meifte Men: 
ſchen das Eugen» Gifft mit der Erbfünd an fi gezogen, und biefem 
verdbammten Lügen» Geift in Worten und Werken nachfolgen: non 
est veritas in terra; es ift Feine Wahrheit auf Erden. Der Könige 
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liche Pfalmift David, Palm 115, beiräftiget ſolches mit kurzen 
Worten: Omnis homa mendax, alle Menſchen find Lügner! Und 
Lycosthenes faget: Sicut nullus piscis sine apinis, ita nullus 
homo sine mendaciis,, das ift: gleich wie Bein Fiſch ohne Graͤten, 
alfo ift auch Bein Menſch ohne Lügen. 

Es lügen die Handwerksleute: 

Der Tiſchler verſpricht den Kaften übermorgen, ift lang um bie 
Arbeit geloffen ; das Geld das hat er ſchon halb verfoffen, wann ein 
Viertel Zahr herum lauft, bat er noch Fein Brett kauft. Non est 
veritas in terra. Es ift feine Wahrheit ꝛc. 

Der Schufter mache lauter blaue Montag, verfpricht die Schub 
auf Fünftigen Sonntag, wann bann die Schuh follen fertig feyn, fo 
Fauft er erft das Leber ein. Non est veritas in terra, es ift Feine 
Wahrheit x. 

Der Binder arbeitet den ganzen Tag zu Haus, hobelt die alte 
Schauffeln ab, und macht ein neues Faß daraus; die Reif, welche 
ſchwinden, Fann er meiſterlich binden; mon bezahle es ihm baar, ift 
bob nur eine alte Waar. Non est veritas in terra, es iſt keine 
Wahrheit ꝛc. 

Der Schmidt und Schloffer thut nicht feyern, kann das alte 
Eifen wieder trefflich erneuern; ber Erfte macht Wagen » Schien, ber 
Andere Schlöffer und Band, die thun ein wenig ſchimmern, gehen 
aber bald wieder zu Trümmern. Non est veritas in terra, e6 ift 
feine Wahrheit ıc. 

Der Bed ſchwoͤrt bey feiner Seel, er nimmt das weiflefte Mehl, 
mifcht unterdeffen ſchwarz und weiß unter einander, den Teig net er 
immer mehr, fo wiegt das Brot defto ſchwer; endlich ift des: Beden, 
des Schalfen, fein Brot ein lauterer Dalken. Non est veritas in 
terra, es ift Beine Wahrheit zc. 

Ein Metzger oder Fle iſchhack er macht durch die ganze Wochen 
ihm ſeinen Gewinn mit Beiner und Knochen; wenn man vermeint, 
das Kaͤlber⸗Fleiſch ſey gut, und friſch, kommt ein ſtinkendes Kuh⸗ 
Braͤtel auf den Tiſch. Non est veritas in terra, es iſt keine Wahrheit ıc. 

Aber der Schneider hat nicht umfonft die Scheer, bann er kann 
mit diefer nicht fo wohl zufchneiden , als auch meifterlich auffchneiden ; 
gibt man ihm fo viel Tuch, fo hat der Schneider gleicgwohlen nicht ’ 
genug, dann der Meifter Bockhard vor feinen Heinen Sohn, ben 


26 

Böckel, macht gern ein Beſchores auf ein Rödel;ift nun das verlangte 
ober gedingte Kleid zugefchnitten, fo verfpriht er ſolches in 24 Stun: 
den, aber in B Tagen thut er es erft zu Baden fchlagen. Am Heil. 
DOftertag um die Glocken neun, ba wirft er erfl die Ärmel ein, wann 
es 10 oder 11 wird, werben die Andpf> Löcher ausftaffirt, zu Zeiten 
gefchieht es gar, dag warn man das Kleid anlegen will, fo lauft ber 
Meifter Schneider in das Haus und fpriht: Mein Herr, ih Hab die 
Maag vergeffen, muß ed Euch von Neuem wieber me me= me: meffen. 
Non est veritas in terra. Es ift Feine Wahrheit auf Erben. 

Was ich bishero von denen Handwerkern gefchrieben, follen fie 
ihnen Feines Wegs verdrießen laſſen, dann fie feynb wie der Evange⸗ 
Iifche Acker, in welchem‘ nicht lauter Waitzen, fondern auch viel Un: 
kraut gewachſen. Rechtfchaffene und gewiffenhafte Handwerksleut wer: 
den ſich um diefe Schrift nicht annehmen, fonften möchte man bie 
Vögel aus ihren Federn erkennen. Es finden fi) wohl noch mehr, 
welche die Wahrheit fparen, naͤhmlich: 

Die Kauf: und Hanbelsleut. 

Mancher Kaufmann verfpriht vor gewiß, diefer und jener Zeug 
fen aus England oder aus Paris, ift ganz und gar zart von Baden, 
liegt aber {don 10 Jahr in dem Laden. Non est veritas in terra, 
es ift Feine Wahrheit ıc. 

Der Buchhandler fagt, das Buch feye die neuefte Edition, 
ift zu Zeiten eine alte Scartequen und ein neuer Titel daran. Non 
est veritas in terra, es ift Feine Wahrheit ꝛc. 

Der Wirth ſchwoͤrt bey feiner Ehr und Treu, daß der Wein 
gerecht und vom beften Gebirg fey, ift aber ein verborbener Wachauer, 
voll Haufen-Blatter, geſchwefelt und fauer. Non est veritas in terra, 
es ift Feine Wahrheit ꝛc. 

Des Wahskerzlers oder Wachshaͤndlers fein Gefhäft befte- 
bet meiftens in Terpentin, bie Kerzen Ebnnen nicht erfprießen, weil fie 
immerbdar fließen und beweinen der Wachskerzler ihre Sünden, fobald 
man fie nur thut anzünden. Non est veritas in terra, es ift Feine 

Wahrheit x. , a 
Die Leinwandhändler haben nicht umſonſt gern finftere Hüt⸗ 
ten und Gewoͤlber, und iſt ihnen die Finſter lieber als das Fenſter, dann 
in ber Finſter ober Dunkle fheinet die Leinwand viel zarter und ſchoͤ⸗ 
ner, thut man ſolche aber bey hellem Licht anblicken, wäre fie gut 
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zum Strohſack flicken. Non est veritas in terra, es ift feine 
Wahrheit ꝛc. 

Die Spetz ere h⸗ und Gewurzhaͤndler thun bey ihren Waa⸗ 
ren gleichermaßen die Wahrheit ſparen, ſchreiben alten gefaͤrbten Saff⸗ 
ran, in dem Auszug vor friſchen an, das Gewuͤrtz hat keine Kraft, die 
Lemone keinen Saft. Bey manchen Kramer geſchieht es oͤfter, daß 
er gar das Mauskoth verkauft anſtatt bed Pfeffer. Non est veritas 
in terra, e6 ift eine Wahrheit ꝛc. 

Bey etlihen Kauf⸗ und Hanbelsleuten ift das Lügen und 
Schwören fo gemein, wie bey denen Schwaben der Haberbrein. Non 
est veritas in terra, es ift Beine Wahrheit auf Erden. 

Manche Menfchen feynd denen verberbten Uhren gleih, wann 
der Zeiger auf 3 ftehet, fo fhlägt der Hammer ı=. 

Manche Menfchen feynd denen übermahblenen Gräbern gleich, 
welche auswendig voll Gold, inwenbig voll Koth. 

Manche Menſchen feynd denen Büchfen in ber Apotheken gleich, 
welche äußerlich einen ſchoͤnen Zitel haben ‚ innerlich aber voll Spin⸗ 
nen und ift nichts darinnen. 

Manche Menſchen feynd denen Puppen oder Kinderdocken gleich, 
auswendig ftolß, inwendig Holz. 

Manche Menfchen feynd den Microscopiis oder Vergroͤßerungs⸗ 
Glaͤſern gleih, wann man hinein ſchauet, ift es ein Elephant, thut 
man aber das Glas hinweg, ſo zeiget ſich eine Mucken. 

Glatte Wort, platte Wort, polierte Wort, gezierte Wort, ge⸗ 
. ſchmierte Wort, heuchleriſche Wort, ſchmeichleriſche Wort, gelehrte 

Wort, bewährte Wort, demüthige Wort, ſanftmuͤthige Wort, ſeynd 
jeßiger Zeit gemeiniglich ein Ded» Mantel der Unwahrbeit. 

Seithero ihr die Politic über einen gehorfamen Diener ben 
Fuß gebrochen, fo gehet die liebe Wahrheit immer auf Stelzen. Ge: 
horfamer Diener, verbundener Diener, obligirter Diener, demü⸗ 
thigfter Diener, und mehr dergleichen polilifche Waid - Sprüche ſeynd 
in der berühmten Stadt Mentiris aufgefommen, Behalten auch noch 
bis heutigen Tag ihre Wirkung, alfo, daß oft mancher ehrliche Mann 
bey vielen politifchen Großfprechungen und Scheinhoͤflichkeiten bey ſich 
heimlich gedenken kann: Ey, ſo luͤg! 

Als wie der Prophet Oſeas ſagt: Non est veritas in terra, es 
tft keine Wahrheit auf Erden. 
» 
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Morgen, fagt der Schulbrter, gewiß morgen; ber Herr babe 
nur Geduld bis Morgen, ba will ich redlich und ehrlich bezahlen, 
ich weiß ohnedem wohl, daß der Herr ſchon eine lange Zeit gewart, 
ift mir von Herzen leid. Mein GOtt! e6 ſeynd halt jego ſchwere Zei- 
ten, man bat hin und wieber Ausgaben, aber morgen will idy meine 
Richtigkeit machen. Sa, wart nur, wer weiß obs wahr ift? 

Auf die andere Wochen, fagt der Advocat oder Rechts⸗Ge⸗ 
lehrte, gebt der Process aus, die Sach iſt richtig und Far, bie 
Juramenta fepnd ſchon depositirt , die alten collationirt, Afles 
peremtorie clausulirt, es kann nicht andere ſeyn, der Gegentheil 
muß verlieren x. Ya, ja, wart nur, wer weiß obs wahr ift? 

Diefe Nacht wird es mit dem Patienten beffer werden, ſpricht 
ber Medicus, die Puls bat ihren ordentlichen Gang, bie Pillen 
operiren über die Maßen wohl, es kommt allbereit wieder eine le⸗ 
bendige Farb ins Gefiht, der Kranke mag wohl eſſen, gute Hoff⸗ 
nung! Ya, ja, wart nur, wer weiß obs wahr ift? 

Es finden fi) auch Etwelche, fo dba gar einen großen Ruhm 
machen, wann fie bey denen Tafeln, Mahlzeiten, Zufammenkünften 
und in denen Wirthshaͤuſern, wacker auffchneiden Finnen, und fügen, 
daß fih die Balden biegen möchten. Wie dann unter andern Einer 
Öffentlich erzählet hat, daß er eine große Eupferne Pfanne gefeben, 
woran etlihe hundert Kupferſchmidt 3o Jahr lang gearbeitet, und 
bat gleihwohlen. währender Arbeit Keiner den Andern Elopfen gehöret. 
Darauf ſprach Einer aus denen Benfigenden, baß er eine Krautftau: 
den auf dem Acer angetroffen, die fo groß war, daß fich unter einem 
Einzigen Blatt ein ganzes Negiment Dragoner verbergen Eonnte. 
Hierauf fragte der Erfte: in was vor einem Geſchirr dann diefe 
Krautitauden Eönnte gefotten werben? Deme aber ber Andere alsbald 
geantwortet: Eben in biefer Eupfernen Pfanne, woran fo viel hun: 
bert Kupferſchmidt gearbeitet. 

Mehrmahlen hat ſich zugetragen, daß Einer feine Reiß nacher 
Eonftantinppel gewaltig hervorgeftrichen , mas er Alles bafelbften ge: 
fehen. Letztens fagte er, baß er auch bes tuͤrkiſchen Kayſers fein Zeug: 
hauß durchgangen, eben um felbige Zeit, da der Groß⸗Vezier das 
Zeughauß befichtiget ; weilen er aber etliche roſtige Säbel und Tetfchin- 
Ben fande, gabe er aus Zorn bem Zeugwarter eine folde Ohrfeigen, 
daß ihm das Geuer zun Augen heraus fprigete, davon ein Funken in 
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das naͤchſte dabey ſtehende Pulver- Faß gefallen, daß das gange 
Zeughauß in die Lufft gefprengt und bie halbe Stadt Eonftantinopel 
in Brand gefteckt wurbe. 

Die groffe Auffchneiderey von ber VBreßlauerifhen Baßgeigen 
ift ohnebem befannt: wie viel taufenb Bretter und Läden man barzu 
gebraucht, was die Saiten vor einen groffen Klang von fich gegeben, 
daß, wann man nur eine eingige mit dem Fidelbogen berühret, bat 
fie von-Oftern biß Pfingften ihren Nachklang behalten, tft nur der 
arme Schneider zu erbarmen, welcher neben den Geigenfattel burdy 
eine ausgefchnittene Zierathen gefallen, unb drey Tag und Nacht zu 
fallen gehabt bis er der Baßgeigen auf ben Grund gefommen. 

Dergleihen Fabeldichter und Luͤgenſchneider dichten und denken 
Tag und Nacht, wie fie durch allerhand Poflen und Narrentheiduns 
gen Andern ein Gelächter verurſachen, um ſich dadurch bey denen Leu⸗ 
ten beliebt zu machen, führen aber keineswegs zu Gemäth, daß GOtt 
auch ein unnügiges Wort nicht ungeftrafft laffen wird, gefchweige 
erft eine Qug, von weldyer Gregorius, Libr. ı8. mor. C. 4., ſaget: 
Omne mendacium iniquitas est. Eine jedwedere Lug ift eine Boß⸗ 
beit. Und Augustinus ſchreibet: Non licet mentiri pro ullius boni 
causa, nec pro ullius salute aeterna, nec pro toto mundo. Es 
ift nicht erlaubt, daß Einer lügen fol zu des Andern feinem Nugen, 
weder vor des Andern feine Seligkeit, weder vor der ganzen Welt feine. 

Es feynd aber unterfhiedlihe Gattungen deren Lugen. 

Die erfte ift, wann einer eine Qug erbenkt und ausdichtet (wie 
bie erft fur gemeldete Auffchneiber), diefe Lug bernady Antern münbs 
lich vortraget, welche der heilige Geduld » Spiegel Job Lugen⸗ 
‚Schmid benahmfet. Job. 13. v. 4. 

Die andere ift, wann Einer zu einer erdichten Lug noch mehrer 
binzu feßet, bamit es defto glaubwärbiger feye, wie dann folches Jene 
getban, welche dem David bie Bothſchaft gebracht, daß alle feine 
Söhne todt gefchlagen worden, ba doch Keiner aus Allen, als nur der 
eingige Ammon geblieben. 2. Reg. ı3. v. do. 

Auf diefen Schlag machen es gar viel Zeitung » Schreiber, wel 
che ſich in ihrer Rechenkunſt ftattlich auf das Multipliciren verſtehen, 
und wann fie von einer feindlichen Niederlag ſchreiben, fegen fie an 
ftast „00, ſechs, fieben, oder wohl auch mehr taufend. In ihren 
Ertra Blättlein mifhen fie fo viel Fabeln, abentheuerliche Gedicht, 
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weiche meiftentheils in des Zeitungs» Echreiber feinem Kopf gebohren 
und ſolche Mißgeburten feynd, daß man fie mit Händen greiffen kann, 
wenn man bie Zeitung in der Hand hat. 

In diefe andere Oattung ber Qugen und Super-Qugen verftes 
ben ſich auch vortrefflih die Weiber und knuͤpffen eine neue Lug an 
die andere, wie die Weber das Garn. 

In denen römifchen Gefchichten wird etwas Lächerliches geleſen, 
wie nemlich ein gewiffer Dann die Wahrheit und Verfchwiegenpeit 
feines Weibs probiren wollen ; dannenbero ſtellete er ſich eine lange 
Zeit krank, gleich als hätte er ein erſchreckliches Neiffen und Bauchgrim⸗ 
men. Einftens bey der Nacht flunde er aus dem Bette auf, gleich 
‚als wollte er ſich feiner Noth entringern, fagte nachdeme feinem Weib: 
O mein liebes Weib! gedenk nur,. was mir biefe Nacht gefcheben, 
jego weiß ich erſt, wo mein Neiffen und Grimmen berfommet, es 
ift mir ein lebendiger Rab aus dem Leib geflogen, bu mußt biefes 
aber feinem eingigen Menfchen ſagen, dann es moͤcht uns Beeden ſehr 
nachtheilig ſeyn. Das Weib gehet gleich darauf zu ihrer Gevatterin, 
erzählt ihr den gangen Handel ihres Mannes, wie daß er zwey Ra⸗ 
ben in dem Leib gehabt, welche die vorige Nacht von ihm gangen. 
Die Gevatterin erzählt es ihter Nachbarin, und macht noch um brey 
Haben mehr dazu, die Nachbarin trägt die Zeitung wieder unter 
andere Weiber, bis die Sach endlich auf ein altes Bloder » Maul ge: 
kommen, welche gar gefagt, daß der Mann ein ganges Raben » Neft 
im-Leib getragen, und fhon wirklich zehen davon geflogen feynd. Ga- 
ber Conc. 5. in Dom. B. Pentec., 

Meben folder Art bat es jener Auffchneider bey Paulo Aemi- 
lio gemacht, welcher vorgegeben, daß er aus einem einzigen Wild: 
ſchwein ſechs Hundert Speifen zubereitet. Auf gleiche Weiß thun je: 
- giger Zeit gar viel Menfchen, und kommen aus einer einzigen Lug 
Öffters viel taufend andere hervor. 

Die dritte Gattung des Luͤgens ift, wann Einer mit ber Wahr: 
beit alfo fpagieren gehet, daß er hierdurch Andere fuchet zu betrügen, 
und vom guten VBornehmen abzuhalten. In dem Bud Num. am 13. 
wird registriret, daß Monfes der Sfraelitifche Meerführer, ale er 
mit feinem Volk nahe zu dem gelobten Land Eommen, etliche Kund⸗ 
fhaffter ausgeſchickt um zu fehen und zu erfahren, wie ed in felben 
Land ftehe? od ein guter Lufft, ein fruchtbarer Boden, guter Wein 2.? 
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Über 40 Tag Eehreten die Kundſchaffter wieder zuräd, dann fie wa- 
ten bie gange Gegend umzogen. Einige fagten: wir feyn Eommen in 
das Land da ihr uns hingeſchickt habt, welches wahrlich fließt mit 
Milch und König, wie aus diefen Früchten mag erfannt werben. As 
nun das Volk Iſrael dahin ziehen wollte, das Land zu erobern, da 
Fommeten andere Lügner und fagten: Bey Leib nicht ! in Beine Weg moͤ⸗ 
gen wir hinauf ziehen, denn das Volk ift flärker als wir, fie ſeynd lauter 
Rieſen, alfo daß wir gegen ihnen wie Heuſchrecken zu achten. Hierdurch 
haben fie das Volk abwendig und Eleinglaubig gemacht, daß fie wider 
Moyfen gemurret, und fich nicht mehr dahin zu ziehen getrauet. 

D wie Viele ſeynd nicht mit diefen Iegtern falfchen und luͤgen⸗ 
bafften Kundſchafftern über gleichen Laift gefchlagen! Sie erfinnen 
und fpinnen taufenderleyg ehrenrührifche Lugen zufammen, dadurd 
ihren Neben Menfhen zu verkleinern, an feinem guten Glück zu ver: 
bindern, fi) aber felbften an das Brett zu bringen und aufjubelffen, 
weilen dergleichen gottlofe Leut ſich anders nichts getrauen Rechtfchaffes 
nes norzutragen , als Unwahrheit und Lugen. Iſt Einer etwas bered⸗ 
fam, fo ift er ein Plauderer; ift der Andere in einer ehrlichen Ge⸗ 
ſellſchaft etwas allert und Iuftig, fo ift er gar zu frech und ausge: 
laffen ; ift der Dritte etwan in einer nothwendigen Sache beihäfftigt, 
daß er zwey oder drey Mal über ben Plag gehet, fo ift er ein Müſſig⸗ 
sänger und Gaſſentretter, bat der Vierte ein rothes Geficht, fo ift er 
ein Vollfauffer und Schlemmer 20. Weiß man aljo feinem Narren recht 
zu thun, baß man fi) genug von ihren Lugen hüthen Eann. 

Ob nun diefe Gattung ber Lugen bey Vielen über Hand nim⸗ 
met, fo grafliret fie dach meiftens bey denen Handwerkern, welche, 
warn fie einige Arbeit, Werbienft oder Gewinn wiffen, bie Haͤuſer 
großer Herren durchlaufen, ihre Mitmeifter verlügen und verachten, 
damit fie deſto ebender die Arbeit fiihen und erwifchen mögen. 

Was! fagt Einer, gnädiger Herr, ich hab vernommen, baß 
fih bey Ihro Gnaden der Meifter Lienbard um eine Arbeit anges 
meldt, er ift nur ein Bretter und ein Stimpler, fißt den ganzen Tag 
im Wirthshauß; ich bin ſchon ein alter und erlebter Meifter, plag 
mich Tag und Nacht, babe auch unterſchiedlichen Cavalliren gearbeis 
tet, ich darff mich meiner Arbeit nicht ſchaͤmen. Ihro Gnaden belie⸗ 
ben mir die Arbeit zukommen zu laſſen, ich werde Sie nach aller Moͤg⸗ 
lichkeit beſter Maßen befriedigen und befoͤrdern. 
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Diefes erft Angezogene ift ein Beyſpiel und Mufter von gar vie- 
len andern Handwerksleuten, welche es auf gleichen Paß machen, ſich 
mit Lugen empor bringen, dem Nebenmenfchen aber das Brod von 
bem Maul nehmen. 

Die vierte und fünfte Oattung der Lugen ift, wenn Gin oder 
Anderer viel müffiges, unnüges, ungegründetes Bloderwerk gern glaubt, 
ihme freywillig einen groffen pohlniſchen Baͤrn anbinden Idffer, ſolches 
wieberum Andern erzäblet, wo ed dann heiflet: qui facile credit, 
facile decipitur, wer leicht glaubt wird leicht betrogen. 

Endlihen und legtens einen ehrlichen Mann Qugen zu fraffen, 
die fonnenklare Wahrheit mit allerhand ſchaͤndlichen Ausflüchten zu 
überweißen und zu überftreichen, von welchen uns GOtt warnet; (Exod. 
am 23. Cap. v. ı.) Non suscipies vocem mendacii, du follft nicht 
annehmen die Stimm der Eugen. Item bey dem weifen Mann am 
erften Cap. v. 112: Os, quod mentitur, occidit animam , ein 
Mund, der Lugen rebet, der tödtet die Seel. DO! wie viel Seelen 
werben nicht durch das Lügen ewig zu. Grund gehen ? 

Das hab’ ich erfahren, fagt mancher Ehemann; ich habe vorm 
Jahr ein gewiſſes Maͤgdl zum Weib genommen, damit fie aber die 
Ültern aus dem Brot bringen, bat man mir folche ſchoͤn, reich, wirth: 
lich und tugendfam gemacht, habe gleihmwohlen, leider! fchon ein gan: 
zes Jahr nicht das Geringfte an ihr gefunden. Die Schönheit betref: 
fend, bat fie neulich als wir zu Nachts fchlafen gangen, zwey vordere 
Zähn und ein papiernes Ohr aus Wergeffenheit auf dem Tiſch liegen 
Taffen , koͤnnte alfo mein Weib zum Haaſenfangen brauchen, fo bliebe 
denen armen Thieren der Balg ganz. Was den Reichthum anbelangt, 
bat fie zwar 3000, aber nur Fetzen und Qumpen, gleidy als wäre fie aus 
einer Papiermühl gekommen; hingegen ift fie eine deſto beflere Wir: 
thin, weilen fie die Kerzen zu erfparen, täglich um Lidhtzeiten ſchon 
fhlafen geht und um 9 Uhr frühe Morgens wieder aufftehet, auf 
Beyſorge es möchte etwann ein glühender Putzen in das Stroh fallen, 
davon ganze Häufer könnten in Brand geſteckt werten. Übrigens ven 
der Qugend zu melden, bat fie mehr Saufmuth als Sanftmuth, mehr 
Gefraͤſſigkeit als Mäßigkeit, mebr Armberzigkeir als Barmherzigkeit, 
mehr Verlogenheit als Eingezogenbeit, mehr Frechheit als Fromm⸗ 
beit, mir Einem Wort: ich bin mit diefem Lafter auf ein übles Pfla⸗ 
fter kommen, ber Urſachen weiß ih fehon, wo mich in der Wirthſchaft 
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der Schuh druckt, gedenke mithin wenn ich mein Weib nur anſchaue 
Ey! fo lüg. 

Ein Anderer fagt: Meine auserwählte Jungfrau Lenorl! fie tft 
ja mein eingiger Schatz, mein Kind, mein Engel; Eeine fol meine 
Gemahlinn werden, als allein bie Jungfrau ; Bünftige Wochen wollen 
wir das Verfprehen halten! Darauf ſchenkt er ihr ein Paar Ellen 
Parterra > Zeug zu einem Mieder, oder aber eine fammete mit Gold 
bordirte Hauben, mit gewifler Verficherung der Ehe. Diefes Verſpre⸗ 
den tauert aber von einem Jahr zu dem anbern, bis er das gute 
Mägdl um ihre Ehre bringet, und aus der Sungfraufchaft eine Mut 
terfchaft wird, ſodann laßt er den auserwählten Schatz fißen, daß 
bie arme Haus: billig klagen, und fagen. ann: Ey! fo Tüg. 

Auffchneiden und kügen Eönnen auch die Dienftbothen vortreffs 
ih. Wann etwann ber Herr feinen Bedienten in wichtigen Urfachen 
und Geſchaͤften ausſchicket, mit Befehl: bald wieder naher Haus zu 
kommen, fo gehet der Diener feinen Schliefwinfeln nach. Einer in das 
Wirthshaus, der Andere zum Würfeln und Karten, fagt hernach fei- 
nem Kern: Er habe gar lang müflen warten. Die Dienft » Menfcer 
machen ihren Grauen auch öfters ein Blindes vor die Augen, und unter 
dem: Vorwand des Gottesdienſts gehen fie mit denen Kerin fpaßieren, 
Das Stuben» Menfdy mit dem jungen Franz zum Tang, Die Köchin 
mit dem Herrn Kraus sum Schmauß. Die Sabinl mit dem Schneiber- 
Oefellen, dem Bartel, in ein ſchoͤnes Gartel ꝛc. Fragt mun bie Frau: 
Menſch! wo bift du fo lang gewefen? Da haben fie ſchon auf dem 
Weg allerhand Entfhuldigungen erfunden, welde denen Lugen fo 
gleich fehen, wie ein Ey dem andern. Iſt alfo wahr und bleibt wahr, 
was ber Prophet Oſeas dur den Geift GOTTES gefagt: Non est 
veritas in terra. Es ift ja nirgends eine Wahrheit auf Erben. 

Zum Schluß diefer Rede entftehet die Frag: nicht Wie? nicht 
Wann? nicht Warum? fondern: Wo man am meiften Lügt? Wo? 
Auf dem Markt. Wo? In Kandeld » Gewölbern. Wo? In denen 
Wirthshaͤuſern. Wo? In denen Kanzlegen. Nein! Rein! In ber 
Kirchen , wahrhaftig in der Kirchen und zwar mitten im Gebeth. Wer 
ift wohl aus und, der in der Kirchen nicht ein Water unfer beth? 
Doch ſeynd vielleicht gar wenig, welche in dem Vater unfer nit 
lügen? Vergib uns unfere Schulden gleih wie.wir vers 
geben unfern Schuldigern. Das ift gar oft nicht wahr. Heißt 

P. Abraham's Gebab dich wopL, 3 
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das vergeben, wann wir einen fleten Grollen im Herzen haben? Heißt 
das vergeben, wann wir Diefen ober Jenen nicht einmahl gräßen? 
Heißt das vergeben, wann wir auf flete Rache gedenken? Vergib 
uns unfere Schulden gleid wie wirvergeben unfern 
Schuldigern. Das ift nicht wahr! 

Hundert und achtzig Jahr war Iſaak alt; in diefem ıBo. Jahr 
legte er fih ins Bett, ber gute alte Dit hat nimmer geſehen. 
Weilen er allgemach vermerkt, daß feine Reife- Uhr zu dem Ende 
Taufe, fo rufte er feinen Sohn, den Efau, zu fich, als den ältern. Dein 
Sohn, fagte er, du haft mir ſchon Öfters ein gutes Biſſel von Wild 
nacher Haus gebracht, du weißt, daß ich fo gerne Wilbprät efle. 
Mein, geb! geh! ſchieß mir einen Hirſchen, oder ein Reh, aldtann 
will ich dir meinen Gegen geben. Sodann machte ihme, dem Alten, 
fein Weib, die Rebecca, ein Kitzel⸗Fleiſch, fo vortrefflich als ein 
Wildprät. Hat ihm von Herzen geſchmeckt. Das muß ein guter Mas 
gen ſeyn! Sch wollte von Herzen wuͤnſchen, daß wir auch einen fo gu: 
ten Magen hätten, und will nicht fagen ein Kitzel, fondern ein Eiß- 
liches Wort verbaueten, welches zuweilen Einer dem Andern gibt. 
Aber wir feyn öfters wie die Brenneffel, man rührt fie Faum an, fo 
brennen fie. Wir ſeynd oͤfters wie die Orgeln, man darf kaum barauf 
tupfen, fo ſchreyen fie. Wir feynd öfters wie ein Kiefel oder Feuer: 
fein, wann man ben nur ein wenig trifft, fo wirft er Funken von 
ſich; und heißt das: Vergib uns unfere Schulden, gleid: 
wiewirvergeben unfern Schuldigern? Das ift nicht wahr! 

= 8. 
Der Teufel aller Teufel. 
4 Die Gelegenheit zu jeder Friſt, 
Mehr als der Teufel ſelbſten ift. 

Biel Hundert hangen hin und wieder an denen Galgen und Hoch: 
gerihten, viel Hundert feynd auf denen Raͤdern gefloditen „ viel 
Hundert haben unter dem Schwert des Henkers ihren Kopf eingebüßt, 
viel Hundert feynd auf denen Scheiterhauffen verbrunnen, viel Hun⸗ 
dert gefpießt, gevierthelt, erbraffelt, erwürgt worden 2c., lauter Dieb, 
Mörder, Berräther des Waterlandes 20. Jedoch die Gelegenheit iſt 
ber größte Dieb ,. der drgfte Teufel, ja ein Teufel über. alle Teufel. 

Die Philosophi oder Weltweiſe fagen: Quod est Causa 
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Causao, est Causa causati. Das ift: Was eine Urſach ift einer an⸗ 
dern Urſach, das ift auch eine Urfach, durch welches etwas verurfachet 
wird. Aber die Gelegenheit ift die meifte Urſach, alfo wird folgfam 
durch die Gelegenheit als eine Urſach, alles andere Übel verurfachet,, 
nad) dem gemeinen Sprichwort: Gelegenheit macht Dieb. 

Was viel tanfend Teufel nicht auswuͤrken koͤnnen, diefes bringt 
die einzige Gelegenheit zuwegen. Dabero fagt ber heilige Jacobus am 
ı. Cap.: unusquisque tentatur a Concupiscentia sua abstractus 
et illectus. Ein Jeglicher wirb verfucht, wann er von feiner eignen 
Luft abgezogen und gereit wirb. 

Sener Wucherer und Geitzhals fiehet, daß nunmehro Zeit feye, 
Cento pro Cento zu gewinnen, fein Nachbar fledt in dußerfter 
Noth, er ift gezwungen , die Sach um halbes Geld berzugeben, und 
ob ihm ſchon ver Teufel nicht anreigt, fo gedenkt er doch bey fich 
feloften: Ey! eine ſolche Gelegenheit muß man nicht verfäumen, ba 
hab ih den größten Profit. 

Jener Dummehirn hat fhon zehn Jahr eine Rach in feinem Her⸗ 
zen gegen feinen Mitbruder vermerkt, da er öfters gar fpat durch eine 
gewiffe Gaſſen nacher Haus gehet. Der Zeufel vor fich felbften bewegt 
ihn zu Feiner Mach, fondern die Gelegenheit; da gedenkt er ihm: jetzt 
ift Zeit mich zu revanschiren. | 

Sener Buhler und Galan ift verliebt in ein ſchoͤnes Toͤchterl, 
möchte gern fein Wort anbringen, er paßt ihr auf in der Kirchen, 
ba laͤßt es ſich nicht thun; er wart ihr auf auf der Straßen, da ſeynd 
zu viel Leutz; er geht bey der Haus« Thür vorbey, die Thür iſt zuge- 
ſchloſſen; er fchaut hinauf ins Benfter, das liebe Kind laͤßt fich nicht 
ſehen. Endlich gehen bie Altern aus, da lauft die Kupplerin zu dem 
Her Leander: Pog taufend! gefhwind, Kerr Leander , jet iſt 
ed Zeit, die Gelegenheit ift da, die Jungfrau Therefel ift ganz allein 
in dem Zimmer. Da fängt man an zu galanisiren, ju caressiren, 
zu ambrassiren, zu — — — — unb ber arme Teufel kann nichts 
davor, fondern die Gelegenheit blaͤſet dieſen Venus- Brand an, und 
die alte Heren« Vogtin, bie Kupplerin (bitt um Verzelhung, ich hab 
gefehlt, hätte follen fagen: die Gelegenheitsmacherin). j 

Das Srauenzimmer, fonderbar das ledige, bat fi mehr zu 
hüthen vor der Gelegenheit, al6 vor dem Teufel. Der Teufel laͤßt fich 
abtreiben mit dem heil. Kreuz, mit ‚einem Tropfen Weib: Waffer, 
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aber die Gelegenheit nicht alfo. Nehmet eine Lehr meine liebe Jungs 
frauen, aus diefem was ich jeßo beyfüge: 

Maria, das allerzartefte und reinfte Zungfräulein, in der aus⸗ 
erlefenften Blüth ihrer Jugend, wird von dem bimmlifken Bothſchaf⸗ 
ter, dem Erj:Engel Gabriel, begrüßt mit diefen Worten: Ave Maria, 
. gratis plena, Dominus tecum: Gegrüßt feyft du Maria, voll der 
Gnaden, der Kerr ift mit dir. Der Engel, als der alferredlichfte Geiſt, 
ließe fich in diefer himmliſchen Bothſchaft mit größter Majeſtaͤt und 
Sperrlichkeit durch eine heilfhimmernde Wolken zu Maria herab. Er 
war der allerfchönfte Jüngling, feine beyden Augen glänzten wie die 
Sterne, das Angefiht war wie Lilien und Nofen, feine Haarlocken 
wie das Bold, feine Kleidung unſchaͤtzbar, als gegen welcher alle Per- 
len und Edelgeſtein in diefer Welt wie ein Koth zu achten. Seine 
Anrede an Mariam, die allerverbindlichfte, fein Gruß der böflichfte: 
Ave Maria, gratia plena. Sey gegrüßt, fpriht er: O alleredlichftes 
und bofdfeligftes Fräulein, die bu von GOtt mit allen erbenflichften 
Gnaden bereit und geziest bift. Siehe! der Herr aller Heerfhaaren 
umfanget dich, und hat bicy auserforen, ja würdig gefchägt, zu feyn 
eine Braut GOttes, in dero allerreinften Leib das ewige Wort folle 
eingefleifcht werden. In deinem Tabernafel will er feine Wohnung 
machen ,„ und damit du an deiner unverfehrten Reinigkeit nicht den 
geringften Makel fühleft, wird der heil. Geift über dich Eommen, und 
die Kraft des Allerhoͤchſten dich überfhatten. Dahero laſſe nur aus 
deinem liebreihften Mund das gnädige Fiat-und Ja- Wort fließen, 
berüber fih GOtt fammt allen englifhen Heerſchaaren und Crekturen 
erfreuen werben. 

Wie verhält fih nun bey foldyen Umftänden Maria gegen den 
Engel? Sie fchlägt ihre Augen auf die Erden, ſchaut ven Engel nicht 
einmahl an, und wie ber heil, Evangelift Lucas fpriche: Quae num 
audisset, turbata est in sermone ejus et cogitabat qualis ista 
esset salutatio? Da fie ſolches börer, erſchrack fie in- ihrer Med 
(wurde verwirrt im Gebeth), unb gedacht: Was doch das vor ein 
Gruß wäre? - 

Pater! fagt Einer, wann man jeßiger Zeit das Srauenstmmer 
grüßt und ein wenig babey lobt, fo verhalt ſich die Sach ganz anders, 
fie  ftredden ihre Schwanen-Haͤls in die Hoͤhe, erheben ihre Augen 
und neigen ſich mit einer gravitdtifchen Miene gang tieff auf die Er: 


den, wie bie Cameehl wann fie wollen gefattelt werben. Maria nicht 
alſo, fie warffe Beinen Blick auf den Engel, fondern war zufrieden, 
daß fie es nur gehört, und darüber iſt fie erſchrocken, turbata est etc. 
Gar lehrreich und lobreich redet hierüber der heilige Bernhardus: quod 
et verecundia fuit Virginalis, turbata est, et non est locuta, 
et cogitarerit, quod tacuit, et cogitavit prudenter. Diefes ware 
ein fonderbares Kennzeichen ber Jungfraͤulichen Schambafftigkeit, 
fie ift erſchrocken, und bat nicht geredt, fondern qedacht und gefchwies 
gen, und hat weißlich gedacht: Gleich als wollte Bernardus fagen und 
zu verfieben geben, daß eine Jungfrau nach dem Erempel Marid 
nicht. viel reden, fonbern ſchweigen und denken folle, aud) ihre Augen 
nicht herum fchieffen laſſe, wie dann die allerreinefte Jungfrau nicht 
einmehl ben Engel angefchauet, bamit fie in Anfchauung feiner Schöns 
beit nicht Gelegenheit habe, von einem Mannsbild nur bas Geringfte 
zu gedenken. 

Diefes Capitel gebet euch au an, ihre Männer und Junggeſel⸗ 
len! die ihr euren frechen Augen ben freyen Zügel laffet, und aller: 
band Gelegenheit ſucht, felbe an denen Venus: Doden zu waiden. 

Hola, Herr Bruder! fpricht Einer, der Herr Bruder folle nur 
die Sungfrau Iſabella ſehen, was das vor ein inniglich⸗ [höned Kind 
ift, ein Maͤgdel wie ein Engel; fie hat ſchwarze Augen, eine ange: 
borne Freundlichkeit und einen fo herkigen und geſchertzigen Gang, 
daß man fie insgemein die goldne Wind » Mühl nennet. Wahrhafftig, 
wann der Herr Bruder fie nur einmahl zu Geſicht befommete, er 
wurde fterblich in fie verliebt werden! Die befte Gelegenheit fie zu 
feben ift in der Kirhen, dann fie Eommt täglih in die Segenmeß. 
Darauf gehen beede Plempel in den Tempel, fehen die Zungfrau Iſa⸗ 
bellam in dem Stuhl, und wünfchten ihnen hundert Augen, ihre Schön: 
beit und Sehenswürdigkeiten nad) Genüge zu betrachten, am meiften 
ergegen fie fih an denen Philiftrifchen Seldern , und legen den Traum 
aus von des Pharaonis feinem Mundbeden, welcher den obern Brob: 
Korb nicht recht zugedeckt, dahero die loſe Vögel darüber kommen ꝛc. 
Unterbeffen lacht der Teuffel hinter der Kirchenthär, und verwundert 
ſich, daß er ohne eingiger Mühmaltung dur die Gelegenpeit 
auch in ber GHOtt : geheiligten Kirchen faule Fiſch fängt, multi abs- 
que Diabolo pereunt etc. D unfchuldiger Zeuffel! O ſchaͤdliche 
Gelegenheit! 
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Aber die Gelegenheit iſt weit uͤber den Teuffel, ſie bethoͤret die 
Weiſeſte, ſie entkraͤfftet die Staͤrkſte, ſie befleckt die Keuſcheſte, ſie 
hintergeht die Behutſamſte, fie verführt die Heiligſte, kurtz zu fa 
gen, was der Teuffel nicht ausrichten kann, bas flifft't die boͤſe Ger 
legenheit. 

Frau Mutter! ſagt jene Tochter, nur vor heut bitt ich um Er⸗ 
laubniß in die Komoͤdi zu gehen, dann man ſpielt den Doctor Fauſt, 
iſt ganz und gar nichts Verliebtes. Ja, ja meine liebe Liſette, ſagt 
die Mutter, du geheſt mit mir, ich gehe auch in die Komoͤdi, und 
ob man ſchon den Doctor Fauſt ſpielet, ſo kommen doch allerley ver⸗ 
liebte Intriquen hinein; der Aufputz deren Komsdiantinnen, die 
ſuͤſſe und glatte Wort, die freche Geberden, mit welchen man die 
Serben der Mannsbilder bezwingen Eann, biefe geben der Jungfrau 
Lifette die fchönfte Gelegenheit, zu verſchiedenen ſchmutzigen Ges 
danken, und ob der Zeuffel ſchon Beinen Lehrmeifter abgibt, fo ift 
doch die Gelegenheit in der Komödi genug, bie Liebe nach allen 
Haupts Studen zu lernen: multi absque Diabolo pereunt etc. O 
unſchuldiger Teuffel! O ſchaͤdliche Gelegenheit ! 

Ein anders Töchter! fol in die Kirchen gehen, Nachmittag jur 
Predigt und Litaney, gehet aber auf den Tantzboden, der Teuffel la- 
det fie nicht ein barzu, fondern die Gelegenheit, dann fie hatt 
{don längften gern einen Memuet getangt, weilen fi) aber eben jebt 
bie Gelegenheit ereignet, fo ift ihr lieber der Tantz als der Roſen⸗ 
Erang. Da drehet fi das Zöchterlein in dem Kreyß herum, bekommt 
su Zeiten einen ſchmutzigen Ruß, davon fie fo roth wird, als wäre 
fie gleich mit denen Krebfen aus dem heiffen Bad kommen, und dan⸗ 
noch heift e6: Spectamus quidem, sed nihil movemur. 

Die Dritte gehet in die Gefellfhafft, dort Eommt fie in die Be⸗ 
Banntfchafft, fieht allerhand frembbe Leut und Kleider: Mode, es 
finden fi die Buhler und Ammanten in fo groffer Menge ein, wie 
Sliegen bey dem Honigfeim. Einer complimentirt, der Anbere cares- 
sirt, der Dritte discurirt, der Vierte spendirt, der Fuͤnffte verführt. 

Ein filberbelles Baͤchlein flieffete mit feinen Erpftallenen Wellen 
nicht ohne angenehmem Geraͤuſch aus einem Felſen, willens fi in 
die Donau einzufenten. Ein leimichter Erdſchrollen fragte das Baͤch⸗ 
lein: wohin es flieffe? Das Baͤchlein fprache: ich gehe in die. Donau. 
Der Erdſchrollen bathe: es möchte ihn das Wächlein doch auch mit: 
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nehmen, bann er ftehe ſchon lang an dem Geftatt, und habe fein 
Lebtag ben Donauftrom nicht gefehen, Mein! nein! ſprache das 
Baͤchlein, ob du Erden fhon ein gutes Element bift, ſollſt du mir 
gleihwohlen Keine Geſellſchafft leiſten, dann fo rein und Elar ich an- 
jeßo bin, fo würde ich doch weit Eothiger in die Donau rinnen, weis 
len wir zwar zwey gute Elementen, wann jebes vor fich allein bleis 
bet, kommen wir aber zufammen, wirb nichts als Koth und Unflach 
aus und. Merket diefes ihr Jungfrauen, und gebenket, daß die ſchmu⸗ 
tzige Belegenheit eben dieſes wirke, dann wer mit dem Pech umge 
bet, wird von felben bemadelt, und wer ſich in die Gelegenheit gibt, 
wird von felber betadfelt. Impossibile est, flammis circumdari et 
non ardere. Ohnmoͤglich ift es mit Feuer umgeben zu feyn und gleich« 
wohlen nicht brennen, fagt der heilige Cyprianus. Diefes Alles vers 
urfadhet die böfe Gelegenheit und nicht der Teuffel, und gleidy: 


wohlen finden ſich fo viel thorechte Menſchen, welche alle ihren Scha⸗ 


den, Übel und Unglücd dem armen Teuffel zuſchreiben. 

Bruder! fagt Einer, geftern bat mich der Teufel wieder ins 
Wirthshaus geführt, dort hab ich alles mein Geld verfoffen, hab ver: 
meynet, ich wollt mir auf ben Winter einen Rod ſchaffen, jetzt hab 
ich Beinen halben Bagen auf ein Tuget Häfftel. 

Bruder! fagt der Andere, geftern bat mich der Teuffel wieder 
zum Spielen gebracht, hab vermepnt ich wollt meine Schulden zahlen, 
jegt muß ich wieder ein Groſchen⸗Laibl auf Borg nehmen. 

Bruder! fagt der Dritte, geftern bat mich der Teuffel wieder 
zu Rauffhaͤndeln geführt, dort hab ich eine Blessur befommen, daß 
ih 6 Wochen nicht aus dem Bett kann. 

Bruder! fagt der Vierte, geftern bat mich der Teuffel wieder in 
eine Compagnie geführt, dort hab ich meinen fildernen Degen fammt 
einer Sad: Uhr verloren. Ach ih hab ſchon äffters verſchworen, ich 
will Sonn: und Feyertag nimmer aus dem Haus gehen, und gleiche 
wohlen reit’t mich der Teuffel dahin. 

D ihr unbefonnene Welt: Kinder! gebt bey Leib dem Teufel 
feine Schuld, die böfe Gelegenheit ift Urfach davon, die Gelegen- 
beit, welche ihr nicht mehr verlaffen koͤnnt. Diefe bringt euch in foldye 
Armutb, in fo viel Schulden , in fo viel Wunden, in fo viel Scha⸗ 
den, und endlich in bas ewige Werberben. Muß dannenhero mehrmah⸗ 
len den Text Joannis Chrysostomi wieberhohlen: Multi absque 
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‘Diabolo pereunt, profsecto non omnia ipse eflicit, sed multa 
etiam fiunt per solam occasionem. Miel gehen zu Grund ohne 
den Teufel, dann er flift nicht Alles, fondern wohl die böfe Gelegenheit. 

Wäre bie Gelegenheit nicht, fo wären Beine Dieb. 

Wäre die Gelegenheit nicht, fo wären feine H— — Nefter. 

Wäre die Selegenheit nicht, fo wären Eeine Spieler. 

Wäre die Gelegenheit nicht, fo wären Beine Sauffer. 

Wäre die Gelegenheit nicht, fo wären Feine Rauffer. 

Alles, Alles und Jedes ſtift't die Oelegenheit. Multi absque Diabolo 
pereunt etc. | 

Nemo, ſpricht Cyprianus, tutus est in periculo Constitutus. 
Niemand ift, fiber, fo lang er in der Gefahr böfer Gelegenheit if. 
Die Heiligften und gottesfürdtigften Männer, welche etliche fünfzig, 
fechzig, adhtzig, auch wohl Hundert Jahr in denen Wüften und Eindden 
gewandelt, nichts ald Wurzeln geſſen, den Leib gänzlich ausgemerkelt, 
fih bis auf das Blut gegeißelt, ſeynd öfters durch eine einzige Gele: 
genbeit in Sünd und ewiges Verderben gerathen. 

Alfo ift in der Gelegenheit gefallen David, der Mann nach dem 
Herzen GOTTES. Samſon in der Schooß der Dalild. Salomon 
unter denen Kebsweibern. Loth, der gerechte, in Umarmung feiner 
Zöchter ꝛc. ıc. Hätten alle Diefe und mehr Dergleichen, die Gelegen⸗ 
beit nicht gehabt, hätte die Feder des Heil. Geiftes nicht Urfach ge 
nommen, bie geheiligten Blätter der Goͤttlichen Schrift mit ihren 
Schand⸗ und Lafterfiecden zu bemakeln. 

Pater! ih muß es geftehen, der Pater hat mir ziemlich das 
Gewiflen gerührt, und predigt gar recht wider die böfe Gelegen: 
beit. Es ift Alles wahr, die Gelegenheit ift ein Teufel über 
alle Teufel. Hingegen geb ich alle Jahr etlihe Mahl beichten, 
zuvoͤrderſt aber verricht‘ ich meine Öfterliche Beicht, und zwar mit einem 
fteifen Vorfag mich zu beflern. Freylich ereignet es ſich zu Zeiten, daß 
ih in die vorige Gelegenheit gerathe. Aber mein GOtt! Wer kann 
guten Sreunden etwas abfchlagen? Alleweil zu Haus fißen, ift un: 
möglich, wir Menſchen ſeyn Eeine Kiefelftein, fondern haben Fleiſch 
und Blut x. ꝛc. 

Ja, ja, mein liebes Kind, es ift gar wahr, eine ehrlidhe Ge: 
ſellſchaft ift nicht verbothen, jedoch wohl die boͤſe Gelegenheit, 
dann wann bu beichteft und verfprichft dem Beichtvater, die Gele: 
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genheit zu meiden, in welcher bu bepläufig merken kannſt, daß du 
an der Seele einen merklihen Schaden leideſt, gleichwohlen wieder 
dahin geheſt, fo ift deine Beicht null und nichtig. O wie viel folde 
Beichten gefheben in ber Faſten, wo man nad) Dftern wieder in den 
alten Wald gebet. 

Alfo ift deine Beicht null und nichtig; o mein Haus: Vater! 
fo bu diefe und jene verbähtige Perfonen in beiner Behaufung leideft, 
unb zwar um größern Zins willen. 

Alfo ift deine Beicht null und nichtig, o Ehemann! fo lang du 
einen Schleppfad und Concubin auf der Seiten halteft. 

Alfo ift deine Beicht null und nichtig, o Eheweib! fo lang bu 
die Kupplerinn nicht aus dem Haus ſchaffeſt. 

Alfo ift deine Beicht null und nichtig, o Jungergefell ! fo lang 
du deiner unzüchtigen Buhlerin nicht ein ewiges Adio gibfl. 

Alſo ift deine Beicht null und nichtig, o mein Tiebes Maͤgdlein! 
fo lang du Audienz gibft jenem Kerl, welcher dir nur fuchet einen 
Schanpfleden, aber keinen, Scham: Fleden, anzubangen. 

Alle Beicht ift null und nichtig, fo lang man die Gelegen- 
beis der Sänd nicht fliehet. Ein Jeder erforfche fein Gewiflen, fo 
wird er balb wiffen ‚ wo ihn der Schub drudt. 


0. 
Dernagende Wurm. 


Shädliche Würm feyn gewefen jene Wuͤrm, welche denen Sfrae: 
Litern das wohlgefchmade Manna oder Himmels: Brot zernaget, daß 
in einer einzigen Nacht Alles wurmftichig worden. Exod. ı6. 

Ein fchädliher Wurm ift gewefen jener Wurm, weldher dem 
Propheten Fond feine ſchoͤne und grüne Kürbis » Blätter abgebiffen , 
daß fein Schatten reiches Hüttlein bey der Sonnen Aufgang völlig 
verborret. Jonä am 4. 

Schaͤdliche Wuͤrm ſeyn gewefen jene Wuͤrm, welche dem gott- 
lofen König Antioche lebendig aus dem Leib gefallen, daß nicht allein 
fein Kriegs = Heer, ihn, den Antiohum , fondern er fi felbften vor 
feinem eigenen Geſtank nicht mehr ausftenen Eonnte. 2. Mach. 9. 

Ein ſchaͤdlicher Wurm ift gewefen jener Wurm, von weldyem 
Savanorola erzählet, daß nähmlich zu Ferrara ein adeliger, frifcher 
und wohlgeftalter Juͤngling augenblicklich zur Erden gefallen. Da nun 
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die Medici und Chirurgi den tobten Körper eröffnet, haben fle zwar 
das Singeweid, fammt dem Übrigen allen, Lungen und Leber, in gu⸗ 
ten Stand befunden, ausgenommen in dem Herzen zeigte ſich ein le⸗ 
bendiger Wurm, welcher durch Eeinen Saft oder Medicin konnte ges 
tödtet werden, biß endlichen Einer aus benen Medicis einen Zwiebel: 
Saft darüber gegoffen, davon ber Wurm erepirt, 

Schaͤdliche Würm feynd gewefen jene Wuͤrm, fo ba- (gfeigwie 
fie erftbemeldeter Maßen den König Antiohum angegriffen), alfo 
auch in bed Herodis Ascalonitae lebendigem Leib gewachfen , welcher 
nad Ehrifti Geburt auf Erden des erbärmlichen Kinder - Morbs ein 
Urheber gewefen, und aud von denen Würmern gefreffen' worben. 

Freylich wohl, waren alle diefe bier erzählte und beygebrachte 
Würm lauter ſchaͤdliche, toͤdtliche Wuͤrm, deren fih GOtt als eines 
Werkzeugs gebrauchet, die ftolgen Menfchen von der Höhe ihrer Hof: 
fart in das Thal der Erniedrigung zu führen ; ungeachtet biefen Allen, 
fo it doch Fein ſchaͤdlicher, toͤdtlicher, reißender , beiflender, winniger, 


greulicher , abſcheuliche Wurm, als dernagende Wurmeines 


böfen Gewiffens. | 

Ein böfes Gewiffen ift ein Henker, der ſtets foltert, und ein 
Geſpenſt das immerdar poltert; es ift ein Schuh der alleweil druckt, 
und ift ein Seind, der niemahls ruckt; es ift ein Dorn der allegeit ficht, 
und ift ein Schwert das allezeit richl’c; es ift eine Uhr die allezeit weckt, 
und ift ein Wetter das allezeit ſchreckt; es ift ein Fluß, ber allezeit 
zeißt, und ift ein Thier das allzeit beißt; es ift ein Falk, der allzeit 
rupft, und ift ein gel der gar viel flupft. Mit einem Wort, ein 
böfes Sewiffen ift eine Krankheit bie ſtets plagt, und ein Wurm ber 
allzeit nagt. 

Auch ift aus unterfchiehlihen Geſchichten bekannt, daß in einem 
oder andern Land große Lindwürmer gefehen worben, welche Vieh 
und Menſchen aufgefreffen, ganze Teich, ja wohl auch die Luft ver 
giftet, endlichen durch ungelöfchten Kalk, in Kälber: oder Ochſenhaͤute 
eingemadt, umfommen und ausgerottet worden. Jedoch nichts, nichts, 
gar nichts feyn dergleichen Lindwärm, gegen ben nagenden Wurm 
eines böfen Gewiſſens, dann ein dergleichen giftiges, ſchaͤdliches, 
ſchaͤndliches Unthier kann zwar den Leib umbringen, Feineswegs aber 
die Seel verlegen. Hingegen der Wurm eines nagenben Gewiſſens, 
der beißt und reißt immer, der beit und quält immer, ber fchneidt 
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und ſchreyt immer, ber plagt und nagt immer, baß er ben laſterhaf⸗ 
ten und gewiffenlofen Sünder niemahlen weder Ruh nach Raft laͤſſet. 

Es hat mandyer fromme, ehrliche, gute Mann ein altes Mur: 
mel: Thier zu Haus, verftehe ein böfes Weib, die immerdbar murrt 
und pfnurrt, grahnt und zahnt, reißt und beißt, plagt und ſchlagt, 
fouft und rauft, bruͤllt und ſchilt. Bürwahr eine große Diarter! Wann 
ber Mann will in bie Predigt geben, Tiefet fie ihm ſchon dus Eapitel 
vorhero; will er in den Beichtſtuhl gehen, wirft fie ihm, ehe er aus 
dem Haus gehet, alle feine Sünden vor, mithin bebarf er keinen 
Beicht : Spiegel; will er auf die Gaſſen gehen, fo folgt fie ihm von 
Buß zu Fuß nach, wie ein Praeceptor, 

Ein böfes Weib hat alle 4 Elementen in fi. In der Luft ift 
ed ein Peftilleng, in dem Waſſer ein Crokodill, auf der Erben ein 
Drad, und in dem Feuer ein eingefleifchter Teufel. Dannenhero jener 
Mann nicht unrecht gethan, welcher über feinen alten Veh⸗ und Weh⸗ 
Zeufel, Namens Barbara, diefe wenige, iedoch zugleich wohl ein- 
treffende Vers gemadt: 

Meine alte Barbara fieht recht barbarifch aus, 

Mit ihrem alten Barba macht's mir ein’'n rechten Graus. 

Sie murrt den ganzen Tag, fie brummt die ganze Nacht, 

Daß fie mich felbft mit ihr zu ein'm Barbaren macht. 

Ich dene oft: Barbara, ach! waͤr ich von bir frep! 

Und bu mit deinem Barba wärft in der Barbarey. 

Fürwahr, welcher ein böfes Weib hat, der bat eine lebendige 
Hölle, eine ftete Maultrommel, eine immerwaͤhrende Beißzang, 
eine unaufbörliche Klappermübl, einen Eirrenden Schubfarrn, ein uns 
erträgliches Haus = Übel, einen unrubigen Poltergeift, einen garftigen 
Wauwau, einen beilenden Kettenzhund, mit Einem Wort: eine Fol⸗ 
terbank und Tyranney. Daß alfo nicht. umfonft faget der weife Mann, 
Proverb. 21. 19. Melius est habitare in terra deserta quam cum 
muliere rixosa. Es ift weit beffer zu leben in einem oͤden Land, als 
bey einem zänkifhen Weib. Der Heil. Chrysostomus ſchreibt: Homil. 
ı5. de variis in Mathaeum locis: Ich weiß, daß auch die Schlan⸗ 
gen durch das Liebkoſen deren, fo fie bannen koͤnnen, gemildert, ja 
auch die Löwen, Tieger und Panther » Thier von ihrer wilben Art ge- 
zähmet werben; ein böfes Weib aber ift nicht alfo. Iſt demnach, wie 
Salamon vermepnt, die Beywohnung mit einem zänfifchen Weib weit 
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mehr, als eine langwierige Tyranney zu ſchaen. Hingegen kann ein 
vernuͤnftiger Mann ſich leicht von dieſem Übel abhelfen. 

Iſt das Weib zu Haus s. v. ein Schwein, fo gehet der Mann 
sum weißen Lambel. 

Iſt das Weib zu Haus eine Sau: Blumen, fo gehet der Mann 
zur goldenen Roſen. 

Iſt das Weib zu Haus beſoffen, fo geht ber Mann zum filber: 
nen Becher. 

Schnadert das Weib gar viel im Haus, fo gehet ber Mann 
zur blauen Gans. 

Brummt das Weib den tganzen Tag, fo gehet der Masın zum 
ſchwarzen Bären. 

In diefen und mehr andern Wirthshäufern vertreiben ‚ihnen 
die Männer bey eimer angenehmen Gefellfchaft, nebft einem Glaͤſel 
Wein, die Verbrüßlichkeiten und Hauswürm. Aber, aber, es bleibet 
ihnen gleichwohlen die Marter, warn fie wieder naher Haus kommen. 
Jedoch ift Diefe Marter bey weitem nicht fo groß, als die unauflösliche 
Gemeinſchaft und Zank des gottlofen Sünders mit feinem Wurm; 
dann wie fi ein Mann eine Zeit lang außer dem Haus kann auf: 
halten, und fi der Befchwerniß feines böfen Weibs unterdeflen frey 
machen , alfo kann entgegen der Sünder nicht einen Augenblick fein 
böfes Gewiſſen von ſich fhaffen, fondern es hanget ihm jederzeit an, 
wie ein abfonderlicher Gefährt, faflet ihn auch mitten unter dem Praf: 
fen, Zangen, Spielen oder Schlafen aller Orten bey der Gurgel, 
bis es ihn alfo Tebendig durch ſtetes Peinigen in das dußerfte Verder⸗ 
ben führet. 

Wo ift aber bey diefer betbörten und verfehrten Welt das Gewiffen ? 
Wer acht't jegiger Zeit das Gewiffen? Wer geht nach dem Gewiſſen? 
Wer handelt mit Gewiffen? Wer richt't fih nah dem Gewiſſen? O! 
wie viel taufend Gewiflens: Würm, ja wohl ganze Wurm - Nefter 
findet man nicht unter denen. Menfchen ? 

Es ift ein Wurm, der Eriecht in denen Kanzleyen, und auf der 
Advocaten ihren Schreib:Tifchen herum, der ift der Interesse-Wurm. 

Es ift ein Wurm, der kriecht auf der Schneider ihrer Scheer 
herum, der ift der Beſchores⸗ Wurm. 

Es ift ein Wurm, der riecht auf deren Notarien ihren Schrif: 
ten herum , ber ift ein Teflaments - Wurm. 
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Es iſt ein Wurm, der kriecht auf denen Diaurern und Zimmer: 
leuten ihrem Werkzeug herum, das ift ein fauler Wurm. 

Es ift ein Wurm, der. Eriecht auf denen Wucherern in ihren 
Scheuern herum, das ift ein Zraid» und Korn: Wurm. 

Es ift ein Wurm, der Friecht auf deren Eheleuten ihren Bettern 
und Hausrath herum, ber ift ein Zank⸗ Wurm. | 

Es if ein Wurm,’ der niftet in denen Locken der großen Pa- 
ruquen , der ift ein politifher Wurm. 

Es ift ein Wurm, der laͤßt fich fehen auf bes Frauenzimmer 
ihrem NAEH » Kiffen, der ift ein Galanterie- Wurm. Aber wer will alle 
Würm zählen ? 

Quten Tag Clarissime Domine und Hochgelehrter Herr Doc- 
tor ! warumben werden die Process nicht befördert? Die Termin 
und Zagfagungen erftrecken fi) zu weit hinaus, die Parthey verarmt, 
die Mittel Finnen nicht mehr erklecken, dem Herrn Doctor trägt es 
jwar ein, den Partheyen aber aus. Wo bleibt das Gewiſſen? 

Seftrenger Here Richter! der Schluß hätte ſchon Längft Eönnen 
gemacht werden, der Sentenz fommt zu feiner Execution, es muß 
ein. Spendier s Wurm dahinter ſtecken. Wo bleibt das Gewiſſen? 

Thomas Morus, der Reichs-Kanzler in England, hat ein ſilber⸗ 
nes Pocal nicht angenommen, fo ihme eine Wittfrau zur Dankbar⸗ 
keit verehren wollen, bieweilen er ihr einen gerechten Handel zugefpro« 
chen, fondern ba ihme die Gran has Pocal praesentirte, hat er fel- 
bes voll mis. Wein eingefihenkt, ihr. daraus Eines zugebracht, hernach 
aber den Becher nicht mehr angenommen. | 

Herrx Marchantius! Herr Kaufmann! der Herr mißt auch fein 
Geœwiſſen mit der kurzen Ellen aus, nebft deme ſchwoͤret der Herr bey 
feiner Seel, bey Eid und Gewiffen, daß es das beſte Tuch, ber. fri⸗ 
fhefte Zeug, die feinefte Wagr fey; mit diefem falfhen, Schwören 
bringt der Herr zwar feine Waar um baares Geld an den Kaufer, 
aber we bleibt das Gawiffen? - - , 

Herr Schneider, Meifter Barthelme! ber Herr weiß bie Kleider 
meifterlich zuzuſchneiden, und zwar fo vortheilhaft, daß der Schneider 
gar leicht aus einem reichen Zeug kann vor fein Weib sin Mieder und 
vor die Kinder etliche Haͤubel extra machen; wo bleibt das Gewiſſen 
Wann der Teufel follte einen Schneider abgeben, fo wüßte er gleich: 
wohlen alle Ihre Vortheil nicht. 
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_ Herr Meifter Crispinus! ihr feyb ein alter, erlebter Schufter, 
fehlagt zwar die Schub über den Laift, aber nicht das Gewiſſen; ihr 
wiffet das verbrannte Leder fo fattlich zu gebrauchen, daß in 8 Tagen 
die Schub wiederum Benfter befommen, und ſich die Fuͤß um einen 
neuen Schuſter umfehen ; wo bleibt das ©ewiffen 3 

Herr Vinantius von Kandelberg, wohl meritirter Weinſchenk 
und Gaſtgeber beym glaͤſernen Becher, der Herr reiſt alleweil auf das 
Land und kauft Wein ein, aber dieſe edle Gab Gottes thut der Herr 
gar ſehr verfaͤlſchen, macht ein Superstratum, allerhand Miſchgemaſch; 
der gar zu vielfältige Einſchlag verurſacht denen Gaͤſten nur Krank⸗ 
beiten und Kopfweh, dabero taugete der Herr zu des Teufels feinem 
Mundſchenk, als welcher des Schwefel ſchon gewohnt. Zudeme gibt 
der Herr eine gar Heine Maaß, fehreibt noch darbey mit doppelter 
Sreiden. Wo bleibt das Gewiflen? — 

Frau Kunigund, und Sungfrau Margaretha, bie erfte eine 
Einkauferin, die andere eine Köchin. Wie zieht ihr fo prächtig da⸗ 
ber? Eine reihe Hauben mit goldenen Borten, ein Schlafrock von 
Parterra:Zeug , zwey abgefteppte feidene Ober» und Unter-Rock, wie 
nicht weniger ein Boftbares verbraͤmtes Mieder ıc. Wann eure Beſol⸗ 
bung zwey Mahl im Jahr ſollte Junge haben, würde ſolche dannoch 
nicht erklecken. Alle Tag beym Einkaufen laͤßt ſich freylich viel pros- 
periren. Aber, mo bleibt das Gewiffen ? 

Ah! man koͤnnte wohl gar von Vielen, ja leider GOtt erbarms, 
faft von allen Ständen fchreiben, die das Gewiſſen allzu gering in 
den Wind ſchlagen. 

Das böfe Gewiſſen ıft eben öfters eine Urfach, daß viele Leute, 
zuvörderft die großen Herren, nicht in die Predigt geben, dann, wei⸗ 
len Etliche fi vieler großen after und Miſſethaten fchuldig wiffen, 
fo gibt ihnen gleich ihr eigenes Gewiſſen, oder wie der weife Dann 
fagt, Sapient, 7., ihre furdtfame Bosheit und Schalkhaftigkeit Zeug: 
niß ihrer Verdammnuß; ja weilen fie fürdten, daß fie zwey Mahl 
möchten überwiefen werden, ſcheuen fie derentwegen ben Prebiger 
-auf der Kanzel, aus welchem Brunnen noch eine andere Thorheit et- 
welcher Menfchen entfpringt, bie ihnen einbilden, als ob nicht fremde, 
fondern ihre eigene Lafter auf der Kanzel vorgetragen wurden, dardurch 
fie dann in neue Furcht und Schambaftigkeit geratben. Der H.-Chry- 
sostomus ſpricht: (hom. 8, ad populum Antioch.) des Günders Ge: 
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wohnbeit. it, daß er Alles verargwohnet, vor dem Schatten zittert, 
jedes Geraͤuſch fürchtet, dann er vermepnt, daß Alle ihm zumider feyn. 

Nun ift die Frag: Wie denn diefer fo graufame, immer nagen⸗ 
de Gewiffens » Wurm zu töbten, zu zwingen und umzubringen ? 

Plinius, der Naturkündiger, erzählet von zweyen in der gan« 
zen Welt berühmteften Perlen, welde ber Cleopatrae von denen 
Egyptiſchen Königen verehret worden. Dann als fie ihren Buhler, 
Antonium, ben Römer, mit den allerniedlichfien und herrlichften 
Speifen taͤglich panquetiren ſahe, finge fie an, ſowohl mit ſtolzem 
als unverfhämtem Übermuth , folche Eöftliche Zubereitung und Gaſt—⸗ 
mahl zu verachten. Da fie aber Antonius fragte: Ob dann noch was 
Herrlichered und Köfllicheres feyn könnte, als dieſes? empfing er diefe 
Antwort: Sie getraue ihr bey einem einzigen Nacht» Mahl hundert 
Sestertier,, das ift nad) unferer Münz zweymahl hundert und fuͤnf⸗ 
zig taufend Gold » Kronen, ober aber dreymahl hundert taufend und 
fünfhundert Thaler zu verzehren. Antonius hielt foldhes zwar vor 
unmöglich, body begehrte er es zu erfahren. Nachdem nun das Gewett 
zwifchen Beyden gefchehen, ließ Cleopatra des andern Tags ein herr⸗ 
liches, aber dem Antonio ganz gemeines, Nacht-Mahl zurichten, 
darüber er fie nur auslachte, und ihr bie hoch⸗ angezogene Schägung 
vorbielte. Welchem fie aber zu verftehen gabe: Diefe Tractation wäre 
nur ein fehlechter Zuſatz; er folle ſich nur ein wenig gedulden, bis man 
das Confect auftragen werde, fodann wollte fie benennte Summa 
auf Ein Mahl verzehren. Darauf festen bie Diener auf ihren Befehl 
ein kleines Geſchirrlein mit Effig vor und truge Cleopatra dazumahl 
an ihrem Obrgehäng zwey Eöftlihe Perlen, als gleihfäm ein Wunber 
der Natur und Schaß der Egyptifhen Könige. Mit Verlangen wars 
tete Antonius, was boch weiter gefchehen würde? Da nahme die Abe 
nigin dag eine Perl herab, beißte ſolches in dem Eflig, bis es völlig 
zerfloſſen, und verſchluckte felbes. Als fie auch gleichermaßen dad an« 
dere verjehren wollte, fiele ihr Antonius in die Hand und gab fi) 
überwunden. 

Diefen der Cleopatrae fo Eoftbaren Fraß nahmen ihnen hernach 

die Roͤmer zur Nachfolge, und damit fie wiſſen Eonnten, wie einem 

die Perlen ſchmeckten, ließen fie folche öfters bey ihren Mahlzeiten 
auffegen. 

GOtt der HErr hat nicht weniger Sefalten. an ſchleckerhaften 
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-Speifen und fonderli an denen Perlen, welche da fallen aus benen 

Augen des Sünders. Wann naͤhmlich aus wahrer Reue und Leib die 
unverfälfchte Buß» Ihränen über Die Wangen berabrinnen, da Fann 
man wohl Eedtih fagen, daß der büßende Sünder eben GOtt dem 
Allerhoͤchſten fo viel Eöftlihe Perlen opfere, ald wahrhaftige Zäher 
von ihme vergoffen werden. Dann auf Lateiniſch heißer ein Perl Unio, 
ift fo viel al® eine Vereinigung ; alfo vereinigen auch die Thränen Dens 
jenigen mit GOtt, welden fie vormahlens von GOtt abgefonbert; 
und diefe Zäher, diefes Thränen - Bad kann einzig und allein ben Ge 
wiffend : Wurm tödten. 

Dannenhero, o ihr Sünder! fliehet zu dem aerut aures Hei⸗ 
landes und Erloͤſers, toͤdtet alldorten euren immer nagenden Herzens⸗ 
Wurm, bey Demjenigen, welcher ſich nennet durch den Mund bes 
Propheten Davids, Pfalm 21., einen Wurm: Ego vermis et non 
homo. Damit, wann an jenem: ftrengen Gerichts: Tag die Bücher 
der Gewiſſen werben aufgefchlagen und eröffnet werben, ihr nicht in 
jene elende und unglüdfelge, verfluchte Rott kommet, guorum ver- 
mis non morietur in aeternum, deren alles verzebrender immermwähs 
vender Wurm nicht fterben wird in Ewigkeit, Amen. 


10. 
Die Würbe.bes Priefterthums, Ä 


Der GOtt geweyhten Geiſtlichkeit, 
Gebüuͤhrt das Lob zu jeder Zeit. 
Unter denen Vögeln des Luffts, ift der fürnehmfte der Adler. 
Unter denen Thieren der Erden, ift der fürnehmfte der Löw. 
Unter denen Fiſchen des Meeres, ift der fuͤrnehmſte der Waufſch. 
Unter denen Blumen, iſt die fuͤrnehmſte die Roſen. 
Unter denen Steinen, iſt der fürnehmſte der Diamant. 
Unter den Metallen, iſt das fuͤrnehmſte das Gold. 
Unter denen Bergen, iſt der fürnehmſte der Berg Olympus. 
Unter denen Städten, iſt die fürnehmfte die Stadt Rom, 
Unter denen Wiſſenſchaften, ift die fürnehmfte die Theologia. 
Unter denen Ständen ber Welt, ift ber fürnehmfte der Geiſt⸗ 
lihe Stand. 
Geiftlihe find Lehrer des Volks, Gewalttrager des Allerhoͤch⸗ 
ſten, Ausbreiter des wahren Glaubens; Geiſtliche ſind Vaͤter der 
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Chriſtglaͤubigen, Evangeliften der Chriften, Hirten der Seelen. Geiſt⸗ 
liche find Arzte der Gewiſſen, eine Geiſſel des boͤſen Feinds, ein Eck⸗ 
ſtein der katholiſchen Kirchen. Geiſtliche ſeynd ein Schutz der Reli⸗ 
gion, brennende Leuchter in dem Irrthum der Finſternuß, Mittler 
zwiſchen GOtt und dem Menſchen. 


11. 
St. Nicolaus legt den guten Kindern ein.” 


Foͤrchtet euch nicht, dann ich bin ba, 
Und fiel’ Heunt vor den Nicola. 

Es ift eine uralte Gewohnheit, daß heuntigen Tags ber Nicola 
eihleget, kommet aber eine Nacht vorhero, die Kinder zu !probiren 
and zu eraminiren, ob fie aud durch ihre Herren Lehrmeifter, Hof⸗ 
meifter, Schulmeifter, Nechenmeifter, &prachmeifter und andere 
Informations-Räth wohl unterwiefen in Glaubens» Sachen, im 
Buchſtabiren, Sylbe theilen, Lefen und Schreiben? im Rechnen? 
in Sprachen 20. ? 

Item: fragt der Nicola: Wie fi bie Kinder das gange Jahr 
hindurch verhaften haben? Ob fie gern betben? Denen Üttern und 
Praeceptoribus gehorfam feyn? Ob zum Erempel, der Haͤnſerl und 
der Pauf nicht zu faul? Ob der Fraͤntzerl und der Jgnager! kein ſchlim⸗ 
mes Srageri? Ob der Michel und der Sir vielleicht gelernet nir? Ob 
die Kätherl gern bey dem Näderl? Ob die Sabindl gern bey ber 
Spindel? Ob die Eifer! und Thereferl nicht etwann zwey junge Eferl? 
Dieß Alles fragt ber Nicola. . 

Das Nicola » Einlegen hat feinen Urfprung, wie befannt, von 
dem groſſen heiligen Bifhoff Nicolao; dieſer, als er noch ein Juͤng⸗ 
ling durch frühzeitigen Tod feiner Tieben Ältern beraubt wurbe + bat 
fein meifte® Hab und Out unter die Armen ausgetheilt. Das größte 
Beyſpiel aber feiner chriftlihen Freygebigkeit war biefes: Er fahe 
nehmlichen feinen Mitnachbar (welcher ein Edelmann und durch un: 
verhoffte® Ungläd in aͤußerſte Armuth geräthen) faft verzweifeln, 
ja die Ehr und Jungfrauſchafft feiner dreyen heyrathmaͤſſigen Tbch⸗ 
ter (weilen er ſolche nicht mehr ernähren und an einen Mann drin» 
gen Fonnte) Jedermann um Gelb feil zu biethen (mas die Armuth 
nicht macht!). Wie nun foldes der fremme Nicolaus vermercte, Fam 
er bey der Nacht, und warff fo viel Geld durch das Fenſter hinein, 
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als vor eine Tochter zum Heyrath⸗Gut genug war. Diefes thate er 


. auch den andern und dritten Tag‘, bis diefe brey arme Zöchter mit 


guter Ausfteuer verfehen, Jedwedere eine befondere anfländige Heyrath 
überfäme. Und biefes ift der Anfang und Urfprung, daß man zum 
fieten Angedenken dieſes freygebigen Ausfpenders, bed Heil. Nicolai, 
denen Kindern zu befferer Aneiferung ihres Wohlverhaltens etwas zu 
ſchenken und einzulegen pfleget. 


12. 
Tugend allein adelt das weibliche Geſchlecht. 

Es zaͤhlet manches junge Frauenzimmer in ihrem Stammen⸗Buch 
mehr als ı6 Ahnen, bat aber dabey getreten in bie Pfannen. Was 
nutzt's? 
Es ſchreibet ſich manche Angelica von Keuſchowitz, hat aber 
mehr Sau⸗Blumen als Narcissen in ihrem Gewiſſen. Was nutzt's? 
Es rühmet ſich Mande, fie fey bey Hof erzogen, ihre Geberden 
feynb een von Knittelfeld. Was nutzt's? 

Es erbebet fih Manche wegen ihrer Mochabeligen Vor⸗ Ältern, 
wann aber die Aitern geſehen haben, und die Tochter blind iſt, was 
nutzt'? 

Es führt Manche ein keuſches Taͤublein in ihrem Geſchlechts⸗ 
Wappen, iſt aber dabey ein unflätiges Naben: Aad, welches ſich nur 
bey flinfenden Miftfinken aufhält: Was nupr's ? 

Es hat ſich einftens bey einer guten. Geſellſchafft ein vorwitziges 
lediges Frauenzimmer unterſtanden, etwas gar Sinnreiches auf die Bahn 
zu bringen; ſie nahme bey angehendem Herbſt eine Nuß ſammt den 
grünen Hülſen und unzeitigen uͤberhüll, ſprache ſodann: Gebet Acht, 
wie ich euch die drey Staͤnd deren Weibsbilder, nehmlich den Ehe⸗ 
Stand, den Witwen: Stand und den Jungfrauen⸗Stand durch dieſe 


Mus artlich erklären will. Die grüne Huͤlſen, welche häutig und bit 


ter, ift der Ehe: Stand. Die harte Schalen ift der. Witwen⸗Stand. 
Darauf biffe fie die Nuß entzwey, findet aber Eeinen Kern darinn, fon= 
dern einen Wurm, welcher ihr in das Maul hoffirt. Pfui Zeuffel! fagte 
fie, und fpeyete ihn wieder aus, wodurch fie dann ber gangen Ge⸗ 
fenfchafft zu einem großen Gelächter wurde. Freylich, pfui Zeuffel, 
und abermahlen pfui Teuffel! wann die Sungfrauen, fonderbar aber 
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bie Adeliche Fräulein wurmſtichig ſeyn, das iſt, einen nagenden Wurm 
im Sewiffen haben. 

Unter Andern fället mir eine ſchoͤne Geſchicht bey, welche fich 
mit einer Nicomedischen Jungfrau, Nahmens Euphrasia, zuges 
tragen. Diefe wurde als eine Chriftinn unter dem Kapfer Diocle- 
uano gefangen und in ein gemeines Huren» Hauß getban. Ein Sol⸗ 
dat (ald welche vermeynen und vorgeben, als gehe ihnen Alles hin) 
war der Erfte, der als ein Stoß⸗Vogel diefes keuſche Täublein zu 
rupffen gedachte. Als er nun in das oͤffentliche Schand =» Hauß hinein 
ttate, und bereit war, ein ſolches Lafter zu begeben, worüber ber 
Himmel und ehrliche Gemüther einen Abfcheu haben, ba fiele ihm 
die Jungfrau auf die Knie, bathe inbrünftig, er wolle ihrer jungs 
fraͤulichen Ehr verfchonen. Dargegen fey fie erbiethig , ihme ein Kunſt⸗ 
Stuͤck zu lernen, daß er Stein» Eifen» fell werde, und ihme Fein 
Schwert noch Degen ſchaden Eönne; ja er folle nur an ihr felbften 
das Prob» Stud mahen, fo werbe er alfobalden erfahren, was fie 
vor ein bewährtes Mittel zur Feſtigkeit habe. Der Soldat laͤßt fi 
hierzu bereben; Euphrasia 308 (nur zum Schein) ein kleines Flaͤſch⸗ 
kein Obl aus dem Sad, fehmierte damit ihren Schneeweiffen Hals. 
Nun, fprach fie: Gebt mir einen flarken Streih. Der Soldat hauete 
mit allen Kräfften zu, und ſchlug ihr augenblicklich den Kopff hinweg, 
wodurch er fie zu einer Märtyrinn gemacht, und erkennet, baß biefe 
Edle Euphrasia lieber das Leben als ihre Ehr verlaffen wollen. In 
diefen Entſchluß bin ich auch, Liebfte Schweftern! fagt Manche, lieber 
mein Leben als meine Ehr hergeben. Nein, nein! es kann 
durchaus nicht ſeyn. | 

Gibt es bey jebiger Welt auch noch ſolche flandhaffte Jung: 
frauen? Ich zweifle gar nicht dran, aber es gibt gar viel und noch 
mehr, welche Fauffrecht feyn. 

Es ſucht ſich freylich manches ehrliche Mägdl aus der Buhler 
ihren Schlingen heraus zu wicklen, ſie leidt und ſtreit vor ihre Ehr, 
wann aber der verfluchte Mammon ber Geld⸗Teuffel darzu kommt, 
fe iſt die Schang bald überfehen, man darff nr mancher Jungfrauen 
an Dußend Ducaten, und der Kupplerinn ein Paar alte Baͤren⸗Tha⸗ 
ler in die. Hand druden, fo erfolget gleich das Fiat, und heißt: Ja! 
Jal es Bann fhon feyn. 

Ein Edelmann, durch Unglüd und Noth angetrieben, ift von 
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Gott abgewichen , und bat alles fein Vertrauen (fo er billig zus bie: 
ſem aflerfreygebigften Ernährer und Erhalter hätte tragen ſollen) gäng: 
lich fallen laſſen, ja damit er fi vor der Welt einen Galanthomo 
zeigen, und als einen Edelmann Stand» und Staatmaͤſſig auffüh- 
ven möge, fo hat er wenig geacht, feine drey leibliche Töchter dem 
Zeuffel aufzuopfern. Dergleichen Ältern feynd noch zu jetzigen Zeiten 
zu finden, fo da ihr eigenes Fleiſch und Blut, will fagen, ihre leib⸗ 
liche Kinder, die Unſchuld, auf des Teuffels Schlachtbank führen; von 
dergleihen Gott: und Bewiffenlofen Ältern redet in göttlicher heili- 
ger Schrift der Prophet: Immolaverunt filios suos et filias suas 
Daemonis? fie haben ihre Söhn und Töchter denen 
Zeuffeln aufgeopfert. Wer ſeynd aber die Teuffeln? ja wohl 
ärger als die Teuffeln, es feynd jene Jungfrau» Schänder und Ehren: 
Rauber, die ſich nicht entblöden auch alle ehrlihe Mutter: Kinder, 
wann fie nur Gelegenheit hätten, zu ihren unerfättlihen Begierden 
dur Geld und Promessen zu mißbrauhen? Wie thorecht feynd 
nicht gleicher Weyß jene Altern, welde die Unſchuld ihrer Kinder 
um einen zeitlihen Gewinn fo gewiffenlos auf die Meß« Bank dar 
bin geben? ja wohl felbften an groffe Seren verfuppeln, bamit fie 
durch ihrer Töchter verkauffte Sungfraufchafft den Stammen ihrer 
Papiernen Familien deſto beffer erweitern, und zu anfehnlichen Am: 
tern gelangen mögen. 

Es gefchieht aber dieſes Teuffels⸗Opffer von denen Ültern ent⸗ 
weder directe oder indirecte, mittelbar oder unmittelbar; directe 
oder mittelbar geſchieht e6, warın die Ältern ihren eigenen Kindern 
Kuppler abgeben, ja die Kinder faft felbften zu einem liederlichen Le: 
ben anhalten, wie aus folgenden Erempeln erhellet. 

Ein Ehren= und gewiffenlofer Vater bat ſich bier zu Wien in 
einer Vorftadt aufgehalten, und weilen er felbften liederlich, hat er 
beede feine leibliche Töchter zu gleichem Luder » Leben gebracht , ſolche 
bart tractirt und angefahren, mit Vermelden: fie wären noch jung 
und follten ihm ein Brod in das Haus fchaffen, fie möchten folches 
hernach gewinnen, wie fie immer wollen, ihme, dem Vater ſey we: 
nig daran gelegen. Das junge Blut in ihrem frifhen Muth, von 
dem ſchönen Erempel (scilicet) des Waters angefrifcht, lieffe ben 
bisbero eingefchränkten Willen alfobalden freyen Zoum und Zügel 
ſchieſſen, gaben allen lafterbafften Begierden Statt und Maß, alfo 
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daß fi) in des Vater Zimmer die Gabaͤn und Buhler wie die Flie⸗ 
gen bey dem Honigſeim verfammelten. Ihr Herb war ein Tauben: 
haus, Einer ging ein, ber Andere aus; da gab es freylich Geld ge: 
nug, ſchoͤne Nofenobeln, bey diefen faubern Zobeln, ſchoͤne Raͤbler 
bey dergleichen Raaben⸗Aas, ſchoͤne Zedin bey fo gottlofem Gewinn, 
fo iſt dann auch an gutem Eſſen und Trinken gar Bein einsiger Ab⸗ 
gang geweien. Auf dem Tafel: Beth Tagen immer gebratene Kapau⸗ 
ner und etli Baͤndl Kronawetts⸗Voͤgel in der Schüſſel, auf ben 
Schend : Kaften ein gepaißt und gefpickter Haas, auf dem Ofen ein 
alter Pafteten» Zipf vor bie Kupplerin, auf dem Tiſch waren aller- 
band Confeoten von Biscoten und Mandeln; dort flund eine Fla⸗ 
ſchen Tyroler, ba ein grüner Schnabel = Krug mit Öfterreicher; bald 
wieder bier eine Kandel mit Bier. Alles ging zu in floribus und amo- 
ribus, ein Galan gab dem andern. die Thür in die Fand, dann mo 
das Aas iſt, alldorten verfammeln fi Die Adler, kurtz 
davon zu reden: Dieſe beeden Toͤchter führten mit einander ein abſcheu⸗ 
liches Leben, daß meine Geber und Dinten ſchamroth wurde alle Lafter 
zu befhreiben, welchem doch Alles ter Water durch die Singer fahe. 

O ihr Ältern! wie werben nicht dermahleinft eure Soͤhn und 
Töchter wider euch heulen und klagen, wann fie vor den Göttlichen 
Richter » Stuhl wegen eurer ärgerlihen Ans und Aufführung in den 
ewigen Höllen = Pfuhl werden geftürßt werden ? Wie? wird nicht jene 
Tochter fagen: Ad weh! daß ich jemahls eine Mutter gehabt; je⸗ 
mahlens zur Welt gebohren worden! Ach! daß ber Leib, in welchem 
ich empfangen, das Ort meiner Begräbniß gewefen wär! Ady! daß 
die Stern,.fo mir zu meiner Geburt geleuchtet, mir den Tod verur- 
ſachet hätten! O daß mich nicht der Erdboden in der Wiegen ver: 
ſchluckt! das Feuer vom Himmel verzehrt! die Lufft erfticket und das 
Waſſer im erſten Baad ertränket! Verflucht feyn die Brüft, die ich 
gefogen! verflucht der Leib ber mich getragen hat! Werflucht Water 
und Mutter, fo mich in diefen feurigen Höllen: Brand und ewige 
Folter» Band gebracht, diefe feynd nun in alle Ewigkeit mit mir. 
verdammt, von der Gemeinſchafft der Heiligen ausgefchloflen, von 
dem Angefiht GOttes verworffen, und werben mit mir in biefem 
ftindenden, von Schwefel und Pech ewig rauchenden, Hoͤllen⸗Fluß, 
von dem Zorn GOttes ewig brennenden Nach » Beuer ohne Unterlaß 
brennen und braten möffen. 
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Freylich wohl ift manches junge Herrl ein unſchaͤtzbares Perl, 
wegen der Neinigkeit feiner Unſchuld; freylich wohl ift manches Maͤg⸗ 
del ein koſtbares Smarägbel, das immer grünet in benen Tugenden ; 
. freplich wohl ift manche Sabinl ein ſchoͤnes Rubinl in ihrer Purpur- 
Roͤthe der Schamhaftigkeit; freylich wohl ift mande Jungfrau Chri« 
ftel ein glänzendes Amathistl wegen ihrem herrlichen Tugend: Werth ıc. 
Aber weh! weh! ſolchen Altern, welche diefe Töftfihe, unſchaͤtzbare 
Kleinodien benen unflätigen Schweinen vorwerfen, und fo vortreffe 
liche Edelgeftein mit dem Sünden =Koth befhmugen und verbunfeln 
laſſen. Indirecte oder unmittelbar opfern jene Ältern ihre Kinder dem 
Zeufel auf, welche ſolche zwar vor fich felbften nicht verkuppeln, aber 
bie liebe Unſchuld mit fich in allerhand Geſellſchaften, Jauſen, Schmau⸗ 
fen, auf Spielen und Tantz⸗Boden führen, wo man gemeiniglic 
zur Tafel mit der Sau -Gloden läutet. Im Sommer feßt man fid 
unter die Baͤum und in ben Schatten ; es kommt ber Vater, es kommt 
des Vaters Schwager, es kommt der Mutter ihre Schwefter, es Eommt 
die Frau Gevatterin, ed Eommt ein ober anderer Schmarußer und 
Schmäds« Brätel zc. Da feßen fi die Alten zufammen, freffen und 
fauffen wader,, und leuchten ihren Kindern flatt des guten Erempel 
mit einem angefüllten Seid! »Stußen vor , laffen fodann die Kinder 
auch trinken. Trink nur brav Maridänderl! fagt die Mutter, und bu 
Haͤnſerl trinE nah Durft! Mein! laſſet doch die Kinder trinken, es 
geſchieht ja nicht alle Tag, der Wein ift gerecht, Frau Gevatterin! 
Salus, er wird nicht ſchaden, ich verfidher’s. Endlichen auf fo vieles 
Rund und Bundtrinken, thut ber Wein das fein, und ba bie 
Spielleut unterdeflen flimmen, Eommt der Wein gar von dem Kopf 
in die Süß. Gehe Hänferl, fpricht abermahls die Mutter, nimm die 
Mariänderl bey der Hand und tang Eines mit ihr. Schau! fie wird 
einmahl beine Liebſte werden, thue ihr fein ſchoͤn! Mithin tangen die 
Kinder unter einander, und weder Bub noch Maͤgdel fehämet ſich im 
Geringften auch bey Abmwefenheit der Altern einander zu küffen, alfo 
daß man ſchon bey der noch unfchuldigen Jugend des Teufels feinen 
Zummelplag ſiehet. Es verwundern fih Diele, daß man bey jeßigen 
Zeiten eine fo ſchlimme Jugend, fonderbar aber unter denen Weibs⸗ 
bildern fo freche Mägblein fiehet, wann fie aber bie erfte Grund: Ur: 
fache eines fo ausgelaflenen Lebens-Wandels durchfuchen wollten, wur: 
den fie bald finden, daß einzig und alleın die Üble Auferziehung der 
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Ültern an ihren Kindern fo leichtfertige Sragen mache, ja daß die 
Töchter! ſchon mit denen erften Kinder = Schuhen. zugleich die Buben: 
Liebe anziehen. | | 
Clemens Alexandrinus nennet die Kinder Flores Matrimonii, 
die Blumen bes Eheſtands, aber wie viel Sau» Blumen finden fich 
nicht darunter? Die Blumen pfleges man umzuzaͤumen mit Ruthen 
und Stecken, damit die Saͤu nicht dazu kommen; fo muß dann man: 
ches Töchterlein als eine reine Nareiſſen von denen Ältern wohl um: 
zaͤumet und umgefchloffen werben, damit fie nicht von ein oder andern 
Schwein:Balg einen Biß oder Makel befommet. Die Ranunkeln be⸗ 
halten niemahlen ihre Roͤthe beffer, als wann fie in einem Geſchirr 
von andern Blumen entfernt feyn, alfo fol eine jumge Tochter all⸗ 
zeit in ihrem Geſchirr, das ift, zu Maus bleiben, fo wird fie die Farb 
ber Schamröthe (welche Meander bie größte Goͤttin nennet, und ihr 
Epimenides gar einen Altar gebaut) unverſehrlich behalten ; wibrigen ' 
Falls aber werden bie Töchter, wann fie zu viel nach Lauffen reifen, 
auch nah Dantzing verlangen, und wird endlich ihre Ehr zu Leipzig 
Schaden leiden, welches Alles jenen Älteren beyzumeffen, fo ihre Kin- 
der von Jugend auf alfo darzu gewöhnt haben. Dergleichen Altern 
gibt ein gewiſſer ſinnreicher Poet folgende Instruction: 
Si quicunque tuos optas bene ducere natos 
Dic, Duc, Fac, primun sit tibi principium.- 
Dic bona, quae prosunt ad castos undique mores. 
Duc bene dum duci Flexa Juvante potest. 
Fao,sed et ipse prius, faciant ut talia nati 
Nam patris exemplum Filius ipse subit. 
Si quem testa recens primum concepit odorem, 
Huis non dissimilem deferet in tamulum. 
| Zu Teutſch: 
Ahr Ältern! bie ihr wollt euer Kind in zarter Jugend 
Sorgfaͤltig auferziehn zur Andacht, Furcht und Tugend; 
Kommt, nehmer heunt von mir die kurze Regel anı 
Thut Eure Rinder bieg'n, fo lang man's biegen Eann. 
edit, führt und thut, doch red't allein von ſolchen Dingen 
Was zarte Unfhuld kann zu Eeufchen Sitten bringen, 
Führt und leitet fie an ſolche Ort zu gehn, 
Wo fie was Rühmliches und Auferbaulich's ſehn, 
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Thut aber felbft vorher, was ihr bie Jugend lehret ; 

So wird eure Kinder» Zucht in Allem ſeyn bewähret. 

Dieweil ein neuer Haf'n den erfien Gruch behält, 

Und folchen nicht verliert bis er zu Trümmern fällt, 

Ein alter Dorf-&chulmeifter, welcher eine zierhlich Eupferne 
Naſen hatte, und jederzeit Brillen auffegen mußte, wann er ein 
Lied fang ; diefem entfiel unter währendem Singen der gläferne Sat⸗ 
tel. Weilen er aber bie Stimmen faft auswendig konnte, fange ex 
immer fort, endlich floge ihm eine Duden auf das Papier, ſolche 
fahe er für eine doppelte Note an, dahero gab er einen Trippel⸗Taet 
und ſchrye laut auf, welchem die Schul» Buben alfobald nachfolgten , 
und gleichfalls zu ſchreyen angefangen, baß bie ganze Muſik verwirrt 
worden; ba bieße es wohl: 

Wie die Alten fungen, 
So fihreyen au die Jungen. 

Auf gleiche Weiß machen es auch die Kinder; fie affen Alles 
nach, was fie von denen Altern fehen. 


13. 


Lufliger Schwank, welder fih am Vorabend bes St. 
Nicolai- Feftes in Wien begeben. 


Es ift gar ein beiliges und heilfames Werf, baß man zu Zeis 
ten denen Kindern eine Furcht und zugleich eine Freud machet, damit 
fie durch die Furcht von denen Laftern abgehalten, durch die Geſchenk 
nuffen aber zum Guten angeeifert werben. Es follen jedoch Diejenige, 
welche die Perfon des großen wunberthätigen Biſchofs Nicolai vor: 
fielen‘, auch mit der Inful und dem Vefper» Mantel (den fie aus 
denen Sacrifteyen zu leihen nehmen), gute und ehrbare Sitten ans 
jieben, damit fi) die Kinder nicht ärgern, wann ber Nicola einen 
Raufh Hat, und die Stiegen herunter fällt. Zu Zeiten wiſſen ſich 
auch des Herrn Nicola feine vermummte Zeufel, fo meifterlih in 
das Stehlen zu ſchicken, daß, weilen bie Kinber dem Nicola ihre 
Lectien auffagen ſo verftehen ſich die Teufel wader auf den Abla- 
tivum, und werben bey fothanen Nicola-Poſſen gar oft filberne 
Mefler und Löffel verloren, daß man nicht wiffen kann, ob der ver: 
ftellte Nicola, ober die Engel und Zeufel die größte Dieb feyn. 

Eine Iuflige Begebenheit bat fi allhier zu Wien vor etwelchen 
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Jahren in einer gewiften Vorſtadt ereignet. Es befande ſich nähmlich 
ein guter alter Dann fehr übel auf, und lage ſchwer Frank an dem 
Podagra. Da ihme num die Schmerzen in etwas nachgelaſſen, ruhte 
er in feinem Seflel, und hatte feine einzige Freud mit denen lieben 
Kindern. Es war eben an dem Vorabend des. H. Nicolai seit. Als 
nun ein verftellter Nicola mit denen Gloͤcklein vorbey ginge, befahl 
der Vater, man foll ihn herauf kommen laſſen, welches auch gefche: 
ben. Die furchtſame Kinderlein nahmen ihre Zuflucht in die Schooß 
des Vaters (dann die Mutter war geftorben). Der berufte Nicola, 
fobald er in das Zimmer gekommen, machte mit Inful und Bifchof: 
Stab eine gar tiefe Heverenz vor dem Alten, deſſen fi der Alte 
ganz höflich bedankte, vorgebend: Er feye nicht wilrdig, daß ihm ein 
fo Heiliger Dann fo große Ehrerbiethigkeit ergeugete. Da nun bie 
Kinder ihre Leotion ganz vollftändig und ohne einzigen Fehler daher 
fogten, fragte der Alte: ob dem Herrn Nicola nicht ein Glas Wein 
beliebe? Der verftellte Nicola finge ganz demũthig an darmwider zu 
protestiren, vorgebend: Wir Heilige feynd des irdiſchen Weins nicht 
- gewohnt, dann wir trinken in dem Himmel von den allerfäßeften 
Strom ber Auserwählten, woraus alle ErgSglichkeit fließet; fobald 
wir aber auf diefe untere Welt kommen, greifet uns ein großer Durſt 
an, und thun nur einem großen teutfchen Katechismus⸗Glas Beſcheid, 
bis uns eine angenehme Roͤthe in das Angeficht fteiget. Der Alte Tieß 
bierauf dem Herrn Nicola einen 3 Seit!» Becher mit Wein reihen, 
welchen er ohne Schmuck, ohne Drud, ohne Bart wifchen rein aus⸗ 
foffe. Hierauf bathe der Nicola auch um einen Trunf vor feine Levi⸗ 
ten, Engel und Teufel, fonderbar aber vor die Letztere, als welche 
große Qual in der Hölle leiden müffen, und ihnen nur biefer Einzige 
Tag sur Erquickung vergönnet wurde; dietum, factum, Allee war 
in Überfluß vorhanden. Die Dienftbothen waren in dem Zimmer, 
fpreigten dad Maul auf und machten ein größeres Gelächter als bie 
Kinder feldften. Während der Zeit erfahe ein Teufel feinen Vortheil, 
practicirte fid) in die Kuchel, und entfremdete aus dem Rauchfang 
eine große Sau⸗Schunken, Fame wiederum in das Zimmer, machte 
feine Rund» und Buntfpring , daß die Umſtehenden von Herzen lach⸗ 
ten. Bald nach diefem ging bed andern Teufel fein Mitgefpahn auch 
in die Kuchel, nahme einen gebratenen Kapaun vom Spieß, ſammt 
etlichen zinnernen Tellern. Die Wirthſchafterin kam eben recht zu die⸗ 
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fen Actum honoris, ſchrye laut auf: Es feynd Dieb da! Es 
ſeynd Dieb da! Der alte gute Mann zitterte an Haͤnd und Füßen. 
Unterbeffen wollte der Nicola fammt denen Leviten die Flucht neh 
men, alldieweilen aber auf foldhes Gefchrey bie Haus » Thür zugefperrt 
worben , bat man über ben Nicola fammt feinen Adhaerenten eine 
Inquisition vorgenommen, und befunden, baß fie lauter Dieb wa⸗ 
ren, ſolche eylends in einen Kotter oder Keuchen zuſammen gefchloffen. 
Da finge der Nicola zu feufzen an, und ſprach: O Teufel! wie haſt 
du mich verführt! wär ich jego in dem Himmel. Ach nein! fpradh der 
Zeufel, wir ſeynd jeßo bey dem Richter, und werben ſchwerlich ohne 
Leiter dahin kommen; wie dann aud ber vornehmfte Dieb nacher 
Galgala gereifet, die andern mit den Staub: Befen des dendes ver⸗ 
wieſen worden. 

Dieſe und dergleichen Nicola-Poſſen ereignen ſich wohl mehr, 
und iſt nur hoͤchſtens zu bedauern, daß man die geweihte prieſterliche 
Kleider zu einer Masquerade, und die Infuln zur Narren-Kappen 
machet, welches nicht fowohl bey uns Katholifhen, ſondern auch bey 
denen Ungläubigen (wie wir fie nennen), große Ärgernuffen verurfacher. 


14. 


Die Welt gleiht einem Jahrmarkte, fammt geiftli: 
her Nutzanwendung. 


Recht und abermahl recht hät gefagt der heilige Bernardus, 
daß die Welt nichts Anders fey, als ein lauterer Jahr⸗Markt. Exis- 
timo genus humanum hujus Mundi mundinas perambulare. 
Mir gedunkt, ſpricht er, ich ſehe das menfhlide Se 
ſchlecht den Jahr-Markt dieſer Welt auf und ab ſpa— 
tzi er en. Einer reit, ber Andere fährt, der Dritte geht, der Vierte 
fteht ꝛc. Nun ift Jedermann gar zu wohl bekannt, baß bey denen 
Jahrmaͤrkten gleich Anfangs die Ärzte, Marktſchreyer und Quackfal: 
ber mit ihren Schalks⸗Narren fih auf denen Schau» Bühnen und 
Theatrum einfinden, ihre Haupt» und Wurm» Pulver, Rosmarin: 
Eflenzen, Tincturen und Fühneraugen = Pflafter , wie auch bas 
Zwetfchgen: Muß vorden Venetianischen Mithridat um baares Geld 
an bie Leute zu bringen. Erftli bangen fie beeve Gemaͤhl des Galeni 
und Hyppocratis, item des Lucas feinen Vogel (fo ein Ochs ift), 
fammt etlichen alten Bildnuſſen von Kraͤutern und Wurzeln neben 
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der Buͤhnen auf. Der Scharletan oder Piel» Häring, das Volk 
herzu zu locken, macht allerhand Poffen, Rund» und Bunt-Gprünge. 
Nebft diefem tritt Sfters ein fchönes Frauenzimmer aus einer Scen 
heraus auf das Theatrum, hat allerley Schattier⸗Flecklein in dem 
Angeficht, einen weiten und breiten Reif⸗ ober Strick⸗Rock, fängt 
fodann mit dem Harlequin und Pickelhaͤring verfchiedene luſtige Dis- 
cours an, da fpreigen alle Umſtehende die Mäuler auf, und lachen 
ihnen die Haut voll. Wann nun die Comoedie vorben und der ganze 
Platz mit Zuſchauern erfüllt ; da kommt der Arzt auf: die Schaubühne, 
macht der gefannnten Schauer » Zahl, das iſt, allen Anmwefenden, ein 
tiefe8 Compliment und weifet feine Patenten- und Pergament: Brief 
auf: Ihr Herren! fpricht er, lefet diefe Patenten, die hab ich we: 
gen der Patienten erhalten von großen Potentaten, durch Curen 
und beilfame Wunderthaten, hoͤret mich nun auf diefem Plan mit ge⸗ 
neigtee Geduld ein wenig an. Hierauf macht fobann der Arzt feinen 
Anfang, erzählet eine ganze Glocken⸗Stund nur allein von feiner 
Reiß und großen Experienz, wo er gewefen, was er aller Orten 
gefehen, wie er über die See gefchiffer und Schiffbruch gelitten, item, 
was es vor große Wunder in dem Meer gebe 20. Nach langem, und 
breiten Zungen = Drefchen eröffnet er feine Kuͤſten, ziehet unterfchied- 
lihe Medizin hervor, fpricht tabey: Messieurs! ſehet diefe Balſams- 
Kraft, es ift der rechte Lebens⸗Saft, es ift die allerbefte Eur, ein 
groß Geheimnuß der Natur; als ich hab in Paris g’ftubirt, es ift mir 
worden communieirt. Diefer Balfam ift auserkoren, wider alles 
Saufen ber Ohren, zu Nahts genommen etliche Tropfen, eröffnet 
die Wind und das Verftopfen 20. Weilen aber die Umftehende auf den 
Arzten keinen Glauben haben, macht fi) Einer um ben Andern davon 
und nimmt den Neißaus, fobald aber wieder der Narr kommt, ba 
lauft Jedermann zu. Eben diefer Narr verachtet feinen eigenen Herrn, 
[dwäget denen Umftehenden fein Pülverl Juck Juck ein und überfommt 
weit mehr Kaufer als der Herr felbften. 

Seiftliher Weyß davon zu reden, fo gehet es alfo auf dem 
Jahrmarkt tiefer Welt. Chriſtus IEfns, unfer HErr und Heiland, 
fteiget als ein wahrer Seelen » Arzt von dem böchften Himmel auf die 
Schau⸗ Bühne diefer Welt, bie Urfach darüber gibt der heilige Augu- 
stinus, Serm. 39. de verbis Domini: Quia jacet toto Orbe ab 
Oriente usque ad Occidentem grandis aegretus, ad quem sa- 
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nandum descendit Omnipotens Medicus, humiliavit se usque 
ad mortaldm carnem, tamquam ad Lectum aegrotantis, Zu 
Zeutfh: Der Urſachen, weilen vom Aufgang bid zum Niebergang 
ein großer Krank und Preßhafter, das iſt: ber fündige Dienfch, fchwer 
barnıieber lieget, biefen zu heilen ift herab gefliegen der göttliche Arzt, 
bat das Menſchliche Zleifhh angenommen und ſich gebemüthiget bis zu 
dem Bett des Patienten. Diefer göttlihe heilfame Arzt fanget alfo 
zu reben an: Venite ad me omnes, qui laboratis et omerati 
estis! et ego reficism vos. Kommet ber Alle ihr Chriſtli⸗ 
che Seelen! ihr geiſtliche Patienten! die ihr leibet und 
mit allerhand Beſchwerden beladen ſeyd, ich wii euch heilen, ich will 
Euch erquicken und beynebend auch die Proben meiner vortrefflichen 
" Euren weifen, böret: Ich hab nur meine _ Hand ausgeſtreckt, und 
alfobalden hab ich den Ausfägigen gereiniget. Matth. am 8. v. ı. Des 
Hauptmanns zu Capharnaum feinen Gichtbrühigen Knecht hab’ ich 
augenbliclidh gefund gemacht, v. 5. Der Schwieger Petri hab ich durch 
Anrährung der Hand das Fieber vertrieben Luck am 4. v. 39. Ich 
babe von einem flummen und befeflenen Menfchen nicht allein den 
Zeufel ausgetrieben , fondern ihme auch die Rede wiebergebradt. 
Marc. 7. Einem armen Weiblein ihren zwölfiährigen Blutgang hab 
ich geftillet, als fie nur den Saum meiner Kleider-berühret. Matth. 
am 9. v. 20. Dem Blindgebornen hab ich bas Geſicht wieder erthei- 
let. Joann. am 9. v. ı. Den verfiorbenen Sohn der troftlofen 
Witwe zu Nein hab ich zum Leben erwedet, und ihn feiner Mutter 
zugeftellet. Luc. am 8. v. 11. Den ſchon durch 4 Tag in dem Grab 
gelegenen ſtinkenden Lazarum hab ih aus der Hölle der Gruft be: 
suffen, und ihn wieberum auf freyen Fuß gefeget. Joann. am ı1. 
v. 43. Unzaͤhlbare Wunder : Euren hab ich zu Lieb des menfchlichen 
Geſchlechts gethan, davon feynd Zeugniß die Feder des heiligen Gei: 
ſtes felbften: venite ad me omnes qui laboratis. Kommt ber Alle 
ihr, die ihr leidet und beladen feyb, ich will Euch erquiden. | 
Jedoch, leider GOtt erbarm's! wie Wenig feyn, welche biefes 
göttlichen Arzten feine heilige und heilfame Stimme anhören, fie fte: 
ben vielmehr bey dem Teufel, welcher glei einem Harlequin oder 
Pickelhaͤring, die unbedachtſame Welt: Kinder mit lauter eitlen Nar: 
rentheidungen von GOtt abgeführet, ihnen allerhand Hab» Lüften 
vorzeiget, durch manche ſchoͤne Doden und glattes Gefichtel in das 
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Netz des Verberbend bringet ; daß alfo gar recht faget ber heilige Chry- 
sostomus (oontra gentes in Babylonem matrem) : Diabolus aalu- 
tis nostrae inimicus animas in hanc potissimum insaniam agit, 
ut Medicum repellant, quo destitutas gravioribus et pluribus 
malis divexet, das ifl: Der Teufel als der ärgifte Feind unfers Sees 
len = Heild, bringet manche Welt» Kinder in eine fo große Thorheit, 
daß fie den Arzten verwerfen, bamit fie feiner Hülfe beraubet, in 
größere und ſchwerere Übel gerathen. 


15. 


Geiſtliche follen die Eigenfhuften eines Spiegels 
haben. 


Ein Spiegel gegen ber Sonne gefegt, gibt mittelft des Glas 
und ber Sonne, durch Zuruͤckſchlagung ber Strahlen, ein vielfältiges 
Licht von fi, daß man alſo den Spiegel dieſes Lemma beyſetzen kann: 

Ab utroque procedit. 
Von beeden Licht 
Sein Glanz ausbricht. 

Ein eigentliches Sinn⸗Vild des heiligen Geiſtes, welcher durch 
gleiches Licht von dem Vater und Sohn ausgehet, und mittelſt ſeiner 
göttlihen Strahlen die Herzen erleuchtet zum ewigen Leben, wie ſol⸗ 
ches der heilige Cyrillus Alexandrinus anmerfet: Vivificat omnia 
spiritus Dei, cum et ipse natura vita sit, utpote a vita, hoc 
est, a Deo Patre et Filio procedens. 

Die Eigenſchaft eines ſothanen Spiegel folle ein jeder Priefter 
an fi) haben, als welder gleich Anfangs feiner Priefterlichen Weih 
durch Auflegung der Bifchöflihen Hände den heiligen Geift empfan- 
get, durch dieſen goͤttlichen Geiſt angeflammt, fol er mittelft ber 
Sonne der Gerechtigkeit und burch das Licht felbft eigenen guten Erems 
pels feinen ihm anvertrauten Schäflein mit denen Strahlen eines 
geiftreichen Eiferd das wahre Leben der Seelen geben. 

Ein Spiegel wird auch anfänglich polirt und gefchliffen, damit 
er defto glatter werde; alfe fol auch ein Geiftlicher Feine ungefchliffene 
Sitten haben, fondern,.in Verfolgung geduldig, in feinem Wandel 
fanftmäthig, im wahren Eifer beftändig, in ber Lehr und Geelforg 
unermübdet, im ganzen Leben gottfelig fepn. 

Ein Spiegel wird, nachdem er gefrhliffen, mit einer Folie be: 
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legt, einem Geiftlihen geböret auch das Folium zu, will ſagen, das 
Brevier, aber nicht das Charti- Folium, fonften wird an feinem 
Tugend⸗Glanz da6 Quedfilber ein Geh » weg» Silber. 

Ein Spiegel, fo lang er in der Rahm eingefaßt, kann nicht 
fo leicht zerbrochen werden. Ein Geiſtlicher, fo lang er in ber Einſam⸗ 
keit, in feinem Zimmer oder Klofter- Zellen, als in einer fittlichen Rahm 
eingefchlofien , erhaͤlt in biefer Rahm allzeit feinen Ruhm, wibrigen 
Falls gehet bie Eingezogenheit und Keufchheit bald’ zu Trümmern, 
wie ſolches der geiftreihe Thomas Hempensis erfläret: Religiosus 
extra disciplinam vivens, gravi ruinae patet. 

Gleichwie endlih ein Spiegel nichts werth, warn er Flecken 
bat, alfo ift ein Geiftlicher noch weniger zu achten, wann er mit 
Schand⸗Flecken umgehet. 

Der H. Geift ift eine pure Liebe, welcher feine feurige Liebes⸗ 
Flammen auch andern Herzen mittheilt, alfo folle auch ein Geiftlis 
cher die Liebe zu dem Seelen⸗Heil befördern, und nicht vor die ſchaͤnd⸗ 
liche Eigenliebe ſorgen, dann es finden fih gar Viele, weldye ver 
meynen, fie wären von dem euer der göttlichen Liebe entzündet, da 
ſolche doch von einer natürlichen Neigung, oder vielmehr von dem 
flintenden Rauch der Hoffart und Eitelkeit angeftecdet, bey benen 
Welt » Menfchen in Gelächter und Verachtung kommen. 


16. 


Nothwendige Eigenfhaften eines Soldaten 
Degens. 


Jener Degen iſt ſchoͤn, nicht welcher einen vergoldten und mit 
Edelgeſteinen beſetzten Griff hat, ſondern eine gute ſcharfe Klingen, 
die Feind und Feſtungen zu uüͤberwinden. Geiſtlicher Weiß davon zu 
reden, fo gebihret denen Herren Solbaten ber Degen. Dan 

Ein. Wirth ohne Wein, | 
Ein Doctor ohne Latein, 
Ein Haffner ohne Geſchirr, 
Ein Geiftlider ohne Brevier, 
Ein Soldat ohne Degen, 
Bringen wenig zu wegen. 

Bey einem Chriftlichen Soldaten muß an bem Degen ber Sand: 
griff durch wahre Gottesfurcht angeleget, das Stich Blatt durch recht: 
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fhaffene Geduld befeſtiget, der Rucken durch Klugheit verdoppelt, 
die Schneide durch unverdroffenen Fleiß gefchliffen ſeyn; ja, wie Pau⸗ 
lus fpricht zu den Ephefern am 6., fo muß das Schwerbt bes GBeiftes 
und der Schild des Glaubens das befte thun, welches uns ber heilige 
Geiſt aus der geiftlihen Rüft» Sammer heraus Tanget. 


17. 


Anrufung des beil. Seiftes um Spendbung feiner 
Gnadengaben. 


Komm, o Geiſt der Weisheit! beſitze mein Her; und Ge⸗ 
müth, lehre mich die himmliſche und ewige Dinge alſo betrachten, 
damit ich ſolche über Alle irdiſche Güter ſchaͤtze und inbruͤnſtig ſuche. 

Komm, o Geiſt des Verſtands! erleuchte meine Seel, 
damit ſie dein goͤttliches Wort und Geheimnuß zu ihrem Heil recht 
verſtehe und zu wahrer Erkenntnuß des Glaubens gelange. 

Komm, o Geiſt dos Raths! regiere mein Herz in allen Ge⸗ 
fhäften, leite mich in allen vorfallenden Zweifelhaftigkeiten, damit 
ih das Ziel und End zu bir in diefen Irrwegen der Welt finden möge. 

Komm, o Beift der Stärke! nehme deinen Aufenthalt in 
meinem Herzen, muntere ſolches auf und ſtaͤrke es in allem Leid und 
Widerwärtigleit, gib mir Kraft wider alle feindliche Anldufe, damit 
ich niemablen überwältiget werde, dich meinen GOtt zu beleidigen. 

Komm, o Geiftder Erfenntniß! erleuchte und Iehre mich, 
alle diefer Welt zergänglihe Wohl» und Hablüften recht zu erkennen 
und zu unterfcheiden, Damit ich mich deren zu beiner Ehr und meinem 
Seelenheil verdienftlicy gebrauchen möge _ 

Komm,» Geiſt ber Sromm: und Sottfeligkeit! bes 
wege mein Herb zur wahren Andacht und heiligen Liebe GOttes, da⸗ 
mit ich denfelben inbrünftig dienen und ewiglich befigen möge. 

Komm! O Geiſt ver Furcht GOttes! halte meine au 
fhweiffende Begierden in Zaum und Zügel, in heilfamer kindlicher 
Furcht, Daß ich meinen GOTT und HERAN jederzeit vor Augen haben 
möge, foldden auch mit ben geringften Gedanken nicht zu beleidigen. 

Komme endlid, o heil. Seift! ein Licht und Erleuchtung 
aller! gläubigen Hergen, bamit wir dich mit dem Vater und 
dem Sohn in derjenigen Gottheit ewiglid Toben und preifen mö- 
gen, Amen. 
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18. 


P, Abrabams wunberlidher Traum, nebft allerley 
Gedanken über die Bosheit der Weiber. 


Man follte fonften benen Traumen nicht trauen, denn fie ſeyn 
betrüglich. Man follte fonften auf die Traumen nicht bauen, dann 
fie feynd grundlos. Man follte fonften nach denen Traumen nicht 
tappen, dann fie feynd ein Schatten. Man follte fonften nad) denen 
Traumen nicht ſchnappen, dann fie ſeynd ein pures lauteres Nichts. 
Wie dann die Böttliche heilige Schrift faget: Wer auf bie Traume 
glaubt, der greifft nad) den Schatten. Eccles. Cap. 34. v. 7. 

Ich meines Theild traue und baue nicht auf bie Traum, auf 
dieſes Schatten Gedicht, auf diefe larifari Waar, auf dieſe Nar⸗ 
rentheubung, auf biefen Fabel: Markt, auf diefe Blenderey, auf 
diefe Ollapotridae-Poflen, auf diefe Diißgeburten, auf dieſes Miſch⸗ 
gemafh, auf diefe Phantafien - Ardm 2c. Ungeachtet deſſen muß id) 
boch gleihwohlen meinen Traum erzählen, Es bat mir vergangene 
Nacht getraumet, als wäre ich in die Höllen und zwar gar in bes Lu⸗ 
eifers fein Eabinet kommen. Diefer Hoͤllen⸗Geiſt machte mir an 
faͤnglich ein ruſſiges Compliment und hieffe mich willkommen. Be⸗ 
dank mid gar ſchoͤn, gratiose Domine Diabole, um Verzeihen zu 
fragen: Was gibts guts Neues? Nicht viel Sonderliches, fagte ber 
Zeuffel, als daß jego gleich ein Dutzet alte Weiber in der Hoͤllen an- 
kommen, dabero ich meinen fchwargen Gefellen befeblen muß, ihnen 
eine neue Marter anzuthun. Es wirbaber viel Mühe brauchen, bann bie 
Alten haben gar eine gäbe Haut. Unterdeſſen follte ih nur in feinem 
Cabinet warten. Darinen ftunde nun ein grofler Kaften mit Schubladen, 
welchen der Teuffel feinen Galanterie: Kaften nennete. Diefen vers 
botte er mir durchaus nicht anzurähren, dann es wäre gar was Hoch⸗ 
wichtiges verborgen. Als nun der Teuffel hinweg, flady mid) ber Fuͤr⸗ 
wiß, daß ich die nächte befte Schubladen ein wenig heraus z0ge, 
und hinein guckte, da fah ich darinnen lauter Advocaten und Juriften. 

Ich zog die andere Schublad heraus, darinnen waren lauter Beſchores⸗ 
.madhende Mautner und Ambtleut. Ich zoge mehrmahlen die dritte 
Schublad gang gemad heraus, darinnen befanden fi) lauter Solda⸗ 
ten und Kriegs⸗Knecht, fo wegen ihres Fluchens, Scheltend und Haus 
bens eingelerkert waren. Ich kam auf die vierte Schublad, barinnen 
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feufzeten und dchzeten die Vogten, Pfleger, Negenten und andere 
Bauren =Zribulirer. In der ſechſten Schublad faßen gang ſchwarm⸗ 
weiß die Kauffleut. und Kramer unter einander , die da mit falfcher 
Ellen und Gewicht auf der Welt die Leut betrogen. Die fiebente 
Schublad zeigte die gottlofe Wirth und Weinſchenken, deren groß» 
Eopfete Sünden beftanden in allzufleiner Maaß und übermäfligem 
Schwefel und Einfhlag. In der achten Schubladen kamen mir, ley⸗ 
der GOtt erbarms! zu Gefiht eine Menge Geiftlihe von allerhand 
Drten und Sorten (hab mich wohl recht verwundert, daß eine ſon⸗ 
ften fo heilige Waar in dem Hoͤllen-Kaſten ewig figen und fehwigen 
muß). Endlich fahe ich eine große und ungeheure Schubladen, bielte 
ein wenig die Ohren hinzu. Ih horch, ich horch, ich loß, ich loß, 
da hörte ich ein graufames Brummen, gleich einem Vienen-Schwarm. 
Hola! gedacht ich: was wird da verſteckt ſeyn? probirte und zog die 
Schubladen hervor, da waren lauter böfe Weiber; bdiefe, fo bald 
fie nur ein wenig Lufft befommen, fuhren Affe zugleich heraus, und 
machten in der Hoͤll ein ſolches Getümmel, daß ſich alle Teuffel hin 
und wieder in die Klufften und Krufften verborgen. Über ſolchem 
Schrecken bin ich auch erwacht und habe gedacht, wie wird nit der 
Obriſte aller Teuffel zu thun haben, bis er alle boͤſe Weiber wieder 
in die Schublade zuſammen bringe? dann: 

Ein Binder kann das Faß zwingen mit bem Schlegel, 

Ein Drefcher kann die Garben zwingen mit dem Flegel, 

Ein Zäger kann den Falken zwingen mit bem Luder, 

Ein Schiffmann kann die Wellen zwingen mit dem Ruder, 

Ein Schmid kann das Eifen zwingen mit der Hiß, 

‚Ein Soldat Fann die Veftung zwingen mit dem Gſſchuͤtz: 

Aber ein böfes, hartes, eigenfinniges Weib laͤßt ſich weder zwin⸗ 
gen noch bändigen, und if ihr tüdifcher Kopff ein rechter Knopf, 
den Niemand kann auflöfen. 

Bon dem Zimmet: Baum (reiben bie Naturaliften, daß, je 
öfter man ibm die Minden abElopffet , tefto beffern Zimmet trägt er. 
Ich Hopff mein Weib alle Tag, ſagt mander Mann, aber fie trägt 
mir nichts Süß, fondern lauter Spieß, bag alfo jener Schalds:Narr 
gar recht geredt, da er mit feinem Herrn über ben Boden-See ge⸗ 
fahren und gefagt: Herrle! Herrle! Was ift das vor eine ſchoͤne 
Mid: Suppen? Sein Herr fragte ihn: Was er dann barein broͤ⸗ 

v. Abraham's Gehab dich wohl. 5 
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den wollte? Lauter böfe Weiber, fprach der Narr, und ber Teuffel 
fol fie auffreffen. Fuürwahr er würde an eurer Grauen Eein unrgd: 
tes Broͤckl finden. 

Es ift aus der Erfabrnuß und täglicher Augenfchein bekannt, 
daß die Weiber allzeit subtiler dann die Männer, ja ein ober anders 
Weib gehet oͤffters auf der Gaſſen daher als wie ein Todten- Ge 
ripp, mit Schweinleder überzogen, und ift ſich billig zu verwundern, 
dag in einem fo Eleinen ausgemergelten Beinhäußel fe große Boßheit 
verborgen, wie dann bie göttlihe H. Schrifft meldet: Non est ma- 
litia super malitiam mulieris. Es ift feine Bosheit über die Bos 
beit des Weibes. Loco citato, 

‚Der groffe Geduld » Spiegel Job beklaget ſich über alle Maßen, 
ob. am 19. Cap. v. 30, wie baß feine Gebein an feiner Haut han- 
ge, das Fleiſch verzehret und ihme nichts übrig geblieben als bie 
Leffzen und die Zähn. Pelli mea consumtis carnibus adhaesit os 
meum , et derelicta sunt tantummodo labia circa dentes meos. 
Alſo kann fih auch billig mander Mann beflagen und fagen: daß 
fein Weib fonften gar nichts in ihr habe als das böfe Maul und bie 
biffige Zahn, fie ift eine rechte Haus » Orgel, und mag ihr der Mann 
thun wie er will, fo wird er fie gleihmohlen nicht einftimmend ma- 
hen. Dann Alles muß nad der Weiber ihrem Kopff geben, ſollten 
es auch Schüffel und Zeller feyn. Ind biefes von der Weiber ihrer 
Hartnädig- und Halsflarrigkeit, als von dem erften Hauptlafter und 
Untugend ; hierüber ift folgende Geſchicht. 

Zu Edendburg, einer Stadt in Ungarn, ware ein vornehmer 
und vermöglicder Burger, ber eine Srau ‚geheyrathet, fo ihme an 
Mitteln und Jahren zwar glei, aber doch dabey eines troßigen, 
balsftarrigen, modifhen und tüdifchen Humors ware, ja es Eonnte 
ihr gar leicht etwas in Kopff Eommen, daß fie drey, vier oder fünf 
Zag Fein Wort rebete. Wann ihr gleih der Mann, aufs Freund⸗ 
lichſte, als immer möglich, zugefprochen, ihr die allerbefte und glat- 
tifte Wort gegeben, ware doch gleihwohlen Alles vergebens und ums 
fonft. Was ıgefchieht? Als einsmahls befagte Frau ihren tuͤckiſchen 
Kopff auffeste, und vierzehn ganzer Tag, fowohl gegen dem Gefind, 
als ihrem Mann Bein eingiges Wort geredt, endlich ift diefer Kauff- 
mann und Burger da, weilen Bein anderes Mittel beiffen wollen, 
ſchickt vor der Prebig zum Pfarrherrn, erfucht ihm ſchrifftlich, weilen 
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feine Frau bereits vierzehn Tag ſprachlos und alle ordentfiche und na⸗ 
türliche Mittel nichts geholffen, fo man wolle body feine Frau in das 
allgemeine Gebeth . einfchlieffen. Der gute Pfarrer, der von biefer 
Comoͤdi nichts gewuft, verrichtet ſolches aus fonderbarem Mitleiden, 
bringet diefes feinen Zuhörern mit beweglichften Worten vor, und 
erfuchet Alle auf das Eifrigfte für obgemeldte Frau fleißig zu bitten, 
damit fie wiederum zu natürlicher Sprach gelangen möchte. Unter 
Andern truge er auch vor, daß faft Niemand glauben Eönne, was bie 
Sprach vor eine edle Gab GOttes, und wie viel baran gelegen, in: 
deme GOtt felbige nur den Menfchen und fonft feinem Geſchoͤpf ges 
geben babe; nennete aud die Frau offentlich mit Namen. Diefe faße 
eben damableng in der Kirchen bey der Predigt; alle befannte Wei⸗ 
ber ſchaueten fie an, deſſen fie fi von Hergen gefhämet, und hätte 
fie vor Zorn ſchier zerfpringen mögen ; laufft endlich weinend aus der 
Kirchen, führt zu Haus eine elende Klag über ihren Mann, baß er 
ihr einen unausſprechlichen Spott erwiefen, und wurbe er ihr nicht 
fo weh getban haben, warn er ihr ein Meffer in den Leib geftodhen 
hätte. Darauf fiel der Mann alfobalden auf feine Anie und fpradh: 
Gott fey Lob und Dank, daß ich meines Weibes ihre menfchliche 
Stimme wieder höre! Ach! was das allgemeine Gebeth nicht ver: 
mag? — Nach der Hartnädigkeit und Halsftarrigkeit ift bey denen boͤ⸗ 
fen Beibern der mehr ale viehifche Zorn und unverföhnlihe Rachgie⸗ 
rigEeit, wie der Poet faget: 

Foemina, molle genus, turpes proclivis ad actus, 

Aut constanter amat vel aeternaliter odit, 

Nil medi — — j 

Zu Teutſch: 

Ein Weib, ein weiches G'ſchlecht zum Boͤſen neiget fi, 

Entweder liebt fie ſtets ober haffet ewiglid. - 

Doch gebet der Weiber ihr Haß und Zorn weit über ihre Lieb, 
denn Weiber » Lieb ift unbeftändig, aber ihr Haß und Zorn ift unver 
ſoͤhnlich; forderifi wann es nicht nach ihrem Willen gebt. 

Ein gewiſſes Weib zu Wien, eine rechte Höll-Furie, kat ſich 
wegen eines fchlechten Bagatell mit ihrem Mann dergeftalten erzoͤr⸗ 
net, daß fie wie ein Tieger ergrimmet, und gleich einer rajenden Bes 
ftien mit funfeinden Augen, verwirrtem Geftirn , fliegenden Haaren, 
ganz rafend.und tobend, von freyen Stuͤcken ein ſchwartzgepaitzte Rahm, 
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worinnen das Contrafait ihres Mannes ware, mit tenen Zaͤh⸗ 
nen zerbiffen, woburd fie ein ziemlich ſchwarzes Mundftück bekom⸗ 
men, und um bie Sofchen fo ſchwarz worden, als "hätte fie Kienruß 
gefreffen. 3a, fogar nahme biefe zornige Megäre einen glühenden 
Brand vom Heerd, laufft auf den Gang hinaus, und mahlet einen 
Salgen auf die Wand mit jämmerlihem Gefchhrey: Du Dieb, du 
Kirhen= Dieb! du Sarriftey: Dieb! du Stod» Dieb! du Kelch⸗Dieb! 
du Leuchter» Dieb! du Lampen Dieb! du Monftrangen- Dieb ꝛc.! 
Ja, ohne einziges Anftoffen bat fie vier und zwangig Dieb heraus ge: 
ſchütt. Viele Leut, welche von diefer übellauten Haus: Pofaunen zu: 
fammen geloffen, haben von freyen Studen geargwohnet, es müfle 
diefer fonften gerechte Herr ein Kirchen: Dieb feyn, und bat wenig 
gefehlt, daß diefer unfchuldige Dann nicht bald in groffes Elend ge: 
rathen. O Himmel! Tieber. taufend Mahl fterben, als bey einem fol: 
hen Höflen: Hund wohnen, fpricht alfo gar recht der weife Sprach 
am 25. Cap. v. 23, weber auf ber Erben noch in-der Hölle ift ein 
-ärgerer Zorn als ber Weiber: Zorn, und beffer ift in einer abgele- 
genen Wüfteney unter Baſilisken und Draden zu wohnen, als mit 
einem zänfifhen Weib. 

Nachdem Zorn und Nachgierigkeit ift mehrmahlen bey denen boͤ⸗ 
fen Weibern der teufflifhe Lügen: Geift und Argliftigkeit. 

Waſchen und Baden 
Uneinigkeit mäden, 
Nogen und Weinen, | - 
Zanten und Greinen, 
Hoffarth und Verführung 
Iſt den Weibern ihre Handthierung. 

Ein Tügenhafftes Weib und ein gefhwäßiger Advocat können 
dem Teuffel einen Prozeß an den Hals werifen, woraus er ſich felb- 
ften nicht zu wicklen vermag, ja manches Weib kann gange Magi⸗ 
firdt und die Elügfte Raͤth beträgen, und verfhafft mit ihren vers 
ſtellten Thränen, wie duch mit ihrem Lügen, weit mehrer, als ein 
ftandhaffter Mann mit allen gründlichften Beweisthüůmern, wie fol: 
ches Hugo ſchreibet (ad fratem volentem nubere): Mulier, quod 
jure et veritate excusare non valet, excusat Lachrymis, in- 
stat amplexibus, Wie alfo Niemand weiß, wo ihn der Schuh druckt, 
als der ihn an fich tragt, alfo weiß Keiner bie Argliftigkeit eined Wei⸗ 
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bes, als ber eine genommen. Der Welt: Weife Diogenes fagt: daß 
man durdaus feinem Weib glauben folle, wann fie auch von Tod⸗ 
ten wäre auferftanden. 

Ein böfes zankendes Weib turnirte immer in dem Haus, und 
beläfligte den armen Mann mit allerhand Unbilden’ und? Schmaͤh⸗ 
Worten, daß ihme enbli der Zorn überginge, und er unbedaͤchtlich 
ihr mit einem Prügel den Puffendorf zu Iefen gabe. Als fie den Streich 
empfand, fiele fie ganz ftil zur Erden auf das Angeſicht, und ftellte 
fi als ob fie tobt wäre, unangefehen der Mann ihr Wafler ind Ge⸗ 
fiht fprigte, auch allerhand Balfam und Eöftliches Rauchwerk vor 
die Nafen hielte, aber er Eonnte ganz und gar Bein Leben an ihr fin» 
den. Sie bewegte weder Haͤnd noch Fuͤß, über welches der Mann von 
Hertzen erſchrack, Taufft deromegen zu feinem Nachbar, einem argli⸗ 
fligen alten Mann, Elaget beinfelben feinen Zuftand , fpredhend : Ach 
iteber Nachbar! ich beforge, ed habe mir mißlungen, mein Weib 
bat mich erſchrecklich geſcholten, darauf habe ich ihr mit einen Pruͤ⸗ 
gel einen Streich geben, davon fie augenblicklich zu Boden gefallen, 
und Bann nicht Anders gedenken, als daß fie maufe todt feye, weis 
(en ich Bein eingiges Leben mehr in ihr verfpühre. Der Urſachen bitte 
ich, mein lieber Nachbar, Eommet und fchauet, wie die Sach beſchaf⸗ 
fen, dann wann fie todt ift, will ich mich bey Zeiten aus dem Staub 
machen, fonften' möchte es mir meinen Kopf Eoften. Nach fo vielfäl- 
tigen Bitten ginge der Alte gleich mit ihm, da das Weib noch unbe: 
weglich lage. Diefer greiffet ihr nad) der Puls, befande fie aber außer 
Gefahr, und erzählete ihme, wie fein Weib gan lebendig und nur 
aus lauter Bosheit alfo Fiegen bliebe, gab dem Mann mithin zu ver- 
fteben , was er vor eine Artzney gebrauchen wolle, fie lebendig zu 
machen, welches dem Mann gar wohl gefiele. Sodann ginge der alte 
Künftler mit dem Mann wieder hin, wo das Weib lag, und fpradhe 
laut: Ya mein lieber Nachbar, dein Unglüd bedaure ich fehr, bu haft 
einen üblen Schlag gethban, bu wirft wohl das Land müſſen räu: 
men, dann fie ift tobt, mauß tobt, Weilen fie num todt ift, fo kannſt 
due wohl einen Niemen aus ihr fehneiden zu einem Angedenken, dann 
die Riemen von einer Menfchenbaut feynd gar vortrefflid) wider bie 
Schwindfuht. Der Mann fagte zu dem Alten: ih kann jego nicht 
wohl mit dieſer Arbeit umgeben, denn Alles zittert an mir vor Tau: 
ter Schrecken, ich bitte euch, verrichtet e8 doch flatt meiner. Damit 
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nahme der Alte ein gutes Meffer, wetzte foldhes auf einem Stahl zum 
fhärffiften, zobe hernach dem Weib die Schub aus, ſchnitte ihr den 
Strumpf von oben bis unten auf, und madıte mit dem Nuden des 
Meſſers einen Strich über Die bloffe Haut. Das Weib glaubte, es 
fey nun wirklich Ernſt, Happerte mit den Zähnen und ſchrie: Ey ihr 
Schinder! ihr Weiber - Schinder! ihr Mörder! ihre Henkers⸗Knechte! 
wollt ihr aus einem ehrlihen Weib Riemen fchneiden? Deſſen beede 
Männer von Herben lachten, weilen fie eine Todte fo geſchwind Eonn- 
ten zum Leben erweden, ob fie ſchon Eeine Apoftel waren. 

Ein mehrmaliges, bey denen Weibern insgemein graffirendes 
Laſter, ift die verdammte Hoffart und der Ehrgeiß. 

Phocyllidis, eines fürnehmen Poeten, Ausſpruch iſt: daß ein 
Weib von vier unvernänftigen Thieren gleihfam eine. Eigenfchaft an- 
geerbet, und an fi genommen: Erftlih von dem Schwein die Un— 
flättigfeit, von dem Hund den bifligen Zorn, von dem gel den 
Stachel, und von dem Pfauen die Hoffart, welches Ießtere, nämlich 
die Hoffart, ald die erſte Haupt: und Zobfünd, denen Weibern von 
der Kindheit angeboren, auch mit ihnen aufwachlet, fo dann nicht 
ehender abnimmt als mit ihrem Tod. 

Foeminae volunt placere, ift eine alte Metten, bie Weibsbilder 
wollen gefallen und wegen ihrer Öeftalt von Sedermann gelobt werben. 

Was die Hoffart anbelanget, fo ift davon der größte Beweiß⸗ 
thum in göttlicher heiliger Schrift, Genes. 3, Cap. Eva, unfere erite 
Stammen : Mutter von der Schlangen betrogen, durch gewifle Ver: 
beißung , fie werde eine Goͤttin werben; da hat fie gleich gedacht, 
bofla! das ift gut vor mi, mein Mann fol hinführo nicht mehr 
Adam heißen, oder fagen, Ih Adam, fondern Wir Adam, geboren 
von Schrollenthal, fo darf mich auch mein Dann nicht mehr ſchlecht⸗ 
bin Everl heißen, fonbern Eva meine angebethene Schöne! mein 
görtliher Schag! Ruͤhret alfo von der Eva urfprünglich ber, daß die 
Weiber die Hoffart alfo kützelt, und Fein ſtolzeres Thier auf Erden 
als.die Weiber; die Eva aber hat ſich nicht allein no ihren Mann 
durch die Hoffart in großes Unglück gebracht, fondern uns allen Men: 
ſchen ein ſolches Bad zugericht, daß wir es bis auf den jüngften Tag 
austrinfen müflen. 

Sn einem fürnehmen Marktflecken in Unter» Ofterreich hat fich 
sugetragen, daß an benen hoben Feſttaͤgen, (wie auch fonften anderer 
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Orten gewöhnlich) nicht fowohl die Männer, als auch Weibsbilder 
unter dem gefungenen Amt müßten zum Opfer geben. Die Männer 
bequemten fih ganz willig und gingen in ihrer Ordnung; hingegen 
unter denen Weibern entftunde ein Praecedenz - Ötreit. Der Frau 
Markt » Richterin ließen fie zwar den erften Nang und die Vorhand, 
jedoch. die Kafltnerin protestirte mit ber Marktfchreiberin, daß fie ihr 
durchaus nicht weichen wolle. Die Frau Schulmeiflerin, weilen ihr 
Mann Begens Chori war, bildete ihr nicht wenig ein, und wollte 
gleih nad der Markt: Nicdhterin ben Rang haben. Hierzu Fark eine 
verwittibte Pflegerin , die gabe vor, ihr feliger Mann wäre Einer von 
Adel gewefen, und koͤnnte fie fi) wohl auch mit der Markt » Nichterin 
in eine Praecedenz einlaffen. Wie ed nun zum Opfer: Gang Fam, 
wurbe eine ſolche Verwirrung unter denen Weibern, daß die Frau 
Markt: Richterin ganz allein zum Opfer ginge. Als nun bald wieder 
darauf ein hoher Feſttag einfiele, blieben fie Alle aus. Endlichen machte 
der Herr Pfarrer felbigen Orts unter denen Weibern eine Austhei⸗ 
lung und Ordnung, bey Straf drey Pfund Wachs, welche ſolche 
Ordnung Übertreten würde. Was geſchieht? Die Weiber gingen zwar 
um ben Altar, aber eine fpeyete über die andere aus, vor Gift und 
Zorn, und legten dem Herrn Pfarver Eeinen Kreußer noch Heller 

auf den Altar. Was der Weiber Hoffart nicht macht? : 

Plutarchus meldet: daß ein Weib nebfi andern Laftern auch 
das allergef[hwäßigfte Thier feye, welches nicht Leichtlich jene Sachen 
verhalten kann, die ihr in das Ohr ſeynd gefagt worden, fonberbar , 
wann ihnen ſolches verbothen wird. 

Ein Weib kann kurtzweilen, trug einem Affen, Eann brummen, 
trug einem Bären, kann heulen truß einer Eulen, kann leden und 
Eragen trug einer Kagen, kann weinen wann ed will, truß einem 
Krokedill . Womit überkrifft aber ein Weib alle andern Thier? Ich 
antworte und fage es, ja mit mir fagt es die ganze Welt, nämlid: 
Mit der Zungen. Dann ein gefhwäßiges Weib tragt leichter 
einen Centner Bley, als drey Loth Geheimnuß, als ein Reif: lofes 
Faß einen Tropfen Waſſer; und kann man ebender ein Mühl-Rab 
arrestiren, als sine gefchwäßige Weiber - Zung. Sobald ein Wort 
bey einem Weib zu den Obren hinein gebet, fo klopfet es alfobald bey 
der Maul» Thür an, und verlanget den freyen Paß in die. Welt, 
wie aus Kolgendem zu vernehmen. _ 


” 

Ein Raths⸗Herr kam einftens von bem Rath nacher Haus, ba 
finge die Frau alfobalden zu fiſchen an: Kind! fagte fie, wie lang feyd 
ihr heunt wieder gefeffen? Mirtlerzeit wird man euch die Hofen mit 
Blech füttern müffen, damit fie nicht alfo zerriffen werden. Es if 
gewiß wieder eine Hebammen-Charge vacirend, daß ihr fo langſam 
mit umgehet? Mein Herz! fpricht fie weiter, wie bift bu fo -feinbfelig 
gegen mich? Andere Männer haben ein ‚weit größeres Vertrauen zu 
ihren Weibern; unfer Einer weiß weniger, als eine Käftenbraterin 
auf der Gaſſen. Ich bin gleihwohlen eine Raths⸗Frau. Sie filcht nicht 
lang, fragt bald dieß bald jenes: Bis nit wunderluh, ſagt der Dann, 
es iit heunt im Rath vorgenommen worden (aber zwiſchen uns ge 
rebt), daß heuer ein fo harter Winter feyn werde, baß Einem aud 
die Wort an dem Maul gefrieren werden; aber bey und geredt, um 
Gottes willen nur nicht weiter! Es fteht kaum eine Viertelftund an, 
da bat man in dem ganzen felbigen Markt von nichts Anders geredt, 
ald von lauter Pelz, dergeftalten, daß in einem halben Tag zweyen 
Kirſchnern niht eine Spannen lang von ihren rauhen Flecken übrig 
geblieben. Dann fie, die Raths-Frau, ſolches ihrer Gevatterin in ge» 
beim vertrauet. Diefe einer Andern, aber Alles im Vertrauen ; die 
Dritte bonnte auch nicht lang ſchwanger gehen mit biefem Geheimnuß, 
erzählt ed der Vierten, wieder im Vertrauen; bis endlih auf allen 
Plägen die Fahle und Eühle Prophezeihung wegen des harien: Winters 
Jedermann wiſſend und kundbar worden. 


19. 
Andaͤchtiges Gebeth einer römifhen Matrone, wel: 
ches fie taͤglich bis an ihr Ende geſprochen. 


Allmaͤchtiger Gott! der du das weibliche Gefchledht aus Adams. 
Rippen, und folgende aus einem Bein erfhaffen haft, verleihe mir 
gnaͤdiglich deine Külfe, damit ich hinfuͤhro nicht verbeint, eigenfinnig, 
verftodt und halsftarrig feye. Habe Geduld, lieber GOtt! mit mei: 
nen weiblihen Schwachheiten, Gebrechen und Bloͤdigkeiten; wende 
von mir ab den angebornen Fürwitz, den eingewurzelten üblen Args 
wohn, und alle eitle Einbildungen, hoffärtige Gedanken, Wankel⸗ 
. muth und Unbefändigkeit, auch alle unordentliche Geluͤſten und Wer: 
langen. Nehme doch einmahl von mir, und zwar jeßt in meinen alten 
Zagen, allen närrifchen Aufpug, damit ich doch nicht der Welt zum 
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Gelächter werbe, und mache mich behuthſam Für allen fänblichen Ehr- 
abſchneidungen. Bewahre mich für allem und jedem unnuͤtzen Geſchwaͤtz, 
fonberlich aber in ber Kirchen. Regiere meine Zung auf allen Waſch⸗ 
Plaͤtzen und unnügen, weiblihen Zufammenktinften. Gib mir deine 
Gnad, daß ich gegen einen jeden Menfchen, abfonderlich gegen mei⸗ 
nen lieben Dann, welden mir beine Böttlihe Vorſichtigkeit aus 
Gnaden ˖ beygelegt, nicht falſch, Hinterliftig , tuͤckiſch und mockiſch ſeye. 
Verſchaffe mir auch deinen himmliſchen Beyſtand, daß ich mich nicht 
muͤrriſch, verſtockt und feindſelig gegen obgemeldeten, meinen lieben 
Mann, erzeige, feine mitbringende Gaͤſte, Freund und Freundinen, 
in aller Zufriedenheit Chriſtlich bewillklomme, daß ich gegen ihn das 
Maut nicht hänge, poche, oder fonft wie ein Poltergeiſt im Haus 
mid aufführe, des Nachts Ruhe gebe, und fo viel möglich, alles 
Haus sWWefen mit Manier und aller Ehrbarkeit regiere, richte und 
ſchlichte. Gib, daß ich jederzeit ganz ehrbar und nüchtern, fanft und 
mild, ftil und verfchwiegen, treu und beftändig, fromm und gebuls 
dig, emfig und haͤuslich, redlich und wahrhaft, dankbar und erkennt» 
lich feye. Nicht mein, GOTT, fondern Dein, und nach deinem, auch 
meines Mannes Willen, in Allem und Allen, geſchehe. Letztlich vers 
leihe mir, daß ich meinen Mann befler respectire, und ihn nicht 
zu meinem lntergebenen verlange, Taffe midy nicht auf dieſe teuflifche 
Gedanken fommen, daß ich wohl um den Himmel einen beflern Mann 
verbienet. Ich bin einmahl, O HERRN! diefes meines Mannes, den 
ih babe, nicht werth, diefe feynd nur hoͤlliſche Anfechtungen, wovon 
du mich gnädig befregen wolleft. Endlich gib, O HERR! daß ich die⸗ 
fen meinen Mann unter bie beften Dinge der Welt zaͤhle, fuͤr mein 
koſtbarſtes Kleinod halte, ihn als meinen Herrn ehre und vere hre 
bis an mein Ende. Amen. 


20. 


Von dem Laſter der Undankbarkeit, mit allerley 
Beyſpielen. 


Vergeſſen iſt ein hartes Wort, und ein augenſcheinliches 
Kennzeichen eines undankbaren Gemuͤths, eine wohl unmenſchliche 
That eines rechefchaffenen Epriften. Vergeſfen if eine gründliche 
Urfach vielen darauf folgenden Unheils. Bergeffen- ift ein ſtrafmaͤ⸗ 
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higes Beginnen eines untreuen: Herzens, und unachtfame Begraͤbnuß 
‚der empfangenen Wohlthat. Vergeſſen werben iſt ein Jammer⸗he⸗ 
gender Wort: Schal. Wergeffen-werben.ift ein ſchmerzvolle Über: 
treffung aller empfindlichften Beinen. Vergeſſen⸗werden ift ein 
Schmerz, welcher nicht fartfam kann beächget werden. : 

Die Melitidver haben an ber Zahl über Fünfe, bie Thrazier 
‚ober Vier nicht merken Eönnen. Messala Corvinus bat feinen eigenen 
Namen, ein Anderer aber aus denen Welt: Weifen, da er von einem 
‚Stein : Wurf verlegt wurde, Alles, was er zuvor gewußt, vergeflen. 
Jtem bat Einer, nad Zeugnuß Plinii, da er über ein Da herab 
gefallen , die Namen feiner eigenen Mutter, Schwieger und Breunde 
vergeffen. Hermogenes, welcher unter denen Rednern der Erſte und 
Beſte war, wurbe in feinem Alter fo vergeflen, daß .er von aller feiner 
Nedkunſt nicht mehr das Geringfte gedacht. 

Jedoch dieſes Vergeſſen gehet noch hin, aber die erzeigte Wohl: 
thaten vergeſſen, Treu und Freundſchaft vergeſſen, Lieb und Aufrich⸗ 
tigkeit vergeſſen, in Summa alles empfangene Gute vergeſſen, das 
iſt eine Schaͤndlich⸗ und Undankbarkeit, und mat billig Einem vor 
Schmerz; das Herz bluten. 

Dergleichen undankbare GSefellen finden fidy bey jehiger Welt in 
ber Menge, welche alle Wohlthaten gleichfam auf den Sand fchreiben, 
ihre vorige Freund und Outthäter (die Sfters die meifte Urſach ihres 
Aufkommens gewefen), fobald fie zu Ehren und Würden kommen, 
nur über die Achfel anfeben, ja der erzeigten Willfährigkeit nicht nur 
allein vergeffen, ſondern ſolche noch mit ſchaͤndlichem Undank und 
undankbarer Grobheit vergelten, wie dann Jener gar hauptſaͤchlich 
geredt und geſchrieben: Daß das Waſſer, welches zur Wohlthat fuͤh⸗ 
vet, gemeiniglich in das Meer ber Vergeſſenheit Taufe. 

Der finnreiche Babeldichter Aesopus berichtet in feiner 33. Fa⸗ 
bel: Wie nämlichen ein Bauer bey Falter Winters:Zeit in dem Wald 
eine von ber Kälte faft erftarrete und halb:tedte Schlange im Schnee 
fande; über diefe erbarmte er fi, trug fle naher Haus, und legte 
ſolche an ein warmes Ort, allwo fie wieder zu fich ſelbſten, und alfo 
zu dem Leben kam. Als fi) die Schlang nun wieder bewegen bonnte, 
fhliche fie dem Bauern heimlich nach, und verfuchte, ob fie Demfel: 
bigen nicht etwas von ihrem Gift bepbringen und damit befcyädigen 
möchte, Als nun der Bauer folches merkte, erwifchte er feine Hacke 
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ober Art, wehrte fi) wider biefen undankbaren Gaſt, amd gab ihm 
den wohlverbienten Lohn. 

Diefe Fabel entwirft uns bas ſlerſchandlichſte Bofer, nämlich 
bie Unbankbarkeit, welchem Lafter GOtt und alle Tugend liebende 
Gemüther billig tobtfeind feyn Eönnen, wie dann Ausonius in Me- 
nandrum faget: Ingrato homin& terra nil pejus produxit. Daß 
ber ganze Erdboden nichts Schädlicheres und Schaͤndlicheres jemahlen 
hervorgebracht, als einen undankbaren Menfchen. So auch ſonnen⸗klar 
erhellet aus der boshaften Schlange, welche dem gutihätigen und 
barmherzigen Bauern feine geleifte treue Dienft und Wohlthat mit 
bem ſchaͤndlichen Undank des Gifts bat vergelten wollen. Ja biefe 
Schlange ift ein rechter Entwurf aller undankbaren Gefellen , welche 
Butes mit Boͤſen vergelten, und noch dabey ihre Gutthaͤter verleum⸗ 
den, und ihnen übel nadhreden, wie ber gekroͤnte Pfalmift David , 
in feinem 37. Pfalm v. 21. ſpricht: Qui retribuunt mala pro bonis, 
detrahebant .mihi, quoniam sequebar bonitatem. 

Dann was kann wohl Schmerzlicheres fallen, als derjenigen Gut⸗ 
thaten zu vergeffen , fo Einem erjeist und erwiefen worben. Wie bey 
der Schlange, erftens.die Errettung des Lebens von dem Tod, ander: 

„tens Speife und Trank, und legtens die Beherbergung. Defien mag 
auch ein Beyſpiel feyn , jene Geſchicht, welche Seneca anziehet von 
einem Soldaten , welchen König Philippus lieb und werth hatte. 
Diefer erlitte einftens Schiffbrudy, unb wurde von denen tobenden 
Wellen an einen Bauern - Hof, nahe am Strand in Maoedenien ge: 
legen, gelvorfen. Der Bauer und Einwohner felbigen Hofs, als: er 
diefed mit Augen gefehen, kommt aus Antrieb der Barmherzigkeit 
eilend berzu geloffen, erquickt diefen armfeligen,, balb- todten Solda⸗ 
ten, führer ipn mit fi in fein Haus, beherbergte und pflegte den⸗ 
felben nach beftem Vermoͤgen, dreybig ganzer Tag lang. Als er nun 

zur Reiß tauglich und Erdftig genug, gabe er ſolchem noch einen Zehr- 
pfennig auf bie Neiß, ber ſolches Werk der Liebe, dem aͤußerlichen 
Schein nach, fhuldigfter Maßen erfannt, und goldne Berg bey er: 
eignender Gelegenheit dargegen verfprochen. Jedoch, fehet die undank: 
bare Schlange! Er Eommt wieder bey feinem König frifch und glück⸗ 
lich an, kann nit Wunder genug erjählen, was vor Gefahren er 
ausgeftanden, aber bed Bauern und feiner Beyhulf hat er nicht allein 
gänzlich vergeflen, fondern was noch mehr, er bittet den König um 
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sine guäbige Belohnung, umd hält um ben Bauerns Hof an, wo er 
fo viel Gutthaten empfangen, Willens den. Bauern heraus zu trei- 
ben, welches ihme auch der König zugefagt. Jedoch der Bauer war 
- Eiug und zugleich herzhaft, verfertigte einen Brief an den König, 
und übergab ſolchen felbften in des Königs Hände. Als nun ber RE: 
nig darinnen erfehen, wie barmberzig fi) der Bauer gegen ben Sol: 
daten, wie undanfbar und unverantwortlidh hingegen Diefer mit Je⸗ 
nem verfahren, entbrannte er in gerechten Zorn, befahl alfobalden, 
daß Pausanias dem Bauern feinen Mayer- Hof wieder einraumen, 
dem undankbaren Gefellen aber auf feine unverfhämte Stirn diefe 
Worte folle brennen laflen: Ingratus hospes. Der undankbare 
Gaſt, womit diefe Schlange auch ihren verdienten Lohn empfangen. 
Seneca de beneficiis lib. 4. cap. 36. 

Im Fall man heunt zu Tag die Menſchen genauer burchfucht, 
und prüfete, 'wie Viele , Teider! würde man nicht antreffen, denen 
billig mit glühenden Eifen auf ihre Stirn zu brennen wären biefe Wort: 

Ingratus hospes, 
Ein großer Laft, 
Iſt ein undankbarer Gaſt. 

Ich als ein armer Augustiner und Bettel⸗Mönch bin eines 
Mahls in ein vornehmes Kiofter gelommen, dba hat man mir unter 
Andern einen ſchoͤnen Saal gezeiget, welcher durchaus mit denen ſchoͤn⸗ 
fen Sinn: Bildern übermahlet gewefen, babey ware auch biefes, 
naͤmlich eine Tafel mit allerhand Foftbaren Speifen und Gäften be: 
fest, ein Schmaroger mit feinem gefchmierten Maul weifete denen 
Säften den Ruden und ging zur Thür aus, mit beygefeßten Worten: 

Pergit et os tergit. 
Er geht von Tiſch, 
Das Maul abwifcht. 

IR gar wohl gegeben, es finden ſich ja dergleichen Schmarotzer, 
Tellerlecker, Schmedsbrätel, Gurgel = Brüder, Maul: Freund Schli⸗ 
den: Brot, Tiſch⸗Narren, Pafteten » Dieb, Bröfel: Kramer, Kahl: 
mäufer, &türgenbecher, Tiſch⸗ Eortifan, Aftergäft, Kuchel = Zras 
banten, Schmußbärtf 2c. in ber enge, qui pergunt et os tergunt, 
welche immer fifhen, und das Maul wifhen; ja das Ihrige zu ers 
fparen, ober ihre Armuth durchzubringen, ſich täglich bey fremden 
Tafeln einfinden; wann fie endlich ihren Bauch gefüllt, nehmen fie 
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den Neißaus, geben das Ferfen Geld, warn fie dann zu etwas Er: 
traͤglichem kommen, ſchwimmen fie oben wie bas Pantoffel- Hol; ,. 
vergefien aller erzeigten Wohlthat, ja fchauen öfters ihre vorige Freund 
nicht einmahl an.- O Unbankbarkeit! 

Mein lieber Herr Jodocus! feithere daß der Herr aus dem 
Schüsenftaub in bie Kanzley kommen, fo fpreißt fi) der Herr wie 
bie Kag im Sad, und will Beinen Menſchen mehr kennen. Ich weiß 
wohl noch eine Zeit, daß ber Kerr voll mit Haberlumpen umhangt 
war, wie eine Papier «Mühl. Meine liebe Ättern haben den Herrn 
nicht nur allein beherberget, fondern auch täglidy mit uns eſſen laſſen, 
über alles dieß noch in eine gute Condition gebracht, daß des Herrn 
fein Gluͤck, fo zuvor auf Steigen gangen, rechtſchaffene Fuüß bekom⸗ 
men, nichts befto weniger bat ber Herr völlig darauf vergeflen. Pfui 
ift das ber Dank? 

Mein lieber Herr Erneft Olympius, ber Herr ift ein Jurist, 
und ſchreibt fi) von Adel, der Berg Olympus foll der hoͤchſte Berg 
ſeyn, dabero gebet der Herr auch jederzeit mit hoben Gedanken ſchwan⸗ 
ger. Aber ich weiß noch eine Zeit, baß ein guter. Freund vor ben 
Heren den Zins gezahlt, und einsmahls eine Paruquen gefchenkt, da⸗ 
mit der Herr Eönnte eine beflere Parade fpielen; jebo thut ſich der 
Herr deſſen nicht mehr erinnern. Pfui! iſt das der Dank? 

Herr Leander! der Herr macht jego eine flattliche Figur, und 
ift proper gekleidet, ich weiß wohl noch eine Zeit, daß das Lateinifche 
Lob auf des Herrn feinen Ärmeln herum gekrochen, als der Herr bey 
ber Collegi- Porten .die Studenten» Guppen gegeflen. Unfer Kauf 
mann, ber Marchantius, hat dem Herrn ein fdhönes Tuch auf Cre- 
dit gegeben, ift noch nicht bezahlt; wann der Herr auf dem Platz ſei⸗ 
ner anfichtig wird, weicht der Herr aus und gebt in eine andere 
Gaſſen. Pfui! ift das der Dank? 

Herr Clement! warum fo flol3? der Herr gehet herum auf der 
offen, gleich ald wollte er die Haͤuſer umblaſen; ich weiß wohl noch 
eine Zeit, daß ber Herr den Nipf gehängt, wie eine kranke Menne, 
und bemütbiger gewefen. Die in baarem Geld vorgeftreddte hundert 
Thaler, fo der Herr bey Treu und Neblichkeit zu zahlen verſprochen, 
feynd noch nicht lebendig worden , fonbern der Herr laugnet foldye ſei⸗ 
nem Qutthäter noch unverfhämt ab, und wirft ihm einen Process 
an der Hals. Pfui! ift bas der Dank? 
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Ein Bein und Mard.durchbringender Schmerb muß es dem 
König David geweſen feyn, als fein ungerathener Sohn Abfalon 
wider den König feinen eigenen leiblichen Herrn Vater geftritten und 
Krieg geführet, daß er ihn fogar aus feiner Burg und Refiden, ver- 
jagt, a. Reg. 16. v. ı4. Gleichen Schmertz müſſen alle diejenige 
Ültern empfinden, welche, wann fie erwägen, was fie vor Ungemad) 
mit ihren Kindern ausgeftanden, nehmlich Schmerben in der Geburt, 
Plag und Keyerey in der Auferziehung, Sorg und Kummer in ber 
Nahrung xc. ; nichts deftoweniger fo undankbare Srapen haben, wel: 
de doͤffters wider bie Ültern auffteben, murren und pochen, oder wann 
fie ein wenig zu hohen Ämbtern kommen, ſich ihrer Ältern ſchaͤmen, 
und foldhe nicht einmahl vor's Geſicht Iofien. O ſchaͤndliche Un⸗ 
dankbarkeit! 

Weit ſchmertzlicher iſt dem Julio Caesari , einem roͤmiſchen 
Kayfer, gefallen die Unbankbarkeit als alle a4 töbtlihe Wunden, 
mit welden er in dem Nath ermordet worden, meiſtens aber die 
groffe Untreu des Bruti, welcher fein innerfter Favorit und Kaͤm⸗ 
merling gewefen, den er innerlich geliebt, ſich ihme gänglich vers 
trauet. Ach, dieſer Undankbare! gabe als Nädelführer dem Kays 
fer den erften Stich, dahero auch der Kayſer aufgefhryen: Brute 
Ali mi! ſili mi Brute? Brute, ach mein Sohn! ah mein Sohn 
Brute! ift es dir möglich, daß du den Dolch in dasjenige Hertz ſto⸗ 
ßeſt, welches dich fo inbrünftig gelieber? Kann diefe unendliche That 
wohl in dich fallen, einen Kayfer zu ermorden, von welchem du fo 
viel Gnaden und Qutthaten empfangen? O Brute fili mi! Brute, 
o mein Sohn! 

An Goͤttlicher H. Schrift, Levit. am 1. Copitel, hat Goet 
der HERR befohlen, daß, wann ihm ein Geftuügelwerck wurde auf⸗ 
geopfert in dem alten Teſtament, man ſolches vorbero wohl rupfen 
folle, die groffe Federn emfig ausrauffen. Und weilen an dergleichen 
Rögeln auch nach dem genauiften.Rupfen, gleichwohlen noch Heine 
Stifftel und Mitchfeberlein verbleiben, alfo hat GOTT ber HERR 
gebothen, man folle foldden gerupften Vogel etlichmahl durch das 
euer ziehen, damit er von dergleichen Stipffel und Halbfedern 
durch das Feuer gereiniget werde. Auf gleiche Weiß handelt der 
Aullerhoͤchſte mit ber menfchlihen Seel. Ehe und bevor er diefelbige 
in den Himmel vor fein Böttlihes Angefiht, als ein geliebtes 


79 

Dpfer, auf⸗ umb annimmt, ift vonnäthen , durch eine Neu: volle 
Beicht die große Federn der ZTobt- Sünden auszurupfen. Weilen 
aber auch gemeiniglich Eleine Stipftlein deren laͤßlichen Suͤnden 
überbleiben, alfo will Gott biefelbige durch das Fegfeuer gereinis 
get haben. O! wie viel taufend Wiener, unfere liebe Ältern, Ver- 
wandte und Bekannte feynd nicht in dieſes Feuer gefkürzt worden, 
und brennen noch beunt zu Tag in denen erſchroͤcklichen Flammen? 
Aus diefen Slammen fchreyet dir zu dein verflorbener Vater, DO. 
Sohn! als weldher im Schweiß feines Angefihts allen möglichiten 
Zleiß angewendet, bi zu begütern. und ein ſchoͤnes Capital zu 
binterlaffen. Aus biefen Slammen fchreyet bir zu deine verfkorbene 
Mutter, O Zochter! welche in guter. Aufergiehung nichts: erman- 
geln laffen, ja immer gefucht und geforgt , dich nach ihrem Tod mit 
einer guten Habſchafft zu betreuen. Aus dieſen Flammen fdhreyet dir 
zu bein verftorbenes Eheweib, O Ehemann !- als welche kir ein reis 
ches Heyrath⸗ But zugebracht, gedenke an den gegebenen Trau⸗ unb 
Vermählungs Ring, und wie bu bey dem Altar verfprochen, bis im 
ben Tod zu lieben; aber nicht genug, auch nah dem Tod follt ihr 
lieben, O ihr Eheleuth, denn die Liebe ift damahlen am nothwen⸗ 
digften, wo die Noth am größten. Aus diefen Flammen ſchreyen uns 
zu, liebſte Wiener! all unfere Verwandte und Bekannte, und bitten 
inbrünftig um ein einzige Memento,, um ein heiliges Allmofen, um 
ein eyfferiges Gebeth zur Linderung ihrer unausfprechlichen Peinen. 
Und wer follte wohl fo undankbar ſeyn und ihnen nicht alle mög- 
lichfte Hülf beybringen? Iſt doch barmherzig geweft der Habacuc, 
gegen den bungrigen Propheten Daniel. Iſt doch barmberzig geweſt 
die Wirtib gegen den hungrigen Propheten Elia. Iſt doch barmberzig 
geweit das Wildftucl gegen den hungrigen Aegidium, Iſt body barm⸗ 
berzig geweft ein Hund gegen ben hungrigen Rochum. ft doch barm⸗ 
berzig gewefen ein Raab gegen den bungrigen Eremiten Paulum ꝛc. 
So werbet ja ihr Wiener nicht unbarmherziget feyn gegen die armen 
verlaffenen Seelen, welche nach nichts anderft feuffzen, als nach dem 
Brot des Lebens. 

Spiegelt euch Alle an demjenigen Kind, von deme gefchrieben 
wird, wie daß einftens bey naͤchtlicher Weil ein beiliger Bifchoff in 
dem Traum gefehen habe, was geftalten ein Anab eine überaus ſchoͤne 
Frau und Matronin mit einem goldenen Angel und filbernen Schnürt 
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atjs einem tiefen See heraus gezogen. Nachdeme der heilige Mann 
hierüber erwacht, fo führte er den gehabten Ziaum etwas mehr zu 
Gemuͤth, findt und erfinnt, daß was Anders dadurch bedeutet würbe, 
macht fi) dahero alfohalden auf und eilet nach der. Kirchen. Wie er 
aber auf den Freyt⸗ Hof Eommt, wirb er anfichtig eines Knabens, der 
auf einem Grab gefeflen. Es fragt gleih der heilige Dann: Mein 
Kind, was mahft du das Dem Knaben, ald einem weichhergigen 
Kind, gingen bie Augen über, gabe alfo eine Höglihe Antwort: Es 
ſeye feine liebe Mutter allda begraben, alfo habe er aus Eindlicher 
Schuldigkeit ein Bater unfer vor fie gebeth. Woraus der fromme 
Mann .ohngezweifelt abgenommen, daß die Mutter durch bad. Ges 
beth dieſes Kindes feye aus dem Fegfeuer eriöfet worben. O Kinder! 
o Kinder! forderift ihr Wiener» Kinder! eure Jugend verfauft gemei: 
niglich in ohnnüger Welt: und Geld⸗ Verfhwendung, Elaubet doch 
aus der goldenen Zeit nur ein einziges Stündlein, und ſtellet ein 
gleichmöfliges Fiſchen an, wie erſt · ermelbter dankbarer Sohn, da⸗ 
mit ihr eure betrangte Altern von ber Ziefe, de profundo lacu, 
berausziehet und erlöfet, aber vergefiet nimmer! dann was Fönnte 
man Erfchröclichers fagen, als: Eurer verftorbenen Mutter vergeffen? 
Eures liebften Waters vergeflen? Eurer treueften Schweftern ver: 
geffen? Eurer beften Freund vergeflen? Vergeſſen? Ey, das ift 
obnmöglid) ! 
Dann ber ift wohl vermeflen, 
Der Alles thut vergeflen. 

Der H. Luitbertus war ein abfonderlier Liebhaber der armen 
Seelen , und hatte der fromme Mann diefe Töblihe Gewohnheit an 
ſich, fo oft ex über den Gottes Acer gangen, da hat er allzeit denen 
verftorbenen Chriftglanbigen diefe kurze Wort geſchenkt: Aequiem 
aeternam dona eis Domine. GOTT gebe ihnen die ewige 
Ruh. Damit aber fundbar werde, wie wohlgefällig GOTZ und des 
nen armen Seelen diefes kurze Gebethlein ſeye, ſo haben einſtens alle 
Graͤber mit menſchlicher Stimme geantwortet: Amen! Amen! Laſſet 
uns alfo ihnen heunt eine gleichmäßige Ruhe wünfden: Ihr aber, 
andaͤchtige Zuhörer, fprecht mit mir Alle: Amen! Amen! 
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21. 


Ein Shub auf die lange Saft. 
Dum tempus habemus, operemur bonum. 
Laſſet uns Gutes thun, weil wir Zeit haben. 


Wann du GHDtt recht wilift lieben, 
Thu’ nichts auf d'lange Bank verſchieben. 


Ich bin weit in der Welt herum gereift, Hab gar viel Leute 
Eennen lernen, unterfchieblihe Professionen durchſucht, allerhand 
Staͤnd practicirt, und hab dberall gefunden, baß die thorrechte 
Welt: Kinder ihre meifte Sachen und Gefchäfte auf die lange Bank 
ſchieben. 

Nicht unlaͤngſt habe ich des Herrn Philomusi, eines Stuben: 
ten, feine Schriften durchfehen, darinnen Baum 6 oder 7 Zeilen - 
gefchrieben befunden, daß nicht entzwifchen wiederum ein leeres Pa- 
pier war, welches bie Herren Studenten »Senfter« nennen, da ift mir 
gleich folgende Iuftige Begebenheit eingefallen. 

Zwey arme Religiosen gingen auf die Sammlung, vor ihre liebe 
Mitbrüder ein heiliges Almofen einzubringen, Ungefähr Eommen fie 
zu einem Pfarrhof, wo der Herr Pfarrer zum Fenſter ausfchauete, 
fobald er aber die zwey Bettler - Mönche erfehen, zoge er ben Kopf 
hinein, und machte das Kenfter » Thürlein zu. Beyde Religiosen ge: 
dachten: GOTT fey Lob! weil nur der Herr Pfarrer zu Haus ift, 
und uns fhon von weiten den Kopf gezeigt, wird er und wohl mit 
langer Nafen nicht abziehen laſſen. Singen dannenhero mit gutem 
Vertrauen und Elopfeten an der Pfarrhof⸗Thuͤr an; da kame feine 
fauerfichtige Köchin, mit einer etwas Eupfernen Nafen, fprechend : 
Der Herr Pfarrer wäre jeßo nicht zu Haus, fie wollten fi) ein anders 
Mahl anmelden, Weilen aber beybe Religiosen nicht ungeftüm feyn 
wollten, gaben fie der Köchin einen hoͤflichen Befehl auf, anbey mel: 
dend: Daß, warn ber Herr Pfarrer Bünftighin ausginge, fo folle 
er doch auch den Kopf mitnehmen , dann fein Kopf babe erft kuͤrzlich 
beym Fenſter ausgefchauet. 

Mein Herr Philomuse, Herr Student! ber Herr bat fo viel 
Genfter in feinen Schriften, daß der Herr nicht nur mit bem Kopf, 
wie jener Pfarrer, fondern mit dem ganzen Leib heraus ſchauen Eönnte, 
fol alfo der Herr billig heißen Niclas oder Nitglas, das ift ein 

P. Abraham's Gebab dich wohl— 6 
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papierened Senfter. Ich weiß wohl die Urſach: Der Herr geht halt 
gern auf die lange Scheibftadt, unterbeffen Eommen die Schriften auf 
die lange Bank. 

: Ein anders Mahl bin ich zu einem Advocaten fommen, ba 
führte mich der Schreiber in bie Kanzley; barinnen waren ganze 
Stellen vol mit Acten und Fasciculn, Mein GOTT! dachte ih, 
bas werden wohl lauter Fasciculi Myrrhae , oder Myrrhen-Buͤſch⸗ 
lein feyn, welche den armen Partheyen bitter genug ankommen? 
Sragte fodann ten Schreiber, ob biefe Processen [don alle ausge: 
arbeitet? Ey, Eein Gedanken, mein Pater! antwortete der Schrei: 
ber, diefe fennd Processen, wo die Principalen gar reich feyn, der 
Gegentheil aber arm; fie tragen uns was Ehrliches in die Kuchel, 
darum ſchieben wir fie auf Die lange Bank. 

Mehrmahlen ging ich durch ein Haus, da nahm id aus ven 
vielfältigen Holz und Läden gewahr, daß ein Tifchler darinnen 
wohnete; e6 war Werktag, dannoch hörte ich nichts hobeln, nichts 
ſchlagen, nichts fchneiden, und hab mir eingebilbt, der Tifchler werte 
etwan Eranf feyn. Bald aber Eam fein Weib, die Tiſchlerin, ich gab 
ihr einen guten Morgen, und nad) Eurger Unterredung fagte fie mir: 
Ah! Ihr Wohl» Ehrwürden! ja wohl frank, mein Mann ift geftern 
fternblind vol gewefen, jeßund fißt er wieder im Wirthshaus. Wir 
bitten, GOTT fen Dank! Arbeit genug, aber er fchiebet Alles auf 
die lange Bank, 

Ich verfügte mich einen Fleinen Weg weiter, da fab ich in einer 
Gaſſen etliche muthwillige Burfchen fingen und fpringen, merkte aber 
glei aus ihren Händen, daß fie Schuh⸗Knecht waren, -wie id 
dann beffen von einem ehrlichen Mann bin berichtet worben, welcher 
mir erzählte, daß man ehender denen Wölfen das Heulen Eönne ab: 
ftellen, als denen Schuftern ben blauen Montag, dann“ da fdhieben 
fie auch die nothwendigſte Arbeit auf die lange Bank. 

Vorgeftern bat mich ein gewiffer Haus: Herr zu Gaft geladen, 
und über alle Maffen höflich tractirt; nad) dem Effen gerieten wir 
in unterſchiedliche Discours, Nebft Andern ereignete fih auch die Rede 
von dem Zins. Diefer fagte und Flagte, wie daß feine In wohner 
ſo fahrlaͤſſig, daß, wann ſie auch eine Arbeit auf das Geld bringen, 
fo erinnern fie ſich Eeineswegd ihrer Schuldigkeit, fondern freffen, 
fauffen,, turnieren, und fchieben den Zins auf die lange Bank, 
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bis die Schulden fo Hoch anwachſen, baß fie nimmer bezahlen Eönnen, 
und nebft Hinterlaffung ihrer Effecten und Hausrath noch darzu in 
Arrest fommen. Nun, denkte ich, ich mag halt hingehen wohin ich 
will, fo beißt es überall: Auf die Tange Ban! 

Endli wurde ih zu einem Kranken berufen, deſſen Leben 
{don auf das Iegte la mi fa ginge, das ift: Laß mid fahren! 
Weilen er aber noch bey gefunder Vernunft, bathe man mich, ihn zum 
Beichten zu disponiren, darzıs es große Mühe und Geduld brauchte, 
dann ber Kranke wollte von dem Beichten burchaus nichts hören. Er 
wunde ſich wie ein Wurm, kehrte das Angeficht zur Wand, flampfte 
mit denen Füßen und fagte fein Wort, gleich ald wäre er taub und ftumm. 
Sch bathe ihn durch die Wunden JESU CHRISTZ, durch die Ver: 
dienft feines bittern Leidens und Sterbens, durch des Kranken felbft 
eigenes Heil feiner armen Seele. Auch verfiherte ich nebft dem bey: 
wefenden Herrn Medico, daß er, ob er fhon beichtete und ſich mit 
GOTT ausföhnete, eben deffentwegen nicht fterben werde, Aber, surdo 
fabula, Alles vergebens: GOtt verlängerte ihm feine Lebensfrift noch 
drey Täg. Er wurde von verſchiedenen Beligiosen zur Buß ermab: 
net, jedoch alle Ermahnungen gingen fruchtlos ab. Endlich, da es zum 
legten Abdruck Fam, befennete er öffentlih, daß er ſchon 4o Zahre 
nicht gebeihtet : Wie er ſich dann jego in den größten Schmerzen aller 
feiner Sünden erinnern könnte? Wandte fi auf die Seiten, und 
gab feinen unglüdfeligen Geift auf. Da hab ich gedacht, das if ein 
Schub auf die lange Bank! Alles Andere gehet noch hin, aber _ 
nichts ift mehrer zu beklagen, unb mit blutigen Thraͤnen genugſam 
zu beweinen, ald wann bie gottlofen Menfhen ihre Buß und Poe- 
nitenz, mithin ihr eigenes Seelen: Heil, auf die lange Bant 
fchieben. 

Ehriftus, der wahre Seelenhirt, fuchet uns irrende und verlorne 
Schäflein die ganze Zeit unfers Lebens auf den rechten Weg und zu 
feiner gebenebenten Heerd zu bringen; er rufet und durch felbft eigene 
göttliche Einfprehungen, durch die Beicht : Väter in dem Beichtſtuhl, 
durch die Prediger auf denen Kanzlen, dur die Evangelifche Raͤth, 
durch allerhand erſchreckliche Erempel und Beyfpiel 2c. Aber ein oder 
anderes unbändiged Schaaf, bdiefer oder jener gottlofe Chriſt ver- 
ftopfet feine Ohren, wälßet fi) wie ein Schwein die ganze Zeit fei- 
nes Lebens in dem Koth und Unflath desen Suͤnden, lebt in Wucher 

» 





2 86 

est. Daß die Minderjährige unter der Vormundſchaft feyn, ift dem 
natürlichen Sefeg aͤhnlich. Nicht weniger iſt dieſes Geſatz auch fun- 
dirt in denen Geiſtlich⸗ und Canoniſchen Rechten, wie ſolches Mar- 
garita, Decret. verbo tutor, bezeuget. 

Freylich wohl ſollen und muͤſſen die Gerhaben oder Vormünder 
ihren Pupillen und Pfleg: Kindern auf alle moͤgliche Weyß getreu 
feyn und wirthfchaften, felben mit Rath und That an die Hand ge: 
ben, defientwegen fie nicht allein der Obrigkeit, fondern auch GOtt 
ihre Nechenfchaft eingeben werden müffen. 

Es gibt aber, leyder GOtt erbarms! etwelche ſoiche Gerhaben, 
welche ihnen kein eintziges Gewiſſen machen, ihre untergebene Pfleg⸗ 
Kinder und verlaſſene Waiſen auf alle moͤglichſte Art zu ſcheeren, zu 
ſchinden, zu zupfen, zu rupfen, zu zwicken, zu belügen, zu betrü⸗ 
gen, alfo zwar, daß fie vielmehr Gernhaber als Gerhaber follten ge: 
nennet werden. oo 

Einer Tauben unter benen Stoßvoͤgeln geſchicht hart, 

Einem Schaaf unter denen Wölfen gefchicht hart. 

Einem Hirfchlein unter denen Stricken der Jäger gefchicht hart. 

Einem NReifenden unter denen Räubern und Wördern gſchicht hart. 

Aber weit härter gefchicht einem Kind, einem Erben, einem 
armen Pupillen, unter dergleichen Stoß» Vögeln, Wölfen, Stri⸗ 
den, Raubern und Mörbern, das ift: unter gewifienlofen, gottlo⸗ 
fen, ehrloſen, intereffirten Gerhaben und Vormündern. 

Dergleichen Gerhaber und Gernhaber machen e8 wie die Gud: 
gud, welde andern Vögeln die Eyer ausfanffen, und hofiren ihnen 
nachmahls in die Nefter. 

Dergleihen Gerhaben und Gernhaber machen es wie die Egel, 
weiche fo lang nicht aufhören das Blut zu faugen, bie fie fi) derge⸗ 
flalten vollgefoffen,, daß nichts mehr in fie ann. 

Dergleihen Gerhaben und Gernhaber maden ed wie bie gel 
unter einem Birnhaufen, diefe rollen fidh zufammen wie eine Kugel, 
und fpieffen mit ihren Stacheln eine Menge Birn an, mit diefem 
Proviant verfügen fie fih in ihre Löcher. 

Dergleihen Gerbaben und Gernbaber machen ed wie ein ge: 
wiſſes Ungeziffer in denen Weingaͤrten, fo man insgemein bie Po- 
Benftecher nennet, dieſe freflen den beften Posen hinweg, bis endlich 
der Weinſtock leer ſtehen muß. 
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Wann man dergleihen Gerhaben‘ und Gernhaber alle ihre 
Wirthſchaft durchſuchen, durchforſchen, burchgrüblen, durchgehen 
und fragen ſollte: Mein! wem hat dieſe Wieſen und Acker vorhero 
zugehoͤrt? So würd es heiſſen: Denen Pupillen. 

Wo kommen dieſe alten Thaler und Ducaten ber? Won be: 
nen Pupillen. 

Wo kommen die kupferne Keſſel und zinnernen Schüffeln her ? 
Von denen Pupillen. 

Wo kommt der ſchoͤne Tiſchzeug und feine Leinwand her? Von 
denen Pupillen. 

Wo kommen ſo viel ſchoͤne Stuck Weingarten und gantze Keller 
voll Wein her? Von denen Pupillen. 

Wo kommen ſo herrlich aufgerichtete Better und Bettſtatten 
her? Von denen Pupillen. 

Wo kommen ſo viel koſtbare Ring, Perlſchnuren, goldene Ket⸗ 
ten und anders Silber⸗Geſchmeid her? Von denen Pupillen. 

Mein GOtt! die habens nicht verſtanden, jetzo, daß das Güt⸗ 
lein hin iſt, ſollen ſie darum Prozeß fuͤhren; der Beutel iſt zu ſchwach, 
fie koͤnnen nicht nachſetzen, müſſen dannenhero nothwendig das Kür: 
zere ziehen, und der Gerhab das Laͤngere. Ich will hierdurch die ehr⸗ 
liche, gewiſſenhafte, redliche, aufrichtige Gerhaben mit keiner ſtichel⸗ 
haften Feder angreifen, ſondern nur ſagen, was geſchehen — kann, 
und ſchon wirklich — geſchehen iſt. 

23. 


Poßierliches Vaterunſer eines Neidiſchen, nebſt 
allerley Gedanken und Beyſpielen über das La— 
ſter bes Neides unter allen Ständen. 


Vater unferderdubiftin dem Himmel: Was? der 
Gafpar fol morgen mein Nachbar werden, und wird ſich gleich naͤchſt 
meinem Laden einziehen? ber Kerl bat ein gutes Gewerb, ich moͤcht 
dadurch verfchlagen werden, das kann ich nit leiden. Geheiliget 
werde bein Nam: Gebent ein Menſch! unfer Kramer bat erft 
vor brey Jahren die Handlung angetreten, ift vormahlens ein Koͤr⸗ 
belmacher geweft, man fagt er wird bald ein Haus Eaufen. Was 
Zeist! wie kommt er dann zu ſolchen Mitteln? Ich fig den gangen 
Tag im Laden, und 186 oft keinen Kreuger. Zukomme uns dein 


\ 
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Reich. Sehet doch! bort ſteht fein Weib, die Urfchel in einem Scho 
und Strick-Rock, wie fih die Närrin nicht fpreigt, iſt vorbero fei 
Kinds: Weib gewefen, jegt wird fie auf einmahl zu einer Frau 
Dein Willgefhehe wie im Himmel, alfo auch auf € 
den. Der Loreng Obermayer hat wieder einen neuen Appalto a 
feinen Tobad befommen, der Dann kann wachen, er bringt AU 
mit Geld durch, die Obrigkeit fiehet ihm zu fehr durch die * 
man fol den Kerl: anders ſcheeren Gib ung heut unfer täg 
lihes Brod. Auf ſolche Weyß ſchneidt man mir das Brod vo 
Maul hinweg, vor 8 oder q Jahren ſind nur drey Gewoͤlber in 
ſerer Gaſſen geweſen, jetzt ſeyn deren ſchon fieben. Und vergi 
uns unſere Schuld. Schaut! dort im naͤchſten Stuhl kniet der 
Lienhard, ein Hauſirer, lauft alle Haͤuſer aus mit ſeinen Lumpen, 
durch welche er andern Leuten ihre gute und friſche Waar verſchlaͤgt. 
Gleich wie wir vergeben unſern Schuldigern. Moͤcht 
wohl wiſſen, was mein Nachbar vor ein Einkommen hat, er war 
vorhero fo dünn, wie ein Ladſtecken, jetzt bat er einen Bauch wie 
eine Regiments Trommel, das Amtl traͤgt nichts ein, er wird halt 
fein Geld mit der Herrſchaft Ihrem Beutel verheyrathen. Und führe 
uns nicht in Verfuhung. Ich kann mirs nicht einbilden, war⸗ 
um der Niclas Dindelfind fo reich wird, ohnmoͤglich iſts, er muß 
einen Alraunl haben. Sondern eriöfeunsvon allem Übel, 
Amen. Sa, ja, es bleibt darbey, der Wirth muß mir aus bem 
Hauß, er hat ein befleres Gewerb als ih, auf ſolche Weiß koͤnnt ein 
jeder Narr bey mir zu Mitteln Eommen. 

Alfo beth't der Neider, alfo redt der Neider, alfo fagt der Nei⸗ 
der, alfo klagt der Neider, alfo denkt der Neider, alfo kraͤnkt ſich 
der Neider wegen feines Nächften Gtüd und Auffommen. O Neid! 
D Neid! wie beift du die Leut! 

Ein Hündin, weldye fhwertragend war, unb Beinen Ort wuſte, 
wo fie ihre junge Huͤndlein ausſchuttete, kame zu einem Haus⸗Hund, 
der einen groſſen Stall hatte, diefen bittet fie gar infländig, er 
möchte ihr doch in feinem Stall ein Ort vergönnen, daß fie ihre Junge 
koͤnnte ausfchüütten,, welches ihr der Hund endlich nach vielen Bitten 
erlaubte, ihr feinen Stall einräumete, und ihme anberwärts im Haus 
eine Gelegenheit fuchte. Nach Tanger Zeit ging ber Hund wieder zu 
dem Stall, mit Vermeiden: er hab ſchon Tang genug Gebult getra⸗ 

y 
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Zigen, die Hündin folle einmahl mit ihren Hunden fi) aus bem Stall 
paden, fonften wolle er ihr die Zähn weifen. Aber die Hündin ſpot⸗ 
tete nur feiner; weilen auch ihre Hund fchon ziemlich groß waren, 
N lieffen fie fammt der Mutter aus dem Stall, und beifleten den alten 
5. Haus : Inhaber dergeftalten in fein ledernes Camifoll, daß er endlich 
mußte die Flucht nehmen, und feinen Stall der Hundin ſammt ihren 

. Jungen überlaſſen. 

Ri Diefes ift zwar eine Babel, jedoch ſtecket eine groffe Wahrheit 
darhinter verborgen, fintemablen auch gar viele Menfchen zu finden, 
ı: welhe Einen und Anbern aus ihren Zimmern, Wohnungen, Gewol⸗ 

bern ſuchen herauszutreiben und wegzubeiſſen. 

Mancher frommer aufrichtige Kauf⸗und Handelsmann 
bat ein Gewöoͤlb, gibt jaͤhrlich einen ehrlichen Zinß, bewirbt ſich ſtuͤnd⸗ 
= li um das Seinige, ja er plagt ſich Tag und Nacht, um guten Cre⸗ 
$ bit zu erhalten; bringt es endlichen fo weit, baß er ſammt den eis 
w nigen fich vor der. ehrbaren Welt honstte aufführen kann, da Eommt 
n gleich der Bruder Meidharb, lauft zu dem Hausherren, verfpricht um 
53 20 oder 3o Gulden mehr Zinß, damit er den Andern binausfticht; 
» ber ehrliche Mann muß weichen, der Neidhard zieht ein, hat aber 
z weder Glück noch Segen, fondern verbirbt, wird panquerot, und 
# bringt nicht allein fich ſelbſten, fondern auch feinen Mitnächften ins 
Verderben. Sag mir Einer: Iſt das Chriftlich ? 

ß Ein Handwerksmann böret und vernimmt, baß fein Mit 
s Meifter im naͤchſten Hauß eine gute Arbeit bekommen, welche er um 
einen billigen Preis machet, ba nimmt er alfobald feinen Mantel 
: um, lauft zu der Herrfchaft, wie ein Schufter am blauen Montag 
: in das Wirthshauß, verkteinert feinen Mit⸗Meiſter, daß er ein lau⸗ 
terer Pfuſcher, Bretter und Stoͤhrer fey; er babe das Handwerk nicht 
recht gelernt, Er aber wolle die Herrſchaft auf eine beffere Manier be: 
dienen, und zwar um den halben Theil wohlfeiler, bamit er nur ſei⸗ 
nen Nachbarn um Arbeit und Gewinn bringe. Iſt das aber Chriftlich ? 

Es fagtder Schneider: ich bin ein ehrliher Mann, mad Eeis 

nen Beſchores, aber mein Nachbar thut immerbar fireln. 

Es fagt der Schufter: ich mache beffere Schub als mein Ges 

vatter Crispinus, ber bat lauter verbrenntes Leber. 

Es fagt der Tiſchler: ich getrau mir einen fo guten Kaſten 

zu machen als mein Mit: Meifter, er bat nichts als wurmftichiges 
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Holtz, faufft beynebens alle Tag, dahero geht feine Arbeit fo gern 
aus dem Leim. 

Es fagt ber Zinngieffer: meine Schüffeln und Teller ſeynd 
gerecht, ich nimm gutes englifhes Zinn, die Andern feynd nur 
Bley » Batzer. 

> 68 fagt der Schmid und Schloffer: ih hab das befte 
Eifen, denn ich befomme e# von der erfien Hand, nahmlich aus dem 
Eifen-Hammer. Aber ber Meifter gegen mir über Fauft das alte Eifen 
auf dem Taͤndelmark zufammen, wie Eann feine Arbeit dauern ? 

Es fagsıver Wirch; mein Nachbar hat geftern einen 6 Kreußer: 
Mein aufgemacht; er hat eine gute Gaſſen⸗Schenk, ih will ihm zu 
Trutz morgen einen Wein um 4 Kreußer leutgeben, ſoll fo gut ſeyn 
als fein Sechſer. Warum? ich kanns thun, hab Wein genug im 
Keller, mein Nachbar iſt nur ein Pritfchel- Wirth zc. zc. IR das aber 
Ehriftlich ? 

Sogar die Bettelleut zanken fi) untereinander, wie bie 
Bungrige Hund um den Brotſack, wann Einer um einen Pfennig 
mebr befommt als der Andere, alfo zwar, daß es Öfterd bey ihnen 
mehr Kreuß als Kreuger, und mehr Goſchen ald Groſchen abfekt; 
dieſes Alles macht und verurſacht der Neid. 

Der, welcher ſich nach Hof will wagen, 
Muß haben einen Strauſſen⸗Magen, 
Der gar viel Harts verbaut; 
Er muß viel grobe Broden ſchlicken 
Und fih in jeden Sattel ſchicken, 
N So er nicht hat entraut; 
Beynebens plagt ibn jeberzeit, 
der Neid. 
Iſt Mancher in des Fürften Gnad, 
Er gar viel Neider um ſich hat, 
Ob er fie fhon nicht Eennt; 
Ein Jeder thus fi vor ihm buden, 
Das Füßl und das Hütl zucken, 
Mit taufend Compliment, 
Im Hertzen ſteckt doch jederzeit, 
der Mei. 
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Meritn feyn ein Spieß in Augen, 
Die thun den Meidern gar nit taugen, 
Bey Hof und im Pallaft; 
Man thus fich bin und ber bedenken, 
Wie man mit Lift. und argen Schwaͤnken 
Den Srommen madıt verbaßt, 
Darum bemübt fi jederzeit, Ä . 
der Neid. 

Iſt der Neid auch bey denen Soldaten? Ja freylich, meiftene 
aber unter denen Generalen und Obriften; wann wegen Mißgunft 
der eitlen Ehr Einer den Andern ſtecken laflet., ihme nicht succurirt, 
oder bendthigte Hülfe leiftet,, fondern die Soldaten auf die Schlacht« 
Bank führer, daß öfters wohl eine ganze Armee zu Grund gehet, 
Reich und Laͤnder verheeret und zerſtoͤret werden, wegen zwey einzi⸗ 
gen Perſonen, fo fi) unter einander um bie Victeri beneiden. Anno 
1613 wollte der Herzog von Guise eine große Garthaune probiren, 
welche aber in Stuͤcke fprang, und ihn toͤdtlich verwundete; aber viel⸗ 
mehr wackere Generalen und Soldaten werden in dem Feld verwundt 
und blessirt von dem Neid. 

Jedoch Alles dieſes, was ich bishero geſchrieben beyſeits geſetzt 
ſeyn zu laſſen, ſo regieret der verdammte Neid nirgends mehr, als 
unter denen Weibern. Sag Einer nur von einem Weib, daß fie ſchoͤn 
feye, in Gegenwart einer Andern, fo wird diefer alfobalden der Neid⸗ 
Zeufel im Herzen rebellisch werden, fie wird ihr heimlich fo viel 
Wartzen ins Geſicht wünfchen, als manche Wiefen . Scheerhaufen 
bat; fie wird ihr ein Maul wünſchen, wie eine ausgebrennte Zünd⸗ 
pfanne; fie wird ihr Zähn wuͤnſchen, wie abgefaulte Pallifaden; fie 
wird ihr Wangen wünfchen, wie ein ausgeblafener Dudelſack; fie 


wird ihr eine Nafen wünfchen, wie ein ſchmutziges Futteral über einen - 


Taſchen-Veitl, und diefes Alles aus Neid, wegen ber Schönpeit. 
Trug, rede Einer zu der Brau Gundelbergerin, baß ihre Nach⸗ 
barin eine gute Wirthin feye, da wird fie alfobalden vor Meid anfan- 
gen zu faumen, wie ein fiedender Hafen; die Zahn blöden, wie ein 
biffiger Hund; die Farb verkehren, wie ein Einfaß bey denen Labo- 
ranten. Was? wird fie fügen, meine Nachbarin fol eine gute Wir: 
thin ſeyn? Iſt fie doch auf die Nacht alleweil voll, es ſteht bald da 
bald dort ein Hafen vol Wein in dem Ofenloch, dabey iflet fie gern 
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gute Biffl, gebratene Huͤhnl, Spargel, junge Gaͤnsl, zu Zeiten ge: 
peißte Taͤubl in einer Pafteten zc. Mein Gott! das Weib ift ſchon 
von Jugend auf das gute Effen gewohnt, der Diann weiß ben Zeufel 
barum, wie es in der Kuchel zugehet. Sch friß die ganze Wochen nichts 
als Rindfleiſch, fpare einen jeden Biffen von dem Maul herunter, 
und verfteh die Wirthſchaft beffer als eine Andere, fie mag feyn wer 
fie will ꝛc. Potz taufend! Frau Gevatterin! wirft mir mein Mann 
wieder Die Urſchel vor, fo geh ich hin und rauf ihr alle Haar aus dem 


Kopf ıc. Diefes Alles and Neid, wegen der Wirthlichkeit. 


Unterfteh fih Einer, daß er folle Meldung thun, in Beyſeyn 
eines andern Weibsbilb, wie die Frau Modestia Ehrenwerthin eine 
fo züchtige, fittfame, wackere, ftattlihe Frau feye. Wie? wirb eine 
Andere fagen, eine Frau? fie ift eine rechte Canaille, ih hab fie 
wohl gekonnt als noch ein Mägd! von 15 Jahren. Sie war eine pur 
lautere Loͤffelkatz, um und um mit Kerln umbängt , ein rechter Mift- 
fin?, eine Muſch. Jetzo hat fie zwar einen Mann, wird gleihwohlen 
das Nofchen nicht laſſen, fo wenig als die Ka das Maufen. Diefes 
Alles redt mandyes Weib aus Neid, wegen der Andern ihrer Fromm⸗ 
und Sittſamkeit. 

- Man Eönnte wegen der Weiber ihrem Neid ein ganzes Bud 
färeißen ‚ wäre aber Schad um Federn, Dinten und Papier, wie 
auch um bie eble Zeit; die Erfahrnuß gibt e8 ohne dem genug an Tag. 
Wann eine Käftenbraterin um einen Kreuger mehr verkauft, fo wuͤnſcht 
ihr die Andere fchon die hoͤlliſche Gluth. 

Gibt Eine etwann um zwey Pfennig mehr Ruben, fo wuͤnſcht 
ihr ihre Nachbarin in die holliſche Gruben. 

Um ein Bagateil zanfen die Weiber: wegen eines Pfandl, 
rauft die alte Sanbl; wegen eines hölgernen Defel, gront bie zahn⸗ 
Iudete Therefel; wegen eines zerbrochenen Degerl, mufft und murrt 
bie rinnaugete Regerl; wegen eines roftigen Gaberl, fchreyt im Haus 
der alte Brummbär Baberl ıc. Alles aus Neid, aus Neid, aus Weit. 
D du teuflifher Neid! 

Zwey Weiber kommen zufammen unter ber Kirchen » Thür: 
GOTC Lob und Dank! fagt Eine, Frau Nachbarin, heunt hab id 
ſchon fieben heilige Segen empfangen. Ach! fagt die Andere, Frau 
Nachbarin, ih nur drey. Mein Gott! ich kann halt meinen Kram 
nicht Teer ſtehen Jaffen, fo ſchlecht als mein Staͤndl ift, basf ich doch 
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gleichwohlen ſolches Keiner vertrauen ; die Leut feyn ſchlimm bey jetzi⸗ 
ger Zeit. Ja, ja, Frau Nachbarin, widerfegt die Andere, die rau 
bat recht, ich muß auch zu meinem Stand fhauen, addio! Frau Nach⸗ 
barin! Kommet dann das Weib nad fieben empfangenen H. Segen 
wieder zu ihren Kramer: Ständel, und merkt, daß andere Neben⸗ 
Weiber während ber Zeit mehr Gelb geldfet als fie; da geht der Handl 
an, fie flucht, ſchilt, turnirt, wirft allerhand Unbild und Spottwort 
heraus, bis endlich die Weiber untereinander in die Haar Eommen, 
und der Tantz einen blutigen Kehraus nimmt. Dieß Alles verurfacht 
der Meid. O du teuflifcher Neid! 

Der Neid ift halt aller Orten: Neib wegen der Audienzen, 
Meid wegen: der Praecedenzen, Neid in ber Schul, Neid auf der 
Sangel, Neid in ber Anti-Camera, Neid in dem Gewölb, Meid 
im Rath, Neid zu Haus, Neid in dem Feld, Neid im Kloſter, Neid 
in allen Land und Stand. O du teuflifcher Neid} 


24. 
Noth führt zu Gott. 


Viele, ja die meiſten Menſchen haben eine Natur und Eigen⸗ 
ſchaft wie der Schneck; alle andern Thier haben eine Stimm, ja die 
allerkleiniſte Mucken und Goͤlſen ſurren und ſumſen, aber der Schneck 
laͤßt ſich nicht hoͤren, ſondern iſt allezeit ſtill. Dieſer ſchmutzige Phan⸗ 
taſt marſchirt durch Stauden und Hecken, durch Graſen und Waaſen, 
durch Zaͤune und alte Gemaͤuer: aber nie, nie läßt er ſich hören. 
Diefer unfaubere Gaſt trägt fein Haus auf dem Nuden, wie ein 
Reifender feinen Rantzen; Eriechet bin und ber, verfpiegelt mit feinen 
garfligen Firneyß die Blumen und Kräuter und alles Garten Ges 
waͤchs, aber nie, nie läßt er ſich hören. Diefer wilde Horntrager 
bringe oft ein ganzes Monath zu, bis er auf einen Baum hinauf klet⸗ 
tert, und fi) alfo freywillig am Galgen hängt; aber nie, nie laͤßt 
er ſich hören, außer man lege ihn auf einen Roſt, worunter glühende 
Kohlen; da, da, wann er die Hitz empfindet, ba fängt er an von 
freyen Stucken zu pfeiffen, zu fingen, zu pfupigen: 

Bang, bringt ihn zum Geſang. 

Wir Menfhen feynd nicht viel anderft befhaffen; fo lang es 
uns wohl gehet, fo fang wir gefund feyn, veih feyn, rubig feyn, 
glückfelig ſeyn, ba ſchweigen wir gar oft ſtill, ſchreyen nicht viel zu 
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Gott; aber wann uns der Allerhächfte auf den Noft Ieget, wann er 
uns mit Pefl, Hunger, Krieg und andern Plagen heimſuchet, da 
laſſen wir uns erft hören, da erheben wir unfere Stimm, ba fangen 
wir an zu betben, da beißt es: Ad Dominum, cum tribularer, 
clamavi. Da ih in Trübfal war, ſchreyete ich zu dem HERAN. 
Pſalm am 119 v. 1. 

Wir Menfihen feynd wie die Orgel: Pfeiffen, welche Eeinen 
Ton von ſich geben, wann fie nicht Wind haben; fobald fie aber den 
Wind fangen, und der Organift ein wenig das Clavier berührt, da 
pfeifen fie, und laſſen allerhand ſchoͤne Stimmen gegen GOtt hören. 
Alfo warın uns GOtt nicht einen ungeheuren Sturmwind von aller: 
hand Kreuß und Widerwärtigfeiten zuſchicket, da ſchweigen wir mäu: - 
ſelſtill; Hingegen bey dem Sturm, in Angft und Ungewitter, fangen 
wir an zu pfeiffen, zu ſchreyen, zu zißern, zu zwigern. Daher Davib 
gar recht faget: Clamaverunt ad Dominum cum tribularentur. 
Sie fhryenzude m HERNN, als fiein Trübfal waren. 

Mein! wer bat jemablens einen berbenten Schiffmann gefeben, 
warn ber Himmel heiter iſt? &o lang der Wind gut und das Mieer 
fill, denkt er wenig auf GOtt; fobald aber der Himmel ein finfteres 
Geſicht macht, donnert, hagelt und bligt, die Wellen gleich denen 
Bergen über das Schiff auffchlagen, der Maftbaum zu krachen anfan: 
get, ja der augenblidlidhe Untergang vorhanden, da bringt ihn erft 
die Noth zu GOtt, das Muß bringt ihn zur Buß, die Nöthen zum 
Bethen, Bang zum Gefang ; in dem Getümmel ruft er zu bem Him⸗ 
mel, in der Gefahr fchreyt er zum Altar, in den Wellen gedenkt er 
feiner Seelen, bey Braufen,, Wüthen und Toben, thut er Alles ver: 
foben. Aber fobald der Wind fi gelegt, der Himmel ausgeheitert, 
die Gefahr vorbey, und er auf trockenem Land ift, fo ift alles Bitten 
und Bethen, alle Gelübd und Verfprechen eben fo gefhwind dahin, 
als Wind und Wetter vorbey gangen. 

Ein Schiffmann war einftens auf dem Waffer in aͤußerſter Le: 
bens » ©efahr,, dahero verlobte er dem H. Nicolao, als einem fonter: 
baren Patron aller Schiffenden,, eine Warkerben, welche fe groß 
fepn ſollte, als der Maftbaum in feinem Schiff. Dieſes hörete fein 
Sohn , der ſprach zu dem Vater: Ach liebfter Vater, wo mollen wir 
doch fo viel Wachs hernehmen? Eine ſolche Kergen Eommt ja auf hohes 
Geld, unfere Mittel erſtrecken fi nicht fo weit. Deme aber der Wa: 
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ter antwortet: Narr! laß uns nur ans Land Fommen, fo thuts dem 
Nickl wohl ein Kreußer = Lichtl. 

Solcher Geftalt, folder Art und Manier, zum Bethen, zum 
Seufzen, zum Herzklopfen, zum Verſprechen und Gelübb machen, 
brauchen ſich gar viele und zwar die meifte Menſchen, fo lang fie in 
Kümmernuß und Widerwärtigkeiten, in Kreutz und Leiden, in N: 
then und Zrübfalen, in Noth und Tod fich befinden; zu allen dieſen 
ihrem Bitten und Bethen aber, verftopfet GOtt feine Ohren, wie 
ſolches Jeremias in feinen Klagliedern zeiget: Thren. 3. v. 44. , Op- 
posuisti nubem (peccatorum) ne transeat oratio, Du haft eine 
Wolken (das ift bie Sünd) vorgefehet, auf daß das 
Gebeth niht zu Dir gebe. 

Mein lieber Schatz! fagt mander Beamter! ſchau ich bin 
fhon eine ziemliche Zeit in dem Amt, und habe mir ein ehrlihes Std- 
ckel Geld gewonnen, jeßt geht mein Leben allgemach auf dad La mi 
fa, das ift, laß mich fahren auf Engelland zu ! Will dannenhero meine 
Seel verforgen. Ich hab zwar unlängft gebeicht, daß ich zu Zeiten ein 
oder das andere Paftettel gemacht, aber der Beichtvater ift gar ein 
harter Dann, ich ann den Befchores einmahl nicht mehr zurüd ges 
ben, fonft müßt du und meine Kinder vor der Zeit betteln geben. 
Weißt du was, mein Schag ? (redet der Beamte weiter), ich will ein 
Zeftament maden, in das arme Haus etliche Gulden verfchaffen, 
dem Spital ſchenk ich auch was, fo follen dann gleichfalls nach meinen 
Tod hundert Seelenmeſſen gelefen werden, item, ſeynd 200 fl. zu 
dem Almofen auszutheilen ; mithin glaube ich, wird der barmherzige 
Gott meiner armen Seele in jener Welt gnaͤdig ſeyn! Ja wohl gnädig 
fenn! eben deſſentwegen wird GOtt defto firenger und unerbittlicher 
feyn, weilen Mandye, fo bey bem Bret, das ift, in hoben Stellen 
und Ämtern ſitzen, ſelbſten ungnädig und graufam gegen ihre Neben- 
menfchen gewefen, denen Armen das Mark aus denen Beinen gefo- 
gen, und GOtt wollen mit denen abgenagten Knochen fpeifen. Mein! 
was find zwey, drephundert zc. ja tauſend und noch mehr taufend 
Gulden, , gegen jenen unerfledlichen Geld - Summen, welche bie ſtrei⸗ 
tende Partheyen ber armen Wittwen und verlaffenen Waifen, und 
fonft arbeitfam: mühfamen Standes, theild durch Promessen, theilg 
durch Processen verloren? Wo liegen tie Anticipirungs = Gelder? _ 
Die verfchentte Realien und Edmiralien, wovon die Meifte nichts 
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erworben, mit Worten verborben, und endlich vor lauter Kummer 
geftorben ; daß ich alfo billiger Maffen hierüber die Klag GOttes bey 
bem Propheten Jeremia am 59. Cap. wieberhofen muß: Peccata 
vestra absconderunt faciem ejus a vobis ne .exaudiret, manus 
enim vestrae pollutae sunt sanguine et digiti vestri iniquitate. 
Eure Sünden haben mein Angeficht vor euch verborgen, daß ich euch 
nicht erböre, dann eure Haͤnd ſeynd befudelt mit Blut, und eure 
Singer mit Bosheit. Dahero ſchauet GHOtt im ber Noth weder die 
aufgebaute fteinerne Altaͤr an. So lang fi das alte Chriftenthum 
mit bölgernen Altären begnügte, waren goldene Zeiten, wo man 
heut zu Tag den abfcheulihen Wuft der Sünden mir Marmor und 
Alabafter bedecket, und die ſchwarze Gewiſſens-Flecken mit Eoftbaren 
Altar » Blättern verhuͤllen will. Auf diefen Schlag thdten es die Gleiß⸗ 
ner und Pharifder, fo da denen Propheten prächtige Grabmahl auf: 
gebauet, indem bol die Fromme Propheten von der Pharifäer ihren 
Vätern umgebracht worden, beflentwegen ihnen auch Chriftus ber 
HERR mit einem ewigen Wehe drobet, bey dem Evangeliften Luca 
am ı1.: Vae vobis! qui aedificatis monumenta Prophetarum , 
Patres autem vestri occiderunt illos. Wehe euch! die ihr bauet 
die Gräber der Propheten, und eure Väter haben fie getöbtet. 

Diefer oder jener Richter hat in Anfehung der Perfonen, und 
wegen des allzugroßen Dativum, das ift, vielfältigen Schmiralien, 
einen ungeredhten Sentenz wider eine arme Wittib ausgefprochen, in 
ber Krankheit oder in ber Noth ruft er zu GOtt und verlobt in jene 
Kirhen einen Marmor » fleinernen Altar (wäre beffer, wann ber 
hölgerne fliehen bliebe). | 

Diefer oder jener Kriegs:Comissarius hat ihm cin ſchoͤ— 
nes Stud Geld von Regiments: Unkoften erworben, in ber Noth 
ruft er zu. GOtt, erfennet feine Schuld, Taßt nad) dem Xod ein 
Spital bauen, vor bie arme Soldaten, welche er fchon vorbero zu 
Bettlern gemacht. 

Diefer oder jener Gerhab bat fih mit feinen armen Pupillen 
dergeftalt bereicht, daß er nunmehro zu Haus mit feiner Alten binter 
der Thür, wie die Sara, fhmugen kann. Es ift ein ſchoͤnes Pathen⸗ 
Geld da, aber von den Pupillen; es feynd alte Thaler und Ducaten 
da, aber von den Pupillen; es ſeynd wohlzugerichtete fhöne Wetter 
ba, aber von den Pupillen; es ift Haus und Hof ba, aber von den 
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Pupillen 2c.; bey allen diefem wird er krank, fchreyt in ber Noch zu 
SOTT, ftift’t in dem Teftament einen Jahre Tag, verfchafft etliche 
pia legata, mithin bat die Gerhabfhafts- Rechnung fein gutes Be⸗ 
wenden, bie Kinder verftehen’s nicht. 

Diefer ober jener Advocat ift eine Zeit lang mit feinen Par: 
theyen umgangen, wie die Wäfcherin mit ber Waͤſch; Eine reibt hin, 
die Andere veibt her, Bis der letzte Tropfen herausgehet, hernach 
fchmeiffen fie den Fetzen hinweg. Wann nun ber Herr Doctor einen 
guten Rogen gezogen , und bie Parthey verarmt, verfchafft er etliche 
Gulden auf Meffen, mithin ift der Handel richtig, die Noth bringt 
ihn zu GOtt. 

Der Kraͤhe ging es einsmahls über die Maßen hart, dergeftal: 
ten zwar, daß ihr nach ausgeftandener Krankheit alle Federn aus: 
fielen, und der arme Vogel nur Leder aber Beine Feder hatte. Nun 
geſchah es unverhofft, daß die Göttin Juno alles Geflügel vor ihren 
Thron forderte, um felbigem hochwichtige Sachen vorzutragen, die 
auch alfobalden erfhienen; nur der armen Krähe gefiele diefe Tagſa⸗ 
Bung nicht, weilen ſie nackend und bloß war. Dahero erfuchte fie die 
andere Vögel, fonderbar den Pfauen und Strauffen, fie wollten ihr . 
doc) etwas von ihren Federn leihen, welche fie ibr endlich aus ſonder⸗ 
barer Gutwilligkeit dargaben. Wie nun die Kraͤhe alfo aufgepußter in 
den Spiegel ſahe, und vermerket, daß fie über die Maßen ſchoͤn, hat 
fie fih hint und vorn gefpreigt, und in dem Rang die Erfte ſeyn wollen, 
ber blöden Meinung, fie ſeye noch Iſchoͤner als der Strauß und ber 
Pfau felbften. Aber die Wögel wollten diefe eitle und erbettelte Prah⸗ 
lerey nicht mehr erdulden, fondern gingen fammt denen Andern hin, 
und nahmen ein Seder feine geliehene Federn wieder zuruck, worauf bie 
Krähe bloß und nadend da flunde, auch von ber Juno mit Spott 
und Schand hinweg gejagt worden. 

Manche Menſchen feynd gleich diefer Aesopischen Krähe: dus 
Gerlich ift Alles in Mache und Pracht, in Zierdb und Würd, in Gold 
und Sold, in Kleid und Seid, in Modi und Kleinodi zc. Im Fall 
fie aber alles unrecht gewonnene Gut, alle Reichthum und Habläften, 
fo fie unrehtmäßiger Weiß durch allerhand Vortheil erworben oder 
von benen Armen erpreffet, follten wiederum zurüc geben, würben 
fie wenig mit fremden Federn flolgieren Eönnen, ſondern ba ſtehen, 
wie eine gerupfte Sans. Dannenhero fie auch in ber letzten Tagſatzung, 

9. Abraham's Gehab dich wohl. 7 
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das ift, bey allgemeiner Worforberung der Menſchen, in bem legten 
Gerichts⸗Tag, als an guten Werfen nadend und bloß von dem 
görtlihen Angeficht auf ewig werben verworfen werben. 

Aber mein Pater! Warum das? Was wären dann die aufge 
baute Altär? Die goldene Opfer? Die geftifte Jahr = Zäg? Die reiche 
Almofen ꝛc. 20. Alles diefes hat bie Noth ausgepreflet, alle Gelübd 
bie Trübfalen erzwungen, alle Verheißungen Kreug und Leid ernoͤ⸗ 
thigt; dann Noth bringt zu GOtt, Muß bringt Buß, Bang zwingt 
zum Geſang. Wird mithin Dasjenige erfüllt werden, was bie Feder 
des H. Geiſtes in dem a. Buche ber Könige am as. Cap. anmerket: 
Sie werden fohreyen zu dem HERMANN, aber ba ift Fein Heiland, er 
erböret fie nicht. Item, Proverb. ı. v. 28.: Invocabunt me, et 
non exaudiam, Sie werben mich anrufen, und ich werd fie nicht 
erhören; fie werden fich frühe aufmachen, mich fuchen und nicht finden. 


25. 
Vom Dctoberwaffer und Iohannesfegen. 


Man mag halt von einem Waſſer fchreyen fo viel man will, fo 
ift doch gleichwohlen nichts Über das October: Waffer. In denen Apo⸗ 
thecken findet man allerhand Waſſer: Schlag - Waffer, Roſen⸗Waſſer, 
Lavendel: Waffer,, aber nichts ift über da8 October » Wafler. Item iſt 
gut das Meliffen: Wafler, das Nofemarin » Waffer, das Corbobene: 
dict⸗Waſſer, aber nichts über das October : Waffer. Stattlidy ift das 
Scabiosen «Waffer, das Majoran : Wafler, das Borage : Waffer, 
aber nichts ift über das October : Mafler. Vortreffli ift das Zimmer: 
Waſſer, das Zidori: Waffer, das Bulegi-Waffer, aber nichts ift 
über das Dctober « Waffer. Köftlih ift das Ehrenpreiß: Wafler, das 
‚ Veigel » Wafler, das ſchwarze Kerfchen - Waffer, aber nichts über das 
October⸗ Waffer. Berühmt if das Scorzonera » Waffer, das Feni⸗ 
chel⸗Waſſer, das Brunellen »Wafler, aber nichts über das October: 
Waſſer. Gar gefund ift das Kraufemüngen-WWaffer, das goldene Sal- 
bey» Wafler, das Grunbreben » Wafler, aber nichts über das Octo⸗ 
ber Wafler. Gar bewährt ift das LEffl- Kraut: Wafler, das weiße 
Lilien Wafler, das Nägel» Wafler, aber nichts über das October: 
Wafler. Auch fagt man gar viel von dem Aqua vitae ober Lebens: 
Waſſer, aber weit beffer ift — dad Reben⸗-Waſſer. | 

Die menſchliche Seel kann man nicht unbillig einem Weingarten 
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vergleichen, ber da begoflen mit dem Waffer der heiligen Tauf, ein- 
gepflanget in ber Catholiſchen Kirchen, angeheftet an bie Stügen 
des Kreutzes, eingezäunet mit ber Wacht ber heiligen Engeln, und 
gleihwohlen bringt diefer Weingarten fo wenig Frucht? Expectavi, 
ut faceret uvas, fecit autem labruscas, anftatt ber Zrauben laut: 
ter Schlehen. \ 

Alſo iſt mancher Eh e ma nn an fichdelbften ein ſchoͤner Weingar⸗ 
ten, weilen er aber auf feines Weibes Buckel immerdar Steden 
ſchlaͤgt, tragt er nichts als lauter Krämpelfteiner. 

Jener Handwerksmann iſt an fich felbften ein guter Weingar⸗ 
ten, weilen er aber bey der goldenen Weintrauben mehr verliert als 
profitirt, ſetzt es in feiner Wirthſchaft lauter ſauren Wachauer. 

Jene Jungfrau iſt an ſich ſelbſten ein guter Weingarten, wei⸗ 
len ſie aber in ihrem Weingarten die Staͤrl und andere genaͤſchigte 
Voͤgel zu viel einfliegen laſſet, bekommt ſie endlich anſtatt der Trau⸗ 
ben, unverhofft eine Hauben. 

Jener Junggeſell iſt an ſich ſelbſten ein guter Weingarten, 
weilen ihn aber die Reben ſowohl verdirbt, als die Rebecca, bringt 
ihn Weib und Wein in Verderben und Pein. 

Ob nun ſchon der Wein und Weinſtock eines unter denen aller⸗ 
edliſten Gaben ift, fo GOTT dem Menſchen zur Ergoͤtzung, ber ſchwa⸗ 
hen Natur zur Stärke, denen Soldaten zur Eurafchi, denen Poeten - 
zu finnreichen Erfindungen zc. wachſen laſſet, fo Bann doch der Miß⸗ 
brauch des Weins auch der allerfchädlichfte Trank feyn, fo nichts als 
Zank und Hader, Ungtüd und Übel, Unlauterkeit, Hurerey, Ehe: 
bruch und Mordthaten verurfachet. Dahero fhreibt Paulus zu denen 
Ephefern am 5. Eap. v. ıB.: Nolite inebriari vino, in quo est- 
luxuria. Werdet nicht trunfen von Wein, daraus Un 
keuſchheit folget. 

Die römifche Weiber mußten fi) bey großer Straf des Weines 
enthalten, wie. ſolches Valerius Maximus Lib. ı. berichtet. Bey 
uns Teutſchen bat diefes Geſatz keinen Plag, und Eommen faft mehr 
Weiber in denen Wirtbshäufern und Schenk: Stuben zufammen, als 
ehrbare Männer. Die Veronica, der alte Rantzen, faufft fih an wie - 
eine Wangen, bie Lug! trinkt, per Paufch, ihr drey Mahl des Tags 
einen Rauſch; die zahnludete Andi har ihren Wandl meiftens bey 
der Kandl; bie rinnaugete Miedl, verfauffe Hauben und Küttl, Der 

% 


X. mn 1 , 
Garen 





100 Ä 

buckleten Salome thut ſchon 8 Tag der Magen weh, die Schmerzen 
werben immer größer, weil fie aber 3 Map Wein im Leib hat, wird 
es GOtt Lob! wieder befler. Manche alte Runckunkel kommt in das 
Wirthshaus, fiehet etwann den Mann: bey einer halb Wein figen, 
da bloͤckt ſie die Zahn wie ein biffiger Ketten» Hund, fangt an aller: 
hand Schmaͤh⸗ und Läfter- Wort wider den Mann auszugießen, beilt, 
vebellt, burrt, pfnurrt, weint, greint, bricht endlich in folgende 
Wort aus: Find ich dich da, bu fauberer Vogel! du Weinbähnte, 
du Ergluder! du Hallunk! du Lump! du faufffl den ganzen Tag im 
Wirthshaus, dein armes Weib läßt fammt den Fragen zu Haus 
figen, hohl di der T— — — I, mit deinem Sauffen ; künftige Wo⸗ 
chen kommt Michaeli, hab noch feinen Kreußer auf den Zins, dem 
Brotfiger fhuldig, dem Wirth ſchuldig c. O mir armem, elenden 
Weib! Unterdeffen bringt ihr der Mann Eines zu, das Weib ſetzt ſich 
nieder. Es kommen bie Kinder; ber Mann! faufft, bas Weib faufit, 
der Haͤnſerl faufft, die Mariaͤnderl faufft 2c. bis endlich Alle nacher 
Haus gehen, ſo gerad wie ein Winkelmaaß. 

Uns Chriſten iſt der Wein niemahlens verbothen, aber wohl der 
Mißbrauch und das Übermaß des Weins, dahero jener Prediger gar 
recht geredt, der, indeme er auf die Kanzel gelommen, feinen Zu: 
hörern gerathen: Sie follen trinten wie die Kuh; ſolches hat er her: 
nach gar ſchoͤn ausgeleget. Dann eine Kuh, ein unvernünftiges Vieh, 
wann es einmahl genug getrunken, wirb fi) mit Prügel und Strigl 
nicht mehr zum .Sauffen zwingen laflen, da doch ein vernünftiger 
Menſch, ein Ebenbild GOttes, fi immer in dem Luber herum 
wälget. Es muß gefoffen ſeyn, vor dem Eſſen, unter dem Effen, nad 
dem Efien, auf die Zaufen, auf die Nacht, in der Nacht 2c. Nacher 
Weinhaus reifen, gebet noch hin, aber nacher Speyer, das ift zu grob. 

Nunmehro auf meinen Endzwed und Abſehen zu kommen, fe 
glaube ih gewiß, daß ſchon vor uralten Zeiten ber Johannes⸗Segen 
unter denen Zeutfchen .aufgefommen, damit fie einmahl ihres über: 
flüffigen Sreffens und Sauffens ein Enb machen, und ihre Zufam: 
menkünften mit einem Glaͤßlein Johannes s Segen fchließen follten. 

Unfere wahre Römifch » Karholifcdh » Apofkolifhe. Kirchen bat nch 
bi6 heuntigen Tag im Gebrauch , zu gewiflen Zeiten das Fleiſch zu 
fegnen, die Ofter-Eyer zu fegnen, das Wachs zu fegnen ; unter Andern 
fegnen auch die Priefter ben Wein an dem Tag des heil. Enangeliſten 
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Joannis, zum ewigen Angebenfen, daß diefem geliebten Juͤnger 
Chriſti, unter der Tyranney Domitiani, ein Becher mit Gift bar: 
gereicht, welchen er aber nach darüber gegebenem Segen ganz beberzt 
ausgetrunfen, und ihme ſolches Gift im Geringſten nicht gefchabet. 

Freylich wohl ift der Johannes Wein gar gut, heilig und ger 
deyhlich, auch der Johannes⸗ Segen erfprießli, wann man damit 
dem Trinken einen Schluß mat. Aber den Sohannes » Segen zu oft 
repetiren, ſich darinnen vollfauffen, vauffen und turniren 2c., ba 
bat der Johannes » Segen Feine Schuld daran, fondern ber Rauſch. 

Bey denen Trractamenten und Mahlzeiten, wo man ſich unter 
ben Rund- und Bund Trinken alfo anfaufft , dag Manche ben Bach⸗ 
Zuber-vor einen Pudel» Hund anfehen, ba wird erft auf die Legt ein 
großer Pocal'mit Wein aufgetragen , und zwar einer von ben Staͤr- 
fiften, da heißet e8: Herr Collega! Johannes⸗Segen! Hear 
Bruder! Johbanned = Segen! Herr Bevattr! Johannes⸗ 
Segen! Rererende Domine! Johannes-—Segen! und ift 
Ein oder Anberer nicht vorbero bezecht, fo fihlagt ihn der Johannes⸗ 
Segen erft zum Ritter. - 

More palatino bibitur ne gutta supersit‘ 

Unde suam possit musca levare sitim. 
Men trinkt nach Pfaͤltzer⸗ Art, daß nichts thut uͤberbleiben, 
Mit dem ein’ Fliegen ihr Eonnt ihren Durſt vertreiben. 

Zwey Meifter trinken mit einander in dem Wirthshaus bis in 
die ſinkende Naht! Gute Befundheit, Herr Meifter! Bedank mich Herr 
Meifter Bernhard! fagt der Andere. Aber mein lieber Mitmeifter, 
bite fchönftene, wir wollen dem Trinken einmahl ein End maden , 
ich hab morgen zu arbeiten, muß dannenhero früh auf feyn, und 
meine Rundfchaft befördern. Ey! was fiheer ich mich um die Kund⸗ 
fhaft, wir Handwerksleut Taflen uns an Beine Wort binden; die 
Kundſchaft kann warten. Unterbeflen fehlägt er mit ber Kandl auf ben 
Tiſch, rufft, ſchreyt, turnirt, hafelirt: Kellner! noch eine Maaß 
Wein her! Johannes⸗Segen! 

Der Herr Leander unterredt ſich mit der Jungfrau Leonorl in 
ber Kirchen, und zwar unter der Segen-Meß, daß fie Pünftigen 
Sonntag früh Morgens, wenn das Wetter anderft ſchoͤn iſt, werben 
eine Spagierfahrt anftellen, Der Tag kommt an, die Zeit iſt ſchoͤn, 
. der Wagen ſteht vor bem Thor, und bie Kupplerin wart't mit Ver⸗ 
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langen in dem Garten, bann das Brätl fammt bem Sallaͤtl iſt fertig, 
auch ſteht der Wein ſchon einige Zeit im Kühl» Wafler. Endlich flei- 
gen die ankommende Verliebte aus dem Wagen, ſchnabeliren, parliren, 
caressiren, Bachus heißet ein, Cupido fchärt zu, bie Jungfrau 
Leonorl muß nach Haus geben. Ach nur Geduld! nur noch einen Aus 
genblid Geduld! ein Glaͤsl Johannes⸗Segen, und mit biefem 
Sohannes » Segen geht das gute Kind fo roth durch die Stabt, als 

kommete fie gleih vom Kitten - Sieben ber. 
. Etliche alte Weiber zipfeln und wipfeln Seitelweiß bey denen 
7 Gteinern Krügen. Salus Frau Gevatterin! Geſegn GOtt Frau 
G'vatterin! ſchauts, dort kommt die alte Sabina und die Salome 
auch daher, wie fie nicht das Maul lecken, es wird fie dürften. Kell⸗ 
ner noch ein Seitl Wein. Diefes treiben fie fo lang, bis endlich die 
Abenddunckle anbricht und die zahnluckete Veronica als Ober- Prae- 
sidentin eine Anrede macht: es feye Zeit sum Aufbruch, fonften 
möchte Ein ober Anderer ihr Mann ihnen ein Capitel aus dem Puffen⸗ 
borf lefen. Da heißt ed ft: Johannes⸗Segen! und werden ihnen 
durch den Johannes⸗Segen die Augen fo verkehrt, wie dem Evan: 
gelifhen Blinden, welcher die Leut vor umgekehrte Bäumer angefeben. 
Zum Schluß des Johannes » Segen, welchen man gemeiniglidh 
ftebend zu trinken pfleget, pflegen Manche auch zugleich etwas Laͤ⸗ 
cherliches einzuführen und einzumifchen. Nun ift in einer gewiſſen Ge: 
fellfchaft unter dem Johannes » Segen von.einem lufligen und liſtigen 
Vogel (weilen ex dabey zwey Advocaten gefehen) Folgendes erzäh: 
‚let worden: Ein alter Advocat und Mechtsgelehrter ſchickte feinen 
Sohn auf die Universität, baß er ebenfalld Doctor » mäßig wurde. 
Wie er nın den Gradum Doctoratus oder ben Doctor » Aus über: 
fommen, hat er ihme ald Procurator Causarum auch eine gute Mau: 
Kap, verftehe ein Weib, procurirt; gabe ihme nebſt andern großen 
Mitteln zwey fette Processen, weldhe der Sohn, ihme eine Glori 
zu machen, in Eurzer Zeit zu End gebracht. Ein Viertljahr hernach 
fragte ihn der Advocat, fein Water, wie es mit beyden Processen 
ſtehe? Gar wohl, fagte ber Sohn, ich habe beyde, GOtt fey gedankt, 
zu End gebracht. Der Vater fragte mehrmahlen: Wie viel er bey bie 
fen zwey Processen Braͤtl gegeſſen? Keines, antwortete ber Sohn, 
dann bin ich zeitlich damit fertig worden. Ey! fprach ber Water, fo 
gehts, wann man junge Leute zu Doctorn madt, ich hab von bie: 
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fen zwey Processen {don 20 Jahr nicht allein eine gute Suppen 
abgefchöpft, ſondern täglich ein Braͤtl und jährlich ein Faß Johan⸗ 
nes⸗Segen befommen, bu aber, mein liebſter Sohn, haft weder 
Suppen, noch Brätl, noch Zohannes: Segen. 

Der Sobannes:&egen ift in alleweg zu loben, warın man 
damit dem überinäßigen Trinken einen Schluß machet, und folle fo- 
gar ein gewiffer Papft einen Ablaß darauf gegeben haben, barburch 
denen Zeutichen das Sauffen abzuftellen, welches ich unterdeſſen bey 
gutem Glauben lafls; ja es ift der Johannes: Segen niemablen ge: 
deplicher und erfreulicher., als wann man Eſſen⸗ und Gauf:Pro- 
cossen bringt zeitlich zum End. 


20. 


Die Weltkinber vertragen die Baftenfpeifen nidt, 
mit ergetzlichen Beyfpielen. 


Ich bin unlängft und zwar in dem Februario in einem für« 
nebmen Haus gewefen, da hab ich gefeben, was? Sch Hab gefehen ein 
Zimmer voll mit Spiegeln, daß ſich darinnen bie Göttin Venus von 
vorn und hinten beſchauen Eonnte. In biefem Zimmer hab ich auch 
gefehen etwelche Tiſch mit fo vielen Speifen befeßt, daß man wohl. 
ein Paar Duget hungrige Bauern hätte aushalten koͤnnen; in bies 
fem Zimmer hab ich ferners gefehen allerhand Gattungen und Sorten 
deren Menſchen aus allerhand Orten, naͤmlich Chineser, Japoneser, 
Italiener, Muhametaner, Niederländer und Sranzofen, Schweißer 
mit ploderten Hofen, Spanier und Salmuden, Grabaten und Hey: 
ducken, Stawaden, Eufaden v. in Summe allerley Nationen und 
Professionen. Item, hab ich noch gefehen unterfchiebliche Frauen⸗ 
zimmer, große und gemeine, theil® in großer Pracht, theils in Schwä- 
bifcher und Bairifcher Tracht 2c. Da hab ich heimlich bey mir gedacht, 
was doch diefe vor Leut feyn müffen, daß fie fi) in ein einziges Zim⸗ 
mer zufammen verfammlet? Sa, ich zweifelte, ob fie rechte Menſchen 
wären, weilen fie alte verpappte Gefichter hatten. Dahero fragte id) 
einen Muſikanten, fo bey der großen Baßgeigen fafle, und an einem 
Kapauner : Slügel kiefelte, wer doch diefe Leute feyn? Mein Pater! 
antwortete der Muſikant mit einem ziemlich ſchmutzigen Maul, alle 
Diefe, fo ihr hier fehet, die ſeynd Iauter Narren und graben heunt 
den Faſching ein, morgen aber laſſen fie ihnen ein wenig Afchen auf 
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den Kopf freuen, da werben fie wieber befcheiden und thun Buß. 
Hola! dachte ich, mit denen Narren ift nichts zus thun, ich will mei- 
nen Weg naher Haus nehmen. Den andern Zag, als am Aſcher⸗ 
mittwoch, wurbe ich wegen Menge ber Leut in ben Beichtſtuhl berus 
fen, und mußte notwendig Beicht hoͤren; da kam gleich der Erſte, 
klagte und ſagte: 

Pater! id) hab geſtern ein Mascaͤra abgeben, undmid in ei⸗ 
nen Schwaben verkleidt, doc bin ich Eeiner von biefer Nation, fon: 
bern ein Öfterreicher, und zwar von Abel, bin auch des Haaberbrein 
nicht gewohnt, aber wohl des Fleiſches, dann mein Magen leidt's 
nicht, bitte alfo um Erlaubnuß, die Baften hindurch Fleiſch zu effen. 

Es kommt ein Anderer: Pater! ich muß es befennen, geftern 
hab ich dem Guten zu viel gethan, bin zwar den ganzen Faſching nicht 
nüchtern gewefen, aber jegund will ich ein anders Chriftliches Leben 
anfangen, nebft diefem will ih Euer Wohl» Ehrwürben erinnern, 
daß mir zu Zeiten der Schwindel und das Ohrenſauſſen im Kopf 
fommet, wollt mic) auch von Kerken gern mit Saften - Speifen be 
helfen, aber mein Magen leidt's nicht, bitte alfo um Erlaubnuß, die 
Faſten hindurch Fleiſch zu eflen. 

Es kommt der Dritte: Mein Pater! wie es halt geht, man 
muß jeßiger Zeit wider feinen Willen mitmachen, fonft heift man 
einen ein Kablmäufer. Der Faſching hat mir ein ziemliches Loch im 
Beutel gemacht, hab Weib und Kinder zu Haus, bie Zeiten ſeynd 
ſchwer, der Stockfiſch wi Schmalz haben, die Knoͤdel wollen Schmalz 
haben, die Noden wollen Schmalz haben, ih nimm mein &chmal 
Kreuger» weiß bey dem Brodſitzer, wer wollt bie Faſten hindurch He: 
den? Zu dem Fann ich weber von Fiſchen noch von Diehl etwas effen, 
bann mein Magen leidt's nicht, bitte alfo um Erlaubnuß, die Faſten 
hindurch Fleiſch zu eflen. 

Es kommt der Vierte: Pater! meine Frau iſt hoch ſchwanger, 
man weiß ohnedem wohl, was bey dergleichen Umſtaͤnden zu thun, 
die Kirchen iſt keine Stiffmutter; ſoll ich aber eine doppelte Kuchel 
aufſchlagen, mein Beutl traͤgts nicht, und mein Magen leidts nicht, 
bitt alſo um Erlaubnuß, die Faſten hindurch Fleiſch zu eſſen. 

Es kommt ein Frauenzimmer in den Beichtſtuhl. Ach! Ihr 
Hochwürden, ſagt ſie, ich muß mit Thraͤnen bekennen, daß ich eine 
große und ſchwere Suͤnderin, hab mich erſt dieſen vergangenen Fa: 
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fing, ohne Wiffen und Willen meines Ehgemahl in verfchiedene 
verdaͤchtige Gefellfchaften eingelaflen , mich vermasgiterirt, getanft zc. 
Aber was foll man thun, es gibt ja auch Damen meines Gleichen, 
weiche es nicht anders machen; follt ich um eine ſolche Zeit wie eine 
einfame Spain auf dem Dad fißen, wurde mich der gantze Abel 
auslahen, und eine Stubenhoderin oder Beth :» Schwefter nennen. 
Doch ift mir leyd von Herken, will auch von Ihro Hochwürden alle 
Buß ausſtehen, nur allein habe diefes gang bemüthig berichten wol- 
len, daß (wie Ihnen ſelbſten wird befannt feyn) wir Weiber eine 


weit ſchwaͤchere Complexzion haben als die Männer, mithin unfere 


Natur denen Faſten⸗Speiſen widerſtehet, ſintemahlen die Mehl: 
Speiſen aufblaͤhen, die Fiſch aber ein ſchleimigtes und waͤſſeriges We⸗ 
fen ſeyn, wie mir der Merdicus gefagt, und mein Magen leidt's 
nicht, bitte berohalben um Erlaubniß diefe Faſten hindurch Fleiſch 
zu effen. ' . 

Es kommt ein gemeines Weib. Pater! ie Finnen leicht er: 
achten, was mein Mann vor ein Schwein» Belg ift, er hat den gans 
jen Faſching hindurch turnirt, gefreffen und gefoffen, ih muß mich 
mit meinen armen Kindern "bärtiglich ernähren, zudem baben wir 
noch ein fchweres Handwerk, und viel Gefellen. Zwar weiß ich gar 
wohl, daß denen Kindern das Fleiſcheſſen erlaubt, was meine Ges 
fellen betrifft, Bönnen fie mit Stodfifh und Kraut vorlieb nehmen, 
auf die Nacht gib ich ihnen Kaͤß und ein Paar Häring, aber vor mich 
und meinen Mann will ich Euer Wohl-Ehrwürbden bitten, baß wir 
daͤrffen Fleiſch effen, dann unfer Magen leidt's nicht. 

Ey ihre Maͤgen! ihr Kleifch- Mägen! ihr Luder Mägen! ihr 
Bafching- Mögen! ihr zarte und haickliche Mägen! ihr Brätl:&o- 
fhen! ihr Kapauner⸗Goſchen! ihr Paſtetten⸗Goſchen! ihr Hühner 
Goſchen! ihr Wildprät=Gofchen! ihr delicate Frauenzimmer⸗Goͤ⸗ 
ſchel. In dem Faſching der Begierlichkeit des Fleiſches anhangen, aller> 
band Sünd und Lafter begeben, was der Brief vermag, der Welt 


und dem Teufel, Gut, Muth und Blut aufopfern, den Magen ans 


ſchoppen, anfreſſen, anfüllen, mit übermäffigen Sreffen und Saufen 
überladen, das kommt einen Jeden gar leicht an, hingegen GOtt et- 
liche wenige Zäg zur Buß und Beſſerung bes Lebens ſchenken, ſich 
eine kurtze Zeit von dem Fleiſch⸗Eſſen enthalten, ba heißt es gleich: 
Der Magenleidt's nicht! 


⸗ 
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An Goͤttlicher H. Schrift, und zwar in dem Buͤchlein Tobid, 
iſt zu Iefen, am 6. Eap., daß, als Tobias Binausginge feine Küffe zu 
waſchen, da Fam ein fehr groffer Fiſch hervor. Tobias erfchrade über 
alle Maßen, und foͤrchtete fih, bathe ben Erg» Engel Raphael um 
Huͤlf, und ſprach: Herr, ber Fiſch bringt mich um! O wie Viele find 
nicht bey jeßigen verberbten Zeiten, welche fi, wie ber junge To⸗ 
bias vor dem Fifch fürchten, dahero fchreyen fie zu denen Beichtvaͤ⸗ 

* tern, bringen allerhand kahle Entfchuldigungen vor und fprechen in 
dem Beichtſtuhl: Ihr Hochwürden! erlauben uns Fleifh zu eflen, 
die Fifch bringen uns um bas Leben, mithin geben fie zu dem Medico, 
drucken ihm ein Paar Dusaten, ober ein Paar Thaler in die Hand, 
diefer muß ihnen Zeugnuß geben, wegen des Kopfweh, wegen des 
Bauchweh, wegen des Miltzweh, wegen bes Halsweh, wegen tes 
Bruftweh, wegen bes Magenweh 20. Mis diefer erlauften Attesta- 
tion laufen fie zur geiftlichen Obrigkeit, befommen Erlaubnuß Fleiſch 
zu eſſen, jedoch nad Erfindung der Sachen, auf ihre ſelbſt eigene 
Gefahr und Gewiffen, dann GHDtr läßt fich nicht betriegen. 

Mein, fagt Mande, mein Magen iſt Eeine Hafner» Arbeit, 
die Complexion ift zu ſchwach, die Verdauung zu gering, das Kraut 
mag noch fo füß feyn und das Mehl noch fo gut, ich bedanke mid 
vor beede, bin audy Eeine Liebhaberin davon , "weder von Kraut noch 
Knodeln, es feye dann das erfte mit Bratwuͤrſten, und die andern, 
naͤhmlich die Knoͤdlein, wohl mit Speck unterfüttert. 

Es ift faſt lächerlich zu ſchreiben, was ich von einem gar ehr: 
baren Mann gehöret! Diefer war ein Vorbether bey allerhand An⸗ 
dachten und Proceffionen, hatte aber das Unglück, daß er die Wort 

Nnicht recht ausfprechen koͤnnen, fondern an flatt: Heilig! Dei: 
fig! natürlich heraus kommen: Hdringl Hdring! item, flatt: 
Bitt für uns! verfiunde man: Rir für uns! Mit weldyem 
dann bie lofe Baflen » Buben, wie auch andere muthwillige Burfch, 
biefen ehrlihen Mann aller Orten durchgezogen und gefhryen: Hd: 
ring! Häring!nirvor uns. Die haickliche und delicate Welt» 
Kinder, die Fleiſch⸗ Marder und Brätl: Gofchen laſſen fi auch mit 
keiner andern Stimm hören in der Baften, ald: Hdring! Häring! 
nir vor uns. Stockfiſch, nir vor uns! Kraut, nir vor uns! Kns⸗ 
bel, nir vor uns! Sterg, nir vor uns! Moden, nir vor uns! 
Strudel, nir vor uns! ꝛc. Bis endlich an ienem firengen Gerichts: 
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Tag, ber allmogende Richter die Gewiſſen prüfen, und Jene, welche 
Ihm zu Lieb allerhand Bußwerk verrichtet, ihren Leib mit Saften 
caftepet, in bie ewige Herrlichkeit einführen wird. Wo hingegen die 
Fleiſchmarder ewig werben ſchreyen und Hagen müflen: Himmel! Him⸗ 
mei! nir vor uns, nir vor uns! 


27. 
N 
Aufforderung zum Prebigthören, 


Höre und Tiefe fie diefes, meine ſchösne Jungfrau Lenerle, was 
die Predigt und das Wort GOttes vermag. Ad! ginge die Jungfrau 
vor das Spatzieren oͤfters in die Fruͤh⸗Predigt, ich bin verfihert, 
die Jungfrau würbe eine fonderbare Frucht daraus ſchoͤpfen! Es hat 
erft neulich der Prediger eine Collect vor die Sungfrauen eingelegt , 
und von dem unermeßlichen Schatz der Jungfraͤulichen Ehr und Scham: 
haftigkeit geprediget. Unter Andern bat er gefagt, daß eine Jungfrau 
ſeyn folle wie eine Spital» Suppen. Eine Spital» Suppen hat feine 
Augen, alfo fol aud eine Jungfrau keine Augen baben auf die 
Kerl. Eine Jungfrau fol feyn wie ein Spiegel, wann man diefen 
nur im Geringften anhaudet, fo macht er ein finfteres Geſicht, alfo 
Tolle aud eine Jungfrau vor dem geringfterr Athem eines Mannebilb 
fliehen, wann fie anderft will, daß das reine Kryſtall ihrer Ehre 
nicht bemadelt und befleckt werbe. Endlichen hat der Pater einen Text 
eitiret, eines H. Lehrers, welcher fagt: daß eine Jungfrau auch auf 
jeglichen Schrite und Tritt eined Mannes erzittern folle. 

Herr Vinentius Wohlauf oder Volfauf! Ginge der Herr Öfs 
ters in die Predigten, ich bin verfihert, es würde mit des Herrn ſei⸗ 
ner Wirthfchaft zu Haus anberft ſtehen. Es hat fi jüngftend ber 
Sonntags s Prediger hören laffen, daß wann in bem Wirthshaus zur 
goldenen Sonnen ber Bacchus zu fehr einheigt, fo kehret gemeinig⸗ 
lich die Wirthſchaft in der Falten Herberg ein. 

Herr Veit Spillander! Ich wollte etwas darum geben, warn 
der Herr wäre in ber leßtern Predigt geweſen, darinnen ift gemeldet 
worben, baß, wann man ſich zu fehr mit dem Pamphilio in Bekannt⸗ 
ſchaft einlaͤſſet, und wader von der Werlafienfchaft zuſetzet, fo muß 
man hernach im Alter alleweil paſſen. 

Herr Advocat! Herr Procurator! Herr Richter! Ah gingen 
die Herren nur einmahl in die Predigt, fie würben Wunder hören. 
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Es bat vor dreyen Tagen ber Pater bey benen Augustinern gepre: 
diget, unb die Advocaten denen Waͤſcherinnen verglichen , wo eine 
die Waͤſch bins die andere ber drehet, bis ber Ießte Tropfen heraus 
gebet, hernach werfen fie den Besen hinweg; fogar hat er von benen 
Richtern erzählet, und darüber den Olivam in Cap. 2. Esdrae ciri: 
vet, fprechend: Es feye etlicher Richter ihre Geld » Begierde fo groß, 
daß fie auch den Judam würden vom Strid erledigen, wann er ihnen 
nur die 3o Silberling zukommen Tieße. | 

Frau Polixena ! Frau Dororhea! alte Frau Sibilla! die Frauen 
haben fi neulich etwas zu lang in dem Branntwein = Häufel aufges 
halten, mithin die Predigt verfaumt. Ad! ift nur Sünd und Schad, 
daß fie nicht dazu kommen, bie ganze Predigt war von köfen Wei 
bern, von ihrer Arglift, Bosheit, Untreu, Haltftarrig- und Stutzig⸗ 
Feit, von ihrer Plauber- und Bloder⸗Goſchen, endlich hat es der 
Prediger mit Göttlicher H. Schrift befchloflen, daß es naͤhmlich weit 
beffer fey, in einer Eindbe unter Drachen und Schlangen zu leben, 
als mit einem böfen und gändifchen Weib. Fürwahr ihr drey H. Srauen 
(seilicet) hättet euch an diefer Predigt billig fpiegeln koͤnnen. 


28. 


Die heil. Büßerin M. Magdalena wird mit einem 
Bude vergliden. 


M. Magdalena; vormahls ein Sundenbuch, von in» und außen 
mit Laſtern befchrieben, in Schweinleber eingebunden, wurde wiederum 
völlig erneuert durch bie Buße und den Glauben. 

Ein Buchbinder, warn er ein Buch einbindet, ſchlaͤget ſolches 
vorhero wohl mit dem Hammer, fpannt es fodann in der Preffe an, 
fepneidet das Rauhe hinweg, und wann es genug gefchlagen, gepreßt 
und gefchnitten, macht er felbem einen goldenen Einbund, und dru: 
det Desjenigen Wappen darauf, dem es zugehörig. Magdalena, ein 
Bud, mußte durch ben Hammer der Buſſe gefchlagen, in die Kreutz⸗ 
Preſſe eingefpannet, und durch die Liebe vergoldet werden. Die Raube 
der Eitelkeit hat fie von ihr felbften abgefchnitten, und in ihr Herz 
die Wappen oder das Infiegel ihres Heilandes alſo ſtark eingedrudt, 
daß fie EARISTUM  nimmermehr vergeffen; jan wo alle andern 
Apoſtel das Gerfengeld gegeben, und fi) mit ber Flucht salvirt, ſe 
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bliebe doch Magdalena beflänbig bis in ben Tod des Kreutzes. Bleibet 
alfo dabey, fortis ut mors dilecto, die Lieb ift ſtark wie der Tod, 
und eben darum wurde ihr viel vergeben, weilen fie fo viel geliebt hat. 


20. | 
Der Ältern Sünden werben in den Kindern geftraft. 


Ich bin unlängft von Wien aus nah Maria Brunn gegana 
gen, da hub ich unter Wegs einen armen blinden Bettelmann auf 
der Stroffen angetroffen; diefer hat immer gefchryen: Gebt doch um 
Gottes willen einem armen blinden Mann, der von Mutter Leib blind 
ift, und fein Lebtag die Welt nit geſehen, ein heiliges Almofen. 
Diefer arme Mann. bat mich über alle Maßen erbarmt, und warn 
wir Auguftiner börften Gelb verfchenken, hätte id) ihme vor allen an⸗ 
dern Land: WBettlern ein reiches Allmofen gegeben; weilen wir aber 
felbften Bettel: Mönch feyn, was will ein Bettler dem andern ges 
ben? Darauf gedachte ih, ed werden unfehlbar einige Herren nad 
mir folgen, fo fi biefes armen Mannes erbarmen , und bem Binz 
den etwann einen buckleten Kreuger barreihen werben. Ich ſchauete 
nur ein wenig um, ba kommen zwey Herren Patres (was für Or: 
dens fie gewefen, babe von weitem nicht ausnehmen Finnen); dieſe 
ober gingen vor dem armen Blinden vorbey, eben wie der Priefter 
und Levit den Halbermordeten zwifhen Serufalem und Seriche. 
Endlich ruft der Bruder zuruck: Bey unferer Collegi- Porten theilt 
man aus, bort folle er hinkomnen. Mein GOtt! dachte ich mehrmah⸗ 
len, wie folle der arme blinde Dann, der fein Lebtag keinen Stich 
geſehen, von einer fo weit= entlegenen Straffen die Porten des Col- 
legii finden? Sodann kame ich gleich auf geiftlihe Gedanken, und 
führere bey mir felbften zu Gemäth, wie hart der in der Blindheit 
feiner. Seelen gleihfam von Natur an eingewurzelte, verfiocte, vers 
beinte Dünder die Porten des Himmels finden werde ? 

Ein blinder Mann, einarmer Mann! aber weit elen- 
der und blinder ift der Suͤnder, welder in denen Sinfternuffen der 
Sund und Lafter dergeftalten herum ſtrauchlet, daß er die Göttliche 
unausbleibliche Straf auch fogar auf feine Nachkoͤmmlinge zieht. 

Es ift gewiß, wann der Warer mit Schindereg, Wucher, Be: 
trug, allerhand Vortheil und Argliftigfeit ein ungerechtes Gut an 
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fi) gezogen, daß ſolches bey dem Sohn nicht erfprieffen noch aus⸗ 
geben werde. 

Es iſt gewiß, wann der Beamte etwann zu tief in der Herr⸗ 
ſchafts⸗ Beutel gegriffen, daß das hinterlaffene Guͤtl nicht wird auf 
den dritten Erben kommen. 

Es ift gewiß, wann der Gerhab denen armen Pupillen und 
Waifen nice wohl gewirthſchaftet, daß feine eigene Kinder gleichfalls 
werben in einen verwaiften Stand gerathen. 

Es ift gewiß, wann die Mutter ein geiles, üppiges, hoffaͤrti⸗ 
ges Weib ift, daß GOTT biefe Suͤnd an. der Tochter nicht wird un: 
gerochen laſſen. 

Mein GHDtt! fagt Einer auf der Gaſſen, fehen fie nur. Sen 
Bruder, dort gehet der Herr Adrasto, wie ziehet er nicht daher? In 
feinen Anöpfen ſchauet das Holz beym Senfter aus, die andern ſeynd 
fon zeitig zum Abfollen; mit feinen Schuhen gebet er auf den teut: 
fchen Leder ; ich hab feinen Water wohl gefennt, er war der fürnehmfie 
im Rath, bey ihm war alle Tag Laetare, alle Zag Alleluja, jetzt 
beißt ed Miserere, warumen? Darumen: GHDtt fagt: Visitabo 
iniduitatem Patrum in filiis et nepotibus, Ich will heimfuchen die 
Boßheit deren Väter in ihren Kind und Kindes - Kindern. 

Um GDttes willen, Frau Gevaterin! betrachte die Frau Gevat⸗ 
terin nur, bort in jenem Gewoͤlb ſteht die Claͤrle, fie ift ja mit fo 
viel Hader» Lumpen umbängt, daß fie kunnte eine gande Papier: 
Muͤhl verfehen, ich glaube fie bitt um ein Allmofen. Ihre Drutter if 
vor Zeiten anderft daher gangen, alleweil in anderer Mode, alleweil 
in anderm Zeug, alleweil in anderm Schopf 2. Warum gebt es dann 
der Tochter fo elend? Darum, weilen OOtt nicht fehlen kann, da er 
fagt: Visitabo iniquitatem matrum in filiis, filiabus et nepoti- 
bus, Ich will heimfuchen bie Bosheit der Mutter in ihren Teqhtem 
und Nachkoͤmmlingen. 

Parentum vitium 

Est filiorum exitium. 

Der Vater ein groffer Sünder 
Iſt ein Verderben ber Kinder. 

Es iſt freylich nichts mehrer zu erbarmen und zu bedauren , als 
wann die Ältern in Ehr und Reputation geftanden, und die arme Kin: 
berie müffen ondern einen Zußhabern abgeben. Es ift ohnmoͤglich zu 
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verſchmerden, wann ber Vater den Gerihtd: Stab In der Hand ge 
führet, und die Söhne müflen fih an den Bertelftab halten. Ge iſt 
nicht fattfam zu beklagen, wenn die Mutter fi) allzeit wader, gas 
lant, maͤchtig und prächtig in denen Kleidern. aufgeführet, und die 
Tochter ziehet in Bettelfegen herum. 

Iſt dannenhero Blind und närrifch jener Vater, welcher in einem 
hochwichtigen Amt ftehet, und feine Söhne mit ungerechten Geldern 
ju bereichern ſucht, dann er glaubt. nicht, daß diefe feine Geld⸗Be⸗ 
gierdbe und Wucher von GOtt auf das Schärffifte werde beftraft wer- 
den, wo er doch wird erfahren müſſen, daß, inbeme er vermeint, 
feinen Kindern aufzubelfen, folcye vielmehr in dufferifte Noth und 
Armuth ftürzet, \ 

Blind und naͤrriſch ſeynd jene Ältern, welche, bamit fie den erſt⸗ 
gebornen Sohn zu sinem Heren über Haab und Güter machen, die 
andern Kinder in das Klofter floßen, darinnen fie ohne einzigen Be⸗ 
ruf vor Dielancholey fterben, oder gar zu Narren werben. 

Blind und naͤrriſch ſeynd wiederum jene Altern, welde ihre 
Soͤhn und Töchter, in Anfehung großer Mittel, zum Heiraten zwin⸗ 
gen; dem Sohn eine alte Nundundel, der Tochter einen 70 jaͤhri⸗ 
gen Safconier anhängen., wo dannodymalens mit größter Beleidigung 
SDttes und Unbild des H. Sacrament der Ehe, beede junge Eheleut, 
auf die Seiten nafchen gehen, die Ältern aber nichts als Schand und 
Spott erleben, wann fie fehen, Diejenige in lauter Zank, Hader 
und Trübfeligkeit leben, welche fie in ihren Sünden empfangen und 
erzeuget haben. Qui reddis iniquitatem parentum in filiis etc, 

Jedoch ich Habe in diefem meinem gegenwärtigen Discurs denen 
ÜÄltern eine gar zu tiefe Wunde gemacht, muß dannenhero ein Pfla- 
fter auflegen und fagen: Daß, gleichwie die Sünden der Altern in 
denen Söhnen geftraft werden, alfo werden auch ihre Tugenden und 
Verdienſten in denen Kintern. wieberum belobnet. Über bie Maffen 
fhön redet zu dieſer meiner Schlußrede der bepurpurte Carbinal 
Petrus Damianus, daß, obwohlen GOTT alle Nachkoͤmmlinge des 
Davids vertilgen wollen, wegen ber Sünden feiner Vorfahrer, fo 
bat doch der barmherzige GOTT ihrer verfchonet, wegen der Froͤm⸗ 
migkeit feined Diener Davids. Veruntamen in diebus tuis non 
faciam propter David, Patrem tuum. In beinen Tagen will ich 
es nicht thun, wegen David deines Vaters. Alfo wird. auch GOTT 
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gleicher Weiß alle Strafen abwenden, von benen Kindern , wegen 
der Frömmigkeit ihrer Ältern, und Allen die Gnad geben, baß wir 
und fie als wahre Kinder GOttes, GOTT den bimmlifchen Water 
von Ewigkeit zu Ewigkeit anfchauen mögen! Amen. 


50. | 
 Memento mori! 


Memento homo, quia pulvis es, et in pulverem rever- 
teris: Sedent, o Menfh!daß du Staub und Aſchen bit, 
unb wirft wieder zu Staub und Aſchen werden. Nichts 
befto minder, ba fie diefe Wort auf benen Chriſtlichen Stirn wieber 
ſuchen, ſehen und finden fie, daß Alles von dem Wind der Eitelkeit 
verwehet, von dem lingewitter ber unter einander flreitenben böfen 
Meigungen zerfireuet, von ben üblen Willen verderbt, von den zaum⸗ 
lofen Begierden gänzlich verruckt und ausgelöfdht, da hab ich gleich 
bey mir gedacht: D wie wenig Menſchen betrachten ben Tod! und 
mit was vor Nachläffigkeit übergehen fie den letzten Augenblick ihres 
Hinſcheidens, an welchem die unendlidhe Ewigkeit gelegen. 

Der Schneider, fobald eine Klag auskommt, machet einen 
"großen Sreudenfprung, wie ein Heuſchreck; ruft alfobalden den Win: 
ckelſchneider, den Obergefellen, den Mittelgeſellen, ben Untergefellen, 
die Lehr» Zungen herzu. Da gebet das Nähen, das Boͤgeln, da} 
Fadenſchlagen, das Staffiren, das Wichſen, das Abgleichen, das 
Schneiden an; unterdeflen macht ihm der Schneider feinen Gedanken 
von dem Tod, ftirbt aber ehender, als die Klag fertig. Wer hätte 
es vermeynt ? 

Der Tiſchler bobelt immer an bem Laden zu einer TobtensTru: 
ben ; nach vollenbeter Arbeit gebet er in das naͤchſte Wirthshaus, trinkt 
mit feinem Neben » Meifter etlihe Mack Bein, alidorten zerfpringt 
ihm unter währenbem Sauffen der Wut « Kaften, daß er todt zur 
Erden fällt. Wer hätte es vermeynt? 

Der Todtengraber grabt und haut, bamit er etliche wenige 
Kreußer auf eine Maaß Wein verdiene, und freuet ſich fhon ; fobald das 
Grab fertig ik, will er bey der goldenen Schaufel den Schweiß ab 
trodnen, aber umfonft. Ich weiß von einem Tobtengraber, ber ein 
Todten⸗ Grab gemacht, und in dem Graben auf eine vermoderte Tel 
ten⸗Truhen gekommen, worinnen ein halb verfaulter Körper gelegen; 
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ob deſſen abfcheulichem Geſtank, der Zobtengraber augenblidiich ge: 
ftorben, und eben in diefelbige Gruben gefallen, die er einem Andern 
gemacht. Wer hätte ed vermepnt ? 

Der Schulmeifter fingt bey diefer oder jener Leich⸗ Begängniß 
dad Requiem, gehet darauf zu dem Zodten- Mahl, macht ſich Iuftig, 
trinkt des Herrn Pfarrers feine Gefundheit, Eommt endlich mit einem 
ziemlichen Raufch nachher Haus, bey der Nacht trifft ihn der Schlag, 
daß man ihn frühe Morgens tobt in dem Bett finde. Wer hätte es 
vermeynt? 

Wie Viele loͤſchen aus wie eine Lampen? Wie Viele fahren da⸗ 
hin, daß ſolche auch die Umſtehende nicht in Acht nehmen? Wie Viele 
ſterben jaͤh und unverfehens ? 


31: 
Recept wider alle Sünden. 


Recipe: Oder, nehme ein, o Menſch! nehme ein, o dhrift- 
liche Seel! diefes, was ich dir vorfchreibe: 

1. Nimm von der Gedähtnuß- Wurgen beiner Geburt. 

3. Bon dem Elend-Klau beiner Nichtigkeit. 

3. Vom bittern Wermuth der Trübfalen. 

4 Bon der Myrrhen der Sterblichkeit. 

Jedes eine große Handvoll, zerfloße alles biefes in dem Moͤr⸗ 
fer eines zerknirfchten Herzend; feuchte e8 an mit dem Buß: Wafler 
der Thränen; ſetze ſolches ſodann auf das Feuer einer inbrünftigen 
Andacht; blafe, zu mit den Seufzern der Neu und Leid, koche es 
wohl unter einander durch die Betrachtung. Alle Tag einen Löffel voll 
mit reinem Gewiflen davon eingenommen, ift ein treffliches Mittel 
wider alle Sünde. 


32. 


Die Koftdarkeit der Zeit, mit allerley luſtigen | 
Benyfpielen. 


Einen großen Schyag hat zufammen gefammelt der König Croe- 
sus in Lydien. Einen großen Schag hat zufammen geſcharrt der große 
Welt-Bezwinger Alexander. Einen großen Schatz haben zuſammen 
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gebracht Nero und Sardanapalus, Einen großen Schatz kat gehabt 
der König David, forderift aber der König Salomon, bann bie ein⸗ 
Bige Königin aus Saba brachte ihme hundert und zwangig Centner 
Golds, ohne der koͤſtlichen Edelgeſteinen und Specereyen; ja das Ge⸗ 
wicht des Golds, ſo dem Salomon jaͤhrlich gebracht ward, erſtreckte 
ſich auf ſechs hundert und ſechzig Talenten Golds. Seine Geſchirr wa⸗ 
ren alle aus purem Gold, auch iſt damalen ſo viel Silber in Jeruſa⸗ 
lem geweſen, als Stein auf der Gaſſen, wie zu leſen in Goͤttlicher 
heil. Schrifft, Paralip. am 9. Und dennoch iſt Salomon auf die 
letzt ſo arm worden, daß er fi famms feinen Kebsweibern völlig er: 
fhöpffet, coepit et Salomon egere, und hernach Land und Leut 
mit großen Zributen und Anlagen befchwert. Sardanapalus, ber 
üppige Kaifer hat fih fammt allen feinen Scägen verbrennet, und 
feynd (nad) Ausrechnung Budai und Agricolae) mit ihme verbrunnen 
57,300,275,797 ı das ift, fünf hundert drey und fiebengig taufend 
mahl taufend, zwey hundert fünf und fiebzig tauſend, ſieben hundert 
und ſieben und fünfzig Ducaten. 

Erhellet alſo genugſam, daß alle Schaͤtz vergänglic, wie bie führ: 
nehmfte Monarchen, Könige, Fürſten und Potentaten mit der Zeit 
Eönnen arm und mübfelig werden, wie dann Dinoysius aus einem 
König zu Syracus, ein armer elender Schulmeifter worden, und vor 
den Scepter, die Ferl oder bie Ruthen in der Hand führen müflen. 

Diefem allen ungeachtet, Fann man doch nad) allen verlornen 
Hab und Gut, wieber durch Fleiß und Bemühung zu vorigen Mit: 
teln gelangen. Es wird dir ein Sad Geld geflohlen, arbeit, fo be- 
Eommft du einen andern. Es wird bir ein Rock geftohlen, arbeit, fo 
befommft du einen andern. Es wirb dir ein Schmuck geſtohlen, ar: 
beit, fo befommft du einen andern. Verliereſt bu eine Uhr ober einen 
filbernen Degen, arbeit, fo befommft du einen andern. Brennet bir 
etwa durch Unglüd ein Haus ab, arbeit, fo kannſt du wieder ein on: 
deres aufbauen. Gar, gar viel und nur gar zu viel Leute .feyn um 
Haus und Hof und alles das Ihrige gekommen, haben fich doch gleid- 
wohlen wieber erfhwungen, und zu vorigen Mitteln gelanget, fon: 
derbar wann fie in der Moth ohne Brod, und in dußrifter Armuth 

ihr rechtes Vertrauen auf GOTT gehabt, und mit Geduld den Se⸗ 
gen GOttes erwartet. 


Dem großen Gedulb:Spiegel Job hat Gott Kinder und Rinder 
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genommen, Efel und Ochfen genommen, Schaf und Cameel genom- 
men, Hab und Gut genommen , doch hat ihme GOtt Alles wieder 
doppelt, ja faft dreyfach erfeßt, ja, ja, Alles und Jedes hat ihme der 
liebreihe GOtt wiederum erfegt; aber, aber, die Zeit, die edle Zeit, 
die Eofibare Zeit, die theuere Zeit, bie unſchaͤtzbare Zeit, die läßt 
fih nimmermehr erfegen. Sie ift ber größte Schatz auf Erden, ift bie- 
fer von binnen, fo kann man ihn nimmer gewinnen, thut biefer ver: 
fhwinden, fo fann man ihn nimmermehr finden, faget alfo gar recht 
der Honigfließende Mund Bernardi, Serm. ad Scholares: Nihil pre- 
tiosias tempore, et heu! nihil hodie viliusreputatur, transeunt 
dies salutis et nemo recogitat, nemo sibi perire diem et nun- 
quam rediturum aatis penetrat, et sicut nec capillus de capite, 
sic nec momentum pereat de tempore. Nichts ift koſtbarer dann 
die Zeit, und gleihmohlen, leider! wird nichts weniger geacht als 
die Zeit; es gehen die heilfame Täg hindurch, doch erwäget Niemand, 
daß fie nicht mehr. Eönnen zuruck Eommen , dannenhero, wie Fein Haͤr⸗ 
fein von dem Kopff, alfo ſollen wir auch keinen Augenbick von ber Zeit 
zu Grund geben laffen. 

So viel Bernardus ; ber weife Seneca ſchreibet: Omnia a nobis 
aliena sunt, solum tempus est nostrum. Alles ift ein fremdes und 
vergängliched Gut, die einzige Zeit gehöret uns zu. 

Die Zeit iſt nah Ausfprudy Menanders: ber befte Rathgeber ; 
nach Lehr bes Thales: Aller Sachen Erfinder; nad) dem Urthel De- 
mocriti: die Boftbarifte Bemühung; nad) den Sentenz Plinii: der grö⸗ 
fie Schatz; nach der Dichtkunſt Ovidii: das Alferftärkfte, und endlich 
nach Zeugnuß Theophrasti: eine vergeblihe Wieberkunft. Spricht 
alfo mehrmalen Seneca gar weislich : Infinita est velocitas tempo- 
ris quae magis apparet respicentibus, quam ad praesentia in- 
tentis, das ift: Die Geſchwindigkeit ber Zeit ift unend- 
lich, weldhes Diejenige am beften erfahren, die da 
zurüd gedenken, als Jene fo nur bad Begenwärtige 
betradten. 

Die jeßige zeit: und weilloſen Welt » Kinder thun nichts mehrer 
mißbrauden, dann die Eoftbare Zeit, und heiffet bey ihnen: Herr Bru⸗ 
der ! wie vertreiben wir die Zeit? Frau Gevatterin wie vertreiben 
wir die Zeit? x. Und unter ſolchen Zeitvertreiben Fommt mandyer Pro- 
ceß auf die lange Bank, manche Wiſſenſchaft geht zu Grund, manche 
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Arbeit bleibt ſtecken, mandje Suppen wird verfalgen, mancher Beutel 
wirb leer, manche Kuchel wirb fperr, mander Kauffmann kommt in 
Noth, und mancher Handwerder hat kein Brob, warumb I darumb: 
man ſchaͤtzt die edle Zeit vor nichts. 

Herr Nachbar Plumpazius! ſpricht Einer, ih wollte etwas bar- 
umb geben, follten es auch hundert Ducaten fepn, warın ich noch zehn 
Jahr zurück ruffen könnte, damalen war id) noch ein munterer Kerl, 
es ging mir Alles flüchtig von der Hand, jetzund aber, ba id) das Po- 
dagra in Singern habe, fo gewinn ich mit folchen Tagen Feinen Ba⸗ 
Gen. Ach, hätt ich die Zeit noch! 

Ja, ja, fagt der Meifter Crispinus, vor etwelchen Jahren 
hab ich des Tages 3 Paar Schuhe machen koͤnnen, jegund kann id 
faft Fein Hinterfleck mehr auffegen, Ach, hätt ich die Zeit noch! 

Freplich wohl, ſpricht der Schneider Bocksberger, als ich ein 
zwanzigiaͤhriger Burſch war, hab ich manches ſchoͤnes Knopffloch aus: 
genaͤhet, jetzund kann ich kein Nadel⸗Loch mehr finden zum Zwirn⸗ 
einfaͤdeln. Ach, haͤtt ich die Zeit noch! 

Und ich, ſagt der Tiſchler, wollte einen Finger aus der Hand 
geben, wann ich noch fo gut hobeln koͤnnte, hab manchen ſchoͤnen 
Kaften gemacht, jegund kann ich Beine Haintzel-Bank mehr fhnigeln. 
Ad, hätt ich die Zeit noch! 

Diefes Flag’ ih auch, leider Gott erbarms! lamentirt der Bin⸗ 
der, ich hab manchem edlen Wein ein hoͤlzernes Koller angelegt, und 
in Eifen und Band geſchlagen, jetzo bin ich aber felbften ein gefchle: 
gener. Mann, dann in Vollwercken hab ich mid) gemeiniglich vol gefof: 
fen, mithin meine junge Jahr fammt der Geſundheit dergeftalten ver: 
derbt, daß Küttel und Mittel völlig aus den Neiffen geht. Ah, hätt 
ich die Zeit noch! 

Mirum Bericht, verfegt Herr Spillander, ih hab vor etlich drey⸗ 
Big Jahren ein ſchoͤnes Capital beyfammen gehabt, aber ber Pamphili 
bat mich völlig labet gemacht; mit einem ſolchen Geld wollt ich jekt: 
und eine andere Wirthſchaft anfangen. Aber, hätt ich nur die Zeit noch! 

Das fey GOtt geklagt, ſchreyt der Schreiber, ich gebend noch 
gar wohl der Zeit, daß ich eine flüchtige Hand gehabt, und wohl 
zwey bis drey Bögen fort gefchmiert, wie nix, aber das frühe Eauf: 

fen macht mich alfo zittern, daß ich Beine Feder mehr halten Bonn. 
6, haͤtt ich bie vorige Zeit noch! 
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Frau Margareth, um taufend GOttes willen! die Frau weiß. 
gar wohl, was id) vor 40 Jahren vor ein Mädel geweft, id war ein 
Menſch wie ein Nußkern, hab hin und wieder ſchoͤne Dienft gehabt, 
gut Eſſen, gut Trinken, bin aber eine rechte Naͤrrin geweſt, daß id) 
mich fo früh verheyrathet ! Wann halt dem Efel wohl ift, fo gebt er auf 
das Eis tangen. Es ift mir manches Capauner-Biegel zu ſchlecht ge: 
weſen, jeßund, daß ich meinen Löffel felber lecken muß, erfahre ich 
ſchon was das Wirthſchaften fey. Ah, hätt ich die vorige Zeit noch! 

Diefe und mehr dergleichen Klagen führen faft alle Menfchen in 
allen Ständen, feuffjen und ſchreyen! Ah, hatt ih die Zeit 
noch! inbeme doch dieſe Lamentation nun zu fpdt ift, denn wie ber 
Poet faget: 

Nec quae praeteriit rursum revocabitur unda 

Sed neque praeteriens hora redire potest. 

Steihwie man die fchnellen Wellen , 

So uns verlaſſen, nicht kann ftellen; 

So kann man aud) Feine Stunden 

Wieder ruffen , die verfhwunden. 

Merks, o Welt: Kind! weil du Zeit Haft ſollſt bu Gutes thun , 
weil bu Zeit haft, ſollſt du arbeiten, weil du Zeit haft und nod bey 
guten Kräfften biſt, ſollſt du deiner Wirthfd,aft nachſchauen, weil 
du Zeit haft, ſollſt du di um das Deinige bemühen; weil bu Zeit 
haft, o Ehemann! ſollſt du für deine liebe Rinberlein forgen, fonft 
beißet ed: Post hac occasio calva, daß ift: Die Zeit und Gele⸗ 
genbeit ift von hinten Magkäpffig, man kann fie nimmermehr bey den 
Haaren zurückziehen. Hat dannenhero Jener gar billig mit bem Poeten 
geklagt : ' 

Damna fleo rerum sed plus fleo damna dierum 

Rex poterit rebus succurrere, nemo diebus. 

Zu Teutſch: 

Ich wein um den Verluſt der Täg, und nicht ber Schägen, 

Der Köntg Yan den Schaden, doch nicht die Zeit erſetzen. 

Wann Alles feine Zeit nicht hätte, würde bie Roſen früher 
Eommen als der Knopf, die Erndte eher. als ber Saamen, ja die Frucht 
älter ſeyn, als der Stammen. 

Diefer Urſachen regiftriret der weife Mann, daß Alles feine 
Zeit habe, als zum Erempel: Lachen hat feine Zeit, Wachen bat feine 
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Zeit, Aufftehen bat feine Zeit, Ausgehen hat feine geit, Weinen 
bat feine Zeit, Greinen hat feine Zeit, Tantzen hat feine Zeit, 
Schantzen hat feine Zeit, Schreiben hat feine Zeit, Kegelfheiben hat 
feine Zeit, Studieren bat feine Zeit, Spagieren hat feine Zeit, Sti⸗ 
den bat feine Zeit, Flicken hat feine Zeit, Arbeiten bat feine Zeit, 
Feyern und Leyern hat feine Zeit, Eurz zu reden: Alles bat feine 
Zeit, omnia cum tempore, et sine tempore nihil. 

Wir Menihen fuchen und verlangen nichts Anderes, als- die 
Zeit zu vertreiben, mit Spielen, mit Gefprähen, mit Kurzweilen, 
mit Sefellfchafften und allerhand Narrentheibungen, unterdeffen wer: 
den wir von ber Zeit vertrieben in das ſchwache Alter, da erkennen 
wir erft, was die Zeit feye, und fangen an zu Elagen über die Zeit. 

D liebe Frau Nachbarin! fagt eine zahnluckete Sabin!, wann 
ich zurüd gedenck, vor etlich und zwanzig Jahren, was feynd bamals 
für Zeiten geweft! Da bats Geld geben, hab Öffterd in dem 
Winter an einem einzigen Abend mehr gebratene Käften verkaufft, 
als jegund, wann ich eine ganze Macht Über der Glut⸗Pfann ſitze. 
Die Zeiten feynd ſchlimm. 

Here Gevatter! Here Schneider⸗Meiſter Bartheime-e! ber Herr 
Gevatter weiß ſich doch wohl zu erinnern, was einftens vor Zeiten ge: 
wefen, ba bats Geld geben; was hab ich nicht vor Silber aus: 
gebrennt; man hat auch einen ehrlichen Beſchores machen Eönnen, 
wie wäre ich dann fonften zu einem Haus kommen? Jetzund bezaplt 
man mir kaum das Matherlohn. Die Zeiten find ſchlimm. 

Herr Wirth Vinantius! was ift das vor ein faurer Wein, und 
koſt gleihwohlen die Maß zwölf Kreutzer ? Er iſt ja ein lauterer Kraͤm⸗ 
pelſteiner, der Wein iſt das vorige Jahr gar wohl gewachſen. Ja ſpricht 
der Wirth, der Zins iſt zu groß, die Ausgaben und Anlagen wachſen 
und ſteigen immerdar hoͤher. Die Zeiten ſeyn ſchlimm. 

Herr Meiſter Mehlkuͤbl! Herr Baͤck und Pfiſterer! Warum ſeyn 
die Semmel ſo klein? Ein armer Tagwercker ißt einen Groſchen⸗Laib 
auf, eh ſich eine Spatzin auf dem Dach umkehrs GOtt hat ung ja 
(ihm ſey tauſendmahl gedankt) mit einer reichen Erndte geſegnet ? Ja, 
ſpricht der Baͤck, es geht nit alſo, wie vor Alters. Die Zeiten ſeynd 
ſchlimm. 

Herr Proourator! Herr Collega! Herr Doctor! ſagt ein gu⸗ 
ter Freund, ich bin verſichert, daß man mir vor etlichen Jahren, als 
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einen aufrichtigen Biedermann, auf ein treues Parolla hundert Gul⸗ 
den geliehen haͤtte, jetzo muß ich wegen 20 Gulden eine Handſchrifft 
von 6 verpetihirten Zeugen aufſetzen laſſen und noch dazu Haus und 
Sof verfegen? Ya freplich, widerfegt der Andere, Herr Bruder! wie 
es halt geht. Die Zeiten feynd fchlimm. 

Ey! ihr ehrloſe! gottlofe! gewiffenlofe Leut! die ihr euch über die 
Zeit beklagt, nicht bie Zeiten fondern bie Lerit feynd ſchlimm, wie 
foldyes der große Kirchenlehrer Hieronymus faget: Nec dicas priora 
tempora meliora fuere quam nunc sunt, virtutes faciunt dies 
bonos, vitia vero malos, Das ift: Sage durchaus nicht, daß die 
vorige Zeiten beffer gewefen dann bie jeßige, fintemalen die Tugen⸗ 
ben gute, die Laſter aber böfe Tage machen. 

Ihr anbächtige Zuhörer, bebaltet den von mir euch vorgetra: 
genen Schag der edlen Zeit, und nehmet ſolchen wohl in Acht, daß 
ihre ihn nicht verliert ;'Taffet euch auch die Zeit nicht gereuen, die ihr 
bey meiner Predigt zugebradht, es iſt weit befler zu feyn in dem Tem- 
pel, weit größern Nuten ſchafft das GOtteshaus als das Wirthshaus, 
bey dem Altar ıfl weit ein Eoftbarerer Wandel als bey der Kandel. Die 
alte Prophetin Anna bat ihr Alter bey dem Altar zugebracht, und 
ift von Zeit ihres Wittib⸗Stands 84 Jahr alleweil in dem Tempel ge: 
weſen, und diefe Zeit hat fie gar nicht gereut, dann fie hat ihr einen 
großen Schag im Himmel gefammelt, alfo laffet und auch wirtbfchaf: 
ten in diefer Zeitlichkeit , damit wir uns Schaͤtz machen in der glüd: 
feligen Ewigkeit. Haben wir einmahl die Zeit verloren, fo haben wir 
Altes verloren. Amen. 


33. 
Don der Wahl bes Berufs. 


Gib wohl Acht, was du erwaͤhleſt, 
Daß du nicht den Weg verfehleſt. 

Es finden ſich allerhand Weg, gute Weg, ſchlimme Weg, ebene 
Weg, krumme Weg, linde Weg, harte Weg, hohe Weg, tiefe Weg, 
trockene Weg , Fothige Weg, Gch- Weg, Fahrt: Weg, Neit- Weg, 
Pol-Weg, kurz zu fagen, allerhand Weg: die befchwerlichften und 
gefährlichfte feynd aber die Irr⸗Weg, als durch welche man gar bald in 
fumpfigte Pfüsen, Moräft, unter Mörder und Straßen-Rauber, wie 
auch in anders Unglück gerathen kann. Der Urfachen pflegt man auf 
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denen zweilfelhafften Wegen, gemeiniglich Kreuß- ober Marter-Säu- 
len aufzuftecfen , bamit fi) die Neifenden nach foldhen richten, und 
von ber rechten Straflen nicht abweichen mögen. 

Es ift fürwahr eine harte Sache, den Weg feines Beruffs zu 
finden, dann da muß man brauchen burdy das Gebeth SOTT zum 
Beyſtand, den heil. Geift zum Nathgeber, feine eigene Natur zur 
Bewiflend » Zeugin, einen: wohl erfahbrnen und gelehrten WBeichtvater 
zum Wegweifer, und endlich nad) langer und reifer Ueberlegung nad 
Ausſpruch Pauli: cum timore et tremore operari salutem, mit 
Forcht und Zittern das Heyl wirken. 

Die Kinder, warn fie noch nicht gehen koͤnnen, haben ein ge: 
wiſſes darzu bereitete Geh⸗Waͤgerl, welches in Meinen Raͤderln be: 
ſtehet, darinn fie in dem Zimmer auf⸗ und ab fpaßieren, wie ich dann 
glaube, daß David hierüber gloffiret, Pfalm am 16.: Perficie gres- 
sus meos in semitis tuis, ut non moveantur vestigia mea. 
Mac volltommen meine Wege beinen Fußftapffen, daß meine Buß: 
tritt nicht bewegt werden, ober nicht Abweichen von bem Beruff. Aber, 
‚ leider GOTT erbarms! bey jeßiger verfehrter Welt, macht man ſchon 
die Kinder in der Wiegen zu Geiftlichen und Nonnen, ohne zu beob- 
achten, ob fie einen rechten Beruff haben; man zielet nur auf die 
Gründen und Pfründen der Kirchen-Güter, die Sünden aber, welde 
baraus folgen, fchlägt man gering in Wind, wann nur der Erfige 
borne das Recht erhält, die Übrigen ftedt man in das Klofter, oder 
machet fie zu Soldaten, die Töchter müflen wider ihren Willen den 
Habit anziehen, wo fie doch in der engen Klofter «Zellen mehr mit 
denen Gedanken in der Welt feyn, als in dem Chor. 

Eine Maus befchloß bey ihr felbften, ſich der Eitelkeit biefer 
Welt gänzlich zu entfchlagen, und ihr Leben in der Einfamkeit zuzu: 
bringen, begabe ſich dannenhero in einen Hoͤllaͤnder⸗Kaͤß, und nachdem 
fie folhen ziemlich ausgehohlet, Tieß fie ihr in dieſer Einfamfeit gan, 
wohl gefchehen. Auf eine Zeit kamen ein Paar ihrer Eameraben, und 
weilen fie geiftlih worden, bathen fie ſolche um ein Allmofen; die 
Maus aber fchauete bey dem Kaͤs heraus, und fagte: Daß fie ihnen 
nichts geben Eönne, indeme fie felbften arm und fich beffentwegen 
bieber gezogen, von benen Tumulten der Welt entfernet zu leben. 

Diefer Maus gleichen alle Diejenige, weldhe um gut Eſſens und 
Trinkens willen in die Klöfter gehen, in auf nichts Anderes fehen, dann 
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auf das Äußerliche, nehmlich: auf bie fhöne Gebaͤu, herrliche Kirchen, 
und Gaſtzimmer, auf den edlen Profpect , die ftattliche Zellen, bie 
GaſtFreybeit, die Jaͤgereyen, Zifchereyen, und andere Quftbarkeiten, 
"item, was fonften Welt gemäß und dem Leib verträglich ift. 

Auf gleiche Weiß verhalten fi) alle Verſchwender, wann fie das 
Guͤtl angebracht umd bereits an ihrem Auflommen verzweifeln. Ha ! 
fagen fie, ift das Geldel bin, fo geb ich in das Klofter, bort läutet . 
man mir zum Eſſen und Trinken, hab allegeit einen guten Biſſen. 
Jedoch: Beverende Domine, sine nomine, wie flebt ed um die Vo- 
cation, um ben Beruf? Sie maden zwar ein Gelübd, in das Klo⸗ 
fier zu geben, ſuchen aber weit mehr die Opffer- Kandel, als das 
Dpfer. In göttlicher heiliger Schrift ift e8 Elar zu leſen von dem 
Beruff zum geiftlihen Stand, Paulus adHebr. am 5: Nullus su- 
mit sibi honnorem, (et officium seu statum) sed qui vocatur 
a Deo tamquam Aaron, Zu Zeutfh: Niemand nimmt ihm 
felbfien die Ehre, fondern der Beruff it von GOtt, 
gleih wie Aaron. 


34 
Die Strafruthe 


Verbammte Indulgentzen, teufflifhe Snbulgengen, verfluchte 
Indulgentzen, verruchte Indulgentzen, ſchaͤdliche Indulgengen, ſchaͤnd⸗ 
liche Indulgentzen, vergiffte Indulgentzen! Euch hat wohl Lucifer, 
und mit Lucifero Cerberus, und mit Cerbero Beelzebub, und mit 
Beelzebub Asmodaeus und mit Asmodaeo Piuto und mit dem 
. Plutone alle Zeuffel erdenket! Aber hoͤret, ich vermeyne nicht die 
päbftlihe Andulgengen, welche ihro päbftlihe Heiligkeit , als ein 
rechtmäßiger Nachfolger und eingefegter Statthalter Chrifti des 
HErrn, feinen in der chriftlatholifchen Heerde vereinigten rechtgläubi- 
gen Schäflein aus dem Kirchen⸗Schatz unendlicher Verdienften Chrifti 
JEſu unterſchiedliche Indulgentzen oder Abläß von denen Sünden: 
Schulden, fowohl als eingeloffener Straffen ledig zu werden, ben 
völligen Gewalt gnädigft zu verleihen überfommen hat. Nicht diefe 
vermegne ih, bey Leib nicht! dann diefe venerire und honorire 
ich hoͤchſtens, verehre uud lobpreiſe ich möglichft, fondern ich vermey- 
ne eine andere Indulgentz, benanntlid, Indulgentia parentum 
corrumpit liberos, das Über: und Nachſehen der Eltern verberbt bie 





Kinder, gemäß des Ausſpruchs des weifen Mannes, qui parcit vir- 
ga, odit Filium suum, wer die Ruthen part, das iſt, gar viel 
nachfiebet, der haſſet oder verberbt feinen Sohn. Sage alfo, die gar 
große Güte und Milde, deren Obrigkeiten, Regenten, Vorſteher und 
Haus: Bäter verberbet bie Kinder und Untergebene. Dahero darff ich 
wohl fragen; in denen Koͤnigreichen, welche feyn bie beften Könige? 
in denen Hepuübliquen, welde feyn die beften Megenten? in benen 
Ländern, welche feyn bie beften Lands⸗-Hauptleut? in denen Gemein: 
den, welche feyn die ibeften Obrigkeiten? in denen Klöftern, welche 
feyn die beften Vorfteher? Die Wolffgang heißen? Nein. Die Joan: 
neß heißen? Nein. Die Martinus heißen. Hat ſich wohl! Die Gre: 
gorius heißen? Nein. Die Clemens heißen? Diefe gar nicht, fon 
dern bie Exnft beißen, diefe, diefe feyn rechte Haͤupter. 

David ift nicht allein ein Harpffernift gewefen fondern auch ein 
Scharffift, ih will fagen: David bat wohl zu GOtt gerufen: me- 
mento Domine David, et omnis mansuetudinis ejus: Gedenke, 
o HErr, des Davids, und aller feiner Sanfftmuth! Aber nicht allein 
dieß, fondern er war auch ſcharff, und befleißete ſich möglichft, die 
Übelthäter zu flraffen, und einen Ernft ſehen zu laffen. Der Hahn Erö: 
bet nicht allein, und wedt die Haus⸗Leut auf, fondern er fchlaget 
auch zugleih mit feinen Fluͤgeln, alfo fol-aud ein Worfteher und 
Haus⸗Vater nicht allein mit dem Maul die Fehler verweifen, fondern 
auch (mann es vonndthen thut) darein fchlagen. Chriſtus der Herr 
ift die Güte felbften, und dennoch bat er die Rabiner mit Geißeln 
zum Tempel hinaus begleitet, und einen Ernſt erwiefen. Wie Petrus 
dem Malcho ein Ohr bat weg gefchlagen, hat unfer Herr bem Petro 
einen Verweiß gegeben: Wie da? warum? Er war eine geiftliche Per- 
fon, der gebührt Eein Degen, Eein Schwert, aber fo es ein Anderer 
wäre geweft, hätte es der HERR unfehlbar approbirt und gelobet, 
dann ein Königreich, ein Land, eine Stadt, eine Gemeinde zu rvegie 
ten, ift vonndthen auch ein Exrnft, vonnsthen die Juſtitz haften und 
das Boͤſe abzuftraffen. 

Mus alfo eine Obrigkeit feyn, fie fene wer fie wolle, wie bie 
Bienen, die haben in ihnen Suß und Spieß. | 
Eine Obrigkeit, fie feye wer fie wolle, auch ein Vater im Haus, 
muß feyn wie ein euer, welches brennt und zündet; brennen muß 
er in ber Liebe gegen denen Srommen und Gehorfamen , zgünten 
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aber muß er mit der Scharffe, die boͤſe und Geboth brechende Un: 
tergebene. 

Eine Obrigkeit, ſie ſeye wer ſie wolle, muß ſeyn wie eine Ro⸗ 
fen, welche ergoͤtzet und verletzet; fie ergoͤtzet die Tugendſame und 
Eingezogene mit dem lieblichen Geruch der Gutthaͤtigkeit und Gaben, 
die unbaͤndige und laſterhaffte Unterthanen aber verletzet ſie mit dem 
Dornſtachel der Züchtigungen und Straffen. 

Eine Obrigkeit, die ſoll feyn wie jener Samaritaner, welcher 
dem auf der Straßen liegenden Kranken in feine Wunden, nicht nur 
allein Obl, fo heilet, fondern auch Wein, der beiffet, gefchüttet hat, 

Eine Obrigkeit ſoll ſeyn wie die Archen des Bundes, in welcher 
nicht allein das füße Manna, fondern auch die Ruthen Aaronis ge⸗ 
legen iſt. 

Eine Obrigkeit ſoll und muß ſeyn nicht allein gut, Bonignus 
ſondern auch Ernestus, ein Ernſt, das iſt, ernſthafft, die Boͤſe ſtraf⸗ 
fen und verbeſſern, auf daß erunt prava in directa et aspera in 
vias planas, was krumm iſt richtig werde, und was ungleich ift, 
ebner Weg werde, will fagen, was gottloß ift, gottsfürchtig, und 
was boßhaft iſt, tugendſam werde. 


35. 
P. Abraham's Traum vom jängften Gerichte. 
Es iſt nichts ſo klein geſponnen 
Es muß kommen an die Sonnen. 

Die Traͤume ſeynd allerdings nicht zu verachten; der griechiſche 
Poet Homerus ſchreibet, daß die Traͤume von dem Jupiter herkom⸗ 
men, man ihnen auch (wann ſie wichtige und ehrbare Sachen in ſich 
halten) Glauben beylegen ſolle, ja, daß inſonderheit die Traͤume 
der Fürſten und Potentaten gar wohl wahrzunehmen ſeynd; alſo 
bat Gott die 3 weiſen Könige aus Morgenland in dem Schlaff oder 
Traum gewarnet, nicht mehr zu Herode zu Fehren. Matth. 1. Cap 
Joſeph der Naähr⸗Vater Ehrifti, wurde durch den Engel im Traum 
ermahnet , Mariam feine Gefponß nicht zu verlaffen. 

Ibidem. DerZraum bes egyptiſchen Joſephs wegen der Traid- 
Garben, wie au der Sonne, Mond, uud eilff Sternen, war eine 
augenfcheinliche Prophezeihung feiner zukünftigen Erhöhung und Wür⸗ 
den. Genes. 37. v. 8. 9. Der Traum Pharaonis von ben fieben ma: 
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gern Ochſen, haben erftend bie guten und ſodann bie theuren Jahrs⸗ 
Zeiten mit ſich gebracht, Genes. 41. Vieler Andern zu gefchweigen, 
fo ift das Zraumbild des Könige Nabuchodonoſors bey dem Propheten 
Daniel eine rechte Vorftellung der drey Monarchien gewefen. Daniel 
am a. Iſt alfo gar wohl abzunehmen aus den Worten des uralten 
Gelehrten und unvergleichlichen Propertüi, daß die Träume nicht 
leer find, wie folder dann alfe ſchreibet: Verachte die Träume, fo 
yon oben Eommen, nicht; wann bir was von gottfeeligen Dingen trau: 
met, fo hot es was Sonderliches zu bedeuten, und man muß es Eei- 
neswegs in den Wind fchlagen. 

Ich falle diefem Ausſpruch bey, und Halte es davor, daß der 
Traum ſo mir verfloffener Nacht im Schlaf vorkommen, eine himm⸗ 
lfhe Offenbarung gewefen, dann als ich über das Lefen etwelcher 
geiftlicher Bucher (die von der Welt und der andern Zukunft Chrifti 

gefchrieben) in einen tieffen Schlaf gefallen, begunte mir eben zu 
traumen, als warn ich vor dem letzten Gericht erſchiene. Erſtens ſah 
ich einen grauſamen Zettel, worauf die Worte Pauli mit blutigen 
Buchſtaben geſchrieben waren: Omnes nos mannifestari oportet 
anti Tribunal Dei, Alle muͤſſen wir offenbar werben vor dem Ge 
richt GOttes. a. Eor. 5. v. 10. Nach diefem Fame es mir vor, als 
fähete idy einen jungen wohlgeftalten Menfchen, welder durch tie 
Lufft floge und eine Trompeten bließ. Dem Schall dieſes Instruments 
waren alfobald alle Gräber und Todten gehorfam, denn die ganze 
Erben fing fi in einem Augenblick zu bewegen an, und ein Jedwe⸗ 
der firchte untereinander feine ausgeborrte Anochen zufammen. Dieie: 
nige, welche denen Waffen ergeben waren, nehmlich die Soldaten, 
von Muth und Hertzhafftigkeit ganz eingenommen, krochen aus ihren 
Gräbern hervor, dasn fie: bildeten ihnen ein, daß biefes etwan ein 
Seichen zum Krieg oder zu einer Schlacht feyn müſſe. 

Die Geigigen, Interessenten und Wucherer glaubten, man 
hätte einen Jahrmarkt ausgeblafen, hebten fi mithin aus denen 
Klüfften und Krufften empor, in Meinung etwas zu gewinnen. Die: 
jenige, fo der Eitelkeit und dem Weltsleben ergeben, flunden in denen 
Gedanken, es wurde entweder ein Faſtnachts-Feſtin oder aber eine 
Verſammlung zur Jagd angeftellet. Solche ihre Gedanken Fonnte ih 
aus ihren Bewegungen erkennen und abnehmen, und fande ich Eeinen 
Eingigen aus diefen Allen, daß er den Ton verfiehen ober ihme hätte 
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einbilben koͤnnen, daß biefes das Zeichen zum jüngften Gericht Teyn 
folte. Darauf warb ich einiger Seelen gewahr, welche mit Schreden 
und großem Zittern fich zu ihren Leibern naheten, weilen fie diefelben 
fo haͤßlich und ungeftalt vor ihnen fahen: dem Erften mangelte ein 
Arm, dem Andern aber der Kopff; ich Eonnte mich bey fo wunderlichen 
Geftalten Faum des Lachens enthalten, und mußte beynebens bie gro» 
fe Allmacht GOttes bewundern, daß, indeme Diefe alfo unter einan« 
der vermenget ftunden, gleihwohlen Keiner fidy des Andern Arms oder 
Beins anmaflete. Hierauf dunckte mich, als wäre ich auf einen Kirch: 
hof, wofelbft e8 fcheinete, daß die Auferftandenen ihre Koͤpffe ver» 
wechfelten, ein Gerichts » Schreiber kame mir zu Geſicht, der fich be- 
Elagte, daß die Seele, fo in feinen Leib fuhre, ſich zu demfelben nicht 
ſchickete, und wollte hierdurch erweifen, daß es nicht feine eigene feyn 
müßte, weilen er feine ©eele ſchon längften per falsum Juramen-. 
tum abgefchweren. 

Wie es nun allen Auferftandenen kundbar worden, daß der Tag 
bes Gerichts vorhanden, da konnte man nicht ohne Vermunderung 
anfeben, wie die Üppigen fi) verbargen, bamit fie von ihren eigenen 
Augen nicht gefunden werden, und ein ſcharffes Zeugnuß vor dem 
Kichter » Stuhl GHOttes wider ſich felbften ablegen möchte. Die Diebe 
fuchten ihre Süße um dem gerechten Richter zu entlauffen, die Gei: 
Bigen aber fragten: Ob nicht auch mit ihnen ihre vergrabene Beutel 
zugleich auferftehen werden ? Ich mußte über diefe Brag hertzlich lachem _ 
und befande mich auf einem großen Hügel, hörete aber bald ein Ge: 
ſchrey, daß ich mich fortmachen follte. Kaum hatt ich folches gethan, 
als unterſchiedliche ſchöne Weiber mit ihren Koͤpffen, Strid:Röden, 
und neu erfundenen Modes Kleidern, aus ber Erben hervor brachen, 
und mic) vor grob und unhöflich fchalten, daß ich vor das Frauen» 
zunmer Beinen beflern Nefpect trüge, dann ich glaube, es hanget 
ihren auch in der Heollen noch diefe Thorheit an, daß fie fich einbil- 
den, man müffe fie refpectiren. &ie waren eines freudigen Gemuͤths, 
wohl geftalt, und auf der Bruſt nackend, gefiele ihnen auch felbften 
wohl, daß fie von fo vielen Leuten befchauet wurden, jeboch fie wur⸗ 
den bald gewahr, daß diefer ber Tag bed Zornes wäre, ja, daß ihre 
Schönheit ſich felbſten innerlich anzuklagen begunte, dannenhero bes 
gaben fie fih von ber Höhe in das Thal, wiewohl mit langſamen 
Schritten. Eine unter dem Hauffen, welche fiebenmal verheyrathet ges 


\ 126 
"wefen, ginge und bebadhte fi), wie fie ihre Entſchuldigung bey allen 
ibren Männern, denen fie ſich nicht mehr zu verbeyrathen verfpro: 
chen, vorbringen Eönnte. Eine Andere, fo eine Öffentliche Bepfchläfferin 
gewefen, und fi) fheuete vor ben allgemeinen Richter zu Eommen, 
fagete nichts Anders, als daß fie ihren Nachtzeug vergeſſen, vielleicht 
weil fie vermeynte, es würde Einer auf dem Pla& ihrer warten, da⸗ 
hero ftunde fie bey jebweden Tritt ftil und ſchauete immer zurud, 
endlich Fam fie vor die Schaubühne, daſelbſt befanden ſich eine große 
Anzahl Leute, die fie hatte ind Verderben gebracht, welche mit Sin: 
gern auf fie zeigten, und ein großes Spottgefchrey über fie erbebten, 
daß fie ſich endlich unter einen Hauffen Schergen verfrochen, in Mei: 
nung, daß man unter fo vielen großen ©efchäften auf bergleichen 
Leute nicht gedenken würde. Hierauf hörete ich ein großes Geraͤuſch 
im Waſſer, als Einer der darinnen ſchwamm, ich fahe einen Menfchen, 
der ein Richter geweſen, diefer ftund mitten im Strom, und wuſche 
feine Hände ohne Unterlaß, ich trate hinzu und fragte ihn: Was bie: 
ſes Wafchen bedeute? er antwortete: Es gefchiehet darum, weilen 
ich in meinem Leben mit den Händen fo viel Schmiralien angenom: 
men babe, dahero wafche ich fie fo fleißig, damit an ihnen vor dem 
groffen Richter: Stuhl GOttes nichts erkannt werben möchte. 
Erſchroͤcklich aber war anzuſehen, als von ferne eine Legion mit 
Peitſchen, Prügeln und andern Straff - Snftrumenten gemaffnete 
Keuffel, eine groffe Anzahl Wirth und Schneider zur Gerichts⸗Banck 
trieben, welche fich aber als taub ftelleten, dann ob fie gleich waren 
aufgeweckt worben, wollten fie gleihwohlen aus ihren Gräbern nidt 
heraus, aus Sorge, ed würbe ihnen ein Aärgeres Lager angemwiefen 
werden. Unterwegs da dieſes Gefchrey vorginge, ſteckete ein Abvocat 
den Kopff aus dem Grab hervor, und fragte: Was vorbey ginge?! 
man gab zur Antwort: Es finge nunmehro das firenge Gericht GOt⸗ 
tes an, darauf Eroche ber Advocat weit tieffer in das Grab hinein, 
und fagte: daß, wofern er ja in die HU hinunter fahren follte, fe 
hätte er fhen einen guten Weg bevor gemadt. Unterdeſſen zogen bie 
Zeuffel einen Wirth.aus dem Grab heraug, diefer ſchwitzte im Gehen 
bergeftalten, daß er vor Mattigleit umfiele, und mich bundte, daß 
ein Teuffel zu ihm redete: Recht fo, du thuft gar wohl, fhwige nur 
dein Waffer heraus, bamit du folches ung nicht vor Wein verkauffeſt, 
wie bu in ber Welt bey denen Menſchen gethan haft. 
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Einer unter been Schneibern war mit Bahnen gantz bebedet, 
batte Frumme Finger, unb gegen einander gebrebte Knie, er fagte 
im Fortgehen nichts, ald: Was kann ich doch geſtohlen haben, in» 
deme ich anjego faft vor Hunger fterbe? Wie aber die Andern börkten, 
daß er ſtets widerſprach, ein Dieb zu ſeyn, fagten fie, daß er Un: 
recht bat, weilen er wider dad Recht des Handwerks redete, darauf 
begegneten ihnen etlihe Straſſen⸗Rauber, welche aus Mißtrauen 
Einer vor dem Andern flohen, aber die Teuffel erhaſchten fie alfobald, 
und flelleten fie unter die Schneider, fagend: daß die Straſſen⸗Mau⸗ 
der gar wohl mit ihnen in eine Geſellſchafft geben Fännten, dann die 
Straffen:Rauber und Dieb feynd wilde Schneider, doc follen die 
Schneider die rechte Hand, wegen ihrer angebornen Hoffarth haben, 
dann was die wilde Schneider mit Gewalt nehmen, das fteßlen die 
einbeimifchen Schneider mit Betrug und Vortheil. 

Nach diefem Fame die Thorheit, und war an allen Orten mis 
Poeten, Muficanten, Verliebten und andern Leuten, welche diefen 
Tag gar nicht Eennen, umgeben; man flellete fie an ein Ort, wo die 
Juden und Procuratores waren , die ſich einander anider Stirn ers 
Eannten, und fi) 05 ihrer Dienge verwunderten, weilen fie ollein bie 
Hölle ausfüllen Eonnten, endlich aber wurbe allenthafben ein großes 
Stillſchweigen gemacht. 

Der Thron war von ber Hand des Allerhoͤchſten zu⸗ und aufges 
richtet worden, GOTT war mit ihm felbften und mit feiner Macht 
bekleidet, gnäbig gegen die Auserwählte, aber zornig gegen die Ver: 
worffne. Die Sonne, der Mond und die Sterne lagen zu feinen Fü⸗ 
Gen, und: waren bereit feinen Befehl auszurichten; der Wind war 
flumm, das Wafler in feinen Ufern befhloffen, die Erde in Zweifel 
und vor Schreden, wegen der Liebe zu ihren Kindern, gang erflarret: 
in Summa, Altes war in hoͤchſter Entzudung, die Gerechten waren 
befchäfftiget, GOtt zu loben, und vor die Sünder zu bitten, bie 
Boͤſen aber allerhand Entfhuldigungen zu erfinnen, ihre Straffen 
hierdurch zus lindern. Die Schuß : Engel. bewiefen in ihren Schritten 
und Wefen, baß fie bereit wären, von Denenjenigen, (fo ihnen an⸗ 
vertrauet) Red und Antwort zu geben, bie Teuffel hingegen waren 
befchäftiget, ihre Process aufjufchlagen und durchzublaͤttern. Die 
zehen Geboth wurden in einer Heinen Thür verwahret, ‚weiche ber 
maffen enge war, daß auch Diejenige, welche von Faſten gang mager 
waren, im Eingang etwas von ihrer Haut im Stich laſſen mußten. 


Auf einer Seite hatten fidy die Widerwaͤrtigkeiten, das Ungluͤck, 
die Peſt und die Angſt verſammlet, welche wider die Ürzte ſchrien. 
Die Peſt bekannte zwar, daß ſie gar viel hingerichtet, aber daß ſie 
darzu von denen Ärzten wären ausgeſandt worden; das Unglück und 
die Unwiſſenheit ſagte, daß es Niemanden dann alleine durch Rath 
und That der unerfahrnen Ärzten unter die Erd gebracht, und alſo 
‚wurde denen Herren von der mebicinifhen Bacultät befohlen, daß 
fie von ihren Todten Red und Antwort geben follten, darum machten 
fie fi) mit Papier, Dinten und Federn, an einen ziemlich hoben 
Ort, und indeme fie die Leute bey den Namen nenneten, trat fofort 
einer von den Ärzten hervor, und ruffte mit. lauter Stimme: Er iſt 
diefes Tages, in biefem Monath von mir erftorben, x. 

Das Examen ward bey dem Adam angefangen, barinnen gar 
fireng wider ihn verfahren, hernach forderte man die Rechnung we: 
gen eines Apffels, weilen aber Judas, der dobey ftund, fahe, daß bie: 
fer gute Dann fo fehr erſchrocken war, begunnete er mit offenem Maul 
zu ruffen: Ach! wie, werde ich mit meiner Rechenſchafft beſtehen koͤn⸗ 
nen, ber ich ben Seeligmacher und das Lamm verkaufft babe? Die erften 
Vaͤtter gingen vorbey, darauf Fam das N. Teftament, bie Apoitel 
fegten fi nebft GOTT auf ihre Stühle, da erfchien alfobald ein 
Zeuffel, welcher fagte: Hier ift Judas, der verworffene Apoftel, wel: 
cher feinen HERRN und Meifter verrathen! Judas, dem der Epik 
Fopff Calvino an der Seiten geftanden, war fehr zornig, und ſchrie Über: 
laut: Ja HErr! ih bin Judas, du Eennft mid) und weißt, daß id 
ein weit ebrbarerer Mann bin, als diefer Spigfopff und Lumpenhund, 
dann ob ich dich gleich einmahl verkaufft habe, fo bin ich body einiger 
Maßen Urſach, daß die Welt ift eriäfet worden ; diefer Kerl binge: 
gen bat durch Wertheidigung der Onaten: Wahl und Sperrung be} 
freyen Willens, unzählbare Menfchen in das aͤußerſte Elend und 
Verderben geftürget. Ihnen warb durch einen Engel befohlen, ohne 
fernere Weitläuffigkeit und Unkoften, Angenblids fi) in die Hölle zu 
fheren. Diefes wurde kaum vollzogen, als ein mit Galendern, Glo- 
bis und Astrolabiis beladener Sternguder vorkam, der ſchrie: Man 
ierete in der Rechnung der Jahre, es Ebnne diefes noch nicht ber 
Tag des jüngften Gerichts feyn, weilen der Himmel des Sarturni fer 
nen Lauff und Bewegung nod nicht vollendet hätte; aber ein Zeuf: 
fel trate zu ihm und fprach: Es wundert mich fehr, daB du in bei- 
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nem Reben von fo vielen Himmeln gefchwägt und gelehret, ba du body 
vor dich ſelbſt nach deinem Tode bir Beinen erfiefen und folden zu 
erlangen bemühet wareft, in Ermangelung deſſen, glaube ich wohl, 
daß du dir den Weg in die Höllen zu fpabieren wirft gefallen laſſen. 
(Er aber verfeßte: Ich werde ſolches nicht thun, fondern man kann 
mic) wohl dahin tragen; alfo Überhuben ihn die Zeuffel der Muͤhe 
des Wegs, und zugleich der Laſt des Fuhrlohns, nahmen den Kalen- 
dermacher über die Achfel, und warffen ihn in ben Hoͤllen⸗Rachen, 
wo er in ewiger Finfternuß heulen mußte, die er vormahlens denen 
Menſchen in Sonn und Mond vorbedeutet. Über eine kurtze Weil, 
kam eine gange Rott Musicanten daher, fie griffen in die Schubfäd 
um ben Calfoni, ihre Sidelbögen zu ſchmieren, aber die Teuffel ſchlu⸗ 
gen ihnen folche um die Köpff, ſprechend: Es wäre da Feine Zeit Sa- 
rabande, Paspied oder Menuet zu tangen, ſondern fie follen fidy 
fammt denen Zangmeiftern in dasjenige Ort bequemen, allwo anftatt 
der Muſik nichts als Weinen und Zähnklappern ift. Sodann kamen 
die Spieler, Brenthner, Marr-Brüder, Wurmfchneider, und ferne= 
res folches Lotter- und Luder » Gefind auf dem Gerichts - Plag an, in 
Hoffnung, ehrliche Leut mit ihren folfhen Würffeln, Karten und 
Glücks-Hafereyen zu bintergeben, weilen aber diefer Plag ein fol- 
her Ort war, allwo Fein eintiger Arglift und Vortheil Statt hatte, 
fondern vielmehr die Sünd und Lafter nach der Gerechtigkeit mußten 
abgeftrafft werben, ſprache ein Obrifter von denen Teuffeln: Was 
unterftebet ihr euch, ihr Müffiggänger und Hallunken, heute vor das 
göttliche Angeficht zutretten? Ihr habt ja die ganze Zeit eures Lebens 
Feine ehrliche Profession getrieben, fondern euch eingig und allein 
auf den Mäffiggang und auf das Spielen begeben; mandyen jungen 
Menſchen Habt ihr gefifcht und erwifcht, daß er durch euren Betrug 
um fein Kapital gefommen, an Mitteln erfchöpffet, verborben unb 
endlich an dem Galgen geftorben. Weitere habt ihr noch die Leut, 
wannfie in einem Verluft waren, zum Schelten, Fluchen und Sacrar 
mentiren gebracht, mithin bie Straffe der beleidigten göttlihen Ma⸗ 
jeflät euch ewig auf ben Hals gezogen. Packet euch nur geſchwind un« 
ter den Schwarm der Gaudieben und Land-Schwärmer, und böret ſo⸗ 
dann das Urthel eurer Verdammnuß, welche bald: erfolgen wird. 
Als ſolches der Lucifer Eaum ausgeredet, wurde mebrinalen ein 
allgemeines Stillſchweigen aufgebothen,, den letzten Gerichts-Sentenæ 
P. Abrabam's Gehab dich wohl. 9 
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von dem erzoͤrnten Richter anzuhoͤren. Die Bücher deren Gewiſſen 
wurden eröffnet, ein Jeglicher ſahe bes Andern feine Sünden und Miſ 
fethaten belle, und fonnenklar; der Tod und die Natur erflauneten, 
waren in Angft, Schreden und Zittern, ob beren Gefchöpffen, 
welche da von einer jedwedern Minuten ihres Lebens dem ftrengen 
Richter mußten Rechenſchaft ablegen. Liebreich und -jubelvoll war es 
anzuhören , als GOtt fi zu denen Auserwählten wendete, mit die: 
fer anmuthsvollen Einladung: Venite Benedicu Patris mei! Kom- 
met ber ihr Gebenedeyte meines Vaters, befiget 
das Reich, fo euch zubereitet ift von Anbeginn der 
Belt. Alfobalden theilten fi) die Wolken, und führeten die Auser: 
wählten mit einem unbeſchreiblichen Glan und Schein in bie Lüffte, 
unter Begleitung vieler 100 Millionen ber Engel. Aber! aber! ad) 
Wehe! wie erfchrecklich ware zu vernehmen, der Fluch der Berbammnuf, 
welchen GOtt gleidy einem Donnerkeil über die Verworffene ausftoffere, 
fprechend: Weichet von mir, ihr Vermaledeyte, in das ewige Seuer, 
welches zubereitet ift dem Teuffel und feinem Anhang! — Da erdffnete 
fih der Abgrund der Höhlen, und verfchlingete mit feinem Rachen alle 
Verdammte in Einem Augenblick mit einem unerhörten Geraffel; mid 
dunckte hernach, als vernähme ich ein jämmerliches Geſchrey von fol- 
genden Worten: 

»O ewig glückfeliges Vaterland, welches wir verfcherget! O ewig 
unglüdfeliges Elend, in weldhes wir uns aus lauter Muthwillen ge: 
ftärget! O klares und helles Licht der Glorie und Herrlichkeit, beffen 
wir uns aufewig beraubet! DO unerträglidhe, bandgreifliche Finſternuſ⸗ 
fen, in welchen wir uns anjego befinden! O liebliche und fiegreiche 
Geſellſchafft, welcher wir ewig bärten Finnen beywohnen, wann wir 
uns nicht durch unfer felbft eigene Boßheit hätten laflen verbien- 
den! O erfhhredlihe und graufame Teuffel, mit welchen wir bin 
fortan ewig unfere Gemeinſchaft haben müflen! O bu reiffen 
der Bad ter unausfprehliden Ergöglichkeit , der du die Auser: 
wählten in alle Ewigkeit tränfeft, wie haben wir dich in einen flim 
enden Sluß, fo mit lauter Schwefel und Pech flieffet, ja von dem 
Zorn Gottes ohne Unterlaß brinnet, verändert! O du ſüßes Ruhe: 
bett des friedfamen Salomons, wie unbefonnen haben wir did 
mit diefem feurigen Roft, auf welchen wir brinnen und braten , ver: 
taufhet! O GOtt! o hoͤchſtes, unerfeglihes Gut, wie unweislich 
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haben wir uns felbft. Deiner. beraubt, wie peinigeft du ung anjego 
über alle Peinen, indem wir allererft erkennen, daß wir dich aus .ei- 
gener Boßheit in alle Emigfeit verlohren! O Ewigkeit! ift e8 wahr, _ 
daß wir über hundert taufend Millionen der Sabre unfere unausfprech- 
liche Peinen und Schmergen kaum werben angefangen haben? O wir 
arme unglücfelige Menſchen! die wir lieber dieſe höllifche Peinen erfah- 
ven, als glauben und mitwirkten wollen! O verfluchter Ehrgeig ! in was 
vor Spott und Schand haft du uns gebracht! O ihr ſchnoͤde und betruͤg⸗ 
lihe Reihthumen! in was vor eine unglüdfelige Armuth babe ihr 
uns geftürgt !ED du fhändliche, unreine Liebe! wie eine beiffe Glut 
baft du ung angezündet! O ihr ſchaͤdliche Zech⸗, Freß⸗, Sauff: und 
Spiel» Brüder, wie habt ihr uns mit einer unerträglichen, feurigen 
. Ketten auf diefe Folter auf ewig angefchmiedet! O! daß der Leib, in 
weichen wir empfangen, das Drt unjerer Begräbnuß gewefen wäre ! 
D! das die Sterne, fo uns zu unferer Geburt geleuchtet, und den’ 
Tod verurſacht hätten! Ad! daß uns nicht der Erdboden glei mit 
der Wiegen verfchludt, und wir im erfien Baad wären ertränkt 
worden! das Feuer vom Himmel verzehret, die Lufft erſticket, der 
Donner erfchlagen! Haben wir dann allein einen Augenblid lang le: 
ben müffen, damit wir GOtt in alle Ewigkeit zu einem Seind haben? 
D GOTT! wie unergründlich find deine Urtheil !« 

Über diefes erbärmliche Sammer «Gefchrey erwachte ich, und 
glaubte gewiß, daß es mußte eine Ermahnung von GOtt feyn, das 
erfchreckliche jüngfte Gericht meinen Zuhbrern auf der Kanzel vorzu⸗ 
tragen, gebachte auch bey mir die Worte, Deut, am 30: Utinam 
saperent, et intelligerent, ac novissima providerent, Ah! wann 
Doch die Menfhen » Kinder einmahl gefheid, weife 
und klug wärden, jo das End der zulünftigen Din 
gen betradteten. Ä 


36. 


Die Spinne und das Podagra. 
(Eine Zabel.) 


Die Spinne und das Podagra begegneten einſtmahls einander. 
Meine liebe Eameradin, fagte das Podagra zu der Spinnen, wo ge: 
beft du hin? Ich gehe, ſprach die Spinne, mir eine Merberg zu fu: 


chen. Und ich auch, antwortete das Podagra ; wo werden wir aber eine 
% 
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Snerberge finden? Was mich Spinne anbetrifft, fo gehe ich in ben 
naͤchſten Pallaft eines großen Herrn, dann ich kann eine gar zierliche 
Arbeit, auf die allerfeinifte Art, und fpanne mein Netz aus, barin: 
nen ich die Sliegen fange, dannenhero, wie ich hoffe, gar freundlich 
bewillkommt werde. Ich aber, widerſetzte das Podagra, bin unglüd: 
feliger ald du, maffen man fogar meinen Namen nicht leiden mag, 
man heißet mich bald den Krampf in den Büffen, bald das Hühner: 
augen: MWeh, bald die alte Gicht, bald den Nothlauf; Fein Menſch 
will das Podagra haben. Will alfo bey dem nächften beſten Bauern ein: 
Eehren, der wird mir wohl die Einkehr nicht verfagen. Darauf gin- 
gen Beede, die Spinne und das Podogra, von einander; die Spinne 
machete fih in ein ſchoͤnes Kern: Zimmer, das Podagra in eine arme 
Bauern: Hütten. Als aber die Dame, in dem ZTafel- Zimmer das 
Spinnen⸗Geweb erblidte, ruffte fie das Stuben⸗Menſch und fagte: 
Ey du Reftia! fieheft du nicht das Spinnen-Geweb hier in den Win: 
Eel, geihwind nimm den Befen und mad) dem fhändlichen Thier den 
Saraus! Die Magd Fam alfobalden, zerftörte der Spinnen ihren ſchoͤ⸗ 
nen Eunftreihen Wohnſitz, alfo, daß die arme Spinnen mit großer 
Lebens: Gefahr gleihwohlen noch davon kommen. Wie it e8 aber dem 
Podagra in der armen BauernsHütte ergangen? Der Bauer faß rau: 
ſchig bey dem Zifch, empfindt was in den Füſſen, es Eiglet ihn etwas. 
Auweh! Urfchel! fagt er, wie that mir der Fuß fo webe! Das Weib 
laufft herzu und ſpricht: Mein Lengl! es wird halt das faubere Por 
bagra ſeyn, gehe auf den Ader, beweg dich, arbeit, und laß mir 
diefe abfeheuliche Krankheit in dem Haus nicht einwurglen! Holla ge: 
dacht das Podagra, dahier ift Fein Ort für mi, ich will lieber mit 
der Spinnen taufchen, und weilen Beede wieder ein neues Quartier 
ſuchten, traffen fie mehrmahlen zufammen. Der Tauſch wird gemacht, 
die Spinne begibt fi) zu dem Bauern, das Podagra aber in den 
Pallaft. Alle Beede waren wilffommen, dann der Bauer ließ die Spin- 
ne immer bangen, zerftörte ihre Arbeit nicht im geringften; beyne⸗ 
bens wurde aud das Podagra in dem Pallafte auf das Herrlichſte 
tractirt, machte ihre Einkehr in denen Füſſen und Händen und lachte 
ale Doctorn aus. 

Wann man eine Lehr aus diefer Fabel ziehen will, fo betracht 
man in der Arbeit ber Spinnen, den arbeitfamen Stand des armen 
Bauers:Mann, hingegen in dem Podagra die übermäßige Bequeni⸗ und 
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Behaͤglichkeit der Stadtleuten und groffen Herren. Eine gute Bewegung 
ift eine Ermunterung und Erfriſchung aller Glieber des gangen Leibe, 
wohingegen das vielfältige Sitzen und Faullentzen taufend Beſchwerlich⸗ 
keiten, forberift das verbriegliche Podagra nach ſich ziehet, den Leib mit 
Krankheiten anſtecket, und ein lebendiges Grab » Mahl eines gefunden 
Menfchen it. 
37. 


Biſchof Epiphanius und die beyden Bettler. 
: (GSegende.) 


Zwey Bettler, wie Nicephorus erzaͤhlet, ſowohl im Betteln als 
im Lügen wohlgeübte Geſellen, merkten, daß der heilige Biſchoff Epi- 
phanius die Straſſen werbe vorüber geben. Damit fie nun mehr All⸗ 
mofen erhielten, fagte der Erfte zu feinem Geſpahn: Lengel! da fommt 
ber Bifchoff vaber, er hat wacker Bagen, wir wollen ibm etwas auf 
ein Mäffel Wein ablauren: ſtell du did ald warn bu todt wäreft. 
Diefes thut der Camerad, ber Lengl legt fidy nieder, gleich als wäre 
er geftorben, und als Epiphanius vorüber gieng, beklagt fi) der An: 
bere mit weinenden Augen, er hätte nichts, damit er feinen Gefellen 
begraben Ednnte. Der heilige Bifchoff fagt aber im Ernft: nun ift dein 
Geſpahn geftorben, GOtt feye ihme gnädig. Gibt mithin dem weinen 
den Bettler ein Geld und fügt: Begrab ihn fleiffig, dann er wird 
nimmermebr aufftehen. Der Bettler aber gedacht’ ihm, "geh nur hin 
mein Pfaff, wir brauchen dich nimmer, wir wollen dein Geld ohne 
di verfauffen! Al nun Epiphanius hinweg, und Niemand mehr 
um die Strafen war, floflet der Lebendige feinen Gefellen, ruffet: 
Lengel! ſtehe auf! es ift Niemand mehr da. Der andere aber wollte 
weder reden, noch fich rühren. Er ſchreyt ihm abermal in die Ohren: 
Lengel! ſteh auf! Mein, ſtell dich nicht fo närrifh, es ift ja Fein 
Hund und kein Seel mehr aufdem Weg, der ung ſiehet. Hiemit ſchüt⸗ 
telte er ihn mit beeden Händen, als wollt’ er ihn Tachend machen; ber 
Lengel aber wollte fi) auf Feine Weiß bewegen. Wie nun der erfle 
Bettler ſiehet, daß aus dem Schimpff Ernft worden und fein Ge: 
ſpahn wirklich geftorben, Taufft er dem Bifchoff nach, ſchreyet noch 
mehr, befennet feine Schuld, er habe aus lauter Armuth biefen Ne: 
trug braudden müffen, er wolle fi) doch des Todten erbarmen und ihn 
zum Leben erwecken. Der heilige Epiphanius aber war der Lug wohl 
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noch ingedenk, und ſprach: Gehe hin und begrab deinen Geſellen, 
GoOtt verändert fein Urtheil nicht mehr. 

Aus diefem Allen erbellet, was vor Betrug und Arglift bie Ars 
muth erfinnet, noch mehr aber die Faulheit und der Müffiggang, als 
welcher ein Vatter der Armuth und folgende ein Urfprung aller after 
ift, dannenbero die Herren Rechts-Gelehrte gar wohl fagen: Pauper- 
1as turpia cogitat! Die Armuth erdenkt viel Übels und Schaͤndli⸗ 
ches. Ach, follte man an denen Hoch-Gerichten die erhängte Übelchäter 
fragen, und fie reden Eönnten, wer fie an biefes ſchmaͤhliche Holtz 
gebracht? würden fie nicht anderfl antworten : Als der ſchaͤdliche und 
ſchaͤndliche Müffiggang, dem wir von Jugend auf ergeben geweien, 
diefer bat uns den Strick geflocdhten, baß wir unter der Hand bes 
Scharffrichters zur Sffentlichen Schmach unferer Ältern und Befreun⸗ 
den erftidden müflen. 

Wie manches ebrlihe Mutter:Kind wird dur bie Faullentzer 
und Müfliggänger verführt, deren meifte Profeflion und Hanbthierung 
ft auf der Brenthen und bey dem Würffel-Spiel. Iſt nun das Gelb 
bin, fo kann man ſich nicht mehr helfen, guter Tägen ift man gewohnt, 
graben oder arbeiten mag man nicht, des Betteln ſchaͤmt man fih: 
- Wohin? naher — Galgala. 


58. 
Gebratene Vögel fliegen Keinem in’s Maul! 


Ein Heuſchreck, welcher im Sommer alleweil gefaullenzt und 
gefungen, Eommt im Winter zu der Ameifen, und bathe um eine 
Zehrung, dann er hätte nichts zu leben; deme die fleißige Ameis 
aber zur Antwort gab: Mein lieber Gefell, dermalen habe ich nichts 
vor dich, hätteft bu den gangen Sommer hindurch alfo fleißig zuſam⸗ 
men gefammlet, und dich auf den Winter vorgefeben, wie ich, fo doͤrff⸗ 
teft du anjego nicht Noch leiden. Weilen du nun im Sommer ftet3 
gelungen haft, po, po, magft du meinetwegen in dem Winter tan- 
ken: Dann faul, bringt wenig in das Maul. 

Der große Alerander pflegte zu fagen: daß Arbeiten koͤniglich, 
dem Müffiggang anhangen aber Enechtifch feye. Und der Apoftel Pau⸗ 
lus gibet an die Theffalonier diefe Ermahnung: Qui non laborat; 
non manducet. Der nicht arbeitet, der fol auch nicht effen. 2. 
Thess. c. 3. 
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Als GOtt das Wolf Iſrael durch die Wäften geführet, Exod. 
am 16., bat er ihnen das Manna oder Himmel-Brod regnen laflen. 
Weilen fie aber des Sleifches gewohnet, waren fie mit diefem Brod 
nicht zufrieden, nauseamus super cibo isto levissimo, dannen- 
bero eine große Menge Wachteln das gange Heerlager und Zelt bebes 
det. Wie? ſeynd diefe Wachteln ihnen vielleicht gebraten in das 
Maul geflogen? Kein Gedanken! Sie mußten ſolche vorbero rupffen, 
pußen und zubereiten, baß fie diefe genießen koͤnnten, dann nichts 
ift ohne Arbeit. 


50. 
Der euͤgenbach. 


Von dem Weltweiſen Diogene iſt bekannt, daß er einſtens 
bey hellem Tag mit einer Latern die Menſchen geſucht, aber wenig 
gefunden. Alſo ſuchet man auch jetziger Zeit die Wahrheit, weilen 
ſolche aber über Meer in die aͤußerſte Welt: Ede geflohen, fo mag 
Einer hingehen und fie fuchen. 

Carolus Cassalichius, ein Priefter aus der Gefellfhaft JESU, 
erzählet von einem Edelmann. Diefer, weilen er nicht gleich eine Poft 
zur Hand hatte, ließe fih von bem nächften beften Fuhrmann in eine 
Stadt führen; indeme fie nun auf dem Wege begriffen, Tiefe ein 
Buchs über das Feld, da fragte der Junker den Fuhrmann: Was bie- 
fes vor ein Xhier wäre? Onädiger Herr, es ift ein Fuchs. Was? 
ſprach ber Edelmann, feynd bey euch die Süchfe fo Fein? In meinem 
Land feynd fie fo groß, wie die — Ochſen. Der Fuhrmann hätte gern 
darüber gepfiffen, hielte fi) aber eine Zeitlang inn und fagte kein 
Wort. Über ein Kurses Eommen fie zu einem Wach, durch welchen fie 
fahren mußten, da finge der Fuhrmann an zu feufzen und fi hin- 
ter den Ohren zu ragen. Der Edelmann fragte um die Urfah? Ach 
fagte er: Gnädiger Herr, in diefer Gegend ift ein Bach, den man den 
Lügenbady nennet; der hat die Natur und Eigenfchaft, daß, wer eine 
große Lüge thut, der kann ohne große LeBensgefahr nicht hindurch 
kommen. Iſt e6 diefer Bach? fagte ber Edelmann. Der ſchlaue Fuhr⸗ 
mann antwortete: Er wiffe ſolches eigentlih nicht. Wohlen! 
fprach er zu dem Fuhrmann, ich mill dir nunmehro bekennen, daß 
die Fuͤchſe in meinem Land nicht größer ſeynd, als ein halbgewachſe⸗ 
ned Kalb; mithin fuhren fie durch den Bach ohne einige Gefahr, tra- 


fen aber bald wiederum einen andern gröffern Bach an, von welchem der 
Edelmann mehrmalen wiffen wollte: ob nicht diefes der fogenannte 
. Rügen = Bach wäre? Jedoch der Fuhrmann entfchuldigte fi wiederum 
mit feiner Unmwiffenheit. Der gute Junker, welchem wegen feines 
Lügens ſchon das Gewiſſen drudte, fagte: Die Füchſe feyn bey mir 
nicht gröfler, als ein Schaaf oder Hammel. Darauf kamen fie auch 
gleich durch den andern Bach. Endlich fah der Fuhrmann, wie aud 
fein Herr, einen groffen Fluß vor Augen, den fie ebenfalls durchfah⸗ 
ren mußten. Nun, fprach der Fuhrmann: Gnädiger Herr! ba tft 
bier der wahre Ligen Bady, und der gefährliche Fluß, den wir leider 
überfegen müſſen. Iſt das möglich? rufft der Edelmann. Nun mein 
lieber Fuhrmann, will ich euch die Wahrheit frey geftehen: bey mir 
feynd die Fuͤchſe nicht gröffer, als bier zu and, fondern es ift ein Fuchs 
fo groß, als der andere. 

Diefem Junker hat ein einziger Bad von der Lug abfchröcden 
Eönnen; aber wie wenig Menfchen fchredit ab der ewige Zorn = und 
Schwefel: Bach der Höllen, in welchen fie unfehlbar wegen ihrer Li: 
gen ewig werden zu Grund gehen; wie dann der koͤnigliche Pſalmiſt 
faget, Psalm. am 5., v.7: Perdes omnes qui loquunturmendacium. 


40. 
Der furhtfame Handwerksburſch. 
(Unefdote,) 


Ein armer Handwerksburſch ift von Wien naher Baaden ge: 
reift; als er num nicht weit von einer Mühl geweien, fo insgemein 
die Teuffeld: Mühl genennet wird, und bey fi gedachte, er habe 
einftens geböret, daß an diefem Ort ein lebendiger Teuffel umgehe, 
faßte er bierüber einen ſolchen Schrecken, dag er bey einfallender 
. Nacht angefangen zu laufen, und weilen er vorbero um etliche Kreu⸗ 
Ber Nuß gekauft, ſolche in feinen Rantzen gefchoben), der Ranzen 
aber zerriffen geweſen, alfo ift ibm eine Nuß nad ber andern auf 
die Ferſen gefallen, dadurch er gänglich vermeynte, es trete ibm der 
Teuffel fhon auf die Fuß; dannenhero er noch mehr gelauffen, und 
alfo matt worden, daß er zur Erden gefallen, und geſchrien: Teufel, 
bolft du mich, oder holft du mich nicht! Ich kann wahrhaftig nimmer 
lauffen. Was hat ihm diefe Furcht eingeiagt? Was? Mein, frag 
eine Weil, das hat gemacht das böfe Gewiſſen. 
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41. | 


Cobrede auf den heil Nicolaus, und Gebeth zu 
demfelben. 


Der 5. Nicolaus feget auch uns großen Kinbern ein, und brin- 
get uns durch feine Vorbitt bey GOtt vielzumegen, wann wir ein rechtes 
Vertrauen auf GOttes värerliche Milde durch den wahren Glauben 
haben. Der feelige Petrus Damianus, Serm, de S, Nicolao, gibet 
diefem Heiligen ein fonderbares Lob, und fagte: Daß er fehon in er- 
fler Kindheit auf den Gipfel der Tugend und Heiligkeit geftiegen, 
alfo daß in der Chriftenheit faft Kein einziger Heiliger ihn mit Preiß 
und Hochſchaͤtzung übertrifft. Dann Nicolaus hatte acht fonderliche 
Gnaden und Freyheiten von GOtt, die erſte war: Daß er in ber 
Kindheit ſchon arifienge GOtt zu dienen. Die andere, daß er nie: 
mahls tödtlich gefündigt. “ Die dritte, daß er wunderthätiger Weis 
durch eine bimmlifhe Stimm zu einem Bifchoffen erwählt worden. 
Die vierte, die groffe Menge feiner faft unzählbaren Miraculn oder _ 
Wunder. Die fünffte, daß er mit aller Volllommenbeit erfüllt, 
unter dem Geſang deren H. Engeln verfchieden, und feine Seel burd) 
folhe in den Himmel getragen worden. Die fehfte, daß aus feinem 
heiligen Haupt ein heilfamer Delbrunnen, aus denen Süflen aber ein 
gedeyhlicher Waflerbrunnen flieffet. Die fiebente, daß er ganz getroft 
obne einigen Schrecken geftorben, ohne die geringfte Anfechtung ber 
hoͤlliſchen Geiſter zu haben, Die achte, daß er von der Chriftlichen 
Kirchen als ein fonderbarer Beſchützer der Zungfräulihen Ehr, als 
ein Patron deren Sciffenden, als ein getreuer Nothhelffer aller Ver: 
- jweiffelten, und, durch Unglüd in Armuth gerathenen Menſchen, frey: 
gebiger Ausfpender deren ſowohl geiftlichen als leiblichen Gnaden ift. 

Zu biefem groffen und wunderthätigen Biſchoff Nicolaum, 
lauffet alle ihr Bedrangte und MWerlaffene, bittet gleich denen lieben 
unfchuldigen Kindern: Heiliger Nicola! eine Nuß, bie uns von 
Kümmernuß befreyet. Heiliger Nicola! einen Zuder, ber unfere 
ſchwere Bitterbeit verfüßt. Heiliger Nicola! einen Apffel, der und 
von dem tödtlichen Adams⸗Biß erledigt. Heiliger Nicola! ein Bild, 
damit das Bildnuß GHOttes in unferer Seelen unauslöfchlid) einge: 
druckt werde. Aber auch ein Bild, wo Ihro Majeftät unfer allergnd- 
digfter Tandes-Fürft darauf geprägt ift, ein folhes Bild, wann ed 
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auch ein Sad voll ift, kann uns Armen aus der Noth helffen! x. 
Ich bin verfichert, diefer freygebige Ausfpender Nicolaus wird eud 
bey GOtt Alles zumeg bringen. Ben Gott, fag ich, der mit unent- 
lihem Überfluß das fchlechte Hemb mit dem Purpur ewiger Herrſchafft, 
das Eleine Bröclein mit dem Engels Brod des Himmeld, das Falte 
PWafler: Tröpflein mit dem wunderſuͤſſen Weinftod, die geringe Her 
berge mit Goͤttlichen Palläften belohnet. Alles, alles biefes wird 
euch einlegen der H. Nicolaus, Nolite timere, fürdtet euch nicht! 

“Aber fucher vorhero das Neid GOttes und feine Gerechtigkeit, fo 
wird mein Verfprechen fo wahr, als Amen. 


42. 
Das nagende Öewiffen. 
(Anetdote,) 

Bey Plutarcho findet fi Einer mit Namen Bessus, welcher 
feinen leiblihen Water ermordet, und diefe graufame That eine lange 
Zeit verborgen bielte, bis er endlich zu Etlihen, das Nachtmahl bey 
ihnen einzunehmen, ausginge, unterwegs aber ein gantzes Schwals 
ben Meft mit einem Spieß zerftörete, und alle die Zungen zugleid 
tödtete. Als er nun von Denen, fo dabey waren, um bie Urſach eines 
fo ungewöhnlichen Werks angeredet und befragt wurde, gab er ihnen 
folgende Antwort: Non auditis hirundines de me falsa vociferari 
et testari me patris mei esse interfectorem? Hoͤret ihr dann 
nicht, wie die Schwalben fälfchlih von mir ausgeben, als feye id 
ein Zodtfchläger meines Waters? Die Leut brachten diefe Rede mit 
Verwunderung zu dem König, und nachdem Bessus der väterlichen 
Mordthat halber von den Schwalben verrathen, ift er endlich auf 
fein eigene Bekenntnuß der Gebühr und Billigkeit nach geflraft wor: 
den. Schaut, was das boͤſe Gewiſſen nicht macht ! 

Was der Gottloſe höret, das erſchreckt ihn allzeit, und wann 
es gleich Fried ift, dannoch fürcht er fih der Feindfchaft. Weilen Bes- 
sus die Schwalben hörte ſchwaͤtzen, gedunkte ihm, daß ihr gantzes 
Geſchwaͤtz Fein anderes als die begangene Mordthat geweſt. Was bad 
böfe Gewiffen nicht macht! 

Erfchrödtich if, was Majolus, V. 4., erzählet, Es ware nähm: 
ih ein alter wohl bemitrelter Wirth ober Hausvater, diefer hatte 
eine heyrathmaͤßige ſchöne Tochter, um welche Einer feiner Bedienten 
bublete, den Diener aber hatte fein Herr über die Maßen lieb, wer 
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len er in Abwefenheit feines Heren vor allen andern Dienftbothen fehr 
fleißig und eifrige Sorg vor das Hauswefen truge. Einſtens joge ber 
Alte mit feiner Tochter Über Land aus, und vertrauete die ganze 
Wirthſchaft diefem feinem getreuen Diener. Was gefchicht ? Über kurze 
Zeit kehrete ein reicher Kaufmann in eben ſelbigem Wirthshaus ein, 
welchen der Bediente aber aus Geld⸗Begierde, noch ſelbige Nacht 
umgebracht, und den entfeelten Körper in feines Herrn Stall tief 
eingegraben. Nachdem er nun des Kaufmanns fein Pferd fammt denen 
Kleidern verkauft, wie aud das abgenommene Geld in feiner Truhen 
wohl verwahret, kommet der Hausvater mit feiner Tochter nacher 
Haus. Der Diener machte einen falſchen Brief, ald wurde er von 
denen Seinigen berufen, das värerliche Erbtheil abzuhnlen, vorgebend, 
er babe zwar ſchon etwas an baarem Geld überfommen, weiches er 
unterdeflen feinem Herrn in Verwahrung gabe, nahme aber das Meifte 
zu fi, mit gewifler Verfiherung feiner baldigen Zuruckkunft. Nach⸗ 
deme der Diener nach Eurzer Zeit wieder zu feinem Herrn gekehret, 
zeigte er ihme die übrige Summa Gelds (welches er jedoch von dem 
ermordeten Kaufmann graufamer Weis erbeutet). Der Alte von dem 
Geld ganz eingenommen, gibt bem Diener feine Tochter, mit weicher 
er etliche Jahr gang loͤblich, freundlih und friedfam gehaufet, alfo 
zwar, daß er ſich nicht allein bey dem alten Water, fondern auch 
bey dem ganken Stabt »Rath felbigen Orts fehr beliebt gemadt. Ende 
lihen wurde er gar von der gefammten Burgerſchaft als ein Raths⸗ 
Herr erwählt. Diefer, als er feiner Rath - Stelle fehr rühmlich vor- 
geftanden, wirb über alles Obiges erfiefen, die Criminal: Prozeffen 
zu unterſuchen. Nun ereignete fih, daß er follte ein Urtheil ſprechen 
“über einen Todtfchläger; weilen er aber beforgte es möchte fich die 
Griminols Sache bis nad) fpätem Mittag bey dem Rath gar zu lang 
binauszieben, ginge er vorbero in die Kirchen, befahl unterdeffen fei- 
nem Weib ein gutes Frühſtück zuzurichten, welches fie auch thate, 
und weilen fie wußte, daß ihr Dann ein fonderbarer Liebhaber des 
Kalbe: Kopffs war, bereitete fie ihm ſolchen auf das Delicatefte und 
brachte ihn bey feiner Zuruckunft auf die Tafel. Der Mann, fobald 
er den Kalbs⸗-Kopff erblidet, finge an um gangen Leib erbärmlich zu 
zittern und ‚zu fehwigen, ſprechend: dieſer Kopff feye ein Menfchen- 
Kopff, und Eeinesweges ein Kalbe: Kopf. Das Weib fammt andern 
Hausgenoſſen bemübet fi auf alle Weis, ihm diefe Einbildung zu be: 





140 

nehmen, welches er zwar endlich dissimulirte, und, nady eingenommenem 
gar wenigen Fruͤhſtuck, fich in den. Rath begabe. Als nun die Red auf 
ibn kam, fpricht er über den Todtſchlaͤger das Urtheil des Todes, 
gibt ſich aber felbften an, daß man mie ihme follte einen gleichen Pro: 
zeß machen, bittenb alle gefammte Gerichts » Bepfiger, weilen er Alles 
frey bekennen will, mit dem Todes » Urtheil etwas gelinder zu verfah: 
ren. Die gange Rathöverfammlung vermeynte der gute Mann wäre 
nicht recht bey fich felbften, ſagten dannenhero, er follte naher Haus 
geben, und ihm ſolche Gedanken aus dem Sinn ſchlagen. Aber das 
böfe Gewiſſen lieſſe ihme weder Ruh noch Raſt; er erzählete die gantze 
Sache mit vollkommenen Umſtaͤnden, wie daß er naͤhmlich vor ſo und 
ſo viel Jahren einem reichen Kaufmann (in Abweſenheit ſeines Herrn) 
alles das Seinige ſammt dem Pferd hinweggenommen, endlichen den 
Kaufmann ſelbſten ermordet und deſſen Leichnam in ſeines Herrn Stall 
eingegraben, verlange hiemit nichts Anders, als daß man auch über 
ihn, als einen Todtſchlaͤger ſolle, das Urtheil ſprechen, um welches er 
inſtaͤndigſt gebethen. Nach dieſer freyen und oͤffentlichen Bekanntnuß, 
forſchet man endlich der Sache etwas genauer nach, und findet wahr: 
haftig in dem Stall das annoch Übrige Todbten » Geripp des ermorbeten 
Kaufmanns, worauf dann der Mörder gleichfalls zum Tode verur: 
theilt wurde, welden er au mit hoͤchſter Großmuͤthigkeit und Ge 
dult ausgeftanden. Schaut, was das böfe Gewiſſen nicht macht! 


43. 
Neue Zortur in Altenglanb. 


In Engelland hat man einftens eine erſchroͤckliche Marter er: 
funden, die Böfewicht damit zu peinigen. Man nahme erftens ein 
ehrines Becken, legte ſolches dem Miffethäter auf den bloffen Leib, 
ſchloſſe etliche Tebendige Hagen darunter, thaͤte fodann auf bemeldtes 
Becken gluͤhende Kohlen, daß folches durch und durch erhigt wurde. 
Wann nun die NRagen die große Hiß empfunden, fuchten fie auszu⸗ 
brechen; weilen fie aber nirgends einigen Ausflucht fanden, zerfrasten 
fie den Leib und fraffen bis auf das Ingeweid hinein, daß alfo der 
arme Menſch jämmerlich gequdlet wurde. Noch mehr und weit fehmerz 
licher martert und peiniget das böfe Gewiffen, ja es ift fein eigener 
DVerräther, und führet den Sünder nad vollbracdhtem Lafter felbften 
auf die Schlacht » Bank. 





P. Abraham’s à Sancta Clara 


Etwasfür Alle! 





Erfies Heft. 


Serben, herbey, ihr Herren und Frauen, 
Bar ſchoͤne Dinge find Hier zu fchauen! 
Mein Fullhorn Hat für Alle Etwas. 
Hier findet ihr Ernft und findet Spaß; 
Der Fürft, der Kaufmann, der Poet, 
Was Hämmert, meißelt, gräbt und näht, 
Was ftiht und Hobelt, feilt und raſpelt, 
Was klopft und fpinnt und kocht und bafpelt, 
Was bethet, Läget, fingt und weint, 
Iſt Alles in Diefem Buche vereint. 








Etwas für Alle! 


Das ift: 


Eine Kurze Beſchreibung 


allerley. 


Stands⸗, Amts⸗j und Getwerböperfonen ; 


mit beygedruckter fittliher Lehre und biblifchen Con- 
cepten, durch weldye der Fromme mit gebührendem 
Lob beroorgeftrihen, der Tadelhafte aber mit einer 
mäßigen Ermahnung nicht verſchonet wird. 





Von 
P. Abraham à Sancta Clara, 


weiland » Auguftiner Barfüßer und kaiſerl. Hofprediger in Wien. 





Erſtes 5Heft. 


üüü 
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WMien, 1829. 
An Carl Armbruſter's Verlagsbuchhand 


Herbep, herbey, ihr Herren und Frauen, 
Gar ſchoͤne Dinge find Hier zu ſchauen! 
Mein Fuͤllhorn Hat für Alle Etwas. 
Bier findet ihr Gruft und findet Spaß; 
Der Zürft, der Kaufmann, der Poet, 
Was Hämmert, meißelt, geäbt und naͤht, 
Was ftiht und Hobelt, feilt und vafpelt, 
Was klopft und fpinnt und kocht und hafpelt, 
Was bethet, Fäget, fingt und weint, 
Iſt Alles in dieſem Buche vereint. 





Etwas für Alle! 


Eine Kurze Beſchreibung 


allerley 


Stands :, Amts⸗ und Setverböperfonen ; 


mit beygedrnckter fittliher Lehre und biblifhen Con⸗ 
cepten, durch weldye der Fromme mit gebührendem 
Lob bervorgeftrihen, ber Tadelhafte aber mit einer 
mäßigen Ermabnung nicht verfchonet wird. 





Von 


P. Abraham ä Sancta Clara, 
weiland» Auguftiner Barfüßer und kaiſerl. Hofprediger in Wien. 





Erſtes Heft. 


ET 
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| WMien, 1829. 
An Carl Armbruſters Verlagsbuhhand 
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Der Advokat. 


Schweigt, weil der Exden- Mift 
Nicht werth. des Zankes ifl. 


Mon diefer fo Herrfichen und dem gemeinen Wefen ganz nutzbaren 
Profeffion, habe ich anderwärts ſchon weitläufig gehandelt, fcheinet 
alfo nicht nothwendig, dero ohne das allerfeit6 bekanntes Lob ferners 
mit meiner Traftlofen Feder zu entwerfen, maſſen die rechtfchaffene 
Rechts» Gelehrte nicht recht genug koͤnnen bervorgeftrichen werben. 

Mer die Advokaten im Luft nergleicht denen Adlern, der thut 
recht:? ubietinquo faerit corpus, illic congregabuntur et Aquilae. 
(Math, c. 24. Corpus Jaris, etc.) Abler feynd fie, dann gleichwie 
diefer Vogel von dem hoͤchſten Gipfel eines Bergs das Allermindefte 
fiehet, was im tiefften That ift, fo tieffinnig und tieffihtig feynd 
auch die Advokaten, baß fie auch bas Eleinfte Punotum in ihren Le- 
gibus und Sagungen in Obacht nehmen. Dergleichen feynd vor dieſem 
geweft ein Antiphon, ein Melitus, ein Stiperides, ein Zenabus, ein 
Memmius, ein Sertorius 2c. und dermahl feynd viel — — — Ans 
bere mehr. \ 

- Mer die Advokaten auf Erben vergleicht einem Wund » Kraut, 
der thut recht; ein Bund» Kraut feynd fie, dann, wie dieſes alle ges 
fährlihe Wunden zufammen heilet, alfo pflegen fie auch mit ihrer 
ſtattlichen Wiſſenſchaft fogar die verwundte Gemüther wieder zurecht zu 
bringen. Dergleichen feynd gewefen vor diefem ein Antiftus, ein Hor⸗ 
tenfins, ein Edlius, ein Licinius, ein Lucianus, ein Dtilius ꝛc. und 
jederzeit feynd viel — — — Andere mehr. ' 

Wer die Advokaten im Feuer vergleicht einer Salamandra, der 
thut recht; eıne Salamandra feynd fie, gleichwie diefes Thier mitten 
in dem Feuer und Flammen unverfehrt bleibet, alfo laſſen ſich auch 
techtfchaffene Advokaten wegen ber Juftiz durch Feine Verfolgung über: 
winden. Dergleichen feynd gewefen vor diefem ein Vinutius, ein Sal⸗ 
vius, Julianus, ein Neratius Priscus, ein Aturnius Valens, ein : 
Sulpitius Galba, ein Alphemus Varus ıc. und dermahl ſeynd viel 
— — — Andere mehr. 
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Wer die Advoeaten im Waſſer vergleicht einem Delphin, ber 
thut vecht ; Delphine ſeynd fie, dann gleichwie diefer die Leute auf ſei⸗ 
nen Ruden nimmet, und aus ben gefährlichen Meeres: Wellen zum 
Geſtatt hinaus falviret, alfo Helfen die gute und wohlerfahrnen Advo⸗ 
caten auch) Manchem aus den gröften Gefahren. Dergleichen ſeynd ges 
wefen Trebatius Zefta, ein Lucilius Balbus, ein Rutilius Rufus, 
ein Manilius Torquatus, ein Sempronius Longus, ein Appius Claus 
dius, und derzeit feynd viel — — — Andere mehr. . 

Ich will mid dermahlen in die vier Elemente nicht einlaflen, 
will den Luft und was darin, die Erb und was barinn, bas Waſſer 
und was darinn, umgeben und die Abvocaten und Mecdhts = Gelehrten 
fogar den Heiligen felbft vergleichen. Eine Ehr ift es zwar ihnen ‚ wei 
Chriſtus der HErr felbft eine Advocatens Stell vertritt bey feinem 
-bimmlifhen Vatter für uns fündige Menſchen: Advocatum habe- 
mus apud Patrem JESUM Christum 1. Joan, cap. 6. Eine Ehr 
ift e8 ihnen, weil die feligfie Himmelskföniginn von der Kirchen ſelbſt 
als eine Advocatinn begrüßet wirb:Eja ergo Advocata nostra! 
etc. Eine Ehr ift es Ihnen, weil die Engel felbft forgfältige Ads 
vocaten abgeben, und ihren Glienten befermaflen patrociniren ; aber 
nicht weniger foll es ihnen eine Ehr fepn, weil fie von mir den Heili⸗ 
gen find verglichen worden. 

Du verwunderft dich über den heil. Patritium, indem derfelbe 
auf Anfuchen eines vornehmen Edelmanns, Nahmens Cearballi, mit 
feinem ©ebeth einen großen und hohen Berg fo eben gemacht, wie ei- 
ne glatte Wiefen (Cotin, Ballan. de 8. 8. Mart,), Verwundere did 
aber auch über die Advocaten und Rechtsgelehrten, welche wohl dfter 
alle Berge eben machen, ja zumeilen ſolche Knöpfe aufzuldfen wiflen, 
die auch Alerander der Große, mit feiner Degenfpig, wie den Ger: 
difchen, nicht aufzuldfen fich getraute. 
| Du verwunderft did) über den heiligen. Petrum, weil berfelbe 
in Begleitfhaft Joannis, bey den Porten bes Tempels, jo Speciofa 
genennet war, einem armen krumpen Bettler, anflatt des Allmoſen, 
in dem Nahmen JESU hat gerad gemacht, deögleihen auch gethan 
der heil. Paulus zu Lyſtris, in Lycania zc. Verwundere dich aber auch 
über die Advocaten und Rechtsgelehrten, welche mehrmahlen mit ih» 
rem hohen Verftand , großer Doctrin und Wiffenfchaft Finnen krum⸗ 
me Händel gerad machen. | 
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Du verwunderft di) über den heil. Cajetanum, wie bderfelbe 
einft eine große eiferne Kette, fo Über die taufend Pfund gewogen, 
alfo leicht und’gering gemacht, daß die daran gefeffelte Chriften da- 
mit aus dem Meere gefhwummen, und felbige ihnen nicht anders 
vorfommen, als wie ein geringes Taffet-Band. Verwundere dich aber 
auch über die Adoocaten und Rechts» Gelehrten, welche mit ihrem 
fharfen Witz und anfehnlicher Lehr oft und vielmahl fchwere 
Händel leiht und gering machen, daß fie gar einen guten Ausgang 
nehmen. . | 

Du verwunderft did) über den heit. ſeraphiſchen Matter Frans 
ziscum, wie berfelbe einmahl zwifchen Lombardia und Marchia auf 
dem Weg von der flodfinftern Nacht überfallen worden, allıwo ohne das 
wegen bes Fluß Padua und anderer Moräft große Gefahren feyn, 
der heil. Vatter gaͤnzlich nicht mehr fehen Eonnte, ba hat er durch 
fein Gebeth alle Finfternuß um fi in das Hare Licht verfehret, daß | 
er fammt feinem Gefpann Eonnte fehen, wie beym hellen Sonnen⸗ 
ſchein. (S. Bonarvent. in Vita. c. 6.) Verwundere bich aber auch fiber 
die Advocaten und Nechtd » Gelehrten, welche gar oft verbunklete und 
obfeure Händel mit ihrer fo ſtattlichen Wiffenfchaft, mit fo ſcheinba⸗ 
ren Proben und Argumenten alfo Mar machen, daß ein Jeder die 
Wahrheit handgreiflich erkennt. — 

Du verwunderſt dich uͤber den heil. Biſchof Donatum, weil der⸗ 
ſelbe einen zerbrochenen und zertrümmerten glaͤſernen Kelch, wie da⸗ 
zumahl gebräuchlich, augenblicklich wieder ganz gemacht. (St. Ant. in 
Cronica P. 5.) Aber verwundere dich auch über die anfehnfiche Advo⸗ 
eaten und Rechts⸗Gelehrte, welche mit ihrer wohlgegründeten Seienz 
und guten Manier auch gar getrennte und entzweyte Gemüther koͤn⸗ 
nen vereinigen. 

Du verwunderſt dich mehrmahl über den heil, Patritium, weil 
felbiger einem ſchaͤndlichen Srländifchen Edelmanne, mit Namen Eus 
genio, eine ſchoͤne Geftalt hat zuwegen gebracht (in Vita), Aber vers 
wundere dich auch über die guten Abvocaten und Rechts «Gelehrte, 
welche ebenfalls mit ihrer Doctrin und Wohlredenheit Einen, der 
durch gewiffeniofe Neben ift verſchwaͤrzt worden, wieder können in eis 
nen weißen und unfhuldigen Stand fegen. 

Du verwunderft dic über den heil. Norbertum, wie derſelbe 
zu Würzburg in Franken einem blinden Weib das Geſicht erftattet, 
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. und gang Mare Augen gemacht, mit dem bloſſen Anhauche (in Vita). 
Verwunbere dich aber auch über die Advolkaten und Rechtsgelehrten, 
indem dieſe beſtermaſſen den armen Wittiben und Waiſen beyſtehen, 
welche darum Pupillen genennet werden a pupilla ognli,ı zumahlen 
fie gleihfam feynd ein Augapfel des HEren. 

Du verwunderſt dich über den feeligen Fiardum, indem derſel⸗ 
be zur heißen Sommers-Zeit bie verdrießlihe Mucken und Welpen 
mit einem gan Eurgen Gebett vertrieben. (Surius in Vita). Verwun⸗ 
dere dich aber auch über die gefcheidte und wadere Advolaten, welche 
gleichergeftalt die Mucken und Grillen, die ihme Mancher machet, we 
‚gen feiner Rechtshaͤndel, willen ganz ſtattlich zu vertreiben, 

In Summa: die Rechts-Gelehrte find rechtſchaffene Leute, und 
ift eine große Litaney der Heiligen, welche das Advofaten = Amt auf 
Erden vertretten haben, wie dann in andern meinen Büchern ſchon 
mehrmahlen geſchehen. 

Weil aber ſelten eine Wieſen ohne Scheer Haufen, ſelten ein 
Markt ohne Dieb, felten ein Wein ohne Glaͤger, felten ein Garten 
ohne Brenneffel, felten ein Sommer ohne Muden, felten ein groffer 
Geldſchatz ohne, falſche Müng, felten ein Bud) ohne Eſels⸗Ohr, fel- 
ten ein Apfel-Baum. ohne Wurm-Stich, felten eine Faſten ohne 
Stodfifh, felten ein Wald ohne Gimpel, felten, ein Garn obne Anopff, 
felten ein Ader ohne Diftel, felten ein-Kird) = Tag ohne Rauff⸗Haͤndel, 
felten eine Schreiberey ohne Sau; alfo ift auch felten ein Stand 
und Profeffion ohne böfe Leute: dahero auch unter ben Advokaten eben⸗ 
fons. gewiffenlofe und tahelhafte Geſellen anzutreffen feyn. . 

Etliche feynd wie ein Wagen, der immerzu will gefchmieret 
werben. 

Etliche find wie eine Wiegen, die allezeit var pin bald ber 
want. 

Etliche ſeynd wie ein Hagel, der ſi nur einſindet, wann es 
kuͤhl hergehet. 

Etliche ſeynd ein Hügel, der its anderft if: als eine hof: 
färtige aufgebäumte Erben. 

Etliche feynd wie ein Aal, welcher Fiſch nur. das trübe Waſ⸗ 
fer Tiebt 

Etliche feynd wie ein Del, fo allezeit will oben fhwimmen, 
ſtolz ꝛe. 
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Etliche feynd wie ein Lachs, denn Kein Fiſch macht feltfamere 
Sprünge als dieſer. | 
Etliche feynd wie ein Zur, fie fehauen aber nur auf Gelb und 
Schenkungen. 
Prozefien find ein Silber » Schweiß , 
Dft zu der Armuth eine Reis, 
Untreuer, Zungenliebe Weide, 
Gebt dann nicht Raum dem Hader : Geilt. 
Der Ehriften » Rechte Rechtkunſt heißt: 
Verlaß, fey fill entbehr und meide. 





Der Ypotheker. 


Der Tran? von Chrifti Blut 
Stärkt und macht wohlgemuf. 
Ey wohl ein edles ſchoͤnes Muſter ift der Menſch! Scilicet: 

Kaum wird er geboren,” da ift feine erfte Muſik das Weinen, und 
machet er ein Erumes Maul, als thue es ihn verbrieffen, daß er in 
eine fo drangfelige Welt gelommen , denn fogar des Plinii Meinung 
ift, daß ein Kind von der Geburt an erft im vierzigften Tag pflege 
zu lachen. Nach der Geburttractiret man gleich ben Dienfchen wie einen 
Schelm und Dieb, dann man bindet ihme Haͤnde und Süffe, und ift 
die Wiege feine ordindre Keuchen ; zwar ift fi deflen fo ſtark nicht 
zu verwundern, warum bat er mit Adam im Parabiefe den Apfel ges 
ftohlen ? Der Menſch kann Anfangs weder geben, ſtehen ober Eriechen, 
und dabero ein junger Froſch weit glückſeliger, als der kaum bas Le: 
ben empfangen ſchon zu huͤpfen pfleget. Er Eennet als ein Kind keinen 
Menſchen auf Erden, indem doch die jungen Laͤmmer gleih an ber 
Stimm ihre Mutter Eennen, und etwann deffentwegen Agni ab ag- 
noscendo genennt werben. Wie fauber der Menfch in;feiner Kindheit, 
daswiffen die Ammen und Kindsweiber zu erzählen ; gewiß ift ed doch, 
daß die jungen Schwalben ihre Nefter fauber halten. Sein erfler Trank 
iſt die Muttermild, man nehme aber nur ein Microfcopium, oder Ver: 
mehr⸗Glas, und beſchaue die Mil ganz genau, fo wird man da⸗ 
rinnen unzaͤhlbare Fleinwingige Würmlein wahrnehmen. Mit dem 
Mund kann Anfangs der Menſch nichts fagen, nichts fragen, nichts 
Flagen ; fondern er ift nicht viel ungleich den geſchnitzelten Goͤtzen⸗Bil⸗ 
dern: os habent, et non loquentur etc. Sein gantzes Neben be- 
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ſteht im Weinen; was aber das Mehrifte ift, fo ift ber Menſch tie 
gange Zeit feines Lebens vielen taufend Krankheiten unterworfen, ja 
wie viel Pori oder Schweiß-Lächer, fo viel fen Thuͤren, wordurch 
Krankheiten und der Tod eintretten, barum nicht unrecht geredet ber 
weife Seneca: Homo est vas quassum et fragile, est corpus in 
omnem fortunae contumeliam projectum. Es pfleget zwar bie 
Puls bey einem gefunden Menſchen 4065 Mahl zu fchlagen, aber ein 
jeder Schlag kann der lebte feyn. O wie elend und über elend ift ber 
Menſch! entgegnen aber: O wie gütig und über gütig if GOTT! 
dann keine Krankheit und kein Zuftand, deme nicht GOTT ein beilfames 
Mittel entgegengeftellet; dann Eein Kräutel auf der Wiefen, Eeine 
Wurzel in dem Gebirg, Fein Baum oder Gewaͤchs in dem Wald, 
Bein Metall in der Erden, Bein gebendes, fliegendes, ſchwimmendes 
und kriechendes Thier in ber Welt in dem nicht einige Arzney wiber 
die Krankheiten anzutreffen : ſolche aber pflegen durch eine höchft lob⸗ 
liche Wiſſenſchaft die Herren Apotheker zuzurichten, wie es daun felbk 
ber weife Eyrad bezeugt, Cap. 38., allwo er dem Apotheker wegen 
ber Medizin und flattlihen Salben ein großes Lob gibt. 

Zu glauben ift, baß jene Eoftbare Salben, wormit die buͤſſende 
Magdalena Epriftum den HErrn in dem Haus Simonis zu Betha⸗ 
nia gefalbet, feyn aus einer Apotheken genommen worben dieſe Sal: 
ben aber waren über alle Maßen Eöftlih und theuer, denn alfo jew 
get es ber heilige Evangelift Matthäus, cap. a6., alabastrum unquen- 
ti pretiosi etc. Aus Diefem ift gar wohl zu lernen, daß man GOti 
dem Allmächtigen allezeit folle das Beſte opffern, nicht wie zuweilen 
eine Welt⸗Frau pfleget zu thun, die bey Mufterung ihrer flattlichen 
Kleider ein alten Unterrock herausziehet, und felben für ein Meßge⸗ 
wand in eine Kirche ſchenket. GOTT muß man das Beſte opffern, 
nicht wie zuweilen die Welt im Brauch bat, wann eine krumme, eine 
plumpe, eine bucklichte Tochter vorhanden, fo heißt es,: Eiller! du 
taugft ins Cloſter. GOTT muß man das Beſte opffern, nicht wie 
zu Zeiten eine Herrſchaft im Brauch bat, wann bas eingemadıte 
Wildprät ſchon bergeftalt flinket, daß auch deſſentwegen die Spatzen 
möchten aus der Luft tobt berabfallen, da beißt es: Hausmeiſter, 
tragts ins Spital zu den armen Reuten, das lautet aber nicht: Alabas- 
trum unquenti pretiosi etc. 

Koͤſtlich iſt dieſe Alabafter-Büchfe gewefen, wegen der ‘theuern 
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Salben, es ſind aber auch nicht ein wenig bie Buͤchſen ber Apo⸗ 
thefer zu loben, von denen fie faft den Namen ſchoͤpfen, da folder, 
berrühret von dem Griechiſchen Wort Theca, eine Büdfe, weil fie . 
nebmlich in foldhen allerhand herrliche Salben bewahren., als ba ift: 
Unquentum Anodinum, Unquentum ex Gummi Elemi,. Ung. 
Mesue, Unqu. Faventini, Ungu. de Calce, Unqu. Camphora- 
tum, Unqu. Apostolorum, Unqu. Basilicum , Unqu. Dialtheae, 
Unqu. Martiatum etc. und-viel andere mehr, wormit unterſchiedliche 
Zuſtaͤnd kurirt werden. 

Wie unſer lieber HErr ſeine zwoͤlf Apoſtel ausgeſchickt, daß ſie 
predigen ſollen, da hat er ihnen ernſtlich verbotten, baß fie kein Gelb 
follten annehmen, noch weniger bey fi} tragen: neque peram, ne- 
que pecuniam. Math. cap. 10. 

Allerley Rrankpeiten follten fie curiren, aber nichts annehmen, 
was von Geld iſt; etwann ein Mittagmahl? das wohl; etwann eine 
Nachtherberg ? das wohl, aber nur Bein Geld. Chriftus der Heyland 
wollte gang und gar nicht leiden, baß bie Apoſtel, und folgſam alle 
Geiſtliche, ſollten geldgierig ſeyn. 

Obbenannte H. H. Apoſtel thaͤten wunderbarlicher Weiß aller⸗ 
ley Kranke gefund machen, aber wie? fie ſalbten viel Kranke mit Del, 
und machten fie gefund, Marci cap. 6. Diefes muß ein flattliches 
und nüßliches Del ſeyn geweft, aber das Mirakel und die Geſundma⸗ 
hung ift vielmehr GOtt zuzufchreiben. 

Die Herren Apotheker fönnen ebenfalld, vermdg der bekannten 
Wiffenfchaften, allerley koſtbare und fiattliche Oele präpariren, mit des 
nen man faft halbe Wunderwerke machen thuet; dergleichen fepndb 
Oleum Absynthii, Camaemeli, Liliorum, Menthae, Myrthioram , 
Rosarum, Amygdalarum, de Capparibus, Cydoniorum, Hype- 
rici, Irinum, Lumbricorum, Mastichinum, Spicae Nardi. etc. 
und noch viel, mit denen fie gange Gewoͤlber und Apotheken anflllen. 

Denen Apothekern ift es eine abfonderliche Ehr, daß der große 
Prophet Iſaias ihrer Profeffion gewefen, dann alfo wird ges 
fchrieben, Cap. 38., wie der König Ezechias, tödtlih krank geles 
gen, und männiglih an feinem Aufkommen verzweifler, ba bat 
fih GOtt feiner erbarmet, um weil er fo inbrünflig gebetben, und - 
ihme noch fünfzehn Jahr das Leben gefriftet; Iſaias aber der Prophet 
machte ein Pflafter von Feigen ; und hat es dem König auf das Ges 
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ſchwaͤr, und wie Etliche glauben aufs Apoſtema, fo ſich mit einer äußer: 
lichen Inflamation gegeiget, überlegt, worvon er den britten Tag frifch 
und gefund aufgeftanden; nun wollen bie meiften Lehrer, daß nicht nur 
durch Wirkung GOttes der König feye geſund worden. Seye ihm, 
wie ihm wolle, bem Feigen »Pflafter muß man body auch feine natuͤr⸗ 
liche Eigenfhaft nicht nehmen, beßgleichen aber auch Gottes Gnad das 
Meiſte zumeſſen. Cornelius in Isa, cap. 38. 

Der heil. Bernardinus Teget diefe Geſchicht auf eine ſietlich⸗ 
Weiß aus, thut und will verſtehen durch die gottliche Inſlammation 
bes Könige Ezechiaͤ die hitzige und fleifchliche Begierd des Menſchen, 
von der auch die Heiligen nicht befreyt ſeyn: nomo est, qui se 
abscondat a calore ejus. Durch das Feigen⸗Pflaſter will er aber 
andeuten, bas füfle Manna oder Himmel: Brob bes Altar, als feye 
ein bewährteres Mittel wider bie fobenannte Verſuchung, als diefes 
allerheiligfte Sacrament, wie dann ber heilige Mafarius ein berglei- 
hen unzüchtiges Weibsbild nicht Anders. curirt, als durch das hoͤchſte 
Altar: Geheimnuß. 

Zu loben ift das Pflaſter Iſaiaͤ, aber es ſeynd auch nicht zu 
verwerffen die unterſchiedliche Pflaſter, welche die Apotheker auf vie⸗ 
lerley Weis und Manier zu verfertigen wiſſen, als ba ſeynd: Em- 
plastrum album coctum, Altheae magistrale, Baccar. Laur, Cs- 
pitale Vigon etc. Carminativ. Sylvii, Cicutae, Cumini, de Mel:- 
loto, de Mucilaginibus, Dialpam. Noribergense , Opodelticum, 
de pelle arietina, de ranis Vigon. etc. 

Bekannt ift es, mit was loͤblicher Erfahrenbeit die Apotheker 
Eönnen (vermög ihrer DiftilirsDefen) allerley herrliche Waſſer aus- 
brennen, und geben fie zwar lobwürdig mit den Blumen und Kröu: 
tern um, wie man zuweilen verfabret mit den Bauern, von denen 
man Alles bey Zeiten erpreflen will. Die Wäfler, welde diefe wacke⸗ 
ve Leute von Kräutern und Blumen burd Feuer fo Eünftlich auszie⸗ 
ben, haben unterfhieblihe Nahmen und Wirkungen, benanntlich A- 
qua Alexipharmaca, Aluminosa, Apoplectioa, Benedicta, Cyna- 
momi, Canoni, Composita, Destillata, Epileptica, Fortis, 
Juglandium, Lilii Convall. odorifera, Damascena , Sudorifera 
_ eto., damit ber menfchliche Leib auf alle Weiß kann erquicket werben, 
aber meines Gedunkens ift Eein beſſeres Waſſer, als dasjenige, wel: 
ches dem bußfertigen Sünder aus den Augen fließet. O wie heilfam 
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iſt geweſen jenes Waſſer, welches die Niniviter insgeſammt vergoſſen! 
Denn nachdem ihnen der Prophet Jonas fo eyfferig geprediget, fo ba: 
ben bie Leute (nach Auffag des heil. Epbräm hom. de Jona ,) berge: 
ftalt auf ben Baffen geweint und geheult, daß hierdurch die Stadt 
ziemlich kothig worden, als wäre gleihfam ein Bleiner Negen vom 
Himmel gefallen: O fündiger Menſch! fol dann dir das Herz fo aus: 
getrucknet ſeyn, daß du nicht wenigſtens ein oder zwey Tropffen aus 
deinen Augen fließen laſſeſt, indem du doch deinen Gote ſo oft 
und viel beleidiget haſt. 

O verdammter Praſſer! wie ungereimt haſt du von dem Lazaro 
begehret, daß er ſeinen Finger nur in ein Waſſer tunken, und damit 
deine feurige Zung erquicken, was wollten doch ſo wenig Tropffen 
dir elendem Tropffen koͤnnen helfen, wenn nicht einer oder zwey 
der Buße vollen Tropffen aus ben Augen auf der Welt fo maͤchtig 
ſeynd, daß fie auch viel taufend Sünden könnten ausläfchen ? dahero 
der heil. Vatter Auguftinus: (Serm. ıı. ad Fratres)* auffchreyet: 
O aqua salutaris! per quem omne peccatnm destraitar. O 
wohl heilfames Wafler, durch weldes alle Sünden vernichtet 
werden! 

Sonft ſeynd fuͤrwahr die Apotheker nicht genugfam zu loben, 
und wann ed möglich wäre, fo ſollte man dero Ruhm mit lauter 
auro potabili, welches fie ſtattlich wiſſen zu machen, gant weitläu- 
fig beſchreiben: fo ift auch dero Wandel mehriften Theils fromm und 
unfträfflih, darum aud) wohl zu glauben, daß nicht allein der heil. 
Amilius, der heil. Cyrus, der beit. Hildegardis ihre Profeflion ges - 
trieben , fondern daß noch Mehrere dergleichen zu finden feyn. Doch 
ift eine große Büchfe in einer und anderer Apothefen, worauf mit 
erfenntlihen Buchſtaben ſtehet das Wörtl: Aber. Freplich gibt es 
viel gute und fehr treffliche Apotheker; Aber man findet doch zuweilen 
auch einige, bie zwar viel Scrupel in der Apothefen, aber wenig im 
Gewiſſen haben; fie prahlen, daß fie allerley Mebicamenta bey Han: 
den haben, benanntlidd Emollientia, Mesolventia, Condensantia, 
Aperientia, Constipantia, Attrahentia, Repercutientia, 'Ab- 
stergentia, Expurgantia, Attenuantia, Illinentia , Maturantia, 
Conclutinentia, Cientia, Expellentia etc. Aber man findet auch 
bisweilen Fallentia , das ift, alte, verlegene Spezies und Waaren, 
welche mehr ben Patienten ſchaͤdlich als nüglich feyn. Es Eommet aber 
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daher, weilen fle zuweilen um fehlechteten Preiß einige Sachen Bauffen, 
die fhon vorhin bey des Materialiften Urenkel im Gewoͤlb gelegen, 
auch etwann drger finden als Lazarus im Grab; fo gefchicht nicht fel- 
ten, daß in einer Büchfen .auf welcher Alchermes geſchrieben, nur 
eine gefhimmelte Holler : Salgen klebet, die doch ber gemeine Mann 
gleichwohl theuer. ‚genug bezahlen muß. 

&o gibt e8 auch zuweilen Einen, ber fein ganges Movitiat bey 
dem Mörfer zugebracht, und folglich ſich auf. kein Kraut verſtehet, als 
auf das fauere, forberift, wann felbiges mit einem ſchweinernen Sat⸗ 
tel verfeben ift. Wie oft geſchicht nochmahls, daß fie größere Fehler 
begeben, als jene Propheten: Kinder zu Elifäi Zeiten, welche die bit: 
tesen Colloquinten für beilfame Kräuter gefammelt, und nachmahls 
nichts, als: Mors in Olla zu hören gewelt. 

Item , ſeynd wohl Einige anzutreffen, die gang gewiſſenlos bie 
Arzney gu theuer geben, und etwann eine Hand vol Heu⸗ Blumen 
für einen Neichsthaler verfilbern: das aber ift hoͤchſt tabelhaft, wann 
man einem armen elenden Menfchen nicht um einen Kreußer werth 
ein Mithridat ober etwas Anders umfonft gibt; ein Solcher mag mir 
wohl ein grober Kolben feyn, wann er ſich aud nicht auf den Di 
ftillir Kolben verftunde. Aber Alles biefes trifft die rechtſchaffene Apo⸗ 
theker nicht, die Andern werben [don erfahren, was ber Spiritus 
Tartari, ihnen zu feiner Zeit für Händel machen werde. | 

Sleihwie des Apothekers Haus 

Dem kraaken Leib thellt Mitteln aus, 

So ift für Schmerzen die uns grämen, 
Für SeelensLeid, das uns befält, 
Ein Schatz von Mitteln aufgeftellt 

In Gottes Wort , man darfd nur nehmen. 





Der Arzt. 
Gott ift und Argeney, 
Die vom Tod macht frey. 

Der veblihen Teutfhen Brauch fcheint fogar Fein Mißbrauch, 
indem fie faft bey allen Mahlzeiten einander zubringen in Geſundheit 
Diefes und Jenes, da ja nichts Erwuͤnſchters auf Erben als die Gefunt: 
beit. Wie GOttes Sohn die Menfchheit angenommen und auf Erben 
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gewandlet, da ware ber mehriften Leute Bitten und Begehren von ih: 
me wegen ber Gefunbheit. 

Jene zehn Ausfägige in dem Dorf Saba, in ber Landſchaft 
Samaria, was haben fie Anders geichrien, als um die Gefundheit ? 
Jesu Praeceptor miserere nostri. Luc. cap. 5. 

Jener wadere Hauptmann zu Capharnaum, mas hat er anders 
von dem HErrn verlangt, als bie Sefundheit feines Knechtes.? Luc. c. 7. 

Sene arme Haut, fo ganz bucklet und elend dahergangen, eder 
vielmehr gekrochen, orat inclinata, nec poterat sursum aspicere , 
was hat fie in ber Synagog Anders gefeufjet, ald um die Befund: 
beit? Metth. c. 20. 

Sener blinde Barthimaͤus, was bat er anderſt auf der Straffen 
vor dem Heiland fuppliciret, als um bie Geſundheit? Matıh. c. 20. 

Jener Königliche, was hat er anberft bey Chriſto dem HErrn 
geſuchet, als die Geſundheit feines Sohns, fo bereit wegen bes hitzi⸗ 
gen Fiebers in Todsnoͤthen gelegen? Joann. c. 4. n 

In Summa, die Oefundheit wünfchet ein Jeder, verlanget ein 
Jeder und [häßet ein Jeder über Alles ; dann was hilft es Einem, wann 
er ſchon ein vornehmes Haupt ift, und thut ihm allezeit der Kopf wehe; was 
hilft e8@inem wann er in großem Anſehen iſt, babey aber gang erblinbet 
und fiehet nichts? Was hilft ed Einem, wann man alleßLob von ihmefaget, 
er aber thörifch und höret nichts ? Was hilft es Einem, warın er zu eflen 
genug hat, er hat aber eine ganbe Zeit das Zahn» Wehe? Was hilfe 
es Einem, wann er einen Keller voll Wein hat, er aber leidet an 
der Waſſerſucht? Was hilft es Einem, wann er einen gangen Stall 
voll des feiften Rindviehes befißet, aber er hat die Dürrfucht ? Was hilft 
es Einem, wann er alle Tage Geld einnimmt , er aber wegen ber Lun⸗ 
genfucht flets Blut auswirft ? Was hilft es Einem, wann er im ges 
wünfchten Frieden Iebet, er aber eine gantze Zeit am Geitenftechen Teidet? 

O Geſundheit! du bift über Alles! du edle Geſundheit, bu biſt 
über alle Edelgefteine; du gute Geſundheit, du bift über alle Güter; 
dis guldene Geſundheit, dus biſt über alles Gold und Silber; dahero, 
jene elende Matron im Evangelio, welde vier Jahre am Blutgang 
gelitten, und nachgebends von Chrifto fo wunderbarlich curiret wor: 
ben, und Alles das Ihrige barauf gewendet: erogzverat omnia sua. 
Marc. cap. 6. 

Die Gefundheit aber nah GOtt aitheilen dem Menſchen die 
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Herren Medici und Aerzte, weſſenthalben in der H. Gchrift be: 
fohlen wird, daß man biefe in allen Ehren fol Haben. Honora me- 
digum etc. Ehre ben Arzt, um ber Noth willen, dann ber Allerhoͤch 
fte bat ihn erſchaffen. Ecclesiast. cap. 46. 

Unter den Medicis und Ärzten iſt der berühmtefte gewefen Sa⸗ 
fomon, der König, maflen er von dem Ceber - Baum, fo auf bem 
Berg Libano ift, bis auf den Hyſſop, fo aus der Wand waͤchſet dir 
fputiret und gefehrieben., auch die Kraft und Wirkung aller Kräuter 
und Wurzeln auf das Vollkommenſte ausgebegt ; foldhe Wiſſenſchaft ha⸗ 
ben nahmahls ergriffen die Griechen, die Araber, die Lateiner, wie 
auch bey diefen unfern Zeiten bie lobenswürbigfte und erfahrnefte Me- 
dici an allen Orten anzutreffen ſind, und obſchon vor biefem ein Die: 
necretes, ein Socrates, ein Timochares, ein Ariftogened, ein Dios: 
coribes, ein Heraclides, ein Hermogenes, und viel andre Medici in 
großen Ruhm und Würden geftänden, fo findet man gleihwohl bey 
jegigem Welt» Lauf fo flattlihe Männer, welche wegen ber Berrli 
ben Wiffenfhaft von männiglich body gehalten werben. 

Ein Wunder über Wunder ift gewefen , daß unter ſechsmahl hun⸗ 
dert taufend Israeliten, die aus Egypten gezogen, und 40 Jahre 
in der Wuͤſten ſich aufgebalten, Bein einiger Kranker gefunden worden: 
et in tribubus eorum non erat infirmus. Ps. 104. 

Sept, und bey dermahliger Welt, ift ed weit anders befchaffen, 
ja es ift Fein Glied am menfchlichen Leib, fo nicht von einer befon: 
dern Krankheit wird angetaftet; nad Auflag des Propheten Iſa⸗ 
id, cap. 2. a planta pedis usque ad verticem non est in eo 
sanitas, und diefe Krankheiten haben bey den Herren Medicis fo 
feltfame Namen, daß auch hierüber die Grammatici muſſen ein 
Schwigpulver einehmen: der Kopf wird geplaget von Cephalalgia, 
das Hirn von Lycanthropia, die Augen von Hordeolo, die Nafe 
von Polypo, die Zähne von Odontalgia, bie Hände von Chirs- 
gra, bie Knie von Gonagra, die Züfle von Podagra, bie Lunge 
von Orthopoena Cachexia , die Gedärme von Diarrhoea , die Nie: 
ren von Dysuria. Den dußern Leib foppet Aurigo, Lentico, Im- 
petigo, Scalpurgio, Vitiligo , ja nach der Ausfag des groffen Ert- 
Vatter Auguftini refidicen fo viele üble Zuftände in dem menfdylicen 
©erippel, daß viel deren nicht in den Büchern der Ärzte zu finden: 
jam vero de ipso corpore tot existunt morborum mala, ut 
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neo libris Medicorum cunecta eomprehensa sint. Lib. a. de Ci- 
vit. Cap. 2 

Weſſenthalben die Herren Medici alenthalbeni in großem Werth 
und Anſehen ſeyn, duch um ibren Fleiß und Hülf oft übermäfe 
fig bezahlt werben. Ludovieus der. VE dieß Namens, König in Franke ' 
reich, gabe Eostierio, feinem Leib-Medico alle Monathe 10000 Dus 
katen. Honorius, roͤmiſcher Pabſt, hat Petro Alpontenſi alle Tage, 
fo lang ſaine Krankheit gewaͤhret 400 Ducaten bezahlen laſſen: auf 
ſolche Weiß purgieren Sie Neaiei micht allein bie geiber, ‚ fondern auch 
die Beutel. 

Der berůhmteſte —* hat Galenus sehen, das Wert 
Galenus aber, jo es in einen Buchftabeswechfel gezogen wird, da 
Eommt Angelas herous/ alfo. jede sin: jeher aute äh und ‚Medious 
ein Engel ſeyn. * 

Ein Engel hat eine aiſont erlich⸗ Wiſſeſanaſ aller natkrfihen 
Dinge dergeſtalt, daß ihme: auch die mindeſte Wirkung der Kräuter, 
Wurtzeln, @teiner Metallen: ıe.. nicht verborgen, Welcher mit dem 
Namen eines Medici prangen will, ber muß nicht eine geringe Docs 
trin und, Wiflenfbafthaben, dann es nice eine ſchlechte Sach tft um 
bas menſchliche Geben; deſſenthalben mancher unerfahrne Arzt vielmehr 
Modicus eld Medieun foll genenunet werden, ja din Solcher hat kein 
befieres Geſicht oder. Gewicht , als bie Tobtem-Bräber, (zwar bie Pas 
tienten reden gas Nicht übel von ihm, da er ihnen bad Maul mit 
Erbe verftopft). 

Dergleichen ungeflubierte Gefellen And Por ärger als jene Moͤr⸗ 
der, unter welche der Neifende.von Zerufalem nacher Jericho gera⸗ 
then, dann dieſe den armen Tropfen nur balb umgebracht, Jene aber 
denen ‚Patienten gar das Leben nehmen. Zalgius ift ein fattlicher 
Medicyg gewefen, aber was find biefe Talken? Askulapius ift ein vor⸗ 
nehmer Medions gewefen, aber was find diefe Lappen ? Praffagoras 
ift ein ſtattlicher Medieus geweſen, aber mad find dieſe Praffer ? Tulpius 
it ein, berühmter Medieus gewefen, aber mas find dieſe Toͤlpel? 
fie verfighen ſich beffer ouf die Amphoras, als Aphorismos, befler 
auf die Syruppen ic. Solche Idioten brauchten felbft,, daß man ihnen 
einen Deeoetum fol verfehreiben, v. g- von Antyrrbino, auf Deutſch 
Kalbe; Nafen, von Buglosa, auf deutſch Ochfenzung, von Delete- 
ria, auf teutfch Pengel Kraut ıc., dann fürwahr für dergleichen Leute 
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kein anderes Recept gehoͤret, weil.fie wegen ihres Unverfiaubes bem 
Menſchen hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn, und folgfam tenen vielen fo vorneh⸗ 
men Herren Medicis, welde von männiglid in hohen Ehren gehal- 
ten’ werben, nit eine geringe Schand anthun; zwar die Nachtigall 
bleibet in ihrem Preiß, obſchon ein Gimpel auch im Wald herumflieget. 
Ein Engel ſucht in alwege, wie erden Menſchen koͤnne helfen, das 
ſiehet man an dem Erz⸗Engel Raphael, da er dem Tobiaͤ das Hertz, 
Gall und Leber des Fiſches für eine Medizin vorgeſchrieben. Tob. c. 
6. Man bat es zwar denen emfigen Medicis nicht für übel, daß fie 
auch begehren ihres Fleißes und ihrer Müh halber belohnt zu werden, 
dat Galenus opes etc. aber fehr loͤblich ſtehet es, wann fie fidy von 
dem Geitz nicht Iaffen einnehmen, fonbern zuweilen aus Chriftt. Lieb 
den Armen und Nothleidenden auch mit Rath und That an die Hand 
geben, wie ed getban haben die zwey heilige Medici: Cosmas und 
Damianud. ıc, 

Meben großer Wiſſenſchaft ſindet: man bald nichts Lobwuͤrdigers 
bey denen Medicis, als einen frommen engliſchen und untabelhaften 
Wandel, auch begluͤcket dero Euren nichts Mehrers, als wann fie Den- 
jenigen ftet6 vor Augen haben, welcher ſich wegen des kranken Sol⸗ 
datenknechts bat vernehmen laſſen: veniam et curabo eum. Matth. c. 
8. Ja der Brundgslehrte Cornelius a Lapide wirft deuen Medicis 
nicht einen geringen Stein in Barten, indem er ihnen den heilfamen 
Rath ertheilet (in cap. 34. Ecclesiast. v. 14.) baß biefelbe, bevor fie 
eine gefährliche Krankheit zu curiren ſich unterfangen, bie Sach dem 
allerhoͤchſten GOtt ſollen beftens empfehlen, dann folchergeftalt durch 
Gortes Hülf und Menfhen = Fleiß der Patient meiſtens zu feiner ge⸗ 
wuͤnſchten Geſundheit gelanget ; da hingegen oft bie gelehrteften Medici, 
fo ſich nur-auf ihre eigene Seienz thun ſteiffen, einen groben Bock 
fhieffen. Sromme und heilige Medici ſeynd gewefen Lucas, der Evan 
gelift, der H. Pabſt Eufebius, der H. Cosmas und Damianus. 
Pantbaleon und Urfieinus, Eyrus und Joannes, Blaſius, Codratus, 
Alerander, Antiohus, Ravennus und Raſiphus Diomedes, Zen 
bius, Liberatus, Amilianus, Gregorius, Nazianzenus, Juvenalis, 
Columbanus, Theodorus, Theodotus, Joanne Damascernus, No 
chus und viel Andere mehr. Will auch nicht zweifeln, daß in unſern Zei⸗ 
ten viel bergleichen gottesfördhtige Ärzte und Mediei anzutreffen feyn. 

Sehr viel find Derienigen , welche mit frecher Zunge ſehr unbil: 
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lig ſchnarchen wiber bie Herren Medicos, als ob dieſelbige mehrer ſchaͤd⸗ 
lich als nuglid) feyen; es ift aber zu wiffen, daß hierdurch nur Diejenige 
verfianden werden, fo nicht& verftehen und bey ihnen Studium und 
Stultum in einem Gewicht feynd. 

Wird dieſes Leben matt und Trank, 

So greift man bald zum bittern Tran, 

Dem Leib verlangte Kraft zu geben. 

Doch ſcheut man ſich für Bitterkeit, 
* Die Gott einfhentt in diefer Zeit, 
Dort ewiglich gefund zu leben. 





x 


Der Bäder. 


Es nähre 
Und lehret. 
Kein Handwerk ift in ber Welt nothwendiger, als bes Bäden, 
zumablen wir alle Tage in dem heiligen Water Unjer pflegen zu bes 
then: Gib uns heut unfer tägliches Brod. So hat auch GOtt diefes 
Handwerck aus allem Saamen zum meiſten verebret, inbem er unter 
der Geſtalt des Brods feine GOttheit und Menfchheit in dem aller- 
beiligfien Altars⸗Geheimnuß verhalten; fo ift auch eines aus bem 
größten Wunderwerd mit dem Brod gefchehen , wie nehmlich Chriſtus 
ber HErr mit fünf Broden und zwenen Fiſchen fünf taufend Maͤu⸗ 
ner, Weiber und Kinder ungezählt, den ıaten April dergeftalten ges ' 
fättiget, daß noch zwolf Körbe mit dem überbliebenen Brod angfällt 
worden. Befagte fünf Brod hat ein Anab gehabt, und vermuthlich 
ein Bäder: Jung, mis Nahmen Syrus, fo nachmahls Biſchof zu 
Pavigworden, und als ein Heiliger geftorben. Histor. Episc. Pav. 
Den Bäden ift e8 zu einem fondern Ruhm, was ba gelsien 
wirb von unferm 5. Guilielmo, der vorhin kin regierender Hertzog 
in gang Aquitgnia gewefen; nachdem bdiefer ber Welt eitlen Pracht 
und Tracht verlafien und in unfern Orben eingetretten, da hat er ſich 
in allen Tugenden , forberift abes in dem genauen Gehorſam anf das 
Vollkommenſte geübet, und da ihme auferlegt worden, er folle ohne 
Verzug für die arme Geiftliche Brod baden, und einen hurtigen Baͤ⸗ 
cken abgeben, fo bat er foldyes nicht allein auf das Schleunigfte vollzo⸗ 
gen, fondern ift noch wegen Abgang des Wiſchers, in ben angezünbes 
ten Ofen hineingefchloffen, mit feinem Kleid die glühende Kohlen heraus: 
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gebracht, ohne einige mindeſte Verlegung des Leibe, weder des Kleids; 
ein Wunderwerck nicht viel ungleich demjenigen, fo ih in dem feuri- 
gen Ofen zu Babylon bat jugetragen. Euseb. Lib 6, Cap. 6a. 
Hist, Ascet. 

Der erfte Bid, fo den Vackefen erfunden ‚ ſou (nach Auſſag 
Erasmi in Adag.) ein Egyptier geweſen ſeyn, mit Namen Annus. 
Vor ſeiner Zeit hat man nichts um das Brod gewuſt, ſondern anſtatt 
deſſen Koch oder Mueß geſſen; wer aber der erfte Bad geweſen, welder 
wider alles Gewiffen das Brod zu Hein gebaden,. dieß a nicht aller: 
ſeits bekannt, ich glaube es feye Derfelbige geweft, weldyer das erfte- 
Mahl zu wenig Zaig darzu genommen; aber ein foldyer hat zıs feiner 
Zeit bey dem firengen göttlichen Richter eine ſchwere Verantwortung. 

Der Diund : Bäd des Egyptifchen Kbniges Pharao, nachdem er 

eine Zeit lang in Eifen und Banden gelegen, bat fürwahr müffen an 
den lichten Galgen gehenkt werden : was aber war ſein Verbrechen?! 
Erſtlich ift er faumfelig mit dem Mund⸗ Brob des. Königs umgangen , 
welches aus feinem Traum lescht abzunehmen, bann es iſt ihme in dem 
Schlaf vorkommen, ald trage er drey Körbe vol Brod auf dem Kopf, 
und auf dem.obern Korb, werinuen dad Mundbaͤcht für den König, 
freffen ihm die Voͤgel das Brod. Hola fagt auf foldhen Traum der 
erleuchtete Joſeph, bu: Kerl wirft müffen einen Seilmacher abgeben, 
und. 'strieto modo, mit dem Strick das Leben beenden, wie es dann 
nahmals'nicht anberft gefchehen. 
. Diefer Traum: zeigte bes Hof Vackens (ehr Aräfipen Unfleiß, 
indem er die zwey Körbe, worin das Geſmdel⸗Brod wohl verwahr: 
ser Hehabt; entgegen bie Mund-Semmel bes Königs von den Wägeln 
freffen laſſen. Zwar das Hofbrod ift felten ficher von ſchlimmen BE: 
geln ⁊. Lyranus ift der Meinung, daß obbenennter Hof» WBäd gar 
ſchleuderiſch das Brod gebaden, zumalen der König bey Anſchneidung 
der Semmeln ein Fleines Steindel darinn gefunden. Es feye ihm, 
wie ihm wolle, der Baͤck ift halt gehenkt worden, unb wer weiß, eb 
er nicht das Brod für die Hofbebiente gar zu Flein gemacht, und folg: 
ſam mit ungerechtem Gewinn ſich bereichert. 

Rechte und gerechte Bäden feynd fürwahr aller Ehren wertd, 
aber die mit ungerechtem Gewicht handeln, und dem armen gemeinen 
Mann hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn, ſolche Baͤcken werben nicht anderft ſeyn, 
als wie die Boͤck am jüngften Tag, welche dazumahl auf die lin⸗ 
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Seiten möäffen geſtellt werden: oves a hoedes autem a si- 
nistris, 
' Herr , du ſchaffſt das liebe Brod, 

Die Stüge zu dem ſchwachen Reben; 
Vor deiner Huld weicht unfre Noth; 

Wirft dur Dich felbft zum Brod Dich geben, 
D Himmel: Brod, mad ewig fart 

Die Seele, die vom Hunger matt. 





Der Dauer. 


Auf His und Regen 
Zolgt Gottes Gegen. 

Adler und wader koͤnnen gar wohl bey einander feyn, zumahlen 
fih) unfer HERR felbft einem Aders- Mann vergleicht im Evanges 
lio; fo waren auch bie alten und edlen Römer bergeftalt in den Acker⸗ 
bau verliebt, daß fie fich derenthalben zu fonderm Ruhm haben nens 
nen laſſen: Bubulcos, Tauros, Vitellios, Portios, Fabios, Lentu⸗ 
los, Capros ꝛc., ja auf der alten guten Müng war nichtis als Ochſen, 
Kälber, Schaafe, Pferde, ꝛc. weſſentwegen Etliche ber Meinung, als 
feye Pecunia von dem Wort Pecus genennet worden. 

Es Bann ſich aud die Heiligkeit und aller Tugend » Wandel 
gar wohl vergleichen mit ber Bauernſchaft, und obſchon diefe gemeine 
und arbeitfame Leute fi oft befudeln, fo Eönnen fie dennoch ein uns 
beflecktes Gewiſſen haben, zumalen der heiligen Bauern gar nicht eine 
geringe Zahl, und hat ſich nicht unbiflig hoch verwundert der H. Abbt 
Soannes, der fo viel Jahre in der Wuͤſte und Eindde einen Englifchen 
Wandel geführet , daß ein gemeiner Bauersmann, bey Bott, dem 
Herrn in Verbienften weit überlegen. Cassiod. Lib. 11. Collat. So 
weiß man auch, daß der H. Iſidorus, ein fpanifcher Bauerdmann , 
bergeftalten in der Froͤmmigkeit und Vollkommenheit gewachſen, daß 
fogar bie lieben Engel anftatt feiner ben Pflug geführet und den Adere 
bau verrichtet. So pfleget auch der Bauer nicht allein bey Sommers⸗ 
Zeit auf der grünen Wiefen feine Senfen zu ſchleifen, fondern er bat 
mebrmalen einen wohlgeſchliffenen Verftand, und findet fi bey ihm 
fowohl Wig ald Waig , darum nicht alle für Haber Marten zu hal 
sven, die mit Habern umgeben, Man trifft oft fo gute Ingenia in ei- 
nem Stall als auf einem Saal. Ein Edelgeftein der Societät JESU 

Abrapami Etwas f. Alle. Al. 9 
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ift gewefen Corneliusa Lapide, biefer Weltberähmte Scrikent, glei 
wohl war fein Vatter ein armer Bauers - Mann. Sürwahr jener Saw 
er hat feinem Edelmann wohlzu verftehen gegeben, daß er nicht Stroh 
im Kopf ‚ob er fhon auf dem Stroh liege; dann als der Edelmann 
mit ibme über einen Gottes⸗Acker oder Sreyt- Hof gangen, und das 
Bein = Haus bafelbft wohlbebächtiglich angeſchauet, alsdann den Bauern 
gefraget: ob er kenne, ‚melde Edelleute oder Bauern gewefen? und 
weil folhes der Bauer nicht wußte zu keantworten, fo fagte der Ebel: 
mann, wie daß die weißen Beiner feyen Edelleute gewefen, die ſchwar⸗ 
Be aber und grobe lauter Bauern. Merks Bauer! Wie nun Beebe ib 
ren Weg ferners fortgenommen und bey dem Hochgericht vorbey gan- 
gen, allwo fehr viel Zodtenbeiner gelegen, die von der Sonnen ziem: 
lich gebleiht, da fagt der arge Bauer: Gnaͤdiger Herr, diefe feynd wahr: 
baftig lauter Edelleute gewefen, weilen fie fo fchön weiß. 

Srömmigkeit, Tugend und Verftand Iogiren mehrmahlen jowohl 
in einer Bauern - Hütten als in einem Pallaft, aber gar oft ift eine 
Bauern Haut ein Butteral über einen großen Schelmen, darum Fein 
Wunder, daß man mit ihnen oft umgehet, wie mit ben Selber - Bäu: 
men, die man immerzu fluget : Viel Bauren feynd Lauren, fo Tange fie 
dauren, und oft ſolche Boͤswichte, als wären fie aus des Teufels Ruͤſt⸗ 
Kammer genoinmen worden. 

Man hat es fattfam erfahren Anno ı420 in Sranfreih, An- 
no 1524 in Schwaben, Anno 1626 im Land ob der Enns, was 
. ein rebellifches Bauern» Gefind für Übels ftiften Eönne, indeme dazu⸗ 
mahlen gegen 60,000 Bauern unter dem Commando bes Stephbans 
Battinger und Achatii Willinger, fih wider den rechtmaͤßi⸗ 
gen Lande: Fürften, den gangen Abel und Geiftlichfeit haben aufgeleint. 
Wie Anno 1683 der türkifhe Erbfeind mit unglaublicher Kriegs: 
Macht gang Defterreih überſchwemmet und die Hauptſtadt Wien mit 
einer gefährlichen Belagerung beängfliget, da hat der verfchalkte Bau⸗ 
er fein Tang verborgenes Gift wider die Geiftlichfeit an Tag geben, 
fo gar in Oberfteyer die geiftlichen Güter mit aller Gewaltthaͤtigkeit an- 
gefallen und beraubet, und ift zuweilen mit den flüchtigen Geiſtli— 
den umgangen, wie Gideon mit dem Traid, welches er ziemlich ab⸗ 
gedrofchen. O Schelme! wiflet ihr dann nicht, was GOtt hat gefagt: 
Nolite tangere Christos meos, thut meine Gefalbten nicht belei⸗ 
digen, und ihr wollet felbe noch abfchmieren 9 
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Sae aus mein Derk in GOttes Rahmen 
Den unverloenen Thränen » Saamen, 
Ben Ihönem Glaubens Sonnen s Schein: 
Laß Hoffnung und den Muth nicht fallen, 
Bald wird die frohe Stimm erfhallen s 
Auf! fammle Frucht der Freuden ein. 
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Der Beamte 


Schand oder Ehre flammt 
Aus dem geführten Amt. 

Es dat der hoͤchſte GOtt felbft zu größerer Herrlichkeit feiner 
Majeftde, in ſchoͤneſter Ordnung unzählbar viel Beamte und pfleget 
hoch und niedere Verrichtungen unter die Engel und Erg: Engel aus: 
zutheilen, daß alfo feine Beamte jederzeit gang recht und gerecht ihre 
Dienfte verrichten, und werben die Engel den geringften Fehler nicht 
begeben , weder in Bewegung der Himmeln, noch andern ihnen an⸗ 
vertrauten AÄmbtern, deren faft unzählbar viel gezählet werden. 

An der Welt aber kann gar Feine Regierung beſtehen, ohne 
nothwendige Beamten, welche dann gleich denen Pfeifen in einer wohl« 
geftimmten Orgel zu groß und Fleinen Verrichrungen gebraucht werben ; 
nun aber fcheinet faft unmoͤglich, alle verfelben Ämter zu beſchreiben, 
indem man von bem oberften bis zu dem mindeften nicht ohne fondere 
Mühe zu fteigen hätte, und möchte endlich die Feder fo keck werden, 
daß fie auch dem allgemeinen Sprüchwort beyſtimmte: Es ift Fein 
Dienftel fo Hein, es ift der — Ehren werth ! Aber dieſes Sprüch⸗ 
und Stih» Wort fheinet in dem Fall gar ungereimt, weil in ım= 
zaͤhlbarer Menge dergleihen Beamten gefunden werden, fo ihre Ver: 
rihtungen gang treu, redlich und heilig vollzogen haben: als wie da 
geweien: 

Ein Obrift: Hofmeifter, der heil. Gaudentius. 

Ein Obriſt⸗Cammerer, der heil. Calocerus. 

Ein Land: Hofmeifter, der heil. Joſeph im Alten Zeflament. 

Ein Landrichter, der. heil, Artemius. 

Ein Statthalter, der heil, Demetrius. 

Ein Schag » und Nents Meifter, der heil. Adaucius. 

Ein Kuchelmeifter, der heil. Fulgentius. 

Ein Kammer » Diener, der heil. Martinus. 
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Ein Kaſtner, der heil. Elesmus. 

Ein Tafeldecker, der heil. Caſtulus. 

Deßgleichen ein Burgermeiſter, der heil. Gallicanus. 

Ein Raths⸗Herr, der heil. Nicodemus nr. 

Ka Viele und aber Viele, was Nahmens und Amts es immer mag 
feyn, feynd gewefen, ſeynd noch, und werden ſeyn, die ba ihre an- 
vertraute Ämter mit unverfehrtem Gewiſſen verrichten, wie dann we: 
der Stand noch Amt gefunden wird, worinnen der Menſch nicht Bann 
GOTT dienen, und eine hriftliche Vollkommenheit erreichen : dahero 
Diejenigen weder vernünftig, noch weniger heilig handeln, wann fie 
mit Verfaumung ihres Amts, die Zeit gar zu viel im Gebeth ober an: 
dern heiligen Übungen zubringen. 

Unfer gebenedeyter HErr und Heiland hat in dem Garten Geth⸗ 
femani gang eiffrig gebethet zu feinem himmliſchen Water: Pater 
transeat a me, etc, Diefed Gebet aber hat er ein» zwey⸗dreymal 
unterbrochen , und ſich zu feinen wenigen Apofteln, bie er mit fid ge 
nommen, begeben: wäre es dann nicht beffer geweſen, wenn Er mit 
dem Gebet wäre verharret ? Wäre es nicht heiliger gewefen, wann Er 
mie feinem himmliſchen Vatter hätte geredet, als mit feinen ſchläfri⸗ 
gen Sängern? Simon de Cassia lib. 3. Supra Evang. fpridht hier: 
über, daß folches zu unferm Erempel und Nachfolg feye gefchehen, 
und folle Niemand dem Gebet obliegen mit Berfaumung feines Amts, 
welches ihme auferlegt worden; das Amt unfers lieben HErrn ift ge: 
wefen feine Apoftel zu unterrichten, und forderift dem Petro, als Ober: 
haupt des Collegii, einen Verweiß zu geben, wegen feiner Schlaͤffrig⸗ 
keit, dahero "Er, der Heiland, fogar fein eifriges Gebet verlaflen, und 

feinem Amt nachkommen. 

Bon einem binterhaftigen und mit Fuchsbalg gefütterten Ge: 
ſellen pfleget man zu fagen: er ftellet fih, ald wenn er nit Eönnte 
drey zählen, von etlichen Beamten kann man mit Wahrheit fagen, 
daß fie nicht Binnen Treue zählen. Der erfie Menfh in der Welt, 
benanntlidy der Adam, ift von GOtt dem Herrn promoviret worden 
zu dem Amt eines Custodis, oder Verwalters des Paradieſes, ut 
'operaretur, et custodiret, etc. (Genes. cap. 2.) Sat aber balt 
feiner Pflicht und Treu vergeffen‘, und ein hoͤchſt ſchaͤdliches Diebs⸗ 
Stuck begangen, da heiſſet es ja: Offeium, o Vitium! wie manches 
Amt macht Einen verdammt! 
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Meben andern fonbers großen Gutthaten, die GOtt der Alls 
mächtige ben Israeliten in der Wüften erwiefen, ware auch nicht die 
minbefte, als er ihnen das häufige Mianna oder Himmelbrod von Oben 
herabgeſchickt und gefchenkt, dazumahlen aber hat er durch den Moyſen 
laſſen ausruffen : Colligat unusquisque, (Expd. c. 16.) Ein Jeglicher 
fammle fo viel davon, ald ihme genug ift zu effen. Allmaͤchtiger 
GOtt, warum vergrbneft dus nicht, daß etliche Beamte diefes fo reich- 
flüffige Proviont unter bein Volk austheilen? Der gelehrte Spanier 
Sylveira hielt dafür, es feye gar gut und weislich gefchehen, daß hier 
zu keine Oflioialen oder Bediente genommen worden ‚ dann obfchon 
ſolches Manna oder Brod von den Engeln felbft in Überfluß iſt ge: 
macht worden, (Psal. 77.), fa hätte es doch nicht gekleckt, wann es 
durch Die Hände der Beamten wäre gegangen ; dann felbige mehrmal 
mit dem Diminutivo gefüttert und das Meiſte bey ihnen in den abneh⸗ 
menden Mond kommt. (Sylvoira de Nuptiis in Cana.) 

Jeroboam (ſagt die heil. Schrift) iſt dem Koͤnig Salomon re⸗ 
belliſch und abtrünnig worden, ja ſogar hat er ſich unterſtanden, das 
gantze Koͤnigreich an ſich zu ziehen, und dieſer ware nur ein Sohn 
einer armen beduͤrftigen Wittib; wie iſt er doch zu ſelchen Mitteln, ge: 
langt, daß er das gantze Königreich bat koͤnnen in Uneube ſtecken? 
Höre die Urſach, welche die heil. Schrift felbft gibt (3. Reg. c. 11.) 
&alemon hat Mello gebauet, und den tiefen Sumpf bey Serufalem 
vollig mit unbefchreiblichen Unkoſten angefüllt, weſſenthalben er dem 
ganzen Volk, zu Verfertigung eines Gebaͤues, einen Tribut aufers 
legt; zu einem Einnehmer aber befagten Zrikuts bat Salomon ben 
Seroboam beftellt, in welchem Amt er durch fein Industria (auf Teutſch 
Diebftahl) fo reich und mächtig worden, daß er fich unterfangen, dem 
Galomon den Scepter aus den Händen zu reißen. Es iſt eine wun⸗ 
derlihe Speiß um ein Amt, die Einen fo bald faift macht; es ift eine 
feltfome Kuhe um ein Amt, die Einem fo viel Milch gibt; es ift ein 
artlicher Ader um ein Amt, das Einem fo bald die Scheuren fuͤult. 
Officium, o Vitium! 

O wis viel gibt es auch noch Dergleichen , bie fich folchergeftalt 
mit fremdem But bereichern ; es wäre zu wuͤnſchen, daß jener ungerech⸗ 
te Haushalter im Evangelio, welcher einen Greiffen im Wappen ges 
führet, und mit feines Herrn Gütern umgangen, wie ber Raub⸗ 
Vogel mit bem Geflügelmerk; zu wünfcen wäre es, daß folcher Beine 
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Nachfolger oder Cameraden hätte, aber leider feynd da und bort Einige 
zu finden, bey denen das Nefas einen rinnenden Zapffen hat. Es foll 
aber diefen billig einen Schreden einjagen, neben taufend andern 
Erempeln nadfolgende neue Geſchicht, fo fi) vor gar wenig Jahren in 
Böhmen zugetragen. Es befchreibt zwar folhe P. Kyblerus, Soc. 
JESU, ich aber habe es auch durch andere glaubwürdige Zeugen. 

Am obbenannten Königreich, Böhmen iſt ein gewifler Beamter 
mit Tod abgangen , deſſen Leichnam in die Kirchen getragen worben, 
allwo die Knaben und Schüler unterdeffen gebethet, bis gefammte 
Freundſchaft ſich dahin foll verfügen, ſolches aber hat der Todte nicht 
wollen erwarten, fondern er hat fi urplöglich von der Bahr aufge: 
richtet, und von bannen in das Haus gangen, allmo fi) bie Freund⸗ 
ſchaft verſammlet; dafelbft hat er ſich mitten unter die Klagenden ge: 
ftellt, was Schrecken bey männiglich fich erhebt, ift ohnſchwer zu er- 
achten, alles aus Furcht erſtummete, bis endlich Einer das Herb ge 
foffet, und ihn ganß zitternd angerebet: Alle guten Geifter loben 
SODOTT den HERRNCLl Ich in Ewigkeit nit, fagt der Todte. Biſt 
du dann verloren? Braget mehrmal Diefer. Sa, ja, verdammt bın ib 
ewig! ewig! und zwar darum, weil ich die linterthanen meines Herrn 
gar zu fehr gepreßt, und hierdurch viel ungerechted Gut an mich ge 
zogen. Worauf ihn alfobalb ein gähling -entftandener Sturmwind zum 
Senfter hinausgetragen , in den nächft angelegenen Hof, allwo er ben 
Himmel mit weit aufgefperten Augen angefeben, bald aber in biefe 
entfeglihe Worte ausgebrochen: Ach! das ift nunmehr das 
legte Mahl! Auf ewig! ah! auf ewig, werde ich des 
Himmels nicht mehr anfihtig. Und mit diefen Worten ifl 
er verſchwunden. 

D gütigfter Heiland ZESU! erleuchte doch alle hohe und niede⸗ 
re Beamte, bamit fie fich mögen fpieglen an dieſer fo erſchrecklichen 
ZTraurgefchicht. Wie verblendet feynd doch etliche Adams» Kinder, ba 
fie mit dem Efau die Primogenitur verſchwenden, um ein fdhlechtes 
Linfen: Muß! wie betbört und verkehrt feynd fie, daß fie um einen 
ſchlechten Tanz mit Herode nicht das halbe Königreich, fondern um ei: 
nen geringen und zeitlichen Gewinn, fogar das ewige Himmelreich ver: 
fhergen. D SHOTT! 

Wohl dem, der ſtets dahin befliffen 
Zu Haben der Gerechten Preiß. 
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Es wachſen Dörner im Gewiſſen 
Wenn man mit armer Leute Schweiß 
Will feines Amtes Ader düngen, 
Daß er fol guldne Garben bringen. 





Der Bereuter. 


Was uns fchwer deucht, 
Macht Übung leicht. 

Der Prophet Balaam muß ein fhlechter Bereuter feyn gewefen, 
indem er fogar feine Efelinn nit Eonnte regieren; zwar ift er deſſent 
halben zu entfhuldigen, dann es ift ihm ein Engel in dem Weg ges 
ftanden, aber es gibt bey dermahliger Welt fo erfahrne Bereuter, daß 
fie nit allein wiffen ein muthiges Pferd zu bändigen, fondern fie has 
ben die Sach ſchon fo weit gebracht, daß ber Bereuter im Kopf Fein 
Narr ſeye. Das gelernige Pferd, auf jeden Winter der Spießgerten 
weiß fo Fünftlich feine Saltapaß, Trotta, Corbetta, Galop und Res 
dop zu maden , daß fich nicht ein wenig darüber zw vermundern. 
Einige geben vor, als hätten zu Zeiten der Sybariter, die Pferde 
fo juſt getanget, nad) dem Ton ber Spielleute,, als bey uns die Bau⸗ 
ren auf einem Kirch » Tag, ja zuweilen feynd Einige gewefen, die auf 
zweyen Süßen , wie die Affen, wußten zu gehen, fo gar bat man ges 
funden, daß etlihe wie Menſchen fih haben niebergefeßet, und mit 
den vorderen zwey Süßen ein Barbier ⸗Beck gehalten, Wann [don Al⸗ 
les dieſes wahr wäre, obſchon an dem Leßtern fehr zu zweiflen, fo ſeynd 
doch jegige Bereuter nicht weniger, als welche fogar die Pferde unters 
richten, daß fie auf die Knie niederfallen und manchen Dienfchen bil» _ 
lich ſchamroth machen, daß er im der Kirchen nicht weiß zwey Knie 
zu biegen. 

Ich laſſe die Bereuter wadere und erfahrne Leute feyn, aber in 
der H. Schrift findet man doch Einige, die beſſer zu Pferb gefeflen ıc. 
Wie doch ber Tapfere Judas Machabaͤus mit den Geinigen wider den 
Thimotheum ausgezogen, und bereits die Schlacht feinen Anfang ges 
nommen da erfchienen fünf Männer vom Himmel, die auf Pferden 
faßen, fo mit fihönen guldenen Zäumen geſchmüulckt waren, biefe ſchuͤtz⸗ 
ten theild Machabaͤum, theils fpielten fie mit Pfeilen und Blitz⸗Strah⸗ 
fen wider bie Feind, daß derfelben 20,500 zu &uß und von den Reiſi⸗ 
gen 600 Auf bem Platz geblieben. (a. Machab. cap. 10.) Diefe Sünfe, 
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welche fo wacker zu Pferd geſeſſen, feynd lauter Beilige Engel gewe⸗ 
fen, welde dann mehrmahlen folchergeftalt denen Menſchen zu Hulf 
kommen. Kaifer Conftantinus hat meiftens bergleihen Auxiliar'⸗Voͤl⸗ 
ter gehabt, wie da ſchreibet Nazareus in Pareg. ad Thood. 

Dem Kaifer Theobofio fennd ſolche himmliſche Reuter zum Suc⸗ 
curs kommen wider die Perfier und Saracener, beren er bey hundert: 
taufend in den Euphratem gejagt. Ramiro, dem Legionenfifchen König, 
Anno 398. dergleichen cbere Soldaten halfen B0, ooo Mann des Fein: 
des erlegen. (Chron. Hisp. tom. ı4.) Anno 1620 hat Marimilianus, 
Hertzog von Bayern, mittels folcher Himmels⸗Helden, eine fo uner⸗ 
hörte Victorie erhalten, wie es bazumahl unfer Widerſacher felbft be⸗ 
kennet. Drexel. Ein Einziger ſolcher zu Pferd tummelt ſich weit beſſer 
und ſicherer, als alle Bereuter auf dem ganzen Erdboden. 

.Die Bereuter mögen wohl ihre Pferde unterſchiedlich abrichten, 
damit fie großen Herren und Lands > Fürſten hierdurch einen Wohl 
gefallen machen, und ihnen felbft Sffters durch manchen Schimme 
bie Fuͤchſel im Beutel vermehren, aber ein fo gut abgerichretes. Pferd 
findet man wohl felten, wie jenes gewefen, welches ber heil. Prior 
Werricus gebraucht, (Hienriquez. ı2. Maj ) Es ift glaublich, daß die⸗ 
ſes Pferb ſolches von keinem Bereuter auf der Neitfchul, fondern von 
einem Engel habe gelernt: fo oft diefes Pferd, auf dem ber heilige 
Mann über Land gereifet, einen armen Bettler erblickt, fo ift es alle; 
mohl ftill geftanden, und hat dem heil. Prior Zeit und Gelegenbeit gege⸗ 
ben, daß er hat können ein Allmoſen barreichen. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß mancher reiche Efel einen ſolchen Pferd » Verftand hätte; derglei⸗ 
hen Geld» Egel und Basen» Schwammen follten wiffen, daß GOTT im 
alten Zeftament den Kindern Israel bat laſſen das edle Manna ober 
Himmels» Vrod herunter regnen, aber fie burfften gleichwohl 
nicht Alles auffammeln, fondern ein Jeder nur in gewifler unb gerin: 
ger Maaf. (Comor. capita per singula Exod. ı5.) Wohin aber 
iſt das Andere und Übrige Sommen? Merk es wohl, den armen 
Würmlein iſt e8 zu Theil worden, Manchen hat ber Allerhoͤchſte 
die Reichthumen zugefchieft wie einen bäuffigen Regen, es folge 
aber nicht daraus, daß er Alles ſoll oder kann für fi) anwenden, 
etwas wohl zu Erhaltung feines Stande, das Andere aber gebört 
für die arme Leute, fo ben verachteten Erbwärmlein nicht ungleich. 
Wehe Denjenigen, die da prächtige Pallaͤſte aufbauen und der Armen; 
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Haͤuſer vergefien! Wehe Denjenigen, die ein Majorat aufrichten, und 
der Minimorum feine Sorg tragen! uni ex minimis estis. (Math, 
10. 0.) Mehr hatte obiges Pferd des heil. Werricii diefe Natur, wann 
ihme eine hoffärtige und aufgepußte Perfon begegnet, fo ift es der 
geftalt bavongeloffen, al6 wenn ed die fchärffefte Spornen hätte em» 
pfunden. Siehe, fogar einem vernunftlofen Pferd thut die Hoffahre 
mißfallen! Bann ein hoffärtiger Yeder- Hanns, oder ein aufges 
ſchmücktes Weiber Bel, fo mit lauter Silber und Gold verhüllt, 
ſich thäte nor Augen ftellen, daß ihme over ihr nichts Anders werbe begeg> 
nen, als was herjenigen prächtigen Statuen des Nabuchodonoſor wis 
derfahren: Contrita sunt etc. pariter argentum et aurum et re- 
dacta.gnasi in farillas eto. (Dan. c. 3.) Silber und Gold und alles 
was herrlich war an diefer Bildnuß, ift zu Staub und Afchen worden. 
Wann das hohmüthige Adams» Kind diefen Aſchermittwoch flet# vor " 
Augen ftellte, fo würhe es Feine fo närrifche Faſtnacht im Kopfe tragen. 
Denen Vereutern, weil id) von ihnen gar eine geringe Erfah: 
renheit habe, weiß ich fo weit feinen Behler auszuftellen; es mag wohl 
feyn, daß Einigeihre Pferde mehrer im Zaum halten, als ihre eigene 
Leibs⸗ und Gemüths » Anmuthungen, oder aber zuweilen nicht beffer le⸗ 
ben als Equus und Mulus quibus non est intellectus etc. Solche 
thut gar der Zeufel reiten, ich will aber glauben baß fie mehrer fromm 
und ohne Tadel leben, dann folchergeftalt werden fie fiherer in Him⸗ 
mel fliegen, als das Pferd Pegafus, welchem die griehifhen Poeten 
Flügel anhefften. | u 
Ergebt der Klugheit. firengen Zucht \ 
Das Zungen » Pferd, das immer ſucht 
Zu folgen dem verderbten Triebe. 
Lenkt diefes, wie die Wahrheit will, 


Und wann es fteht zum Guten fill, 
So ſpornet es mit Furcht und Liebe: . 


| Der Berafnappe. 


Wie hoch fol Erden, 
Am Werth noih werden? 


Vielleicht werden die Berge darum alfo genennt, weil fie viel: 
mahl etwas verbergen, vorberift aber die Eoftbare Mineralien und Mes 
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talfen, von dero Urfprung unter denen Peripateticis und Alchymiſten 
unterſchiedliche Meinungen ſeynd. Der Metallen werben insgemein fe 
viel gezaͤhlt, als der Tod» Sünden, benanntlich ſieben, nehmlich das 
Queckſilber, Bley, Zinn, Silber, Kupfer, Eiſen, und Gold, das letzte 
iſt faſt das letzigſte, weil es in ber Welt ſehr viel Uebel verurſacht. Die 
Erfahrenheit gibt es, daß das Metall 'in dem Berg ſtehe, wie ein 
Baum, fo da feine Äſt zum Theil dick, zum Theil duͤnn durch ben 
ganzen Berg ausbreitet, welche mit der Zeit je länger je mehr zuneh⸗ 
men, indem fie bie Materias dispositas anzieben, und ‘in fich ver: 
wandlen, wachfen auch bergeftalten über ſich, bis fie mit ihren Gi⸗ 
pfeln den Spitz des Bergs erreichen, und fi allda fehen laffen, ent- 
weder durch blaue ober grüne Dünft, welde fie ats ihre Blumen her» 
ausftoßen, oder aber ihre Heine natürlihe Schroffen fehen laſſen. 
Dergleihen fruchtbare Berg ſeynd allerfeitö in der Melt, abfonberfich 
aber in Teutſchland, Bbhmen, Hungarn ꝛc. und ſchreibt Bozius de 
Signis Ecclesiae lib. 22. 0. 6., daß ehe und bevor dieſe Länder 
den wahren allein feeligmachenden Glauben haben angenommen, fel- 
bige mehrentheild an dergleichen Metallen ſeynd unfruchtbar gemeft, 
nachdem fie aber ſich der wahren Kirchen unterworfen, nunmehr Fein 
Land der Welt fo reichliche Erjgruben zähle als diefe Laͤnder. 

Solche Herrliche und nutzliche Metallen aus‘ ber Erb zu graben, 
hat der menſchliche Verſtand / oder aber der Geig, gar ſtattliche Mi 
tel und Vortheil erfönnen, und werden hierzu die Graber erfordert, 
welche insgemein die Berg - Knappen genennet werben‘; biefe feynd fehr 
arbeitfame Leuth, und machen ihnen oft.felbften Bas Grab, indem fie 
verfaulen müffen, barummen an den meiften Öttern, bevor fie ſich in 
die Tiefe hinunterlaffen, pflegen fie von Weib und Kindern Urlaub 
zu nehmen, maßen fie die fläte Lebens: Gefahr vor Augen, theils we: 
gen ber Erd, von der fle gar bald uͤberſchüttet werben, theils auch we⸗ 
gen ber böfen Geiſter, welche.in dergleichen Bergen in ‚groffer Menge 
refidiren, und gar oft in allerley Geſtalten erfheinen, meiftens aber 
wie gar Heine Märfnlein fi) fehen Iaffen, fd gleich den Berg⸗Knap⸗ 
pen im Graben und Peden befchäftiget ſeynd. 

Diefe gute Leuth, ob fie {hen Silber und Gold genugfam gra: 
ben, haben mehrentheils wenig Geld, dann dero Lohn fehr ſchlecht und 
gering, zubem feynd fie den Krankheiten fehr unterworfen, welche 
von den Erd» Dünften und unterfhieblichen mineralifhen Dämpfen 
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leicht geerbt werben. Die Berg = Herren aber, wann fie einen guten 
Segen haben, Eönnen gar bald zu großen Reichthumen gelangen, 
Georg. Agricola de Nat. Metal. ſchreibt, daß Einer mit Namen 
Conrad in dem Schneebergifchen Bergwerk all fein Hab und Gut vers 
lohren, und folgfam insgemein der arme Tropf genennet worden‘; 
nachdem er aber fein Gluͤck anderwaͤrts geſucht, und ſich in Lotharingen 
um die fürftlihe Erz: Gruben angenommen, ba hat er dafelbik fol 
hen Segen erhalten, daß er von Jedermann ben Damen gehabt, 
‚Kunz vom Glück,« auch Reichthum halber von Kaiſer Marimikiano dem 
Erften zum Grafenfand erhebt worden, maßen er gegen drey Jahren 
nad) einander woͤchentlich 1600 Ducaten Gewinn gehabt; weil ex aber. 
feinen armen Befreundten die mindefte Beyhuͤlf nicht gethan, ſondern 
fih allzu prädtig gehalten, alfo hat der gerechte Gott verhängt, daß 
er in die äußerfte Armuth gerathen, und endlich fein Leben but müffen, 
in dem Spital zubringen, bas beißt doch: De gratia speciali, mortuus. 
est in Hospitali. 

Petrus Eluniacenfis ſchreibt etwas Wunderbaruches von einem 
Bauren, welcher einen Berg⸗Knappen bat wollen abgeben :. diefer: 
fliege einmahl in eine ſolche Ziefe; da er abes in der Mitte der Ar⸗ 
beit begriffen, fo iſt der völlige Eingang bergeftalt überfchüttet wor⸗ 
den, daß ohnmöglich geweft dem elenden Zropffen zu helfen, ift alfo 
in diefer tieffeften Grufften ein ganges Jahr hindurch nicht nur leben⸗ 
dig, fondern frifh und gefund verblieben, unter folcyer Zeit ift alle 
Wochen am Montag Jemand zu ihm Eommen, der ihm ein brennen- 
de Kergen, womit bie finftere Grufften erleuchtet wurde und zugleich 
ein Brod gebracht, mit dem er ſich die acht Tag hindurch erhalten koͤn⸗ 
nen; gegen End des Jahres iſt er .von den Berg: Kappen, fo die 
gange Zeit in felbem Bergwerk, gearbeitet, gefunden worden, denen 
er dann Alles umftändig erzählt, aus welchem fie wahrhaftig erkennt, 
dag eben alle Montag fein Weib für ihn, der. Meinung, als feye er 
tobt, bat laffen eine heil. Meß lefen , und dem Prieſter eine Kergen 
famt einem Laib Brod geopffert. Neben Anderen hat obgebachter Baur 
ers: Mann auch bekennt, baf nur an einem Montag allein. die Kerken 
und das Brod ausgeblieben, und ift man nachmahls barhinter kom⸗ 
men,baß an felbigem Tag bie Bäuerin wegen gewifler Befchäften und 
eben den Hindernuſſen die heil. Meß nicht habe verrichten laſſen. (Ciun. 
lib. 2, C. 3). Aus welchem Allem dann Sonnen »Har erhellet, was 
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großen Nusen und Frucht von dem allerheiligftien Mei Opfer ber: 
rühre, und wie erfprießlich dasſelbe abfonderlich ſeye den arımen, ver- 
ftorbenen Chriftgläubigen, fo in bem tiefen Kerkes des Feg⸗ Feuers 
verhafftet liegen. 

Den Berg⸗Knappen iſt ihr erfe Arbeit nicht das Einfahren, 
das Anſetzen, das Brechen, das Abfchlagen, bas Ausführen, das Schach⸗ 
te» und Stollen » treiben, die Schichte machen, das Anlegen, das Zus 
ſchlagen, das Auffegen, das Roͤſten, das Zeygeren, das Schmeltzen, 
das Scheiden ꝛc. ſondern, ihre erſte und loͤblichſte Arbeit iſt das Be: 
ten; dann bevor ſie ſich in die Tieffe des Erdbodens hinunter laſſen, 
pflegen ſie mit gebogenen Knien und aufgehobenen Haͤnden zu beten, 
und den allmaͤchtigen GOtt um Schutz und Schirm zu erſuchen, welches 
ohne Zweiffel eine Urſach iſt, daß ſolche arme Leuth mehrmahlen aus 
er augenſcheinlichſten Lebensgefahr errettet werden, darum glaub ich 
auch, daß ſolche arbeitſame Tropffen dergeſtalten ihr Stüdel Brod 
in dem Bergwerk gewinnen, daß fie anbey dasſelbige nicht verljeren, 
was Chriſtus der HErr aufbem Berge Thabor ben treuen Apefteln ge: 
zeigt hat, naͤhmlich die Glorie des Himmels. 

Man ſucht ans tiefem Schacht zu ziehen 
Des Geitzes Gott, den Raub der Zeit; 
. Ab! mögte man fi fo bemühen, 
In diefem Berg der Sichtbarkeit, 
Zu graben nah unſichtbarn Sachen, 
- Die Gold und Silber unwerth machen, 





Der Befenbinder. 


Kehrt Tauber aus 
Des Herbens : Haub. . 

Dos Befenbinden ift eine gar leichte Kunft, und wird fich hof: 
fentlich der Befenbinder mit dem Buchbinder nicht vergleichen, indeme 
die Bäder, als eine herrliche Sach, fo wohl verwahrt und aufgebedt 
werben, ba unterbeffen der Befen mit einem finftern Winkel muß vor 
lieb nehmen. &o weiß man auch, daß ein alter geftumpfter Befen gar 
oft muß einen Teufels⸗Klepper abgeben, worauf manche alte er bey 
naͤchtlicher Weil zu reiten pflegt. Zur Zeit des Kaiferd Valentis und 
Balentiniani haben von freyen Studen zu Hof bie.alten Beſen an: 
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gefangen zu grünen. und mit Blättern zu prangen, welches eine 
Vorbedeutung gewefen, daß fchlechte und verworfene Leute zu großen 
Ehren werden gelangen, ſpricht Cardanus. (Lib. ı5. rer. var.) So 
ift.dann der Befen eins der fchlechtiften Dingen, aber gleichwohl in eis 
nem Haus eine nothwendige Sach, dann jenes Evangelifche Weiblein 
ihren verlornen Groſchen wohl nicht hätte gefunden, warn fie nicht 
den Beſen in die Hand genommen, und dad Haus hätte fleißig aus⸗ 
gefehret. (Luc. .c. ı5.) 

Es wäre zu wünſchen, dab Mancher mit diefem Weibel den Ber 
fen thät ergreifen, und das Haus des Gewiflend wohl auskehren. Wie 
oft verlieret der Menſch durch die Sünden nicht einen Groſchen, wohl 
einen Groffen, Magnus Dominus ete., benantlid GOtt felöften , 
und feine göttlihe Gnad; Diefen aber fann man nicht finden, außer 
man kehret durch eine vechtfchaffene Beicht das Gewiflen wohl aus, 
dann ohne folhes Kehren Eommet die Seele nicht mehr zu Ehren. 

Aron und Maria, beede Gefchwiftrige, haben wider den Mopfen 
ihren Bruder ſchimpflich geredet und ihme allerley Schmad) - Worte 
angehängt, um weilen er eine Mobrin zum Weib genommen; GOtt 
wollte dießfalls fih feines treuen Dieners, des Moyfis, beftermaßen 
annehmen, dahero die Maria geftraft mit einem abſcheulichen Ausfag , 
und mit einem Siechthum am gangen Leib; aber der Aaron, fo eben: 
falls mitgefchmählt, iſt frey burchpaffirt ohne Straf. Warum dieß? Haͤt⸗ 
te ich doch vermeint, daß GOtt ehender hätte ein Mitleiden gehabt 
mit der Maria, als einem ſchwachen Weibsbild, maßen folhe ohne 
das die Krägen nicht können leiden, fondern gleich auf eine Pfenning⸗ 
Kräßen ein Orofchen » Pflafter legen. Höre die Urſach: Aaron hat feis 
ne Schuld bekennet, hat reblich gebeicht, und dem Moyſi abgebethen. 
Obsecro Domine, ne imponas hoc peccatum, quod stulte commi- 
simus. (Num. Cap. ı2.) Iſt alfo wohl vonnöthen, daß man mit 
dem Vefen das Gewiffenzimmer ausfehre, wann man GOttes Gnad 
will wiederum finden. 

Es ift zwar eine große Gnad Dererjenigen, welche fleißig den 
Beſen in bie Hand nehmen, und kann ihnen Baum ein Befenbinder 
Hecken mit aller feiner emfigen Arbeit, aber fie Fehren mehrmahl nur 
vor anderer Leuten Thür, welches GNst hoͤchſt mipfällig. Die Phari⸗ 
fäer und Schriftgelehrten haben mit doppelten Brillen der Apoſtel 
Thun und Laſſen auf das Genaueſte betracht't, und endlich wahrgenom⸗ 
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men, daß die guten Jünger die Haͤnde nicht gewaſchen, bevor fie das 
Brod genoſſen; da war gleich das große NB., tas war ein Haupt: Feh⸗ 
ler, ihres Sinns, quare transgrediuntur etc. (Matth. c. 15.) Un» 
Eerdeflen feynd fie die ſchlimmſten und tabelhafteften Geſellen geweien, 
voller Laften und Untugenden, fie hätten lieber ſollen vor ihrer eige- 
nen Thür Eebren, da hätten fie Mift unt Unrath genug gefunden, 
mit einem Wort: Es ftehet gar nicht lobwürdig, wann wir Menſchen 
feyn, wie die Wang: Schaalen , welche zwar andere Sachen wägen, 1 
ſich ſelbſt aber gar nicht. 
Den Beſen den ihr täglich findet, 
In Gottes Wort, und den man bindet, 
Durch ſtilles Denken, bringt herbey 
Dem Miſt der Citelkeit zu wehren, 
Damit, wann Chriſtus ein ſollt kehren, 
Die Wohnung rein und lieblich fey. ı 


Der Betbenmaber. 


Die Thränen frommer Seelen 

Faßt GHDOtt und will fie zählen. 
Petrus der Apoftel bat auf eine Zeit im Maul bes Fiſches ein 
Geld gefunden (Math. 17. c.); aber Petrus, ein Eremit von Amiens 
aus Frankreich, hat einen großen Schag erfunden, nehmlid die De- 
then und Rofenfräng deren fidy alle fromme catholifche Chriften gebrau⸗ 
chen. Gewiß ift ed, und gan unldugbar, daß bie Bethenmacher der 
Welt viel nüglicher feyen als die Kartenmacher, ja es ift wohl zu glau⸗ 
ben, daß GOtt das Bethenmachen angeben, der Zeuffel aber das 
Kartenmachen. 

Moyſes bat mit dem Holtz das bittere Waſſer in ein ſuͤßes ver⸗ 
kehrt; Samfon bat mit einem Bein die Philiſter erſchlagen, aber mit 
den bölgernen und beinernen Bethen feynd noch größere Wunder ge: 
ſchehen, welches dann biefem Handwerck zu fonderem Lob gereicht. 

Placidus Samperius fhreibt, daß Anno 1617 zu Meffina 
in Sicilia ein erſchroͤckliches Wetter entftanden, welches die meifte Leu 
te bewogen, daß fie den Rofenfrang gebethet, wie nun dazumahl der 
Donner in einen Pulverthurn eingefchlagen, und fehr viel Leut mit 
Erd und Gemäuer verfchättet worden, da ſeynd doch alle Diejenige, 


ob fie ſchon lebendig vergraben, unverlegter gefunben worden, weldye 
ihre Bethen und Nofenfräng in der Hand gehalten. 

Der Mantel, welchen als ein. herrliches Erbtheil Elifäus vom 
Elia befommen, ift nach Auffag Serarii und Andern von Schaf: Fell 
gewefen (Seg..c. 2.). Der Mantel, mit deme der aufrichtige Marchoddus 
von Asver befchenft worden, ift von Seiden gewefen (Esther C. 8.). 
Der Mantel, welchen der keufche Zofeph in den Händen des faubern 
Frauenzimmers gelaffen, ift vermuthlicy von gutem Zeug gewefen (Ge- 
nes.B. 39.), aber wer niemalen von einem hölgenen Regen : Mantel 
gehört oder gelefen, ber vernehme folgende Geſchichte: In der Frans 
siscaner Chronik ift zu finden, daß ber fromme und beiligmäßige Mann- 
Anton. de Robes, fo gar ein. eifriger Liebhaber der Mutter -GHOttes 
gewefen, feye einmahl auf dem Weg nach Vincenzo von einem gro⸗ 
Ben Plagregen ergriffen worden ; weil es aber dazumahl weder Haus noch 
Hütten gehabt, wo er konnte unterftehen, fo bat er ſich ber feligiften 
Mutter » GDttes befohlen, ben bölgenen Roſenkrantz, welchen er mei: 
ftens in der Hand getragen, auf den Kopf gelegt, und folgfam in dem 
gröften Negen nach befagter Stadt gangen, anbey aber von bem 
mindeften Tropfen Waffer nicht benegt worden; hat ihm alfo die hoͤl⸗ 
bene Bethen einen ftattlihen Negenmantel abgeben (Annal. Minor. 
in Anno. 1549). | 

Die Apotheder, fo da wollen Waffen ſchmieden wiber den Tod, 
halten die Heinen Kugeln, welche fie pflegen Pillulen zu nennen, für 
fehr herrlich und heilfam, glauben auch, daß man mit benfelben die 
Krankheiten koͤnne leichter überwinden, als der David mit feinem 
rundlichten Kiefelftein den Goliath. Den Pillulen des Avicennd, bes 
Meflus, des Nicolai, des Rufi, des Petri de Abano, meſſen fie fol 
he Kraft und Wirkung zu, daß man ſchier fol glauben, der Aesculas 
pius babe foldye mit eigenen Händen zuſammen gewutzlet. Ihre Me: 
dizin-zwar und fogenannte Pillulen, foll man gar nicht verachten, aber 
die Bethenmacher, fo nur die gemeine Handwerder und Eeine Künfts 
ler verfertigen, ſolche Feine Kügelein, baß man bamit gar Fann Wun⸗ 
derwerke wirden, und Teufel vertreiben, maßen zu Borias Blancas 
in Arragonien ein Beiftreiher Dann, Prediger : Ordens, mit Nah: 
men Joannes Amar, etliche böfe Feinde aus einer beſeſſenen Perſon 
getrieben, mit keiner andern Gewalt, als daß er ihr einen geweih⸗ 
ten Roſenkrantz um den Hals gehaͤnget (Gon. Anno 1536.). 
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Der Bethenmacher ihre Waaren, welches ſonſt von keinem 
Handwerck ſobald zu leſen, ſeynd ſogar im Himmel getragen worden, 
dann wie die ſelige Joanna a Cruce von ihren Mitſchweſtern erſucht 


worden, fie möchte doch durch ihre Vermoͤgenheit fo viel bey GOit 


auswirken, damit ihre Nofenträng und Bethen abfonderlich geweihet 
würden, da hat obbemeldte felige Jungfrau gedachter Schweftern alle 
Bethen durch ihren eigenen Schuß »Engel in den Himmel geſchickt, 
allwo fie von GOTT felbft feynd geweihet worden. (Wichmannus 
in Apotheca Spiritual. 48.) 

Ein mancher tieffinniger Weltweiſer, ein nachgrüblifher Mathe: 
maticus, ein vorwißiger Geometra, hat zwey oder brey Kugeln vor fei: 
ner ſtehen, die fo groß, daß auch ein Eimerfäffel für eine nicht Eonnte 
ein Butterall abgeben ; da betrachtet er gang genau den fo wunberlid 
zufammengezimmerten Himmel, und findet nicht einmahl einen Na: 
gel in diefem gangen Gebäu, er ſucht hin und her der Planeten ihre 
Häufer, wie die Buben die Wögelnefter, betrachtet den wunderlichen 


 Zodiacum’ oder Thier Kreis, vergaffet ſich nicht ein wenig, daß al: 


dorten allerley Thier, als Löwen, Stier, Widder, Steinbock ꝛc. und 
fället ihm ſchier ein, es wäre nicht uneben, wann audy ein Pudel⸗Hund 
dafelbften wäre, der etwan ſuchen Eönnte, wann ein Stern eine Spis 
verliehrt; diefer Mathematicus bringt viel Zeit zu mit Speculieren , 


„auf daß er nur etwann lerne, Einem ober dem Andern bie Nativität 
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zu ftellen, und das Geſtirn zu anatomiren, unter dem foldyer geboren. 

Ein Anderer meſſet an feiner Kugel den gangen Erbboden ab, 
und zirkelt hin und ber, ob man nicht koͤnnte über den großen Ocea⸗ 
num eine Brucken fchlagen ; findet, daß aus Europa in Aften ein ziem« 
lie Tagreife ; kommet darunter, daß in der Wahrheit Berg und Thal 
bie nächften Nachbarn; befennet es, das man in Africa das Heitzen 
nicht vonnöthen ; grüblet fo weit nach, daß er es gefteben muß, die 
Antipoda geben mit ben Füßen gegen und, und kommet ihnen doch 
Fein Schwindel in den Kopf ꝛc. Mit folder Kugel bringet ein Geome: 
tra viel Zeit zu, damit er nur wiffe in einem Discurd und Anſprach 
dem Erdboden die Kalten auszuſuchen, und von Ortern zu reden, wo 


er nie gewefen ift. 


Behuͤt mich Bott, daß ich follte diefen zwey hoͤchſt ruͤhmlichen 
Wiffenfchaften einigen Schimpf anhenken, allein diefer Auffag bin 
ih, daß ein gang gmeiner Menſch, ein ehrlicher Burger und Hand⸗ 


werksmaͤnn, ein arbeitfamer Bauer, ein elend zerlumpter Nett: 
ler, feine Zeit weit befler anwendet, wenn er nicht mit dergleichen 
Kugeln umgebet, fondern mit gang Fleinen Kügelen, die er an 
der Schnur hat und am Roſenkrantz traget. O was für Snaden vom 
Himmel! was für Verdienften bey Gott, haben fidy nicht gefammlet fo 
viel eifrige Chriften, welche den Roſenkrantz andächtig gebethet! Weit 
nun gange Bücher mit folcher Materi angefüllt, fo will ich dießfalls 
kein Wafler ind Meer fchütten. 

Man findet alfo nicht bald ein Handwerck, deſſen Arbeit ſo ſehr 
zur Ehr Gottes und ſeiner Heiligen gereicht, als wie das der Bethenma⸗ 
cher, waͤre alſo immer Schad, und hoch zu bedauren, wann Einer aus 
dieſen Leuten ſollte zum Teufel fahren, der da die Waffen wider den⸗ 
ſelben machet. Man findet aber gleichwohl Einige aus dieſen Geſellen, 
die unter dem Bethenmachen fluchen und ſchwoͤren; ja zuweilen machet 
der den gantzen Tag viel taufend Pater noster und Ave Maria, der 
doch von frühe an bis in bie Nacht inclusive nit an das Bethen denft. 
Ein Solcher Eommet mir faft vor, wie die Zimmerleute, die an ber Ars 
hen Noe gearbeitet, die haben Andern genußet, fie felbft aber feynd 
zu Grund gangen ; die frommen Bettenmacher bleiben aber in ihrem Lob. 

Die Andacht fieht nicht in der Hand, 

Im Herben müfien Seufjer wallen,, 
Schnürt diefe Chriſti Blut» Corallen 
Zuſammen mit dem Glaubens Band, 

Und ſchwingt fih auf in feinem Nahmen 
So folgt der Bitt ein Gnaden s Amen, 





Der Bettler. 
Dem Gottlofen einen Stoß fürs Brod. 


Arme Leute und Bettler bat es noch ie und allemahl in ber 
Welt geben und gefchieht ſolches durch fondere Weisheit und Vorſich⸗ 
tigkeit des Allerhöchften, damit nehmlich der Arme durch feine Gebult 
und Drangfal den Himmel erwerbe, ber Reiche aber durch das Allmo- 
fen, fo er den Nothleidenden darſtreckt, bie ewige Belohnung zu ges 
warten babe, weſſenthalben GOtt dem Volk Israel vorgefagt: Non 
deerunt pauperes in terra habitationis tuae. Es wird an Armen 
nicht manglen im Landedeiner Wohnung (Deut. c. 15.), damit nehm⸗ 
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lich die Hebraͤer durch folh Mitleiden gegen die armen Bettler ihnen 
aroße Verbdienfte, und Schäge im Himmel fammeln. 

Die Bettler ſeynd allezeit in großem Anſehen bey unferm 
HERAN gewefen, dann wie der reiche Praffer mit Tod abgangen, 
(vermuthlich ift der Gefel am Steck-Cathar crepirt, dann er panque⸗ 
tirte Tag und Macht) da ift er den geraden Weg zum Teufel gefah: 
ren. Wie bat aber diefer Geſell geheiffen ? Kein Menſch weiß es, dann 
weber Mätthäus noch Marcus, weder Lucas, weder Joannes, etwas 
melden von feinem Namen; vieleicht hat er geheißen Zacharias ven 
Freßburg? oder Samuel von Wampenau? oder Daniel Schlemmer: 
bofen ? das weiß man nit, fein Name ift gänglich unbekannt, aber 
ter arme verlaßne Bettler, fo vor der Thür gelegen, bat geheißen 
Lazarus, dadurch iſt leicht zu ſchließen, daß ein Bettler bey GOtt weit 
mehrer gelte, als ein Reicher; wie nun dieſer heil. Bettler Lazarus 
mit Tod abgangen, da iſt er von den Engeln getragen worden in die 
Schooß Abrahaͤ. Warum aber von fo vielen Engeln ? maßen Einer genug 
wäre gemwefen, dann ein einiger Engel fo ſtark und maͤchtig iſt daß er bie 
ganke Melt: Kugel Eönnte tragen, die Seel aber des Bettlers in bie 
Schooß Abrahd zu bringen, feynd fo viel Engel befchäftiget geweſen. 
Es ift Feine andere Urſach deffen, als, weil GOtt hat abfonderlich wei: 
len den Lazarum verehren mit einer groffen Begleitfchaft der Engeln, 
dann die Bettler überaus viel bey GOtt gelten, fogar ift vor etlichen 
. hundert Sahren ein vornehmer Ritter: Orden St. Lazari aufgeriht 
‚ worden, welcher annody in Sabaudien floriren ſolle. 

Unfer Heiland und Seligmacher pfleget faft in Feiner Geſtalt 
den Seinigen Sffter zu erfcheinen, als in Bettlers » Geftalt. Als Mar: 
tyrius, der heil. Mönch, auf eine Zeit einen elenden, preßbaften und 
ausfägigen Bettler angetroffen, da hat er nicht allein ein hertzliches 
Mitleiden mit bemfelben gehabt , fondern ihn noch auf feine Achſel ge: 
nommen, des Willens, ihn in fein Cloſter zu tragen; wie er aber zu der 
Pforten gelanget, da ift dieſer Bettler von’ den Achſeln berunterge: 
fprungen und hat in Seftalt des wahren Hellands JESU ihn folgents 
angeredt: Martiri, Martiri, lieber Martiri, du haft dich an mit nice 
entfegt auf Erben, in dem Himmel will ich dich deßwegen groß machen. 
(Greg. Pap. q.) Zwifchen Bettler und Beutler ift gar ein ſchlechter 
Unterfhied, dann wer macht beffere Beutel und Saͤckel worein wir 
das Geld zum fiherften aufheben, als die Bettler ; dahero ber gebe: 
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nedeyte Erlöfer uns felbft gerathen: Facite vobis sacculos , ete. 
Machet Euh Saͤckel, die nicht veralten, einen Schaß der nicht ab- 
nimmt im Simmel, date Eleemosynam, etc. gebet Allmoſen den 
Armen, bieß ift ein Schaß, fo vor allen Dieben ficher bleibt, Zwis 
fhen Mendicum und Medicum ift auch ein geringer Unterfchied, 
dann ein Bettler ift ber befte Arzt fo mehrmahlen in feinem Vergelts 
Gott das Übel von Leib und Seele wenden kann. Genabius, nach Ausſag 
des großen heil. Vatters Augfftin, ift darum zum währen ſeligmachen⸗ 
ven Slauben kommen, weil er fo frengebig ift geweft gegen ben Bett: 
lern. Qudoricus ber teutfche König iſt zu Negenfpurg durch das Allmo⸗ 
fen, das er reichlich unter die Bettler austheilen laſſen, augenfchein- 
lich von einer ſchweren Krankheit erlediget worden. (Baron. tom, 10.) 

Jener Bettler, fo von Mutterleid gang lahm geweft, ift von dem 
Apoftel Petro bey der fehönen Porten des Tempels zu Serufalem wun⸗ 
derbar gefunb gemacht worden, alfo zwar, daß er gleich frifch und 
hurtig aufgefprungen, mit Petro und Joanni in ; Tempel hineinge: 
gangen, nicht ohne hoͤchſte Verwunderung des gantzen Volks; daß 
aber diefer Bettler nicht gefchwind nach Haus geloffen, und ſich vor 
biejenige geftelt, die ihn alle Zag zum Tempel getragen, ift die 
Urfah: Er ware gar ein frommer und andaͤchtiger Mann ; als er 
nun gefeben, daß er in dem Namen Sefu die Gefundpeit erhalten, 
fo bat er fi ohne einigen Verzug in den Tempel begeben: Glorifi- 
cans Deum etc. Act co. 2. GOtt gelobt und gepriefen, und ihme 
hoͤchſt fhuldigften Dank abgelegt. Zu wünfchen wäre, daß Alle fo banf- 
bar möchten ſeyn, aber fehr viel Menfchen findet man, bey denen 
die häufige von GOtt empfangene Gutthaten mit Wafler « Barben 
gemalt feynd. 

Faͤllt Einer in eine higige Krankheit, ba merdet gleich ber Me- 
dicus aus dem Schlag der Puls, daß daB inwendige Uhrwerck fehr 
übel zugerichtee feye; man eröffnet ihm eine Aber, das Blut fiebt 
feinem Feyertag im Kalender gleich; woraus der Arzt fließt, daß er 
gar nicht zu feyern habe. Die Zunge ift wie eine dürre eichene Rin⸗ 
den, der Doctor zweifelt, ob der Baum nicht werde, zu Scheiteren 
gehen; die Augen fallen ſtark ein, ein Jeder glaubt, diefe Retirada 
zverbe eine Flucht bes Lebens ſeyn; die Nafen wird ziemlich gefpißt; 
die meiften foͤrchten, der Tod werde ihm eine Nafen brehen; ber 
Kranke bat viel Zeit keinen Schlaf, Viele laſſen ihnen traumen, der 
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ber Patient werde ben Kehraus tanken; ber Magen mag Feine Speit 
mebr, auf einen ſolchen Faſttag kommt felten ein fröhlich Feſt :c. 
Was gefchieht * der Kranke in diefer Noth hebt die Augen gegen den 
Himmel, feufzet bald mehr als ein Blasbalg in der Schmidten: O 
Gott! DO Heyland! wann ich foll durch deine göttlihe Barmherzig⸗ 
Eeit wieder genefen und auffommen, fo will ich gewiß mein Leben bei: 
fern, alle Monathe wenigſtens einmahl beichten ; das Selb, fo ich fonit 
mit dem Pamphili verfchwendt, will ich unter die Armen austheilen. 
O Mutter GOttes! ih will, wann du mir durch deine Vorbitt wie 
der wirft aufbelfen, fo will ih alle deine Feſt⸗Tage mit einer vor: 
‚ bergebenden Faften in Waffer und Brod halten. O heiliger Ignati, 
Kaveri, H. Antoni, 9. Cajetane, ih will eud zu Ehren dieſe und 
diefe Andacht verrichten; ih will — (wohl ein beiliger Willibald) ! — 

Der Patient wird. endlih ein Potient, die Kräfte thun fid 
mercklich erholen, durch fondere Gnad von Oben herab ; das Effen fanget 
an zu fehmeden, der Kranke Eommet wiederum zur gewünfdten Ge: 
fundbeit. Was mehr? wo bleibt das Verfprehen? wo? mo? Vorhero 
war Alles in Vocativo: O, O, D Bott! O Herr! O Heilige! jetzo 
lauter Nulla daraus worden; vorhero ein Eräftiger Dativus, jekt 
beift es caret.. ch follte zwar beichten, wie ich dann verlobt, aber 
ich bin noch ziemlich matt, ih muß eine und andere Recreation fuchen, 
damit ich meine Kräfte in etwas erbole; ich habe mich freylich wohl ver: 
lobt, ih wolle Allmofen austheilen, aber der Apotheker läutet mir 
mit feinem Mörfer : Stöffel in das Zahl» Amt; der Doctor will ou 
für feine Recipe das Accipe haben; fo habe ich auch in währentder 
Krankheit nichts Eönnen prosperiren, muß demnad den Beutel ſtop⸗ 
pen. Wahr ift e8, daß ich verfprochen alle Vigil der Marianifchen Feſt⸗ 
Zage im Waffer und Brod zu faften, aber mein Magen will auf kei: 
ne Weiß den gewäflerten Taffet für ein Sutter: Tuh annehmen; un: 
fere Tiebe Srau nimmt ſchon mit dem guten Willen vorlieb. Heißt das 
aber mit jenem Bettler, glorificans Deum etc. um die erhaltene 
Geſundheit dankbar feyn ? 

Ein blinder Mann wohl ein armer Mann; ein folcher armer 
Bettler war jener, deme Chriftus der Herr fo munderbarlid mit dem 
Koth das Geſicht erftattet; bevor aber dieſes Wunder gefchehen, haben 
die Jünger ben HErrn befragt, ob deſſen Blindheit herrühre von ſei⸗ 
nen eigenen Laftern, oder aber fepnd die Sünden der Eltern baran 
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ſchuldig? Quis peccavit, hic, aut parentes ejus? Joan. c. 19. 
Solche vorwißige Frag hat ihnen der Heiland alfobald entörtert. Es 
waren aber diefe guten Jünger nicht gar einer ungereimten Meinung, 
dann obfchon zuweilen der allmächtige GOtt auch einem gerechten und 
frommen Menfchen ein Uibel zuſchicket, damit er deffen Geduld befto 
mebrer prüfe, und folgfam feine Verdienfte vergrößere, meifteng aber 
ſchmieden alles zeitliche Unglüd unfere eigene Sünden, und binden 
wir felbft die Ruthen, wormit uns GHDtt pfleget zu ftreihen: unfere 
Lafter feynd eine Stimme, die zu Gott ſchreyet, unb haben von 
dannen Feinen anderen Echo, als die Straff. 

Mars mit feinen ftürmifchen Afpecten ift nicht Urſach des Kriegs; 
Saturnus mit feiner großen Freß⸗Goſchen ift nicht Nädelsführer als 
ler Drangfalen: fo muß man aud die fo vielfältige Unfruchtbarkeit 
der Erden, die fo ſchmale Ertragnuß ber Äder und Wein⸗Gaͤrten nicht 
zumeffen denen Planeten und Seftirn im Himmel, fondern denen La⸗ 
ftern der Menſchen, darum tragen die Lafter folhen Namen, weil fie 
nämlich den Adams⸗Kindern den fchwereften Laft über ben Hals laden. 

Jonas, welcher GOtt mit feinen Ungehorſam hoͤchſt beleidiget , 
ſteiget in ein Schiff, des Willens nacher Tarſis zu ſegeln; es waren 
viel andere Schiffe vor feiner, viel andere nach feiner, viel andere ne: 
ben feiner, Alle diefe hatten einen Wind nah Wunſch, ein Wetter 
nah Wunfh, ein Meer nah Wohlgefallen; das Schiff allein, 
worinn der fündige Jonas, ift allein von dem ungeftümmen Meer an» 
getaft worben, dieß war allein die Gans, fo da gerupfet worden, 
war allein der Ballen, fo da gefchlagen worden, war allein berfelbe 
Baum, fo da gefchüttelt worden. Die Wellen waren gang rafend, daß 
alfo das Waffer in einen feurigen Zorn geratben, das Meer tobte der: 
geftalten, daß e8 gefchienen, Neptunus feye zu einem Nero worden, 
und diefes fo lang, bis man den Propheten ins Meer geflürzt, wor: 
aus dann handgreiffich abzunehmen, daß alles diefes, Übel von Feiner 
andern Wurgel gewachfen , als von der Sünd tes Jond. 

Wie Carolus der Siebente fein Frankreich wieder erobert, wels 
ches die Engländer fchon in ihrer Gewalt gehabt, und dazumahl ein 
englifher Hauptmann in ein Schiff geftiegen, des Willens, in fein 
Vaterland zu kehren, da fragete diefen ein Frantzos ſchimpfweis, wann 
er wieder nach Frankreich werde fommen? Dem gabe aber folder eine 
gar weife Antwort: Mein Bruder, fagte er, dazumahl, wenn eure 
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Sünden größer feyn.als bieunfere ; und es ift nur zu wahr, daß unfere 
Sünden dem Feinde felbft den Degen wegen, mit bem er uns 
thut ein Schmigen verfegen. 

Bethlehem in Paldftina ift ein heil. Ort, aber Bettler in .ber 
Melt feynd oft auch heilig: unter foldhen hat faſt den Vorzug ber heil, 
Seroulus. Diefer war von Mutterleid Erumm und lahm am gangen 
Leib, daß er alfo ſich felbften weder rühren noch bewegen Eonnte, weſ⸗ 
fentbalben er zu Rom bey St. Clemens unter einem Gewoͤlb ode 
Schupfen gelegen und von ben Vorbeygehenden ein Allmofen gefudt. 
Diefer elende Bettler litte alle Drangfal und Schmertzen mit groͤſter 
Geduld, lobte anbey noch den allerhöchften GOtt, daß er ihn unter 
feine Kreußtrager genommen ; fo er was von bem Allmofen des Tag⸗ 
erübriget, dba hat er felbes anderen Armen mitgetheilt ; um dasjenige 
Geldel, fo ihme die Leute aus Mitleiden gefpendirt, hat er geiftlihe 
Bücher eingehanbelt, und ſolche, weil er bes Leſens nicht kuͤndig, durd 
Andere hat vorlefen laffen, woraus er bann einen folhen Nutzen und 
Wiſſenſchaft geſchoͤpft, daß er mehrmalen fein Trag, auf welcher er 
gelegen, zu einer Cangel gemacht und bie Iehrreicheften Predigten 
dem umſtehenden Volk vorgetragen, weſſenthalben ihn Etliche ben 
krummen XApoftel genennet. Befagter heiliger Bettler Servulus, bet 
einen ſolchen vollkommenen Wandel geführt, daß in feinem Tod ein 
Engliſche Mufit gehört worden, und der Leib nad feinem feligen 
Hinſcheiden den Tieblichften Geruch von fidh geben. (S.Greg. in Dis- 
log. 1. 4. c. 14.) 

Freylich gibt ed an einem und andern Ort fromme Bettler, de 
ren viel am jüngften Tag mandyen'großen Herrn, vor bero Thür fie 
armfelig gelegen, werben auslachen: aber entgegen gibt es auch viel 
gottlofed Lumpen⸗Geſind unter diefen Leuten. Man findet ja wohl vie 
Frumpe Bettler, viel lahme Bettler, viel flumme Bettler, viel auf: 
fägige Bettler, aber auch viel fchlimme Bettler, welche aus lauter Träg: 
beit und Müffiggang den Vettel: Sad anhängen, und auf gottleie 
Weiß das Allmofen fifchen. 

Jener arme Tropf, wie Math. Cap. ı2. regiftriret, hatte ei 
nen elenden Zuftand am Arm, manum aridam, etc. dann er weder 
Hand no Arm Eonnte brauchen, mußte deſſenthalben Noth halber 
bettlen, darum er unfern HErrn eifrigft erfuchet, er wolle ihm doch 
bie gewuͤnſchte Gefundheit geben. Mein Herr, ſeynd bie Wort Hiero⸗ 
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nymi, mein Herr, ich bin meines Handwerds ein Maurer geweft, 
nun Bann ich wegen biefes unglücfeligen Zuflande dem Handwerck 
nicht mehr abwarten, ich bitt dich allerdemuͤthigſt um die Gefundheit, 
damit ich nicht mehr darf: bettlen, fondern mein Stücklein Brod durch 
die Arbeit ehrlich fuchen. Der war wohl ein rechter lobwuͤrdiger Menfch; 
aber fehr Wiele thun das Widerfpiel, indem fie Geſundheit und Kräften 
halber wohl Eönnten arbeiten ; aber der Lentz hat ſich bey ihnen dergeſtalt 
ftarf einquartieret, daß fie weit lieber wollen bettlen, alsarbeiten , 
und damit fie deflo ebender das Allmofen erpreflen und die Leut zum 
Mitleiven bewegen, kuͤnſtlen fie ihnen allerley falfheZuftänd und Preften. 

Zumeilen figt Einer am eg mit einem abfcheulihen Brind, deme 
der Kopf einer eihenen Ninden nicht ungleich, das wiflen fie aber 
meifterlich zu machen, aus einer feuchten Sau⸗Blattern s. v., welche 


fie mit trockenem Mehl, geftoßenen Gallaͤpfeln und zerbrödelten Eier⸗ 


ſchalen überziehen. Anderswo ift Einer, der ſtuͤtzet fih auf zwey Krü- 
Een, und thut einem jeben Vorübergehenben prebigen von feinem elen> 
den Fußgeſims, befleißet fi) in allweg, baß feine Fuͤße die Leute moͤ⸗ 
gen beffer überreden, als die Zung; eine ganke Butten voll Feen 
und Habern widelt er um bie Süß, und Eönnte man leichter einem 
Zwifel die Haut abziehen, als ihme feine Lumpen; warn es aber barzu 
Eommet, daß Niemand gegenwärtig, fo laufet er trug einem Land: 
bothen, und wird aus ihm ein Haas, der unlängft eine Schildkrott 
geweien. 

Es geſchieht auch, daß Einer zumeilen ein Gloͤckel in der Hand 
bält , welches da folle das Amt der Zunge vertretten, dann er ftellet 
ſich, als babe ihm die Natur das Neben verfagt, und folgfam müſſe 
mit lauter Deuten das Allmoſen fuchen; wenn aber die Bettler: Geſell⸗ 
fchaft zuſammen kommt, da geſchehen bisweilen große Wunder, dann 
die Blinden fehen, bie Krumpen gehen gerad, bie Stummen reden ꝛc. 
Wie dann vor einigen Jahren ein flummer Bettler in Steyermarkt 
gefragt worden; wie lange er nicht reben Eönne? gab er die Antwort: 
Es feye ſchon über fünf Jahre, 

Die hinfallende Krankheit weiß zuweilen Einer alfo lebhaft vor: 
zuftellen, daß auch der erfahrenfte Doctor nicht Eönnte zweifeln: er 
ſchreyt, er bruͤllt, er kuͤrrrt, er zaͤhnt, faimbt, er zittert, und thut 
Augen und Maul gleichſam aus dem Angel heben, unterbeffen ift bie 
Bosheit eine völlige Meifterin aller diefer Künfte. 
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Viele, die (allen Augenfchein nad) bey guten Kräften ſeynd, 
geben vor, mit fonderm Seufzen und Wehklagen, daB fie einen beim- 
lichen Zuftand und alten Schäden haben: glaube es wohl, diefer ift ein 
fauler Schaden. | 

Zweiffelsohne gibt es fehr viel elende und preßbafte Bettler, 
denen man billig alle Chriftliche Lieb ſoll erweifen, aber dergleichen 
vermäfchkerte Krüppel und Boͤswichter ſoll billig eine weltliche Obrig⸗ 


‚ Eeit in die Eur nehmen, maßen unter diefem gewiffenlofen Lotters⸗ 


Geſind die groͤſten und abſcheuligſten Unthaten und Laſter gefun⸗ 
den werden. 

Anno 399g ſeynd ſolche leichtfertige Bettler geweſt, welche ba, 
nachdem fie Nachricht erhalten, daß der heil. Epiphani werde porbey 
reifen, Einen aus ihnen unterricht, der fi) auf die Erde niebergele: 
get und tobt geftellt, fie aber um ihn herum gang heftig beweinet und 
getrauret; als nun Epiphanius herzu Eommen, und die Urfach ihres 
Klagens erkundigt, da hat er ihnen einiges Geld gefpendieret , damit 
fie den Todten möchten begraben, feßte ferners hinzu, fie follten dem 
Zrauren ein End machen, denn dergleichen Wehklagen werben ihn nidt 
mehr erweden. Sobald Epiphanius feinen Weg weiter gefucht, da gibt 
einer dem Öefellen, fo auf der Erb gelegen, Eins in die Seiten, Narı, 
fagt er, du haft dich treiflih in den Handel gefchickt, ſteh auf, der 
Pfaffe hat fich wohl eingeftellt, ſtehe auf! das Geld gehört zum Ver 
fauffen. Der aber ware unbeweglich, und in Wahrheit (durch geredte 
Verhaͤngniß GOttes) ftein»todt. (Cassiod. in Hist. tripl. 1. 9.) 

Wann dann fhon vor mehr als taufend Jahren ſolche Scheimen 
geweien feynd, was glaubeft bu, daß anitzo, bey diefer ohne das ver 
ſchalkten Welt vor Böfewichte unter diefen Leuten zuweilen anzutreffen 
feynd. Hierdurch aber fuche ich nicht die Bettler bey den Leuten in Ungna: 
de zu bringen, denen man ja unweigerlich, als die um GOttes willen eine 
Hülfe ſuchen, ſolche nicht fol adfchlagen, weil man weiß, daß ſie 
GHttes Stell vertretten, quod uni ex meis minimis fecistis, mi 
hi fecistis etc. giebſt du aber auch ein Allmofen Einem oder dem Ar 
dern, derein fhlimmer und gewiffenlofer Menſch ift, dir aber ſolches 
unbewußt, da mache dir deſſenthalben keine Sorg, dann das Allmoſen 
hierdurch an feinem Preiß und Werth nichts verlieret, auch gebuͤhrtt 
dir nicht, viel nachzugrübeln, ob biefer oder jener Bettler boͤß und 
gottlos ſey; gib du insgemein Armen, und gedenke, daß unter denen 
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fünf taufend Maͤnnern, die unfer HErr in ber Wüften gefpeifet, et= 
warn wohl aud) Einer oder der Ander Mauskopff gewefen ſeye. 
Wer des Vettel: Hungers Rüllen 
Stift und labt um Gottes Willen, 
Sammlet Segen in fein Haus; 
Aber mit den guten Werken 
Mu man Feine Bosheit ftärken, 
Sonſten wird ein Handwerk draus. 





Der Beutler. 


Der Muth wird -Teicht und eitel 
Bey einem fhweren Beutel. 


Sobald von bem gerechten GOtt über den Erdboden dieſer Fluch 
ergangen: Spinas et tribulos etc. Diefelbe fol Dörner und Difteln 
tragen, fo batten dazumahl die erften Eitern fhon Handſchuhe von- 
nöthen gehabt, abſonderlich die Eva, zumahlen das weibliche Befchlecht 
weit zarter und haiklicher als die Männer, und wird fobald Fein Weib 
eine Brenn » Meffel mit bloffen Händen antaften, da fie doch unterdeſ⸗ 
fen bisweilen mehrer brennet, als ſolche Neffel. Nun aber kann man 
es für feine Wahrheit vorbringen, daß Adam und Eva Handfhuhe » 
hätten getragen, wohl aber erhellet aus göttlicher heil. Schrift, wie 
es Laurentius Beyerlind vermerket, daß Nebecca die erften Handfchuhe 
habe dem Jakob gemacht, aber das Rauhe des Felles von aufen ges 
laffen, damit fie hierdurch ihm anftatt des Efau den väterlichen Se⸗ 
gen zufchneide, dervon Natur gang rauhe und haarige Hände gehabt. 
Genes. cep. 27. 

Mit den Handſchuhen haben ſich ſchon wunderbarliche Sachen 
zugetragen. Auf eine Zeit hat der heil. Biſchof zu Rom vor dem Pab⸗ 
ſten Meß geleſen, wie es endlich zu dem andern Momento kommen iſt, 
allwo man für die Abgeſtorbenen zu bethen pfleget, da bat ſich der 
heil. Mann zwey ganger Stunden aufgehalten, ihme auch hernach des 
ventwegen ber Pabft einen Werweiß geben, um weil er den gewoͤhn⸗ 
lihen Kirchen - Brauch nicht halte; es entſchuldigte fich aber Adalbertus, 
mit Vorwendung, daß er unter folcher Zeit feye zu Prag mit der Teich 
gangen feiner zweyen VBrübern, bie bafelbft feynd umgebracht worden, 
zur Zeugnuß deffen babe er einen aus feinen Handſchuhen allta gelafs 


fen. Nachdem der Pabft hat genau und umſtundig laſſen nachforfchen, 
da hat fi Alles folchergeftalt befunden. (Thom, Boz. lib. 5. C, ı 
de Sign.) 

Von dem heiligen Ubaldo, welcher Bifhof zu Gubbio in 
Welfchland gewefen, wird gefchrieben, baß er nach feinem Tod, al 
er in bifhöfllichen Kleidern auf der Bahr gelegen, habe feinem Die: 
ner, fo ein Deutfcher, einen Handſchuh fammt einem Finger dargereicht, 
und wie befagter Diener folches Heiligthum in Deutſchland gebracht / 
da haͤben alle Glocken deſſelbigen Orts, wo ſolche Reliquien geblieben, 
von ſich ſelbſten geläutet (Certan. fol. 108.). 

Einer ginge einmahl in die Kirche der heil. Walpurgis, zoge 
aber die Handſchuhe nicht aus, welches dazumahl wider alle Ehrer⸗ 
biethſamkeit ware, aber ſiehe, da ſeynd ihme die Handſchuhe augen 
blicklich von den Haͤnden verſchwunden, welches ihme wie billig hoͤchſt 
wunderlich vorkommen; endlich gehet er nach verrichteter Andacht ta 
ſelbſt nacher Haus und erzaͤhlet dieſe ſeltſame Geſchicht bey der Ta: 
fel, zeigte aber anbey ein Leid, daß er die Kirch» und Gottes» Hans 
nicht nach Gebühr verehret, mitten in folchen Gefprächen fieht er bee: 
de Handfhuh neben feiner liegen, weldye dann nod im Kloſter der 
heil. Walpurgis ſollen gezeigt werden. (In Vit. S. Walpurg.) 

uͤber dergleichen Handſchuhe iſt ſich nicht wenig zu verwundern, 
aber bey jetziger Welt geſchehen noch alle Tage große Wunder mi 
den Handſchuhen. 

Der Heinrich von Limmelfeld iſt der und der worden, ich kann 
mich nicht genugſam verwundern; es geht jetzt faſt ber, wie mir dem 
Brunn: Eimer, ber leere fleiget allezeit in die Höhe; vor dieſem iſt 
ber Saul König worden, wie er die Efelinnen feines Vaters geſucht 
bat, aber jetzt wirb mancher Efels: Kopf hoch promovirt. Der Berg 
iſt in der Höhe meiftentheils weiß. Einer der in einer Dignität ftehet, 
fol billig, weis und verfländig feyn, aber biefer von Limmelfeld if 
gelehrt bis auf den Hals, und aus feinen Hirn fol man nur Park: 
fen baden für die Lappländer, er ift wohl wunderlich geſtiegen, aber 
dieſes Wunder haben die Handſchuhe gemacht, er hat der gnaͤdigen 
Grauen, durch welche Alles gehet, auf ein Paar Handſchuhe gefpendieret 

Der Hans Georg Trifchlauer wird Diefe und Diefe heyrathen, 
das Verfprechen ift fhon gewefen; ich kann mich nicht genugfam dei: 
ientwegen wundern, er bat ja feine Worige tractirt wie bie Pffterer 
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zu Kloftern » Neuburg das Brod, welches er allezeit prügelt. Sie ift 
ſchon fürwahr bey Lebenszeiten felig gewefen; denn fie bat ſtets den 
Himmel in dem Geſicht getragen, fie war immerzu blau. Ihr täglie 
ches Traktament war ein Geftoßenes, welches fie auch am Quatember 
nicht konnte meiden, es ift ja Feine Bertolbsgabner Waar an ihm ges 
wefen, außer die Holtzſchlaͤgel möchten auch barunter gezählt werben. 
Und Diefer fol Diefe heyrathen, die doch ſchoͤn fromm und reich; dem 
Narren wäre gut genug eine dickhalſige Dame aus dem Pinzgau, ba 
hätte der grobe Kegel die Kugel am Hals gefunden. Sich verwunbere 
mich nicht wenig hierüber; aber diefes Wunder haben gemacht bie 
Handſchuhe, dann die Frau N. ift dort völlig intrant, und biefe hat 
auf ein Paur Handſchuhe von ibm befommen, daß fie ihms hat zuge: 
Euppelt. 

O verfluchte Handſchuhe! was Übels habt ihr fhon in der Welt - 
geftiftet, ihr feyb nicht weniger ſchaͤdlich, als jener eifene Handfhuh, 
mis beme ber gottlofe Malchus Chrifto dem HERAN in das beiligfte 
Angefiht gefchlagen. 

Was aber fonften die Handſchuhmacher anbelangt, weiß ich weis 
ter nichts Übels von ihnen zu ſchreiben, dahero mir nicht bewußt, ob 
fie, gleich Anderen mit Vortheil und Betrug koͤnnen umgehen, follte 
es aber diefem alfo feyn, fo werben ihnen die Handſchuhe öfter zu 
Schand⸗Schuhen; denn was hilft es fie, wenn fie riechende Handſchuhe 
verfauffen, und barneben ein ſtinkendes Gewiflen tragen. 

Geitz, ſuch des Geld» Durfts füge Dein - 
Mit vollen Beuteln fanft. zu flillen. 
Ich will mein Her viel beſſer füllen. 
Fragſt du: wie dann? Ih will darein, 


Bluts » Tropfen ald Gold» Gulden legen; 
Zür diefe Hab ich Heil und Segen 





Der Bierbräuer. 


Schenkt Wolluft ein, 
So trinkt man Pein. 


Der Noe bat zwar den erften Weinftocd oder Reben gepflangt, 
welches Gewaͤchs nachmals durch die gange Welt ausgebreitet worden, 
weil aber etlicher Orten der raube Luft dem Weinſtock zuwider, und 
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folgfam ſolcher am dergleichen Orten nicht fruchten thut, alfo hat der 
Menſchen Wis ein anderes Trand erfunden, welches nicht allein ben 
Durft loͤſchet, fondern gleich dem Wein, aud den Trümmel in den 
Kopf bringet. Diefen Trund follen, nad Ausfag Herodoti, die Egyp: 
tier erfunden haben, und von Etlihen genennet werden Zythus, Bry⸗ 
ton, Curnu, Peloſiacus 2c. Bey den Deutfchen aber hat es den Nah: 
men Vier, und ſolches zu fieden, braucht es eine abfonderliche Erfah: 
renbeit, und wird bereits unter ben Handwerkern nicht als das min: 
deſte gezählet, 

In ganger heil. Schrift gefchieht gar Feine Meldung von dem 
Bier, woraus bann glaublid zu fchließen, daß zu felber Zeit biefer 
Zrund nicht Brauch gewefen. E6 hat Noe einen Rauſch gehabt, aber 
nur vom Wein: Es hat Roth einen Naufch gehabt, aber nur von Wein: 
Es hat Holofernes einen Rauſch gehabt, aber nurvon Wein, zc. vom 
Bier ift gänglich nichts zu finden. Won dem heil. Bußprediger und 
Chriſti Vorläufer Joanne fchreibt der Evangelift Lucas c. ı., daß er 
die Zeit feines Lebens feinen Wein getrunfen, noch ein anderes Trond 
welches den Menſchen kann voll machen. Außer bes Weins hatten die 
Ebraͤer dazumahl einen Trand, fo fie Secar nenneten, die Lateiner 
aber Siceram, und war diefes ein gepreßter Moft aus den Äpfeln, 
wie dann in Ober-Ofterreich ſolches gar gewöhnlich, auch einer fo großen 
Kraft, dab die Bauern mehrmahln hiervon bezecht werden. 

Obſchon von dem Bier und VBierbräuern die heil. Bibel Feine 
Meldung thut, fo ift es gleichwohl wahr und Elar, daß fie gute, from: 
me und ehrliche Leute feyn , auch der gantzen Gemein allerfeisd wohl: 
anftändig. In Seeland ift ein Bierbräuer, mit Namen Tholen, wun: 
berbarlicher Weiß von Todten auferflanden, und hat nachmals einen fo 
firengen und gottesfürchtigen Wandel geführet, daß er nit ohne Mi: 
rakel und Wunderwerke von diefer Welt gefchieden. 

Cäfareus (lib. 3. c. 31.) fhreibet was Denkwärdiges von einer 
Bierbräuerinn, die war eine Wittib zu Sousberg, in den Cölner 
ſchen Gebiet, hat aber das Handwerck gleichwohl dur erfahrne Leute 
getrieben, und zugleich Bier ausgefchenft. Huf eine Zeit iſt Dafelbft eine 
große Brunft entflanden, welche endlich auch ihrem Haus zunahte, 
und die wüthende Flammen dasfelbe ſchon gänglicy berührten ; die be: 
brangte arme Maut ſahe leicht, daß aller Menfchen Häülfe umfonft, 
wollte alfo in ſolcher hoͤchſten Noth die göttliche fuchen, aber auf eine 
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fonderbare Weiß, dann fie in aller Eile die gefammten Geſchirre, wor: 
mit fie um das Geld pflegte Bier auszumeſſen, vor die Hausthür ge 
ſtellt, nachmals mit aufgebebten Händen zu: GOtt in diefe Worte 
ausgebrochen: Allmaͤchtiger GOTT, ift es, baßich einen einigen Men» 
[hen an der Maaß wiffentlih habe unrecht gethan, fo verzehre das 
Feuer, gleichwie anderen geſchehen, diefe meine arme Behauſung; ha⸗ 
be ich aber Jedermann das Seine rechtmäßig, und wie es das gute 
Gewiſſen fordert, gegeben , fo feye deine göttliche Karmherzigkeit 
dermalen mit mir. Siehe Wunder! das fonft freßgierige Feuer, fo 
um und um Alles in Afche gelegt, hat, in Anfehung der Gerechtigkeit 
diefer frommen Bierbräuerinn , nicht einen Strohhalm verlegt. 

Obſchon das Bier mit dem Wein fi) in Beine Competeng ein» 
laffet und demfelben gern den Vorſitz gönnet, dennoch wird es mehr: 
mal von den verftändigen Medicis mandem Patienten zugelaffen, und 
darf der fonft redlihe Wein nicht unter die Augen Fommen, welches 
deftomehr die Ehr des Biers, und folgfam des Bierbräuers, vergrößert. 
So wird man aud nicht wenig Mirakul und Wunderwercke Iefen, die 
Gott der HErr mit dem Bier gemacht; wie bann unter Andern von 
dem heil. Harthaco, Bifhof in Hybernien, gefchrieben wird : daß GOtt 
in Anfehung feiner großen Verdienfte das Bier auf gleiche Art vers 
mehret hat, wie,vor diefem das Del der Wittib zu Sarepta. (In vi- 
ta Henchen. tom. 3. Maj,) . 

Aber nicht alle Bierbräuer, wann fie fhon ein weiß Bier fieben, 
haben ein weißes Gewiffen. Cerevisia heißet auf Lateinifch ein Vier, 
und will fo viel jagen, ald Cereris vis, eine Kraft bes Waigens, 
oder der Gerften; bey manchem Bierbräuer aber findet man fo kraft⸗ 
Iofes Bier, daß auch bey dem Negen: Wetter die Dach » Tropfen, fo 
ihren Marfch nur über die Schindeln nehmen, eine beffere Kraft in 
fi balten. Auch findet man einige fo unerfahrne Truneos, welche 
einen fo lieberlihen Trund machen, daß folder mehrer ſchaͤdlich als 
nüglich ift, und oft in dem menfchlichen Leib nicht befier hauſet, als 
ein Regiment Huſſaren in einem Land, und kommet ſolches meiftens 
daher, weil fie das Handwerck nicht wohl verftehen, oder aber, fo oͤf⸗ 
ter gefhieht, um geringes Geld ein verborbenes Koͤrnl und gefhims 
melten Hopfen einhandeln, damit fie die größeren Unkoften erſparen. 
Auch findet man bisweilen fo gottlofe Leute unter ihnen, welche mit 
Teufels » Künften (aus purem Neid) zumegen bringen, daß fein ande⸗ 


zer Gewerbs⸗ Genoß kein Gluͤck im Sieden hat; ein Soldyer aber kann 
dem Naͤchſten leicht das Sieben verhindern, ihme aber, wofern er nicht 


abftehet, und foldhes bereuet, wird bad Braten in jener Welt nicht | 
ausbleiben. 


Den Durſt nach Sachen dieſer Zeit 
Erwartet bittre Suüßigkeit. 

Such, Seele, deinen Durſt zu laben 
Im Brunnen der vom Segen fließt, 
Und gegen Arme ſich ergießt, 
Die um den Glauben Alles haben. . 





Der Bildhauer. 


Gott kann erhöhen 
Die niedrig ſtehen. 


Vornehm und angenehm, das ift wahr, kunſtreich und gunft: 
reich, das ift wahr,. lobwuͤrdig und Tiebwürbig, das iſt wahr, fepnd 
die Bildhauer, welche mit allem Bug ſich berühmen koͤnnen, daß ber 
allmächtige Schöpfer das erfte Bild habe gemacht, nähmlich den Men⸗ 
ſchen, ad immaginem suam etc. Gonften will der heil. Thomas von 
Aquin, daß vor dem allgemeinen Suͤndfluß noch Feine Bilder ſeyen im 
Brauch geweſt, nachmahls aber feynd bie Gößenbilder aufkommen, 
und ift faft Fein Stod, Block und Holzfchlägel ſicher geweſt, daß man 
nicht einen befondern Gott aus ihm gefchnigelt hat. 

Indem alten Teftament ift ben Hebrdern verbothen geweſt eini- 
ges Bild zu machen, aus Urſachen, weiten fie leicht hierdurch haͤt⸗ 
ten mögen in Abgötterey geratben, dann fie derfelben ohne das nit 
übel geneigt waren ; im Übrigen aber bat GOtt befohlen, baß follen 
auf die Bundeslade zwey Cherubim gemadyt werden, welche dann von 
den Sfraelitern feynb verehrt worben (Exod. cap. 25.). So fchreibt 
ber heil. Vincentius Ferrerus, daß zu Serufalem viel fleinerne Bild⸗ 
nuſſen der alten römifchen Kaifer ober der Thür und Pforten der Pal: 
laͤſte ſeynd geftanden , welche fi) wunderthätiger Weiß haben geneigt, 
wie der gefangene Heiland ift aus⸗ und eingefährt worben. (Serm. in 
Parasceo). | 

Item bezeugt Petrus Natalis: daß 600 Jahr vor der Geburt 
Morid, der Prophet Seremias habe in Egypten geprediget, wie daf 
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eine Jungfrau werde einen Knaben gebähren, und denſelben in ein 
Krippen legen, biefer aber werde balb hernach in Egypten gelangen, 
deffen Ankunft all dero Goͤtzen werde zu Boden flürken: worüber bie 
Egyptifchen Priefter haben ein Bild ſchnitzeln Taffen, als eine Jungfrau 
mit einem Kind, und ſolches in ihrem Tempel geftellt. Aus welchem 
dann fattfam abzunehmen, daß die Bildhauer: Kunft ſehr alt feye. (Pet- 
Natal. de Jerem. Propheta.) 

Den Bildhauern ift eine befondere Er, daß auch der heilige 
Evangelift Lucas ihre Kunft getrieben, dann wie die Apoftel das Haus 
Maris, fo anjego zu Loretto ftehet, zu einer Kirch geweiher, da haben 
fie die Bildnuß unfer Lieben Srauen fanmt dem Jefus: Kind auf ben ' 
Arm darin geftellt; welche Etatuen ober Bilbnuß der heil. Evangelift 
Lucas aus Ceder - Holg mit eigenen Händen gefchniglet und verfertiget. 

Ein Fünftlicher Bildhauer ift geweft Phidias, nicht weniger Pra- 
xiteles, nicht weniger Polycletus , nicht weniger Lyſippus, nicht weni⸗ 
ger Hypanodorus; kuͤnſtliche Bildhauer feynd geweft Diejenige, wels 
che in der Welt» berühmten Stadt Rom an unterfchiebliche Ort faft 
fteinerne Wunderwerk haben gemacht, welche die Kunfterfahrne nicht 
theuer genug ſchaͤtzen koͤnnen, aber weit Eünftlicher iſt geweſt der ge- 
rechte GOtt, welcher bes Loths vorwigiges und ungehorfames Weib 
in ein Saltz⸗Saul verkehrt , fo aber die äußere Geſtalt eines Men» 
ſchen annody behält. Infonderheit aber muß die gante Welt bekennen, 
daß ber allerhoͤchſte GOtt hin und her mit einer Sache fo große Wun— 
derwerk wirke, als mit heiligen Bildern, die wir anbächtig verehren, 
nicht aber anbethen, wie Einige gan grundlos von uns ausfprengen, 
zumalen auch im alten Teſtament die Sfraeliter eine erhöhte ährene 
Schlange als einer Abbildung des gefreußigten Heilands verehret ha⸗ 
ben. Taufenb und taufend Geſchichten Eönnten fürwahr beygebracht 
werden, wie fehr Diejenige von dem gerechten GOtt gezüchtiget wer: 
den, weldye ba die heilige Bilder entunehret haben. Es iſt unnöthig 
zu gehen in weit entfernte Länder, man kann dergleichen genugfam fin: 
den in unferm werthen Teutfägland. Gehe hin naher Eonftang am 
Bodenfee, dort wirb man bir zeigen ein Cruzifix⸗Bild, welches die 
muthwilligen Buben bev ber Nafen gezogen, Einem aber aus biefen 
feynd die Singer alfo angeheftet geblieben, daß fie auf Feine Weiß, 
auffer durch das allgemeine Gebet ber gangen Stadt, Eonnten losge⸗ 
macht werden. 
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Gehe Hin nacher Erfurth, dort wird man bir noch erzählen, wie 
Einer gang gottlos in der Dom Kirche dafelbft gefhmäht wider bie 
Bildnuß der allerfeligften Mutter GOttes Maria, fo dagumahl unter 
der Orgel geſtanden, auch mit den Bingern auf fie gebeutet, fprechend, 
er wolle, nicht ruhig ſchlafen, bis er dieſen Bögen aus dem Weg rau 
me; fiehe aber augenblicklich hat ihm der Brand den Finger ergriffen, 
daß er noch felbige Nacht geftorben. (Reinald. An, 525.) 

Sehe naher Bingen , unweit der Stadt Mainz, dort wirft tu 
ſehen, daß ein fredher Soldat das Mutter: GOtte8: Bild beraubet, 
und wie er aus dem Hertzen ein Eoftbaren Stein berausgegraben, da 
iſt häufige Mith und Blut herausgefloffen. (Bzovi. 1302), 

Gehe naher Würgburg in Franken, daſelbſt wirft du finden, 
bag ein Jud die Bildnuß Marid, fo auf einem Baum geftanden, mit 
dem Degen geftochen, gleich aber aus den Wunden viel Blut heraus: 
geſchweißt (Humpenberg), 

Gehe nader Amerung in ber Collnerifhen Didzes, dort mwirk 
du erfahren, daß ein verzweifelter Spieler durch ein Marid-Bild ge 
fhoffen, die Wunden aber alfobald voller Blut angeloffen, und ter 
Thaͤter gantz rafend und unſinnig geſtorben. 

Willſt du andere große Wunder von den Bildern und geſchnitzel⸗ 
ten Statuen, ſowohl GOttes als der Heiligen, fo führe ich dich mehr: 
malen nicht in Spanien, wo fehr viel, nicht in Stalien, wo nicht we 
niger, noch in Frankreich, wo eben befgleichen, fondern bfeib nur in 
deinem Teutſchland. Ein Bild fo da geweinet bat, findeft du zu Embrid 
in Niederland; ein Bild, fo da geſchwitzt hat ‚ findeft du zu Amberg ın 
ber Pfaltz; ein Bild fo da gewachfen, findeft du zu Paffau; ein Bild, 
fo fich bewegt hat, findeft du zu Regenfpurg in ber Auguftiner=Kirchen; 
ein Bild, fo da geredt bat, findeft du zu Culm in Böhmen; ein Bil, 
fo fi hat laſſen hinwegtragen, findeft bu zu Fernitz in Steyermarl; 
ein Bild, fo fi nur gern Iäßt heben von unſchuldigen Leuten, fir: 
beft du zu Ethal in Bayern, 

In Summa die Bildhauer Arbeit, weil fie und GOtt, bie En 
gel und bie Heiligen fo lebhaft vorftellt, und wir durch ſolche Bilde: 
Verehrung ſo große augenſcheinliche und handgreifliche Gnaden immer 
zu erhalten, iſt billig alles Lob und Ehren werth, und fol man dieſe 
Leuth für eine aus den beften erkennen. Aber felten ift ein Jahrmark 
ohne Dieb, felten ift ein Garten ohne Brenneſſel, felten ift ein Baum 
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ohne wurmſtichiges Obſt, felten ift ein Marktfleck ohne Kotter und Nar- 
ren⸗Haͤuſel, felten iſt ein Kuchel ohne Scherben, wirb alfo niemand fo 
affterfinnig feyn, ber da glaubt, daß die Bildhauer ohne Sehler und Maͤn⸗ 
gel ſeyn. Die ſchlimmeſte feynd Diejenige, welche gang nackende und fres 
he Bilder machen, und hierdurch zu allem Boͤſen einen Anlaß geben; fie 
permeinen weiß nicht was für Ehr und Ruhm zu erſchnappen, wann fie 
Kunft halber der Natur gleichſam einen Trotz biethen, unterdeffen 
wird ihre Arbeit der Teufel gan genau bezahlen, und nichts: unbe: 
lohnt laſſen. Man findet auch zuweilen einige Bilder Srötter, die 
faum drey Loth beffer find als die Holtzhacker; fie machen, ſchneiden, 
hauen, und formiren ein Bild, ſo mehr einem Monstrum und Abenteuer 
gleicht als einem Menſch: der Kopf ift wie ein Sau: Kürbis, die Nas 
fen wie ein Straͤh⸗Büchſen, das Maul wie ein Gießloͤffel, ber Hals wie 
ein Waffer= Pumpen, die Ohren wie ein Blieg = Täfchel,, der gantze 
Leib wie ein Hopfenſack, und dennoch fuͤr ſolche ungereimte Arbeit 
wiſſen ſie oft nicht genug zu begehren. Im uͤbrigen alle Bildhauer ſol⸗ 
en ſich foͤrderiſt befleißen, daß ihre unſterbliche Seel, ſo da ein Eben⸗ 
bild GOttes, nicht verliere, ſondern dem Allerhoͤchſten, von dem ſie 
urſprünglich herkommen, wieder unverſehrter einhaͤndigen. 

Betrübtes Hertz, halt GOtt nur ſtill, 

Wann Er durch Kreutz ſchoͤn bilden will 

Dich ſchweres Stuck von Staub und Erden. 

Wer hie des Adams Bild verliert, 

Dee wird mit Cbhriſti Bild geziert P 

Und Dort des Himmels Zierrath werden, 





Der Binder, 


Dad Creyk erhält 
Was fonft zerfällt, 

Obſchon diefe Leute mit Schlägen und Schlägeln meiftens um: 
gehen, fo haben fie dannoch ein wackeres, und fehr nußliches Hand⸗ 
werk, und kann ohne dero Arbeit Faum ein Haus, oder Hausweſen 
beſtehen. Der Erſte, welcher die Faͤſſer und Butten erdacht, iſt gewe⸗ 
ſen mit Nahmen Heuſippus, deme dann die Welt derentwegen ziem⸗ 
lich obligirt bleibt, weil der Edelmann, Buͤrger und Bauer des Bin⸗ 
ders Arbeit brauchen muß; vor Allem aber iſt der Wein, dieſes ſo ed⸗ 
le Geſchͤpf, dem Binder viel verbunden, weil folder ihme fo 

p. Abraham's Etwas f. Alte IL. | 4 
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oft ein Kleid fpenbirt, und fo monden hoͤltzenen No angeleget, 
darum fagte einmahl ein Zech⸗Bruder: 
Ich Hab einen Freund und guten Gefpan , 
Der liegt gar tief im Keller; 
Gr hat ein hölßenes Rödel an, 
Und heißt der Muskateller. 

Das große Faß zu Heidelberg gibt genugſam an den Tag, daß 
die Binder oder Küffer Eeinen hölgenen Verſtand haben; mehrer aber 
fiehet man die Kunft und den Fleiß in dem Erg: Herzogthum Defterreid, 
allwo einige Faͤſſer, wie bie kleine Käufer zu ſehen feynd, abſonderlich 
iſt vor wenig Jahren in der ſchoͤnen Herrſchaft Feldsberg, ſo dem Für: 
ften von Lichtenftein gehörig, ein ſolches Faß verfertiget worben. 

Vor diefem waren fehr berühmte Faßbinder; Juctus, ein) Flo⸗ 
ventiner, fo nachmahls zu Rom ein Edelmann worden. Item: Mars 
tianus Steinbach, von Sellebach gebürtig ꝛc. Dermahlen aber ſeynd 
der vornehmen Meifter fo viel, daß man dero Nahmen auf ben größ- 
ten Faß⸗Boden nicht. Eönnte ſchreiben, und befleißen fie fi im: 
merfort, das Handwerk in mehrere Wollfommenheit zu bringen. Es ift 
diefer guten Leute Arbeit nicht allein gericht zur Menfchen » Gurgel, 
fondern man kann auch bey einem Faß eine ſchoͤne fittliche Lehr faſſen. 
Wann bie Neiffe an einem Faß nicht wohl ſeynd angetrieben, fe 
pflegt es zu rinnen, bringt einen groffen Schaden, und bleibt mit ber 
Weil gar nichts darin; eine gleihe Befchaffenpeit hat es mit ber Ju: 
gend, wann man diefe nicht ſtreng hält, und mit Ernft nicht antreibt, 
ſodann hat man aus foldyer Tarität nichts als Schaden zu gewarten, 
und wird ſolches zerlärtes oder larirtes Faß gar nichts faflen, ſondern 
bleibt ein Verwandter besienigen Thierd, mit deffen Kienbaden Sam: 
fon taufend Philifter erfchlagen. 

Ein aß, worin ein neuer Moft ift, wann man demfelben nicht 
Luft laffet, fo Bann es nicht Tänger befteben, ſondern verliert den Bo: 
den, und geht zu Grund; gleicher Natur ift der Menſch, fo ebenfalls 
nicht ſtets kann dem Gebeth, dem Studieren, der Arbeit obliegen, 
fondern ift vonndthen, daß man ihme auch zuweilen einen Luft lafle, 
“und eine Ruhe, oder einen ehrlichen Gefpaß vergönnen, dann aub 
die Mufifanten in ihrem Geſang etliche Paufen haben; auch die ftren: 
ge Baften = Zeit einen Sonniag, der heißt Laetare, hat; auch bie ke: 
ftien Geiger an ihren Inſtrumenten die Saiten zuweilen nachlaflen; 
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auch der Adler und Erbboben burch den Brach zu feyern bat; auch dem 
Pferd nit allzeit wird das Lauffen aufgebürdet, fondern es bat feine 
Zeit, da man ihm ben Zaum aus dem Maul löfet, und auf einer grü⸗ 
nen Waide in etwas verpumpen laͤſſet. 

Ein Haß, an deme Fein Neiff ift, fpaltet fih von einander, ent⸗ 
gegen ift der Binder fo geſchickt, daB er burd feinen Fleiß und Ar⸗ 
beit ſolches gang wieder zufammen bringt. Oft gefchiehet es, daß zwey 
Eheleute in eine Uneinigkeit und ſchaͤdliche Zwiefpalt gerathen; wie 
heilig und beilfam thut nun Derjenige, der fie vereinigt und wiederum 
zufammen bringet, maßen ber Eheſtand, fo ohne Fried ift, auch ohne 
Sreud ift. Eine o oder Nulla gilt nichts, gehen Nulla gelten nichts, 
fo viel Nulla als hier ftehen 0000000000 gelten nichts, fobald aber 
ein Einferl hinzu fommt, 1000000, ba gelten fie über alle Maffen 
viel: ber Eheftand, wo beede nicht Eins feynd, gilt gar nichts, lauter 
Nulla ; aber das Eins und die liebe Einigkeit macht ihn erft felig. 

Die Binder gelten und ebenfalls ihre Arbeit nicht wenig bey un: 
fern HErrn, dann nicht wenig Wunderwerde ſich auch mit ſolchen zu⸗ 
getragen. Der felige Fridericus von Negenfpurg, unfers Ordens, hat 
einmahl im Keller, weil es fein Dienft erfordert, einen Wein abge⸗ 
laffen, unterdeffen aber die Pippen unter die Gürtel geftedt; wie ihn 
der Vorfteber des Cloſters unverhofft zu fi beruffen; da wollte er 
ſchnell⸗ eifrig den Gehorfam vollziehen, zugleich aber der Wippen ver: 
geffen; da nun nad einer geraumen Zeit Beebe foldhes wahrgenommen, 
und ohne einigen Verzug in den Keller geloffen, da haben fie nicht ohne 
höchfte Verwunderung gefunden, baß in Anfehung des blinden und 
gefhwinden Gehorfams nicht ein Tropffen von dem Faß geronnen. 
In fo groffen Werth und Anfehen ift bey GOtt ter Gehorfam, daß 
der Heyland der Welt felbft hat wollen gehorfam feyn bis in Tod: fac- 
tus obediens usque mortem. 

Wer die Binder will Alle unter die gute und volllommenen Leut 
zählen, der hat es ſtark vonndtben, daß man ihm etliche Reiff um 
den Kopf Iege, auf daß ihm das Hirn nicht völlig heraus rinne; dann 
er muß wiffen, daß auch auf der Binder ihrem Feld viel Unkraut 
wachfe, abfonderlich wiſſen fie ſich der Gelegenheit zu bedienen, fie er: 
finden mehrmahlen taufend Urfachen, warum fie fo oft ben Keller be: 
fuhen. Wer die auffteigende Morgenräthe will fehen, ber fchaue 
einen Binder an, wann er aus bem Keller ſteigt, die rothe Nafe ver- 
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rathet ihn gleich, daß er bey tem Faß ein Nefas gefliftet. Won 
einem Wein⸗Faß kann Einer wohl recht lernen feine Feinde lieben, 
denn unangefehen ver Binder mit feinem groben Schlägel dem Faß fo 
manche harte Schläg und Puͤff verfeßt, fo iſt es gleichwohl fo gut, 
und fpendirt demfelben noch fo guten Trunf, Unter andern Sachen ma- 
chen die Binder auch die Babwannen, ed wäre aber gut, warın Etliche 
aus ihnen ins Bad gingen, und ihr Gewiſſen thäten reinigen, fodann 
möchte gefcheben, daß ihr Wandel frömmer und gottesfuͤrchtiger moͤch⸗ 
te feyn, fonft müffen fie wiflen, daß auch GOtt zwey Faͤſſer habe, 
eins ift voll Honig, das andere voller Gall; aus dem erften gibt Er 
in jener Welt zu trinken allen Auserwählten; aus dem andern gibt Er 
zu trinken allen Verbammten, und möchten die Binder Acht geben , ju 
was für einem Faß fie möchten Fommen. 

Das Band zum fiilen Andacht „Reben 

Das theure Wort von Gott gegeben, 

Sit was das edle Seelen: Naf 

Im Herben muß genau befdliegen. 

Fehlt es, fo wird die Kraft verfliefen 

Und bleibt der Menſch ein leeres Zap. 


Der Bortenwirfer oder Schnürmader. 


Man kennt am Liebes » Band 
Der Chriften Her und Hand. 

Wahr ift e6 wohl, daß Adam und Eva an ihrem erften Kleid 
Feine orten haben getragen, zumahlen ihr ganger Aufzug in Laͤmbel⸗ 
Bellen beftanden; fo waren auch zur felben Zeit Feine Spigen, aufer 
an den Dornen» Heden, spinas et tribulos etc., nad) und nach aber 
feynd mit dem Kleidern » Pracht auch die Schnüre und Borten auf 
fommen, und bat e8 nunmehr die üppige Welt fo weit gebracht, daß 
auch die geringfien Bauern ihre Mieder und Joppen mit Borten zieren, 
ja fogar die Hunde müflen feidene Bänder in Ohren tragen, welches 
den Efel nicht unbillig ſoll verdrießen. 

Es feynd aber der Schnür » und Bortenmadher: Arbeit nicht al: 
zeit zur fträflihen Hoffart, fondern zuweilen auch zu heiligen Sachen, 
wie dann Gott felbft denen Kindern Sfrael dur den Moyſen befod: 
len, daß fie ſollen am End ihrer Kleider, Saumen tragen von himmel: | 
blauen Schnürlein, das ift nad) Laut der heiligen Lehrer, himmel: 
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blauen Srangen. (Num. Cap. 15.), bamit fie nähmlid in Anfchauung . 
derfelben ſtets an die Goͤttliche Gebothe, und an den Himmel follen 
denken. Andere Thiere fehauen mit ben Augen gegen der Erben, ber 
allmaͤchtige GOtt aber hat ben Menſchen mit aufrechter Bilbnuß und 
Statur erfchaffen, auf daß er immer ben Himmel und bas Ewige be: 
trachte: Os homini sublime dedit, coelumque videre: aber lei⸗ 
der die mehriften Adams s Kinder trachten nur nach dem Irrdiſchen 
und Bergänglichen. 

Es haben die Israeliter einen Edel und Graufen getragen an 
dem ftattlihen Manna oder Himmels-Brod, und haben ihnen die Zaͤh⸗ 
ne gewäflert nad Wachteln. O wie Wiel und aber Viel feynd bey die: 
fer Welt anzutreffen, welche den Himmel gar wenig achten, fonbern 
vielmehr fuchen vergleichen Irdiſche Dinge, fo ebenfalls Flügel haben, 
binwegfliegen und verfchwinden, dadurch zu zeigen, baß biefes Kleid 
komme von bem Kleid ber Armen: (Boverius in Chron,) Mander 
gebe in fein Gewiſſen und. bedenk es, ob nicht fein oder der Seinigen 
Aufzug etwas habe von dem Blut der armen Unterthanen, aber bie: 
ſes Liedel gefaͤllt nicht Allen. 

Bortenwirker und Schnuͤrmacher haben nicht allein ein ſchoͤnes 
und fauberes Handwerck, fondern fie führen auch meiftens einen ehrba- 
ven Wandel, abfonderlich aber, wann fie zuweilen Etwas umfonft, 
oder wenigift um einen leichten Werth in die Kirchen und Gottes-Haͤu⸗ 
fer machen, ob aber nicht auch Einer ober der Andere wohl kann Bet: 
ten: Schnürle machen, wenig aber beten, ift nicht zu zweiflen. 

Der Liebe Band recht zu bereiten, | 
Muß Aug, Hand, Fuß beihäftigt ſeyn: 

Das Aug feh In die offne Seiten, 

Des Mufters reinen Leib hinein: 


So wird die Hand das Herb mittheilen , 
Der Fuß, was Guts zu würden, eilen. 


Der Brillenmader. 


Was hie fheint Fein 
Wird groß dort ſeyn. 
Die Augen ftehen zwar in dem Haupt bes Menſchen, aber ver: 
urfachen manchen Haupt Schaden ; fie haben ihren Sitz in ber Höhe, | 
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aber ftürgen Manchen in die Niedere. Won ben Augen komme mandes 
Auvve her; viel Augen auf einer faiften Fleiſch⸗ Suppen geben hin, 
aber das Widerfpiel bey dem Menſchen, bey welchem das Schauen oft 
mehr fhabet, als ein Schauer ober Niffel» Wetter. Oft mancher gerin- 
ger Blicker ift ein Blitzer, fo großes Ungewitter nach ſich ziebet; Au- 
gen fepnd gläferne Kuppler, fo manches Her& verführen; Augen ſeynd 
rechte örennfpiegel, bie große Brunſten erwecken; Augen ſeynd offe: 
ne Senfter, durch welche mehrmahlen der Seelen « Tod einfteiget ; das 
Schauen bey ben Adams = Kindern ift oft eine Urfache, daß fie Gott 
ewig nicht werben anſchauen; der Davib hat ihm (scilicet) felbften eine 
faubere Wäfch gemacht, wie er gefehen, da fi) die Bethſabbea gewa⸗ 
den. Jene zuchtloſe Madam hätte nicht fo frech ben Joſeph angeta 
ftet, wann fie vorhero ihre Augen hätte im Zaum gehalten. Bebhar 
dus Zruchfefius, Erg - Bifhof und Chur» Für zu Colln, hätte Infeln 
- und Infeln, Lehr und Ehr nicht verlohren, wannn ihme Agnes von 
Mannsfeld nicht wäre unter die Augen kommen. (Strada Dec. 
2. 1 5.) So ſchaͤdlich aber die Augen bey den Menſchen, fo nuplih 
feynd fie auch, und hat das Aug bey dem englifchen Lehrer, home 
‚von Aquin, billig den Nahmen eines Bürften aller menfchlichen Glied⸗ 
. maßen, ja was die Sonn an dem Himmel, das ik ein Aug in dem 
Menſchen, und wären folgfam Feine Kenntniffe nach Wiffenfchaften, 
wann nicht das Aug, als ein auserlefenes Inſtrument fich Hierzu brauchen 
ließe; wann nun wegen bes wachfenden Alter6, ober anderwaͤrtigen 
Zuftand bie Augen erbiöben, fo kommen bie Brillenmacher zu Half. 
Wer aber der erfte Brillen - Künfkler ift gewefen, hab ich nicht Eönnen 
erfahren, vermuthlich ift es, daß fie von.den Glasmachern wie bie 
Zweig von den Bäumen herſprießen. 

Sonſt iſt ihre Wirthſchaft fehr werth und loͤblich, indem fie bie 
Stäfer wiffen zu richten und fchlichten nach den Jahren des Alters, und 
Bann fi) die Brillen fo noch jung, und erft heut verfertigt, auch einem 
neunzigiährigen Taͤttel accomodiren. Aber fo Eünftlich ſeynd biefe 
Leute nicht, wie der große Diener und heilige Mann, Franciscus Pan- 
Ianus, denn als diefer dazumahl in Frankreich in Crfahrnuß Eommen, 
daß ein fehr berühmter Mann, wegen fteten Studierens umd vieles 
Leibs - Kafteyungen, dergeftalten das Geficht verloren, daß er endlich 
ganz erblindet, da hat er ihme feine Brillen und Augen = Bläfer über: 
ſchicket, felbige zu brauchen. Solcher ſchmunzte und lachte anfänglich, daf 
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einem Blinden follen bie Brillen dienlich feyn, ſchaͤtzte aber auch 
zugleich fehr hoch die Verdienſten dieſes heiligen Waters ; kaum alfo hat 
er die Brillen auf bie Nafen gefeßt, da bat er vollfommentlich fehen 
Eönnen. In Vita, 

Die guten Brillen feynd nicht ungleich den guten Räthen, dann 
durch Beede einer beffer die Sache fiehet und erfennet, dergeftalten das 
Sinnbild unfers allergnaͤdigſten Kaifers Leopoldi: Consilio et Indu- 
stria. Der heilige Clarevallenſiſche Abbt Bernardus gabe dem Pabft 
Eugenio, ald vorhin feinem gewefenen Discipel neben andern ſchoͤnen 
Lehren auch diefe, daß er ihme ſoll umfehen um fromme, gerechte 
und verfländige Raͤthe; zumahlen befannt, vaß aud GOTT durch ben 
Propheten, dem David verfprechen, er wolle ibm zum Behülf der Re⸗ 
gierung gute Räthe an die Seiten fchaffen. So lang der weife Seneca 
ein Rath gewefen bey dem Kaifer Nero, fo lang ift Eron und Scepter im 
beften Stand gewefen. Ein Blasbalg und ein Math haben eine Wir⸗ 
kung, bann ohne dem erften kann man keinen Degen ſchmieden, ohne 
bem andern fol man Eeinen Degen brauchen, noch Krieg führen. Wie 
Chriftus der HErr gefehen, daß etliche tauſend Perfonen in den dritten 
Tag feine göttliche Lehr angehört in der Wuͤſten, und zwar ohne Speis, 
dba bat Er feine Jünger zufammen geruffet, und ſich mit ihnen berath⸗ 
fhlaget, wie doch ben armen Leuten zu helfen fey? Gewiß ift es, 
weil Er die göttliche Weisheit felbft war, daß Er Feines Raths von: 
nöchen ; aber Er wollt uns (wie uns ber heil. Antiochus auslegt) hier⸗ 
durch eine Lehr geben, damit Niemand, auch forberift große Fuͤrſten 
und Potentaten, ihrem eigenen Kopf folgen, fondern bie Sach mit 
beſcheidenen Nathen wohl erörtern. (Mari. 8. Antioch. kom. 83). 

Die Brillenmacher verftehen fi auf die Perfpectiv, welche bie 
Lateiner Tabos Opticos nennen, und fürwahr diefes Inftrument fehr 
nutzlich und angenehm, dam vermittelft deffelben wir weit entlegene 
Dinge gang genau fehen und abnehmen koͤnnen. Es wäre fehr gut und 
ratbfam, daß wir unfere Augen nicht nur wenden thäten an das Ge: 
genwärtige unb Zeitliche, fondern vielmehr auf dasjenige, was nod) 
von uns entfernet ift, nähmlich auf die Ewigkeit. Kein befferer Sporn 
sum Tugend» Wandel if, als bie Betrachtung der Ewigkeit. Fulco, 
ein freyer, frifcher, freiher Welt: Dienfch, da er einft bey ber Nacht 
nicht ſchlafen Eonnte, und beffenthalben nicht einen geringen Der 
druß empfunden, bat ihme endlich den Gedanken laſſen einfallen, du 
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elender Tropf! Eommet es dich fo hart an, in einem linden Feder⸗ Bett 
ohne Schlaf zu liegen, und nur etlide Stunden, wie wirft bu bann 
Eönnen liegen auf den glühenden Kohlen in der Höllen in alle Ewig⸗ 
Eeit! O Ewigkeit! diefer Gedanken hat Fulconem bewegt, baß er al- 
fobald der Welt den Rucken gezeiget, und in einem Klofter einen hei⸗ 
ligen Wandel geführt. 
| Der Brillenmacer ihre Mängel ſeynd mir gar nicht bekannt, 
will aber wohl glauben, daß fie nicht alle einen Schein auf dem Kopf 
tragen, fondern einen Unerfahrnen leicht wiffen hinter das Licht zu 
führen, dann fie gar oft die teutfchen Brillen für venetianifche ver: 
kaufen, und alfo dem Nächften boppelte Brillen auf die Naſen ſetzen. 
Durd; Brillen wird das Kleine groß, 
, Das Aug von Unerkenutniß los, 
\ Und feine Bloͤdigkeit gebeffert: 
Lieft unfer Geift im Bud der Zeit, 
Durchs Augen :Glab der Sterblichkeit, 
So wird maß ewig iſt vergrößert. 


Der Bürftenbinder. 


Gin Jeder fehe, 
Was ihn angehe. 

Unter allen Thieren der Welt wird keins fuͤr ſo wild und unſau⸗ 
ber gehalten, als die Sau; dahero dieſer gemeiniglich der lateiniſche 
Titel Salva venia zugeſetzt wird. Gleichwohl ſeynd die Buͤrſtenbinder 
ſo verſtaͤndige Leute, daß ſie die Borſten von dieſem unſaubern Thier 
nehmen, damit man nachmahl Alles ſaͤubern kann, und kann fuͤrwahr 
weder Haus noch Hausrath ſauber ſeyn, wo man die Buͤrſtenbinder⸗ 
Arbeit nicht braucht. Die heil. Schrift beſchreibet mit allen Um: 
ſtaͤnden, wie ſtattlich ‚die tapfere Judith ſich habe aufgeputzt, daß 
alles von der Scheitel bis auf die Fußſohlen zum ſchoͤnſten usb voll 
kommenſten gewefen, damit das gantze Kriegs⸗Heer Holofernis, for: 
derift die Herren Offieier, ſich völlig an ihr vergafft. (Judith, Cap. 
10.) Nun ift gewiß, daß ihe Kammer » Menfd, die Abra, zu foldem 
Aufpuß habe die Bürften gebraucht , ald da feynd dis Kopf = WBuͤrſten, 
die Gewand »Bürften, die Schuh: Bürften, 20. Obſchon bie Bibel hie: 
von Feine Meldung macht, dann ohne dergleichen Inftrumenten kann 
Feine Sauberkeit erpalten werben. 
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Jener Saal zu Jeruſalem, allwo,Chriftus‘ der HErr bas legte 
Abendmahl mit feinen zwölf Apofteln gehalten, ware über ale maßen 
ſchoͤn aufgepußt und geziert, iſt demnach wohl zu glauben, daß folches 
ohne Bürftenbinber » Arbeit nicht feye gefcheben, dann fie ohne Zwei⸗ 
fel mit dem Bartwiſch den Staub werden allenthalben fleißig haben 
abgekehrt, welches in allen Kirchen und Gottes-Haͤuſern noch foll bes 
obachtet werden: ſolches Ichret uns ein Wögele, von dem ſchon in ans 
dern meinen Büchern Meldung gefhehen. In Spanien ift ein fhöner 
Marktfleck mit Nahmen Ololla, alldort aber ber Pfarr» Kirchen » Thür 
ift ein Rundel, aus. Stein ausgehauen, und darin ein Erucifir «Bild; 
nun kommet alle Jahr ein Eeines, unbekannntes Voͤgele, in Gegen⸗ 
wart des gantzen Volkes, und kehret mis feinen Slägeln, als einem 
fubtilen Flederwiſch die Rundel und das Bild bergeftalten ab, daß man 
nicht ein Stäubel mehr kann fehen. Nach verrichter Arbeit ſchwinget ed 
fi wieder in bie Hoͤhe, bis man es nicht mehr fehen kann, und wann 
man audy, wie ed dann gefcheben ift, befagtes Cruciſix in bie Kirchen flellt, 
fo verrichtet es ebenfalls dieſes Abftauben, und-Taffet ſich weder vom Ger 
ſchrey des Volks, noch der Trommeten und Paucden » Schall vertreiben 
(Cap. Villarel. in cap. 13. Jad.) Wann man diefem Wögele, (wer weiß 
es, 06 es nicht eindEngel), würde emfig nachfolgen, fo würde manche Kire 
hen nicht gleich feyn einer ſtaubigen Mühl, oder rußigen Schmidten. 
Die heil. feraphifche Therefia konnte nichts wentger leiden ,. als ben 
Staub und die Unfauberkeit in der Kirchen. Iſt doch der Buͤrſtenbin⸗ 
der Arbeit nicht fo theuer, ein Bortwiſch Foftet ja nicht 100 Oulden/ 
warum ſoll man denfelben nicht öfters in bie Haͤnd nehmen und ben | 
Tempel fäubern, welcher ein Wohnplatz ift Desjenigen, ber die Neinig⸗ 
keit ſelber. J 

Der Weihbronn oder das Weihwaſſer ift Feine neu erdichtete Sach, 
wie Etliche gang alber ihnen einbilden, fondern rähret durch die Tra- 
ditiones ſchon vonden Apofteln her, und wie Eräftig dieſes ſeye wider den 
böfen Feind und feinen Nachſtellungen, Eönnte gar wohl mit taufend 
Beweifungen dargethan werden. Anton Poffevinus fchreibet, daß in 
Livonia ein Calviniſ. Schloß » Hauptmann ſich bey einem unfern Ca⸗ 
tholifchen Priefter belagt habe, daB ihme feine Wolfsgrube bergeftalt 
von den Bauern feye verzaubert worden, daß nit ein Wolf mehr ge: 
fangt wird, worauf der Priefter Bein anders Mittel vorgetragen, als 
den gewöhnlichen Weihbronn oder Weihwaſſer aus unferer Kirch. Der 


\ 


58 
Calviniſt achte auf diefe Red, ſich verlautend, wann es foldye Krafı 
in ſich hätte, fo muͤſſe etwas Heiliges barın oder bran feyn. Kaum 
der Priefter mit dem Weihwaſſer befagte Gruben befprengt, ba feynt 
denfelben Tag noch einige Wölfe gefangen worben. (Pagat. T. ı. 
fol. 440.) 

Es hat auch der Heil. Evernoldus, Biſchof zu Ratzeburg, nick 
weniger gezeiget die Tugend des Weihwaſſers, dann wie er einmahl 
zur heiligen oͤſterlichen Zeit in ber Kirchen nach Gewohnheit den Weih 
bronn ausgeben, und zugleich etliche Gefangene mit großen eifernen 
Ketten an Süßen gegenwärtig, da ſeynd augenblidlich ihnen Die eife 
nen Rande von Fußen gefallen, und fie frey und ſicher nad 
Haus gangen. (Hayss. in Auct, ı7. Febr.) Weil aud) das Weih 
waffer fo heilig und beilfam, fo ift den Buͤrſtenbindern niche eine Hei- 
ne Chr, indem man foldhes Waſſer nicht anders ausfprengt, als mis 
ihrer Arbeit , verfiche den Weihwadel, ben fie verfertigen. 

Bon ihrer Handarbeit kommen auch allerley Pemſel, wormü 
man bie Kirchen und Opttes = Häufer pfieget auszuweißen; feynd ale 
ihre Waaren nicht allein bienlich zur Haus» und Hausrath⸗Saͤnbe 
rung, fondern auch zum Aufpus der Bott: gewidmeten Tempel, dann 
diefer auch in allweg verlangt eine faubere Wohnung, weſſenthalben 
er nicht wollte liegen und begraben werben in einem unfauberen Grab, 
wo [don ein Todten» Körper gelegen, noch wollte eingewickelt werten 
in einer unreinen und rufligen Leinwand, fondern in Sydone 
munda, in einer fhönen, reinen, und ſchneeweiſſen Leinwand, bie 
Sofepb von Arimathäa geipendiret. 

Aber willlommen, ihr faubern Buͤrſtenbinder! ihr thut Andere 
fäuberen und bleibt felbft unfauber (ich verftehe doch nicht Alle.) Ds 
Sprichwort ift ſchon drey Meilen hinter Babylon bekannt: Er ſauffet 
wie ein Würftenbinder; ihr macht Feine Arbeit lieber, als die Kıs 
del⸗Buͤrſten, eure Arbeit nimmt den Staub weg, aber bey erqh 
ſtaubt das Maul nimmermehr, dann es allegeit von Wein und Bur 
feucht iſt; darum kein Wunder, baß euere Arbeit fo liederlich; ed 
wird ein Bortwiſch kaum viermahl gebraucht, ba fanget er [dem 
an zu maufen wie eine Brut Senne. Wie unfer HERR fo vıd 
taufend Perfonen in ber Wuͤſten gefpeifet, ba weiß man von fer 
nem Trunk, den ihnen der HERN hätte verfchaffet, weil naͤhmlich der 
Bach nicht weit von bannen, woraus fie ſelbſt fonnten trinken, abe 
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wann ein Bürſtenbinder wäre unter dem Volk gewefen, der haͤtte uns 
fehlbar um einen Trunk Wein angehalten. Won Noe, dem Alts 
vater, lieſet man, daß er den erfien Rauſch habe getrunken, woraus zu 
fhließen, daß dazumahl aud feine Söhne Feine Buͤrſtenbinder ges 
wefen, fonft wäre foldhes Loos auf fie gefallen. Mein trinken, ift für 
fi ſelbſt nicht übel, zumahl auch der heil, Paulus dem kranken Ti⸗ 
mothee gerathen, er folle wegen Schwachheit bes Magens ein wes 
nig Wein brauden, utere modico vino, 5. Epiſt. ad Thimoth, aber 
ſauffen wie ein Bürftenbinver, das wird Niemand rathen. 
Was hilft es, warn man Andre lehrt, 

Und fo vor ihren Thüren lehrt, ' 

Daß man den Etaub, zum Schimpff aufiaget 

Treibt nicht mit fremden Flecken Schertz, 

Kehrt ab das Sünd⸗beſtaubte Hertz, 

Das ihr in Eurem Buſen traget. 





Der Buchbinder. 


Sott merkt und lieſet fill, 
Bas man verblättern will, 

Man muß fih allhier in Beinen Difputat einlaffen, welches 
älter feye, die Henne oder das Ey? ber Buchdrucker oder Buchbinder $ 
dann weilen das Bücherfchreiben lang vor ber Druderey im Schwung 
gangen ‚ fo folget unlaͤugbar, daß ſchon dazumahl der Buchbinder Are 
beit vonnoͤthen gemwefen. 

Ein jeber Menfch hat eine befondere Freud, womit er ſich begnuͤ⸗ 
get: einer hat eine Sreud im Geld, und ift er nie ein größerer Argus, 
aldwenn er Argentum flehet, feine Braten trachtenenur nad) Bagen, 
der Mammon ift ihm lieber als der Mamannus, welcher doch ein heili- 
ger Martyrer Chrifti, den auch fogar ein Loͤw mit menfchlicher Stimm 
angerebet. 

Ein Anderer hat eine Freud am Wein, er benft öfter an Wein: 
ſtock, als an Opferſtock, feine Courage befteht nur im Krug, nicht im 
Krieg, das Sauffen kommet ihm leichter an, als das Lauffen, fo ba- 
det er auch Tieber in Baccho als im Bach. 

Ein Anberer hat eine Freud im Sagen, er gibt einen Fuchſen 
ab, damit er mehr einen Hafen ertappet; er wachet wie eine Schnee: 
Gans, damit er nur eine Enten trifft; er verfchlieffet fich wie ein Dachs, 
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damit er nur ein Neh bekommt; er ſchauet, wie ein Luchs, damit « 
nur einen Hirſchen fället. 

Ein anderer bat eine Freud mit Weibern; dem Luder ift nicht 
liebers, als eine Lubmilla, dem Knopf ift nichts liebers, als ein Roͤſel, 
dem Affen it nichts Tiebers als ein Affra, dam Wolf ift nichts lieber: 
alß ein Agnes, dem Baͤrenſchneider ift nichts liebers, als ein Urfula, 
dem Thoren ift nichts. liebers als ein Dorothea, dem Eſel ift nichts 
liebers, als eine Thereſia. 

Ein Anderer: hat eine Freud mit ber Duft , Diekants und X: 
tiften, Tenor = und Bafliften, Lauten, Trompeten, Pofeunen, un 
Floten, Pfeifen und Geigen, die läßt er nie ſchweigen, ja, er wün⸗ 
fhete, er wäre ein lauteres Ohr, bamit er nur allerfeits den Tiebli: 
den Mufil» Schall vernehmen Eönnte. 

Andere aber haben wiederum eine Freud in Anderen, aber fehr 
Diele feynd anzutreffen, welche ihre eine Freude und Ergeglichkeit haben 
in den Büchern, und fhönen Bibliotheken ; deßgleichen ift gewefen ein 
Piſiſtratus zu Athen, Comelius Sulla zu Rom, ein Julius Aphri⸗ 
canus zu Caͤſarea, und gleich nad) denen ApoftelsZeiten ein Biſchof Ale: 
xander zu Serufalem. Sattfam bekannt ift es, was für herrliche Biblie 
theken in unterfchiedlichen Orten ſeynd aufgerichter worden: Zu Aachen 
vom Carolo Magno, zu DVenebig von Cardinal Beflarione: zu Ofen 
vom Mathia Corvino: zu Paris bey St. Victor vom Franciso J 
In Spanien zu Escurial von Philippo II, zu Florenz von Clement 
VII, forberift aber kann nicht genug hervorgeſtrichen werben bie fe 
herrliche Bibliothek, welche Sixtus V. zu Rom an dem Ort Belve 
der, Anno 1588, hat aufgericht, fo dermahl die Vatikaniſche genenne 
wird. Es ift auch die Kaiferlihe unter bie vornehmften billig zu zäh 
Ien , welche Leopoldus I. damahliger glorwürdigſter Kaiſer mit großen 
Unkoſten zu Wien vermehret. 

In dieſen und andern Bibliotheken iſt Ruhm und Ehre forde 
riſt zu geben denen Scribenten, als welche fo weife und wohlgegrün: 
dete Schriften zuſammengetragene; nach ſolchen verdienen aber auch eu 
Lob die Buchbinder; und dieſe nicht viel ungleich jener frommen Wu: 

tib Dabitha, welche zu Joppen den armen Wittiben allerley Kleider 
geſpendieret (Actor Cap. 9.), und alſo die Nackende bekleidet. Wann 
"die Bücher in unterſchiedlichen Bibliotheken konnten reden, fo wärk: 
eins ſowohl als das andere Tagen ‚ der und ber Buchbinder hat mid 
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geklleidet, biefer hat mir einen Mod gemacht vom Kafbsfell, jener von 
Corduban, diefer von Pergament, ꝛc. ja die Buchbinder koͤnnen billig 
prangen, baß fie nicht allein einem Marco Tullio, einem Ariſtoteli, 
fondern gar einer heil. Bibel, worin das wahre Wort OOttes, dürs 
fen ein fauberes Kleid anlegen. 

SHOTT der Allmädtige bat mehrmalen mit den Büchern große 
Wunder gewirket, unter Anbern fehreibes der Augienfifche Abbt Berno 
in dem Leben des heil. Udalrici, daß vor diefem , ber unfer Frauen⸗ 
Sirhen zu Augsburg mie Gotts⸗ rauberiſchen Händen angetaft, nie 
fey ohne fonderbarer Straff entrunnen, probiert foldyes neben andern: 
mit diefem Erempel: Einer hat ein Buch aus befagter Kirchen ent= 
frembdet , felbes verkaufft, und ein Pferb davor eingebanbelt , wie er 
nun folches nacher Haus geführt, fo ift fein Weib über alle Maſſen 
bierüber erſchrocken, und fi) einer großen Straff beſorgt, diefer aber 
lachte dazu, tätfchelte zugleich das Pferd, ftreicht es über den Rucken 
und Schweif, mitten aber unter dem Streichen und Tätfchlen fchlägt 
das Pferd aus, trifft biefen Kirhen- Räuber, daß er gleich maustobt 
ju Boden gefallen. Es hat vorhin unfer Watter Adam grob eingebifs 
fet, weil er im Paradeyß, als in einem heiligen Ort, ein Diebſtahl 
begangen. Es feynd die Doͤhn des hohen Priefters Heli in einen ſon⸗ 
derbaren Fluch gerathen, weil fie. im Tempel etliche Pfund Rinde: und 
Kalbsfleiſch entfrembet, fo zum Opfer gewidmet ware. (1. Reg. c. ı4.) 
Gewiß ift es boch, daß Bott den allermindeften Ratıb aus feinem Haus 
fe obngeftraffter nicht laſſe ja meiftentheils züchtiget e6 diefer gerehter 
ſte GOtt noch auf diefer Welt. 

Anno 750. von Eprifti Geburt, hat der Teutfchen Apoftel Bo: 
nifacius, den allein feligmachenden Glauben allenthalben in dieſen Län- 
dern ausgebreitet, und zugleich ein ſolcher Liebhaber des Evangelii ges 
weft, daß er ſolches Buch je und allzeit bey fich getragen, tabero in 
feiner Marter fi) ein groß Wunder zugetragen; indeme die Frießlaͤn⸗ 
der, fo ihn getödtet, zugleich auch das Evangeli= Bud mitten von eins 
ander gehackt, entgegen aber ift in dem ganzen Buch nicht ein eins 
jiger Buchſtab verlegt werben; aus diefen allem erhellet, wie hoch man 
das heil. Evangelium fol fchägen. Der heil. Pabft Clemens (lib. 4- 
Constitut. Apostol. c. bı.) hat ernfthaft allen Fatholifhen Chriſten 
befohlen, daß fie ſammentlich, wann das Evangelium in ber Kirchen 
gelefen wird, follen aufſtehen, und felbiges mit hoͤchſter Ehrerbiethſam⸗ 
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keit anbören. Comst. Magnus hat dad Evangelii: Bud in ſolchen 
Ehren gehabt, daß er Eins mit Bold uub Ebelfleinen hat laſſen 
einfaffen, und foldhes dem Myrenſiſchen Biſchof Nicolao zu einer 
fondern Geſchanknuß überfhickt. Der achte Synodus Oecum. act. 
10. bat entfchloffen, daß man ein Evangelii⸗Buch fo gut folle ver: 
ehren, als bie Bildnuß des gekreutzigten IECſus, maßen in bemfel: 
ben nicht anberft ifty als der redende Heiland. Wann ein gemeiner 
Menſch von einem vornehmen Kürften und Herren einen Brief bes 
fommt, o wie prangt er mit bemfelben! Er verwahret ihn auf das 
Alterbefte, und zeiget ſolchen zu eigener Glorie allen feinen Freunden 
und Bekannten; was ift anberft das heil. Evangelium, ald ein Wrief, 
den uns der Welt» Erlöfer zugeſandt, worinn er ſich fo oft und viel: 
mahl unterſchrieben; vermeflen dann und gewiffenlos ſeynd alfe dieje⸗ 
nige, welche dem heil. Evangelii: Such Feine Ehr anthun, ja zuwei⸗ 
len dasſelbe gar unter ber Bank liegen laſſen. Die Bücher feynd in 
fo großen Werth zu halten, (verſtehe die geiftlichen Bücher) daß hier: 
von der. heiligmäflige Thomas Kempenſis alfo fchreibet: Serm. 24. 
Sunt namque Libri Arma Clericorum,, Ornamenta Ecclesise, 
Divitiae et Thesauri Doctorum, Tubae sacerdotum , Solatia 
Beligiosorum, Epulae Devotorum, Testamenta Sanctorum, 
Luminaria Fidelium, Seminaria Virtutum, Organa Spiritus 
Sancti, Benedicto ergo manus Scribentis et Benedictio digi- 
ti in tali opere occupati. Neben andern Lobfprüden, die obge: 
dachter Author den Büchern zueignet,, feßt er noch dieß hinzu: Bene- 
dicta etc. Gebenedeyet ift die Hand, welche Bücher befchreibt, und 
gebenedeyet die Finger, fo ſich in diefem Werk brauchen laſſen. 

Wann dann dem alfo, wie es dann nicht anberft ift, fo if 
- mir ja aud) erlaubet, wo nicht fo großes, wenigft einige® Lob ten 
Buchbindern zu geben, dann in aller Wahrheit nuͤtzlich über nuͤtzlich 
ift die Hand des Buchbinders, maßen ein Buch ohne Bund night 
anderſt ift, als ein Spiegel ohne Rahm, ein Haus ohne Dach, 
ne ade ohne Stiel, ein Menſch ohne Kleid, ein Garten ob 
ne Zaun, eine Stadt ohne Mauer, ein Roß ohne Sattel ꝛc. der 
Bund machet erft, daß man ein Buch bequem, und mit rufen 
leien kann. . 

Der H. Petr. ESteftin folle (wie feine Lebensbefchreibung wei 
fet) im Bücher » binden fehr wohl feyn erfahren geweſen, dahero gar 
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heilig zu glauben, baß er Feine ſolche Fehler habe begangen, wie Einer 
oder der Andere aus diefen Leuten, von Allen redet man keineswegs. 

Etliche heften bie Bücher zufammen fo liederlich, daß die Blaͤt⸗ 
ter fo bald abfallen, als die Blätter von einem Buchbaum, denen 
der harte Herbſt⸗Lufft gleich den Neft gibt. Zumweilen findet man einen 
fo fauberen Bruber, der nur ein halbes Jahr beyim Handwerk geweſt, 
ver fangt an für fich felbft zu fehlen und zu fretten; aber leider! ein 
jeder Stich ift faft ein Stich, fo dem Authorem bes Buchs verdrie⸗ 
ben kann, dann er grabt oft bergeftalt in die Schrifft hinein, daß 
er die Buchſtaben abzwickt, wie der Schmid bie Huf⸗Naͤgel, ober aber 
er hauſt mit dem Schneid⸗Meſſer weit därger als Petrus mit dem 
&äbel, mit dem er dem Malcho ein Ohr abgeftußt. Einige ſeynd wohl 
auch theils aus Unerfahrenheit, theils aus Saumſeligkeit, welche dis 
Bogen verfegen, und folgfam dem gangen Buch ein Schad und Schand 
zufügen, oder aber ift ein fo ungeſchlachter Geſell, welcher den eifer- 
nen Hammer gar zu obnmäßig braucht, daß nachmahls ber neue Drud 
die Farb, fo er unlängft genoffen, muß wieder von fi geben, wor: 
durch das gantze Buch faſt unbrauchbar wird. Es wird auch wohl näht 
mangeln, daß nicht zu Zeiten Einer anzutreffen , ber war mit Cordu, 
ban kann umfpringen, aber gleichwohl nicht Cordeboniſch im Gewiſ⸗ 
fen , fondern vielmehr feine Seel in Schwein » Leder eingebunden; ein 
folcher aber muß und fol auch wiffen, daß in Büchern die Elaufuren 
oder Gefpörre auf» und zu geben, in ber Hoͤll aber eine Elaufur feye, 
fo ewig verfperrt bleibt. Im übrigen ſeynd ohngezweifelt fehr viel, 
ja die meiften Buchbinder, die nicht einmahl einen guldenen Schnitt 
ju machen wiſſen, fondern auch einen gulbenen Handel führen, und 
die Betbücher fo fleißig einbinden, als auch andaͤchtig durchleſen. 

Des Menſchen Ders iſt wie ein Buch: 
Gott ſpannt es indie Kreutzes⸗Preſſen, 
Und hefftet, (wie Er abgemeſſen ), 
Daran die Gnade für den Fluch. 
Zuletzt will Er nah Schlag und Schneiden, 
Dasfelb in güldnen Segen kleiden. 
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Der Buhdruder. 


Vom Trüubſals⸗Druck, 
Kommt Ehren⸗Schmuck. 


Glaublich iſt es, wie die meiſten Seribenten ſolches beſtaͤttigen, 
daß dieſe wertheſte und ber gantzen Welt hoͤchſt nutzliche Kumſt habe 
inTeutſchland ihren Anfang genommen, ob nun ber Urheber geweſt 
feye Joannes Quttenberger, ein Burger zu Moynz, ober von Straß- 
burg gebürtig, oder ein Anderer mit Namen Johann Fauſt, will ich 
desmablen biefe unter fo vielen flrittigen Meinungen nicht erörtern, 
fondern laſſe ed bey dem, daß alle Menfhen Zungen nit genugfam 
Loben, und diefe Kunft ſattſam hervorftreichen Eßnnen. Sie ift fürwahr 
diejenige, fo alle Kuͤnſten ernähret, fie ift fürwahr diejenige, fo 
alfe verwichene Dinge auf frifchem Fuß erhalt, fieiftbieienige, fo den ges 
lehrten Leuten ein unfterblihen Namen ſchmiedet, fieift diejenige, fo den 
ſchon längft geführten Wandel auf Erben, ſowohl Chriſti des HErra, 
als feiner Heiligen uns mit lebendigen Karben entwirfft, und folg 
fam einen Weg weifet zu allen Tugenden. Ihr Epicurer, die ihr im 
Wappen eine Wampen führet, und nunmehr ben Leib, diefen garftigen 
Saft, fucht wohl zu traftiren, müßt willen, daß auch die edle Seel 
gleihwohl, und zwar forberift, mit einer Mahrung muß verfehen 
feyn; ihr Speis aber fucht fie nicht unter den Freſſern ſondern un: 
ter den Preflern, ihr Biſſel aber erwartet fie nidyt von ber Kocherey, 
fondern von der Druderey. Ein gutes Büchel ift der Seel ein Kuͤchel, 
wormit fie fi) ernaͤhret: Ein geiftliher Tractat ift der Seel das beſte 
Tractament, Opusculum if ihr ein Jusculum, mit bem fie fh 
erquidet, darum noch recht fol Joannes Quttenberger ein Urheber 
biefer Kunſt feyn geweſt, dann fie ja nichts als alled Gutes der Ser 
len vorträgt und vorlegt. 

In ber Offenbarung Joannis Cap. 10. liefet man, daß das ef: 
fene Buch, weldes ein Engel ihme in die Hand geben, habe wie as 
Speis genommen und hinuntergeſchluckt, devoravi illum. Wie 
ſchmeckt es aber Joannes? trefflich wohl, fagt er, ich vermeyne, id 
babe Iauter Honig im Mund, erat in ore meo tamquam mel 
dulce: fo ift dann ein Buch, verftebe ein geiftliches, ein fe 
gefunde Speis nicht für den Leib, fondern für bie Seel, nid 
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für das Fleiſch, ſondern für den Geift. D wie Wielen hat biefe Speiß 
wohl geſchmeckt! 

Gs foR billig Fein Tag vorbepfchleihen, wo man nicht wenigft 
der Seel ein und andern Biſſen von diefer Speiß foll vergännen, Un⸗ 
fer lieber HErr iſt mit den zweyen Jüngern nad) Emmaus gangen, ber 
Eine Lucas, der Andere Cleophas genannt, und wie fie dafelbft in 
bie Herberg kammen, und bie Zeit bes Nachteſſens vorhanden, ba hat 
er, ber HErr, ein Brot genommen, dasfelbe mitten von einander 
gebrochen, und einens eben feinen Theil in die Hand geben: wenn 
er nur Einem haͤtt dag Brot vergönnt, und bem Andern nicht, fo 
hätt es ohne Zweifel bey Diefem einen Verſchmach abgefegt. Weil man 
dann alle Zag den menfchlichen Leib, diefen viehifchen Trampelium, 
mit Speifen anfhoppt, und wit fattfamer Nahrung verfiehet, fo 
fol es dann biflig die Seel verbrießen, als die weit edler, als diefer 
Miftfint, wann man ihr bie nöthige Unterhaltung entzieht; weiche 
da beftehet in Leſung eines geifllichen Buches: Sicut quotidie cor- 
pore cihum suppeditas, ita et animam non debes: despicere, 
ne, fame pereat, sed dare ipei gongruum cibum; ex lectione 
Scriptarem. Jon. Chrys. tom. 21. in Genes. 

O wie bat folhe Speiß wohl geſchmecket Joanni Columbino, 
einem edlen Senenſer in Hetruria, und Gott hats ihm auch wohl 
geſegnet! Dieſer kommt auf eine Zeit um Mittag nach Haus, und 
weil der Magen weiter Bein Lad⸗Schreiben vonnoͤthen gehabt, fonbern 
zum Eſſen gar zu wohl bereitet, alfo war fein erſtes Fragen: ob dad Mit: 
tagmahl fertig 3 und da er das Wiberfpiel von feiner Frauen vernome 
men, ift er in ſolchen unbänbigen Zorn geratben, daB er Alles, was 
ihme nur zu Danden gekommen, binter die Thür. geworfen, dann 
auch in allerley Fluchwort ausgebrodhen , wie bann folches bie allge» 
meine Geburt und Niederkunft des. Zorns iſt. Die Srau, fo. mehrer 
der Tugend ergeben war, beemfigt ſich in allweg feinen zaumloſen 
Zorn zu flilen, und reicht ihın ein Buch dar, worin bad Leben der 
Heil, Mariae Apgyptiacae verfaßt ware, mit ganz freundlichen Wor⸗ 
sen: Mein Schag, ſprechend, Eoft er derweil biefe. Speiß, bis ich 
das Mittagmahl völlig richten thue. Diefer aber volber Orimmen 
wirft mit allem Gewalt das Buch auf die Erb, und bat wenig ge 
fehlt, daß ihr, der frommen Haut, ber Druck nicht auf.den Kopf 
Bommen; bald hernach floßt ihm eine Kleine Reue an, welche fo viel 
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keit anhören. Const. Magnus bat das Evangelii : Bud in ſolchen 
Ehren gehabt, daß er Eins mit Bold uub Edelfteinen hat Taffen 
einfaffen, und foldhes dem Myrenſiſchen Biſchof Nicolao zu einer 
fondern Geſchanknuß überfchicdt. Der achte Synodus Oecum. act. 
10 bat entfchloffen, daß man ein Evangelii⸗Buch fo gut folle ver 
ehren, als bie Bildnuß bes gefreugigten JfEſus, maßen in bemfel- 
ben nicht anderſt ifty als der redende Heiland. Wann ein gemeiner 
Menih von einem vornehmen Kürften und Herren einen Sörief bes 
kommt, 0 wie prangt er mit bemfelben! Er verwahret ihn auf das 
Alterbefte, und zeiget folchen zu eigener Slorie allen feinen Freunden 
und Bekannten; was ift anderſt das heil. Evangelium, als ein Brief, 
den uns ber Welt Erlöfer zugeſandt, worinn er ſich fo oft und viels 
mahl unterfchrieben; vermeflen dann und gewiffenlos feynb alle biejes 
nige, welche dem heil. Evangelii Buch Feine Ehr anthun, ja zumeis 
len dasſelbe gar unter der Bank liegen lafſſen. Die Bücher ſeynd in 
fo großen Werth zu halten, (verflehe die geiftfichen Bücher) daß bier: 
von ber: beiligmäflige Thomas Kempenfis alfo fchreibet: Serm. a4. 
Sunt namque Libri Arma Clerioorum, Ornamenta Ecclesiae, 
Divitise et Thesauri Doctorum, Tubae sacerdotum, Solatia 
Heligiororum Epulae Devotoram, Testamenta Sanctorum, 
Luminaria Fidelium, Seminaria Virtutum, Organa Spiritus 
Sancti, Benedicto ergo manus Scribentis et Benedictio digi- 
ü in tali opere occupati. Neben andern Lobſpruchen, die obge⸗ 
dachter Author den Büchern zueignet, feßt er noch dieß hinzu: Bene- 
dieta etc. Gebenedeyet ift die Hand, welche Bücher befchreibt, und 
gebenebeyet bie Finger , fo fih in diefem Werk brauchen laſſen. 

Wann dann bem alfo, wie es dann nicht anberft ift, fo ift 
mir ja auch erlaubet, wo nicht fo großes, wenigft einiges Lob ben 
Buchbindern zu geben, dann in aller Wahrheit nüglich über nuͤtzlich 
ift die Hand des Buchbinders, maßen ein Buch ohne Bund nichts 
anderft ift, als ein Spiegel ohne Rahm, ein Haus ohne Dach, eis 
ne Hade ohne Stiel, ein Menfh ohne Kleid, ein Garten obs 
ne Zaun, eine Stabt ohne Mauer, ein Roß ohne Sattel ıc. ber 
Bund machet erft, daß man ein Buch bequem, und mit Nußen 
leſen Fann. 

Der H. Petr. Coleſtin ſolle (wie ſeine Lebensbeſchreibung wei⸗ 
ſet) im Buͤcher⸗binden ſehr wohl ſeyn erfahren geweſen, dahero gar 
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heilig zu glauben, daß er eine ſolche Fehler habe begangen, wie Einer 
oder der Andere aus diefen Leuten, von Allen redet man keineswegs. 
Etliche Heften die Bücher zufammen fo liederlich, daß die Blaͤt⸗ 

ter fo bald abfallen, als die Blätter von einem Buchbaum, denen 
ver harte Herbſt⸗Lufft gleich den Reſt gibt. Zumeilen findet man einen 
fo fauberen Bruder, der nur ein halbes Jahr beym Handwerk geweft, 
der fangt am für fich ſelbſt zu ftehlen und zu fretten; aber leider! ein 
jeder Stich iſt faſt ein Stich, fo dem Authorem bet Buchs verbries 
ben kann, dann er grabt oft bergeftalt in bie Schrift hinein, daß 
er bie Buchſtaben abzwict, wie der Schmid die Hufe Nägel, oder aber 
er hauſt mit dem Schneid⸗Meſſer weit ärger als Petrus mit bem 
Göbel, mit dem er dem Malho ein Ohr abgeftußt. Einige ſeynd wohl 
au theils aus Unerfahrenheit, theils aus Saumfeligkeit , welche dis 
Bogen verfegen, und folgfam dem gangen Buch ein Schad und Schand 
fügen, ober aber ift ein fo ungeſchlachter Geſell, welcher den eifer: 
en Hammer gar zu obnmäßig braucht, daß nachmahls der neue Drud 
die Farb, fo er unlängft genoffen, muß wieder von fidh geben, wor: 
durch das gantze Buch faſt unbrauchbar wird. Es wird auch wohl niche 
mangeln, baß nicht zu Zeiten Einer anzutreffen , ber zwar mit Cordu, 
tan kann umfpringen, aber gleichwoht nicht Corbebonifh im Gewiſ⸗ 
ſen, fondern vielmehr feine Seel in Schwein » Leber eingebunden; ein 
ſolcher aber muß und fol auch wiflen, daß in Büchern bie Efaufuren 
oder Geſpoͤrre auf» und zu gehen, in der HEN aber eine Clauſur feye, 
ewig verfperrt bleibt. Im übrigen ſeynd obngezweifelt fehr viel, 
a die meiften Buchbinder, die nicht einmapl einen guldenen Schnitt 
in machen wiſſen, fondern auch einen guldenen Wandel führen, und 
Ve Betbücher fo fleißig einbinden, als auch anbächtig buschlefen. 

Des Menſchen Ders iſt wie ein Buch: 

Gott fpannt ed in die Kreubes » Preflen, 

Und hefftet, (wie Er abgemefien ), 

Daran die Gnade für den lud. 

Zuletzt will Er nah Schlag und Schneiden, 

Dasfelb in güldnen Eegen kleiden. 
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Der Buhdruder. 


Bom Trübfals » Drud, 
Kommt Ehren » Shmud. 


Glaublich iſt es, wie bie meiſten Seribenten ſolches beſtaͤttigen, 
daß dieſe wertheſte und der gantzen Welt hoͤchſt nutzliche Kunſt habe 
inZeutfchland ihren Anfang genommen, ob nun ber Urheber geweſt 
feye Soannes Guttenberger, ein Burger zu Maynz, ober von Straß- 
burg gebürtig, oder ein Anderer mit Namen Johann Fauſt, will ic) 
dermahlen diefe unter fo vielen frittigen Meinungen nicht erbrtern, 
fondern laffe es bey dem, daß alle Menfcen » Zungen nicht genugſam 
Ioben, und diefe Kunft fattfam bervorftreichen Eönnen. Sie ift fürwahr 
diejenige, ſo alle Künften ernaͤhret, fie if fürwahr diejenige, fo 
alle verwichene Dinge auf friſchem Fuß erhalt, fieift diejenige, fo den ges 
lehrten Leuten ein unfterblihen Namen fchiniedet, fie ift diejenige, fo ben 
ſchon Iängft geführten Wandel auf Erben, fowohl Chrifti des Herrn, 
als feiner Heiligen uns mit lebendigen Karben entwirfft, und folg⸗ 
fam einen Weg weifet zu ollen Tugenden. Ihr Epicurer, die ihr im 
Wappen eine Wampen führet, und nunmehr den Leib, diefen garftigen 
Saft, ſucht wohl zu traftiren, müßt willen, daß auch die edle Seel 
gleihwohl, und zwar forberift, mit einer Mahrung muß verfehen 
feyn; ihr Speis aber fucht fie nicht unter den Freſſern fondern un- 
ter den Preſſern, ihr Wiffel aber erwartet fie nidht von ber Kocherey, 
fondern von ber Druckerey. Ein gutes Buͤchel ift der Seel ein Kuͤchel, 
wormir fie fi ernaͤhret: Ein geiftlicher Tractat ift der Seel das befte 
Zractament, Opusculum ift ihr ein Jusculum, mit bem fie fi 
erquidet, darum noch recht foll Joannes Quttenberger ein Urheber 
dieſer Kunft feyn geweſt, dann fie ja nichts als alles Gutes ber See⸗ 


.Ien vorträgt und vorlegt. 


In der Offenbarung Soannis Cap. 10. liefet man, daß bas of⸗ 
fene Buch, welches ein Engel ihme in die Hand geben, habe wie ein 
Speis genommen und hinuntergeſchluckt, devoravi illum. Wie 
ſchmeckt es aber Joannes? trefflich wohl, fagt er, ich vermeyne, ih 
babe lauter Honig im Mund, erat in ore meo tamquam mel 
dulce: fo if dann ein Buch, verftehe ein geiftliches, ein ſehr 
geſunde Speis nicht für den Leib, fondern für die Seel, nie 
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für das Fleiſch, ſondern für den Geiſt. O wie Wielen bat biefe Serih 
wohl gefchmeckt ! 

E foQ billig Fein Tag vorbepfobleichen , , wo man nicht wenigft 
der Seel ein und andern Biſſen von diefer Speiß foll vergännen. Un⸗ 
fer lieber HErr ift mit den zweyen Jüngern nad Emmaus gangen, ber 
Eine Lucas, ber Andere Eleophas genannt, und wie fie bafelbft in 
die Herberg kammen, und bie Zeit des Nachteſſens vorhanden, da hat 
er, der HErr, ein Brot genommen, basfelbe mitten von einander 
gebrochen, und einem Jeden feinen Theil in die Hand geben: wenn 
er nur Einem hätt das Brot vergönns, und dem Andern nicht, fo 
hätt es ohne Zweifel bey Diefem einen Verſchmach abgeſetzt. Weil man 
dann alle Tag ben menfchlichen Leib, diefen viehifchen Trampelium, 
mit Speifen anſchoppt, und mit fattfamer Nahrung verfiehet, fo 
foll ed dann billig die Seel verdrießen, als die weit edler, als biefer 
Miſtſink, wenn man ihr bie nöthige Unterhaltung entzieht; welche 
da beſtehet in Leſung eines geiftlichen Buches: Sicut quotidie cor- 
pore cihum suppeditas, ita et animam non debes: despioere, 
ne fame perecat, sed dare ipei gongruum cibum; ex lectione 
Scriptazem. Jon. Chrys. tom. 21. in Genes. 

O wie bat folhe Speiß wohl geſchmecket Joanni Calumbino , 
einem edlen Senenfer in Hetruria, und Bott hats ihm auch wohl 
gefeguet ! Diefer kommt auf eine Zeit um Mittag nach Haus, und 
weil der Magen weiter Bein Lad⸗Dchreiben vonnoͤthen gehabt, ſondern 
zum Effen gar zu wohl bereitet, alfe war fein erfte6 Fragen: ob bas Mit: 
tagmahl fertig 3 und ba er das Wiberfpiel von feiner rauen vernom⸗ 
men, if er in ſolchen unbändigen Zorn geratben, daß er Alles, was 
ihme nur zu Banden gelommen, binter die Thuͤr geworfen, bann 
auch im allerley Fluchwort ausgebrochen, wie dann ſolches die allger 
meine Geburt und Niederkunft des. Zorns ift. Die Frau, fo mehrer 
der Tugend ergeben war, beemfigt ſich in allweg: feinen zaumloſen 
Zorn zu flilen, und reicht ihm ein Bud dar, worin das Leben ber 
Heil, Mariae Augyptiacae verfaßt ware, mit ganz freundlichen WBors 
tn: Mein Schatz ,ſprechend/ koſt er derweil .biefe Speiß, bis ich 
das Mittagmahl voͤllig richten thue. Dieſer aber voller Grimmen 
wirft mit allem Gewalt das Buch auf die Erd, und bat wenig ge 
fehlt, daß ihr, ber frommen Hunt, ber Deuck nicht auf.den Kopf 
kommen; bald bernady ſtoßt ihm eine Beine Reue an, welche fo viel 

v. Abrabams Etwas f. Alte. 5 
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gewirket, baß er das Buch von der Erben ganz-ehrerbiethig aufgehebt, 
fi) niedergeſetzt, und angefangen zu Iefen dad Wunder Leben ber 

büißenden Marise Aegyptiacae, welches ihm fo wohl geſchmecket, daß 
er feine Frau Bemaplin ſelbſt erfuhr, fie folle mit dem Aurichten 
inne halten; endlich iſt er durch folches Leben alfo erleucht und zu 
einem heiligen Buß⸗Wandel dergeſtalten angefporne worden, daß er alſo⸗ 
daß feiner Frauen zu Fuͤßen gefallen, die angethane Schmad ihr hertz⸗ 
lich ubgebethen, nichts als. häufige Thraͤnen aus ben Augen vergofien, 
von Stund arm einen heiligen Wandel zu führen gäntzlich beſchloſſen, 
wie. er dann in demfelben fo eiferig verharret, daß er enblich gar einen 
beiligen Orden geftifft, fo Jesuati genennet. worden, und anno 1367 
zu Senis ganz heilig verſchieden, und dermahlen das Martyrolegiem 
Bomanum iin Juliano ihme den Hrahmen gibt (S.-Joan Colum- 
bini. Morosi. Mediolanens..lib, ı. de. Orig. Relig. e. 38). Au- 
gustinus fegt ſich einmahl unter einen Feigenbaum; dazumahl war 
er noch wie eine Fledermaus, der da alles Licht zuwider; Dazumahl 
war er god wie ein Koth » Käfer, deme der Wuſt und Unflath feine 
Frey⸗Kafel; dazumahl war er noch wie ein Sieb, in welchem das 
Gute durhfält, und das &chlimme bteibt; dazumahl war er. noch 
wie ein Magnet, fo nur das ſchlechte Eiſen liebt‘, das Bold: aber ver- 
acht· Augustinus: fest ſich unter einen Beigenbaum:; und wisd wider 
alles Verhoffen mis einer ſtattlichen Spriß regalirt. Etwan wis: file 
Ben um. kitigen Reigen, fo von beim hoͤſlichen und freygebigenBaum 
gefbendirt worden? O nein! dieß-Confeor ift-für ſolchen Gaſt viel zu 
ſchlecht, fondern der: Himmel ſelbſt hat ihme eine Spaß aufgetragen; 
er hört eine Slinime von oben berab: Tolle lege, tolle loge, eb 
auf und liefe; hebrauf und liefe) worauf er die heil, Bibel, ſo naͤchſt 
feiner auf der Erd gelegen, mit begierigen Handen aufgehebt, diefelbe 
ungefähr eröffnet, und gleich einen fö guten Biſſen ertappt, ben vor« 
bin.einmahl. Paulus den Nömern hat vorgelegt. ad Roman. c. 13. non 
in Cubilibus et impudicitiis etc. Dieß hat ihme alſo wohl ge= 
fhmedt, daß er von Bund an ein anderer Augustinus worden, ja 
aus einem Augustino- rin August, welchen die Hitz der göttlichen 
Lieb völlig eörgennmmen; aus einem Augustine ein- Aug der Kirchen, 
wordurch ‚fie aoch fieher die falfche Lehr aller Ketzer; Augustinus iſt 
vom Stroh auf din Kedem kommen, zumahlen er zu ˖ Schutz, Schag 
und Schang der Kirchen mehrer beſcheieben, als Eein anderer Lehrer; 
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Auguskinus iſt aus einem Koth- Käfer ein Gold » Käfer worben , 
Aurelius Augustinus, ber ſich nur auf der Roſen ber göttlichen Lieb 
aufgehalten ; alles dieſes hat ber hoͤchſte GOtt zuwegen gebradyt und 
gewirket Durch das Lefen eines geiftlihen Buchs. 

Adam! Adam! dein Effen iſt geweit vermeffen, Adam! Adam ! 
du haft das Obſt gegeflen und wir haben noch das Fieber bavon. 
Adam! Adam! du haft den verbothenen Biffen genafcht, und wir wes 
gen dieſes Biſſen müffen noch büßen. Adam! Adam! wegen des ge⸗ 
ſtohlenen Confect, ſeynd wir worden Infect. Nachdeme Adam gefün- 
digt, da hat er feine erfbe Zuflucht genommen zu den Feigen » Bläts 
teen, die Blätter müffen ihn bedecken; aber die Blätter eines geift- 
lihen Buchs haben weit eine andere Beſchaffenheit, diefe thun nicht 
beteden, fonbern aufdecken, und: einem Jeden feine Schand unt 
Schaden zeigen. Sie zeigen bem SHoffärtigen feinen aufgeblafenen 
Wandel, wie fehr derſelhige Chriſto zuwider, der mehrmahl mit bie» 
fer Lection hervorkommt, discite a me, lernet von mir, wie fanft« 
mithig und demſithig ich bin. Sie zeigen bem Neidigen bie Hunds⸗ 
Art, wie weit felbige von: ber Lehr Chrifli, der da gefagt bat, du 
ſellſt deinen Nächten lieben wie dich ſelbſt. Sie zeigen dem Unkeuſchen 
finen Waſt und Stank, wie abſcheulich derſelbe in den Augen Chriſti, 
als der da gedrohet, er wolle am juͤngſten Tag die Böd ſtellen auf 
die linke Geiten, Sie zeigen dem Reichen feinen Geitz, und wann 
er ſchen kein Schneider, fo fol er doch denken an das Nadel» Loch, 
wodurch ehender ein Kameel wird geben, als ein Reicher in den Him⸗ 
nd. Sie zeigen dem Unmaͤßigen ſeine Wampen- Lieb, wie fern der⸗ 
ſelbe von der Art Chriſti, der 40 gantzer Tag keine Speiſe zu ſich ge: 
nommen. Sie zeigen dem Zornigen feine Biſſigkeit, ‚wie viel diefelbe 
anderft befchaffen, als Ehriftus, ber nichts anderft-(nach Ausfage Jo- 
annis des Tauffers) in bem. Wappen geführt, als ein Yämbel, Adam! 
Ban! Deine: Bitter haben dir deine Schand in etwas zugedecket, 
der uns Abgas = Kindern -thun die Blätter eines geiftlihen Bucht 
ke Mängel aufdecken, damit wir biefelben follen bereuen, und, für 
denſelben uns ferners hüthen. O was ift bals fir eine sefanps Ser 
kafpsiß ein geiſtliches Guch! on 

Das Wort Efel,monn es zurüd gelefen wir, fo brißzeh Eee fe! 

| Bahr iſt es endlich, wann Jemand Fein unverftändiger Efel bleiben - 
al, ſo muß er-die Bücher lefen, fonft wird ihme der Trachter von 
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Nürnberg ſchlechte Docters- Concepten mittheilenz; aber allhier if 
mein Vorhaben und Abfehen nicht, daß ich Einen begehre durch das 
Leſen gelehrt zu machen, fondern nur fromm : nicht daß er fol ein 
Bartolus werben, fondern ein Bartholomaeus, nicht ein Apollo, 
fonbern ein Apolonius ; nidt ein Callisthenes , fondern ein Calix- 
tus; nicht ein Chrysippus, fondern ein Chrysostomus etc.; und zu 
Allem diefen ift nichts Dienlichers, als das Leſen eines geiftfihen Buchs. 
Das Evangelium fagt, daß ein Weibel habe einen Groſchen ver⸗ 
Iohren, derentwegen ein Licht angezündet, und das ganze Haus aus⸗ 
kehrt, bis fie ihn wieder (nicht ohne höchſtes Frohlocken) gefunden. 
Ich laffe gern die Bloffiften bey ihrer Auslegung ; aber gar ungereimt 
(meines Gedunkens) wäre es nicht, wann Jemand fagen thäte, daß 
dieſes Weib ſey die Roͤmiſche allein ſeligmachende Kirchen, welche um 
das Jahr 1500 und mehr einen ziemlichen Schatz verloren, benannt⸗ 
lich den Chriſtlichen Eifer, die Furcht GOttes, den auferbaulichen 
Wandel, nachdem ſie aber ein Licht angezündet Gerſtehe hierdurch Ig- 
natium Loyolam), zumahlen ſein Name nicht viel anderſt lautet, 
ſo iſt Ales, GOtt ſeye hoͤchſten Dank! wieder gefunden, und ob die⸗ 
ſer ſchon ſammt den Seinigen ſpat in die Kirchen kommen zum Gloria 
Petri etc. maſſen ihr gantzes Abſehen, Fleiß und Weiß, wie fie die 
Ehr GOttfes mögen befördern: Omnia ad’majorem- DEI Glariam. 
Aber fage'an, wie ift Ignatius fo heilig ‚werben? Ignatias wer ein 
Soldat id Spanien, wie er aber an einem Fuß fehr verwundet wor⸗ 
den, md berenthufben zu Bette mußte Tiegen, da wollte er bie Zeit 
gleichwohl nicht gar umſonſt verzehren, verlanget demnach ein Buch 
von allerley Kriegshelden und titterlichen Thaten, weil aber beräfet= 
ben Schriften nicht vorhanden, alſo hat man-ihm das Leben Chriſti 
und der Heiligen angetragen, welches er endlich auch nicht geweigert, 
und ift durch ſolches embſige Leſen dergeftalt in dem Gemuͤth erleuch⸗ 
tet werben, daß et gleich resolvift,-der ſchnoden Welt den Nucken 
zu zeigen, in die Fußſtapffen Chriſti und der Apoſteln einzutreten, vote 
ed dann nachmals bie ganze Welt erfahren. Es ſchmecket halt der Seet 
nichts beffer, als dad Leſen eines geiftlichen "Wuchs! 

Cs wollen Einige, daß der rechte Schaͤcher, f ſo verbienter 
Maßen als ein laſterhafter Boswicht mit Chriſto dein Unſchuldigſten ‚ 
an das Kreutz ift aufgehenkt worden, durch nichts anderft ſeye erleuch⸗ 
tet, bekehrt und folgſam ſelig worden, als durch das Lefen, intern 
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er naͤhmlich aber bem Haupt Chriki den geſchriehenen Titul gelefen:: 
J. N. R. J. JESUS von Nazareth, ein König der Juden. Arnob. 
Carnotens,.de 7. Verbis Domini, 

Mandavilla ſchreibet, daß in der Jeſul Caisam, fo dem Gref 
Tartar Cham hotmöffig unterworfen, eine Frucht oder eine Speiß ge 
funden werde, wer biefelbige zu effen pflegt, der muß eine Weil tan⸗ 
gen, und allerley feltfame Sprünge machen. Sey ihm, wie ihm wolle, 
ein geifkliches Buch ift eine ſolche Speiß, die ſchon Manchen fpringend 
gemadt. O wie viel Taufend und unzählbare mehr haben einen Sprung 
gemadt von ber Welt in eine firenge Religion, weil fie naͤhmlich in 
einem und andern geiftlichen Buch dieſes oder jenes heiligen Ordens⸗ 
Stifters Lebens: Banbel gelefen. Ein geiſtliches Büchel ſchmeckt fo gut 
als ein gebadenes Küchel, wer das nicht glaubt, leſe das Büchel, 
Thomae Kempensis; Wann ich hethe, fo rede ich mit GOtt, wann 
id aber Iefe, fo redet GOtt mit mir. Ein geiftlihes Bud iſt ein 
Brennglas, fo Einem das Herz in der Lieb GOttes entzündet. Ein 
geiftliches Buch ift ein Spiegel, worin fi ein Jeder gar volllomment: 
lich kann erfehen. Ein geiftliches Buch ift ein ſtiller Prediger, der einem 
ſtattlich die Wahrheit faget. Ein geiſtliches Buch ift ein Wecker, der 
Einen vom Schlaf der Sünden aufmuntert. Ein geiftliches Buch ift 
ein Zaum, ber die üppige Liebs- Anmuthungen zuruck haltet. Ein 
geiſtliches Bud it sine Taſche Davids, worinn die Waffen wider den 
hoͤlliſchen Goliath, Ein geiftliches Buch ift aufdrberft eine Speiß 
ker Seel. 

Dominice, her du noch in ‚dem Leib deiner Mutter bift vor: 
gebildet werden wie. ein Hund mis eier. brennenden Fackel in dem 
Maul; wahr ift es freylich, daß die Füchle Samſons mit ihren Fa⸗ 
deln nicht fo. viel Schaden den Philiftern haben‘ zugefügt, als biefer 
Hund mit feiner Fackel der gangen Welt Nugen gebracht. Dominice, 
ſag ber, wie bat dir dieſe Speiß geſchmeckt? wie? ſtattlich wohl, fagt 
der H. Patriarch, mir ift ein geiſtliches Buch geweſt die allerebeifte 
Collation, die mic weit beſſer gefättiget, ald das herrliche Tracta⸗ 
ment Asveri alle Gift insgeſammt; ich habe das Buch, fo genennet 
wird Collationes S. S. Patrum fleißig durchlefen, und hierdurch einen 
ſelchen Werdruß und Ekel an der Welt empfunden, daß ich an nichts 
enberft als an GOtt und GOttes Ehr gedacht. 

Der reihe Praffer, und. ſchlemmeriſche Wampen⸗Voigt hat in 
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der Hoͤll den glorreichen Vatter Abraham geſehen, und denfelben bitt⸗ 
lich erſuchet, er wolle doch den Lazarum auf der Welt zu ſeinen fünf 
übrigen Brüdern ſchicken, damit er denſelben ernſtlich prebige, und 
folgfam weife den Weg des ewigen Heyls. Abraham gibt hierüber 
eine abfehlägige Antwort, fpredhend: HabentMoysen et Prophetas. 
Luc. ı6. Sie haben Moyſen und andere Propheten, von denen koͤn⸗ 
nen fie gar wohl.Iernen, wie man GOtt wohlgefaͤllig leben foll; aber 
wie muß man dieß verfiehen? Iebet doch ber Moyſes nicht mehr. 
Abraham verftund hierburd die geiftlichen Buͤcher, welche ber Mopſes 
sufammen gefchrieben , biefe, diefe follen fie lefen, woraus fie gar 
leicht und unſchwehr vernehmen werden, wie man das Gute foll üben, 
und das Wöfe meiden. Chrysostomus Lib. ı. Cont. Vitup. Vit. 
Monast: Hätte diefer verdammte Saumagen nicht allezeit feiner uns 
erfättlihen Schmeer » WBampen abgewartet, fondern auch bisweilen 
der Seel ein gutes Biſſel vergönnt, benanntlich cin geiflliches Buch, 
fo hätte ihms GOtt taufendfältig gefegnet! Höre, was Paulus fchreibt 
su den Roͤmern am 15. Cap. Alles, was gefchrieben ift, das ift ung 
zu einer Lehr gefchrieben, damit wir durch Geduld und Troſt der 
Schrift Hoffnung haben. 

Obſchon die Buchdrucker wegen ſolcher beilfamen Kunſt fehr 
preyßwuͤrdig feyn, und deffenthaiben aud) von großen Konigen und 
Monarchen in fondern Ehren gehalten werden, auch mit vielen Gna⸗ 
den und Privilegien, fo fie von denfelben empfangen, recht und billig 
bürfen prangen; fo findet man doch Einige unter ihnen, bie zwar in 
Quart, Octav, Duodez wiflen .zu drucken, unterdeffen aber gleich⸗ 
wohl Vögel in Folio abgeben, dann es finden ſich ebenfalls unter 
ihnen gewiffenlofe Leute, welche da vergifte Lehren, . Ehtenrüßrige 
Pasquille, und auch der Ehrbarkeit hoͤchſt nachtheilige Sachen unter 
bie Preß legen, wodurch der Kirchen, dem Rand und Landes = Kür 
fien ber größte Schaden Kann zugefügt werben. So ift zugleich auch 
Einer und der Andere anjutreffen, welcher im Setzen fo fchleuberifch 
und faumfelig , daß mehrmahlen anftatt Nefel, Eſel; anftatt Fame- 
las, Mulus; anftatt Judaeus, Deus; anftatt Caula, Aula; anſtatt 
Prasinus, Asinus zu leſen ift. Item wiſſen Einige unter ihnen ihren 
Nußen gar wohl in Acht zu nehmen, indem fie in ber Still, ohne 
Erlaubniß des Authoris, eine Butten Exemplaria zulegen. Wer 
ober unter ihnen nicht alfo befchaffen, wie ich glaube, baß die Mei« 
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ken ehrlich und veblich ſeyn, fo fol man Solchen billig alles Gutes 
nachſagen, ja weil fie fo gerecht und volllommen im Druden feyn, fo 
werben ſie weder bier noch in jener Welt unterdrucdt. 

Dendt eur Gemäth auf Gottes Wort, 

Daß man, im ganzen Leben ſohe 

Wie nett auf eurem Herzen ſtehe, 

Die Wahrheit in dem dunklen Ort, 

Und daß ihr, wenn die Preß euch plaget, 

Was Gott gefällt im Buſen fraget. 


Der Bühfenfdiffter. 
Bom Tugend » Bemehre 
Zommt Ruben und Ehre, . 

Der Arieg und Soldatenſtand ift fir ſich feibft nicht de, Bu 
mahlen SOTT Sffter ſelbſt zu Eriegen befohlen, wie er dann dem .Rä- 
nig Saul durch den Propheten Samuel ernfthaft auferleget , er folle. 
unverzüglich die Waffen gegen den Amalec ergreifen, und denſelben 
fammt den ©einigen vertilgen. ı. Beg. c. 16. Deßgleichen hat Ehri- 
Rus der HERR den Hauptmann zu Capharnaum fehr ſchoͤn hervor⸗ 
geftrichen , anbey aber ihme wicht auferlegt, daß er ſolle ten Solba⸗ 
tm Stand verlaflen (Lac. c. 7.); fo ſeynd auch Die Soldaten zu Je⸗ 
ennem dem Tauffer in der Wuͤſten getretten,. und ihn um. NRath ge: 
fraget, was fie doch zu hun. hätten, daß fie da8 Himmelrelch moͤch⸗ 
ten gewinnen, denen aber der Wu + Prediger sticht befohlen, daß fje 
die Waffen follen.ablegen‘, den Soldaten» Stand quittiren „ fonbern 
er fagte, fie füllen Niemand Überlaft und Gewalt anthun, fondern mit 
ihrem Sold zufrieden feyn. Lme. c. 3. Aus welchem dann zu ſchlio⸗ 
ben, baß der Arieg an fich ſelbſt nicht übel, ja zuweilen hoͤchſt nesh- 
wendig ift. Im Krieg aber ſeynd die Waſfen faft die. beiten, welche 
durch der Wüchfenfehiffter ihre Haͤnde geben. ‚Zur Anfang der Welt 
haben die Soldaten Bein anders Gewehr gehabt, als die Yanfk, nach⸗ 
nahls gute Enopperte Knittel und Stangen , endlich haben ſie aufge: 
kat bie Spieſſe, Kolben, Hellebarten, Bögen, Streit Hammer 
ad Degen. Bor dreyhundert Jahren aber ungefähr hat ein Teutſcher 
126 Pulver und zugleich das Geſchuͤtz erfunden, welches in dem jegi> 
mn Krieg Indgemein allenthalben gebraucht wird, und hat ſolches um» 
nfchiedliche Sorten und Namen: als ba feynd die Mugqueten, Pi: 
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ſtolen, Carabiner, Flinten, gezogene Rohre, Zetzirel unb anbere 
Fleine Gefüge, fo aber Alles von obbemeldten Handwerkern mit 
Schäfften und. anderen gehörigen Dingen muß verfeben feyn. 

Oute und wohlerfahrne Buͤchſenſchiffter gibt es allentbalben, 
abfonberlih in Srankreich und Zeutfchland, und. wird man allein in 
den Zeughäufern der Eniferlichen Erbländer neben dem großen Geſchuͤtz 
fo viel Musqueten und Piftolen finden, daß gar leicht ſechs Mahl 
hundert taufend Männer können armiret werben, aus welchem dann 
leicht abzunehmen, daß biefe Leute in ihrer Arbeit fehr emfig und 
fleißig feyn. 

Der Buͤchſenſchiffter Arbeit dient freylich wohl gar gut zu einem 
gerechten Krieg, wormit man Land und Leute [hüten kann, aber aus 
einem unbändigen Zorn fidy an feinem Nächften zu raͤchen, ober aber 
‚andere fehäbliche Mordthaten zu begeben, fo ift es GOtt hoͤchſt mißfaͤl⸗ 
fig, wie aus folgenden zwey Geſchichten zu erfehen. 

Wie der H. Ludovicus Bertrandus, aus dem Orden bes H. 
Dominici, durch fein eifriges Ermahnen einem Venus- Buben feinen 
Schleppfad entzogen, alfo bat biefer freche Boßwicht dem heil. Mann 
nach dem Leben geftrebet, und als er einf ſolchen angetroffen, bat 
er ganz hurtig die Piftolen gezuckt, und ba er gleich abdrucken wollte, 
da fiehet er, daß feine Piftole in ein Craeiix verändert worden, 
worüber. er nicht ein wenig erſchrocken, vom Pferde gefprungen, dem 
H. Ludorico zu Füßen gefallen, um Verzeihung gebethen, und 
augleich ein anderes Leben anzufangen verſprochen. Ans weichem theils 
erhellet, wie GOTT fo wunderbarlich bie Seinigen fhäße und er: 
balte; theils aber kann man wahrnehmen bie grundloſe Gütigkeit 
Gottes, der auf fo ſeltſame Weis die Sünder von dem Irrweg abs 
haltet, unb zu ben felig machenben Buß » Wandel ziehet. In Vit. 

Dit dem H. Carolo Borromaeo, Erg »Bifhoffen zu Mayland 
und ber Romiſchen Kirchen Carbinal, bat ſich ebenfalls was Denk: 
würbiges begeben. Anno 1569 hat ber H. Mann bey nädhtlicher 
Weil feinen Gottes⸗Dienſt gehalten, und zugleich eine fehr fchöne 
und annehmliche Muſik dazu gefellt, damit hierdurch die Leute befto 
mehrer zur Andacht und GOttes Lob angefrifcher würben ; ba er nun 
vor dem Altar im Gebeth eifrigft begriffen, hat ein freventlicher Boͤs⸗ 
wicht aus einem gezogenen Rohr unter ber Thuͤr auf ihn losgebrennt, 
die Kugel aber mehrere niche gewirkt, als daß fie das auflere weiße 
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Kleid, fo man das Hoget nemnet, in etwas gebrennt, nachmahls 
kraftlos auf das Tuch, wo Carolus geknieet, herab gefallen, Aber 
welches das gantze anweſende Wolf fehr erfhreden; ber. 5. Carohas 
aber hatte Alle fchöneft erfucht,, fie möchten ſich doch in ihrem. Gebet 
nicht laſſen irre machen, noch weniger abweichen , bi6 die Andacht ein 
End habe, damit unterbeffen (das war fein heil. Gedanken) der Thaͤ⸗ 
ter fi dur die Flucht in Sicherheit möchte ftellen. In Vit. 8. 
Caroli lib. a, 

Aus biefem ift gar ſchoͤn abzunehmen, was für ein herrliches 
und GOTT wohlgefälliges Werk feye, wann man bie angethane 
Schmach um Chrifti willen nicht rächen thut, als welcher uns ſam⸗ 
mentlich die kurtze Negel vorgefchrieben: Diligite inimicos vestros. 
Wie der Jakob wahrgenommen, baß ihme fein Bruder Efau entgegen 
fommen, da er aus fremdem Land wieder zuruck Eehrte , und zugleich 
ihme Jakob um ben Hals gefallen, da ift diefer alsbald in folgenden 
Worten ausgebrochen: Vide faciem tusm etc. Ich Habe bein Anger 
ſicht, mein Eſau, geſehen, als haͤtte ich Gottes Angeſicht gefehen. 
Wie iſt dann dieß zu verſtehen ? Efau hatte von. Natur eine‘ wilde 
und ungeſchaffene Seftalt ; fein Geſicht feheinte nicht anderſt, als märe 
es mit einer Baͤrenhaut überzogen; bie-Augenbraum hangten herab, 
daß Einem mochte einfallen, die Natur bätse ihme den Bart auf bie 
Stirn gefeht; das Maul fahe von Weiten aus, mie eine Ziegel - Huͤt⸗ 
ten in dem Schwartz⸗Wald; die gantze Geſtalt fahe ‘gleich siner Afri⸗ 
Eanifhen Wäften, und Jakob hielte gleichwohl "diefes für ein. Goͤtt⸗ 
liches Geſicht: Vidi faciem tuam etc. Lyranus ift der Meinung, 
daß Jakob darum das Angeficht des Efau für ein Goͤttliches gehalten, 
weil er ben gefoßten Zorn bat fallen laflen, und ihme vom. Hergen 
verziehen, dann alfo ſpricht der H. Chrysostomus, daß ben. Meufchen 
nichts GOtt fo Ähnlich macht, als wenn er bemfelben Gutes that, 
von weichem er Boͤfſes empfangen. In Cat. S. Thom. C. 6..Matih, 

Der Buͤchſenſchiffter ihre Vortheile, wordurch fie. erwann Fön 
nen den Näcften hinter das Licht führen, ſeynd mir eigentlich nicht 
bekannt, fo weiß ih ihnen auch Sitten halber nichts vorzuhalten, 
glaube aber wohl, fie werden nicht befier ſeyn, als die Sterne am 
Simmel, fo- zuweilen auch Butzen von ſich werffen, nad wird ihr 
Handwerk gewiflenhaffter ſeyn, ald die Armee des Joſue, wo gleiche 
wohl der Achan als ein ſchlimmer Partitenmacher gezaͤhlet werben ; 
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Der Buhdruder. 


Vom Trübfald: Drud, _ 
Kommt Ehren» Schmud. 


Gtaublich ift es, wie die meiften &cribenten ſolches beftdttigen, 
daß dieſe werthefte und ber gangen Welt hoͤchſt nutzliche Kunſt habe 
inZeutfchland ihren Anfang genommen, ob nun ber Urheber geweft 
feye Joannes Outtenberger, ein Burger zu Mahnz, oder von Straß⸗ 
burg gebürtig, oder ein Anderer mit Namen Johann Fauſt, will ich 
dermahlen dieſe unter fo vielen flrittigen Meinungen nicht erdrtern, 
fondern laſſe ed bey bem, daß alle Menſchen⸗Zungen nit genugfam 
Ioben, und diefe Kunſt fattfam bervorftreichen können. Sie iſt fürwahr, 
diejenige, ſo alle Künften ernaͤhret, fie ift fürwahr diejenige, fo 
alle verwichene Dinge auf frifhem Fuß erhalt, fieift diejenige, fo den ges 
lehrten Leuten ein unfterbliden Namen ſchmiedet, fie ift diejenige, fo ben 
ſchon längft geführten Wandel auf Erden, fowohl Chrifli des HErrn, 
als feiner Heiligen uns mit lebendigen Karben entwirfft, und folg- 
fam einen Weg weiſet zu allen Tugenden. Ihr Epieurer, die ihr im 
Wappen eine Wampen führet, und nunmehr den Leib, diefen garftigen 
Saft, fucht wohl zu traktiren, mäßt willen, daß auch die edle Seel 


gleichwohl, und zwar forberift, mit einer Mahrung muß verfehen 


ſeyn; ihr Speis aber fucht fie nicht unter den Freſſern fonbern un: 
ter ben Preſſern, ihr Biſſel aber erwartet fie nicht von ber Kocherey, 
fondern von der Drudlerey. Ein gutes Büchel ift ber Seel ein Küchel, 
wormit fie fi ernähret: Ein geiftlicher Tractat ift ber Seel das befte 
Zractament, Opusculum if ihr ein Jusculum, mit bem fie fidh 
erquicket, darum noch recht ſoll Joannes Guttenberger ein Urheber 
diefer Kunſt ſeyn geweſt, dann fie ja nichts als alles Gutes ber See⸗ 


.Ien vorträgt und vorlegt. 


In der Offenbarung Joannis Cap. 10. liefet man, daß das of: 
fene Buch, welches ein Engel ihme in die Hand geben, habe wie ein 
Speis genommen und hinuntergefhludt, devoravi illum. Wie 
ſchmeckt es aber Soannes? trefflich wohl, fagt er, ich vermeyne , ich 
babe lauter Honig im Mund, erat in ore meo tamquam mel 
dulce: fo ift dann ein Buch, verftehe ein geiftliches, ein fehr 
gefunde Speis nicht für den Leib, fondern für die Seel, nicht 
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für das Fleiſch, ſondern für den Geiſt. O wie Wielen bat diefe Speiß 
wohl gefchmeckt! 

Es fo billig kein Tag vorbeyſchleichen, wo man nicht wenigſt 
der Seel ein und andern Biſſen von dieſer Speiß ſoll vergännen, Une 
fer lieber HErr iſt mit den zweyen Süngern nach Emmaus gangen, der 
Eine Lucas, ber Andere Cleophas genannt, und wie fie daſelbſt in 
die Herberg kammen, und bie Zeit des Nachteffens vorhanden, ba hat 
er, der HErr, ein Brot genommen, basfelbe mitten von einander 
gebrochen , und einem jeden feinen Theil in die Hand geben: wenn 
er nur Einem hast dag Brot vergönns, und dem Anbern nicht, fo 
hätt es ohne Zweifel bey Diefem einen Verſchmach abgefest. Weil man 
dann alle Tag den menfchlichen Leib, diefen viebifhen Trampelium, 
mit Speiſen anſchoppt, und mit fattfamer Nahrung verfiehet, fo 
fol e6 dann billig die Seel verbrießen, als bie weit edler, als diefer 
Miftfint, wann man ihr die nöthige Unterhaltung entzieht; weiche 
da beſtehet in Qefung eines geiftlichen Buches: Sicut quotidie com 
pore cilum suppeditas, ita et animam non debes: despicere, 
ne fame pereat, sed dare ipsi congruum cibum; ex lectione 
Seripturam. Jon. Chrys. tom. 2ı. in Genes. 

O wie bat folhe Speiß wohl geſchmecket Joanni Columbino , 
einem edlen Senenfer in Hetruria, und Gott hats ihm auch wohl 
gefegnet I Diefer kommt auf eine Zeit um Mittag nad) Haus, und 
weil bey Magen weiter Fein Lad-Schreiben vonnoͤthen gehabt, fonbern 
sum Effen gar zu wohl bereitet, alfo war fein erſtes Fragen: obbas Mit 
tagmahl fertig unb ba er das Wiberfpiel von feiner Frauen vernom⸗ 
men, ift er in ſolchen unbändigen Zorn gerathen, daß er Alles, was 
ihme nur zu Handen gekommen, binter die Thir.gemorfen, dann 
auch in allerley Fluchwort ausgebrochen, wie dann folches bie allgr⸗ 
meine Eeburt und Niederkunft des. Zorns ift. Die Frau, fo mehrer 
der Zugend ergeben war, beemſigt fi) in allweg feinen zaumlofen 
Zorn zu ſtillen, und reiht ihm ein Bud) dar, worin das Leben der 


Heil. Mariao Aegyptiacae verfaßt ware, mit ganz freumblichen Mora 


ten; Mein Schag, ſprechend, koſt er derweil dieſe Speiß, bis ich 

das Mittagmahl voͤllig richten thue. Dieſer aber voller Grimmen 

wirft mit allem Gewalt das Buch auf die Erd, und hat wenig ges 

fehle, daß ihr, ber frommen Haut, ber Druck nit auf.den Kopf 

lemmen; bald hernach ftoßt ihm eine Heine Reue an, melde fo viel 
y. Abrabıms Gimasf. Alte. 5 
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gewirket, daß er das Buch von der Erben ganz. ehrerbiethig aufgehebt, 
fi) niedergefeße, und angefangen zu lefen das Wunder Leben ber 

büßenden Mariae Aegyptiacae, welches ihm fo wohl geſchmecket, dab 
er feine Frau Gemahlin ſelbſt erfucht, fie ſolle mit dem Anrichten 
inne. halten; endlich iſt er durch ſolches Leben alfo erleucht amd zu 
einem heiligen Buß-Wandeldergeftalten angefpornt worden, daß er alfo⸗ 
ba feiner Frauen zu Küßen gefallen, die angethane Schmach ihr hertz⸗ 
lich abgebethen, nichts al6 häufige Thränen aus ben Augen vergoffen, 
von Stund an einen heiligen Wandel zu führen gäntzkich befchloffen,, 
mie. er dann in demfelben fo eiferig verharret, daß er endlich gar einen 
heiligen Orden geftifft, fo Jesnati genennet. worden, und anno 1367 
zu Senis ganz heilig verſchieden, und dermahlen das Martyrolegium 
Bomanum in Juliano ihme den Mahmen gibt (S.-Joan Colum- 
bini. Morosi. Mediolanens..lib. 1. de. Orig. Relig. e, 38). Au- 
gustinus fegt ſich einmahl unter einen Feigenbaum; dazumahl war 
ev noch wie eime Fledermaus, der da alles Licht zuwider; dazumahl 
warer noch wie ein Koth- Käfer, deme der Wuſt und Unflath feine 
Frey: Rafelz dazumahl war er noch. wie ein Sieb, in welchem das 
Gute durhfällt, und das: &chlimme bleibe; dazumahl -war er. noch 
wie ein. Magnet, fo nur das ſchlechte Eiſen liebt, das- Bold aber ver 
acht; Augustinus‘. fett fi) unter einen Beigenbaum:) und’ wird. wider 
alles Verhoffen mit einer ſtattlichen Spriß regalirt. Etwan mit file 
gen weid. geitigen Reigen, fo von dem hoͤſflichen und freygebigen Baum 
geſpendirt wordend O nein! dieß Confeor iſt für ſolchen Gaſt viel zu 
ſchlecht, fondern deu: Himmel ſelbſt hat ihme eine Opäß aufgetragen s 
ex hört. eine Siimme von oben herab: Tolle lege, tollo lege, · det 
auf und liefe; hebrauf und liefel worauf er die heil, Wibel, ſo naͤchſt 
feiner auf der Erd gelegen, mit begierigen Handen aufgeheht, diefelbe 
ungefähr eröffnet, und gleich einen ſo guten Biſſen ertappt, den vor⸗ 
hin einmahl Paulus den Römern hat vorgelegt ad Roman. c. ı3.n0n 
in Cubilibus et impudicitiis etc. Dieß hat ihme alfo_ wohl ge⸗ 
ſchmeckt, daß er'von Bund an -ein anderer Augustinus worden, ja 
aus einen Augustinio. ein August, wolchen die Hitz dei: göttlichen 
Lieb völlig eiagenommen; aus einem Augustine ein- Aug der: Kirchen, 
wordurch fie noch ſiehet Die-falfche Lehr aller Ketzer; Augustinus iſt 
vom Stroh auf din Fedem kommen, zumablen er zu Schutz, Schatz 
und Schang des Kirchen mehrer beſcheieben, als Esin anderer Lehrer; 
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Aogustinus {ft aus einem Koth: Käfer ein Gold » Käfer worden, 
Aurelins Augustinus, der ſich nur auf der Roſen der göttlichen Lieb 
aufgehalten ; alles diefes hat der hoͤchſte GOtt zuwegen gebracht und 
gewirket durch das Leſen eines geiftlihen Buche. 
Adam! Adam! dein Effen ift geweſt vermeffen. Adam! Adam ! 
tu haft das Obſt gegeflen und wir haben noch das Fieber davon. 
am! Adam! du haft den verbothenen Biffen genafcht, und wir mes 
gen diefes Biffen müffen noch büßen. Adam! Adam! wegen des ge⸗ 
fohlenen Confect, feynd wir worden Infect. Nahdeme Adam gefün« 
tige, da hat er feine: erſte Zuflucht genommen zu den eigen» Bläte 
tn, bie Blätter müſſen ihn bedecken; aber die Blätter eines geift- 
lichen Buchs haben weit eine andere Beſchaffenheit, diefe thun nicht 
bedecken, fonbern aufdecken, und einem Jeden feine Schand unt 
Schaden zeigen. Sie zeigen dem SHoffärtigen feinen aufgeblafenen 
Wandel, wie fehr derſelhige Chrifto zuwider, ber mehrmahl mit dies 
fer Lection hervorkommt, discite a me, lernet von mir, wie fanft« 
mätbig und demfthig ich bin. Sie zeigen dem Neidigen die Hunds⸗ 
Art, wie. weit felbige von: der Lehr Chrifli, der da gefagt hat, du 
ſellſt deinen Naͤchſten lieben wie dich felbft. Sie zeigen dem Unkeufchen 
feinen Woſt und Stank, mie abſcheulich derlelbe in den Augen Chriſti, 
als der da gedrohet, er wolle am jüngften Tag die Boͤck ftellen auf 
die, linfe Geiten. Sie zeigen dem Reichen ‚feinen Geitz, und wann 
er fihen Fein Schneider, fo foll er bad denken an daß Radel⸗Loch, 
wodurch ehender ein Kameel wird geben, als ein Reicher in ben Him⸗ 
mel. @ie zeigen bem Unmäßigen feine, Wampen⸗ Lieb, wie fern der- 
ſelbe von der Art Chriſti, der. 40 gantzer Tag Beine Speiſe zu ſich ge» 
nommen. Sie zeigen ‚dem Zornigen, feine Piſſigkeit, wie viel diefelbe 
anderſt beſchaffen, als Chriſtus, der nichts anderſt (nach Ausfage Jo- 
annis des Tauffers) in dem-WBappen geführt, als ein Laͤmbel, Ada! 
Adanr! Deine: Blaͤtter haben dir ‚deine Schand in etwas. zugedecket, 
aber uns Adams» Kindern thun die Blätter eines geiftlichen. Buchs 
die Mängel aufdecken, damit. wir biefelben follen bereusn,, und, für 
denfelben uns fernexs hüthen. O was ift..balt kur eine gefunpe Ser 
lenſpeiß ein geiftliches Bu! , . 
Das Wort Eſſel, wonn es zuruͤck gelsfen vin, ſo heißes Le fe! 

Bahr if es endlich, wann Jemand Fein ‚unverftändiger Efel beiten - 
will, fo muß er-die Buͤcher leſen, fonft wird ihme der Trachter von 
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Nürnberg ſchlechte Docters- Concepten mittheilen; aber alfhier ift 
mein Vorhaben und Abfehen nicht, daß ih Einen begehre durch das 
Leſen gelehrt zu machen, fondern nur fromm : nicht daß er fol ein 
Bartolus werden, fondern ein Bartholomaeus, nicht ein Apollo, 
fondern ein Apolonius ; nidt ein Callisthenes , fandern ein Calix- 
tus; nicht ein Chrysippus, fonbern ein Chrysostomus etc.; und ju 
Allem diefen ift nichts Dienlichers, ald das Lefen eines: geifffidien Buche. 

Das Evangelium fagt, daß ein Weiber habe einen Groſchen ver- 
Iohren, derentwegen ein Licht angezündet, und das ganze Haus aus⸗ 
kehrt, bis fie ihn wieder (nicht ohne hoͤchſtes Frohlocken) gefunden. 
Ich Iaffe gern die Gloſſiſten bey ihrer Auslegung; aber gar ungereimt 
(meines Gedunkens) wäre es nicht, wann Jemand ſagen thaͤte, daß 
diefes Weib fey die Nömifche allein ſeligmachende Kirchen, weldye um 
das Jahr 1500 und mehr einen ziemlichen Schatz verloren, benannt⸗ 
fich den Ehriftlihen Eifer, die Furcht GOttes, den auferbanlichen 
Wandel, nachdem fte aber ein Licht angezündet Gerſtehe hierdurch Ig- 
natium Loyolam), zumahlen fein Name nicht viel anderfb lautet, 
fo ift Alles, GOtt feye hoͤchſten Dank! wieder gefunden, und ob bie 
fer ſchon fammt den Geinigen fpat in die Kirchen’ kommen zum Gloria 
Petri etc. maffen ihr ganges Abfehen, Fleiß und Weiß, wie fie die 

Chr GOttes mögen befördern: Omnia ad'mäjorem- DEI Glariam, 
Aber fage'an, wie ifl Ignatius fo heilig werden? Ignatius war ein 
Soldat id Spanien, wie er aber an einem Fuß fehr verwundet wor« 
ben, und berenthulben zu Bette mußte liegen, da wollte er bie Zeit 
gleichwohl nicht gar umſonſt verzehren, verlanget demnach ein Buch 
von alleriey Kriegshelden und ritterlichen Thaten, weil aber derglei⸗ 
hen Schriften nicht vorhanden, alfo hat man ihm das Reben Ehrifti 
und der Heiligen angetragen, welches er endlich auch nicht geweigert, 
und ift durch folches embſige Tefen dergeſtalt in dem Gemuͤth erleuch⸗ 
tet worden, daß et glei resolvikt, der ſchubben Welt den Duden 
zu jeigen, in die Fußſtapffen Chrifli und der Apoſteln einzutreten, wie 
ed dann nachmals bie ganze Welt erfahren. Es ſchmecket halt der Seel 
nichts beffer, als bad Leſen eines geiftlichen Wuchs! 

Es wollen Einige, daß der rechte ⸗Schaͤcher, fo verbientex 
Maßen als ein laſterhafter Bbswicht mit Chriſto dem Unſchuldigſten, 
an das Kreutz iſt aufgehenkt worden, durch nichts anderft ſeye etleuch⸗ 
tet, bekehrt und folgfam ſelig worden, als durch das Lefen, indern 
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er naͤhmlich ober dem Haupt Chrifti dem gefchriehenen Titul gelefen: 
JI.N.R,J. SESUS von Nazareth, ein König der Juden. Arnob, 
Carnotens,.de 7. Verbis Domini, 

Mandavilla ſchreibet, daß in ber Jeſul Caisam, fo dem Gref 
Zartar Cham hotmäffig unterworfen, eine Frucht oder eine Speiß ges 
funden werde, wer biefelbige zu eſſen pflege, der muß eine Weil tan⸗ 
gen, und allerley feltfame Sprünge machen. Sey ihn, wie ihm wolle, 
ein geifkliches Buch ift eine ſolche Speiß, die ſchon Manchen fpringendb 
gemacht. O wie viel Tauſend und unzaͤhlbare mehr haben einen Sprung 
gemacht von ber. Welt in eine firenge Religion, weil fie naͤhmlich in 
einem und andern geiftlichen. Buch diefes oder jenes heiligen Ordens: 
Stifters LebensWandel gelefen. Ein geiſtliches Buͤchel ſchmeckt fo gut 
als ein gebackenes Kuͤchel, wer das nicht glaubt, leſe das Buͤchel 
Thomas Kempensis: Wann ich bethe, fo rede ich: mit GOtt, wann 
ich aber Iefe, fo redet GOtt mit mir. Ein geiftlihes Buch ift ein 
Brennglas, fo Einem bas. Herz in der Lieb GOttes entzündet. Ein 
geiſtliches Buch iſt ein Spiegel, worin fi ein Jeder gar vollkomment⸗ 
lich kann erfehen. Ein geiftliches Buch ift ein ſtiller Prediger, der einem 
fattlih die Wahrheit faget. Ein geiftliches Buch ift ein Wecker, der 
Einen vom Schlaf der Sünden aufmuntert. Ein geiſtliches Buch ift 
ein Zaum, der bie üppige Liebs⸗ Anmuthungen zuruck haltet. Ein 
geiſtliches Buch if sine Taſche Davids, worinn die Waffen wiber ben 
hönifchen Goliath, Ein geiftliches Buch ift aufdeberft eine Speiß 
her Seel. 

Dominice, ber du nod in dem Leib deiner Kutter bift vor- 
gebildet worden wie, ein Hund mis einer brennenden Fackel in dem 
Maul; wahr ift es.freylich, daß die Fuͤchſe Samſons mit ihren Fa— 
dein nidpt fo viel Schaden den Philiftern haben zugefügt, als biefer 
Hund mit feiner Fackel der ganzen Welt Nutzen gebracht. Dominice, 
fag ber, wie hat dir dieſe Speiß geſchmeckt? wie? ſtattlich wohl, fagt 
der 5. Patriarch, mir iſt ein geiftliches Buch geweſt die alleredelfte 
Collation, Die mich weit. beffer gefättiget, als das herrliche Tracta⸗ 
ment Asveri alle Gaͤſt insgeſammt; ich habe das Buch, fo genennet 
wird Collationes S, S. Patrum ‚fleißig durchlefen, und hierdurch einen 
ſoelchen Verdruß und Ekel an der Welt empfunden, daß ich an nichts 
anderft als an GOtt und GOttes Ehr gedacht. 

Der reiche Praffer, und. ſchlemmeriſche Wampen⸗Voigt bat in 
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der Hoͤll den alorreichen Vatter Abraham gefehen, und benfelben bitt⸗ 
lich erfuchet, ex wolle doch den Lazarum auf der Melt zu feinen Fünf 
übrigen Brüdern ſchicken, damit er denfelben ernftlih prebige, und 
folgfam weife den Weg des ewigen Heyls. Abraham gibt "hierüber 
eine abſchlaͤgige Antwort, fprehend: HabentMoysen et Prophetas. 
Luc. 16. Sie haben Moyſen und andere Propheten, von denen koͤn⸗ 
nen fie gar wohl.fernen, wie man GOtt wohlgefaͤllig leben foll; aber 
wie muß man bieß verftehen? Iebet doc) der Monfes nicht mehr. 
Abraham verftund hierdurch die geiftlichen Buͤcher, welche der Moyſes 
zuſammen gefchrieben,, diefe, diefe ſollen fie leſen, woraus fie gar 
Teiche und unfchwehr vernehmen werden, wie man das Gute ſoll üben, 
und das Boſe meiden. Chrysostomus Lib. ı. Cont. Vitup. Vit. 
Monast. Hätte diefer verdammte Saumagen nicht allezeit feiner uns 
erfättlichen Schmeer⸗Wampen abgewartet, fondern auch bisweilen 
der Seel ein gutes Biſſel vergoͤnnt, benanntlich ein geiftliched Buch, 
fo hätte ihms GOtt taufendfältig gefegnet! Höre, was Paulus ſchreibt 
su ben Römern am 15. Cap. Alles, was gefchrieben ift, bas ift ung 
zu einer Lehr gefchrieben, damit wir durch Geduld und Troſt der 
Schrifft Hoffnung haben. 

Obſchon die Buchdrucker wegen ſolcher beilfamen Kunſt fehr 
preyßwuͤrdig feyn, und beffenthalben auch von großen Koͤnigen und 
Monarchen in fondern Ehren gehalten werden, auch mit vielen Gna⸗ 
ben und Privilegien, fo fie von denfelben empfangen , recht und billig 
dürfen prangen ; fp findet man doch Einige unter ihnen, die zwar in 
Quart, Ootar, Duodez wiffen .zu druden, unterdeffen uber gleich“ 
wohl Wögel in Folio abgeben, dann es finden ſich ebenfalls unter 
ihnen gewiffenlofe Leute, welche da vergifte Lehren, . Ehrenrührige 
Pasquille, und auch der Ehrbarkeit hoͤchſt nachtheilige Sachen unter 
die Preß legen, woburd der Kirchen, dem Land und Landes⸗ Fürs 
ften der größte Schaden kann zugefügt werben. So ift zugleich auch 
Einer und der Andere anjutreffen, welcher im Setzen fo ſchleuderiſch 
und faumfelig , daß mehrmahlen anftatt Reſel, Efel; anftatt Famu- 
lus, Mulus; anftatt Judaeus, Deus; anftatt Caula, Aula; anftatt 
Prasinus, Asinus zu lefen ift. Item 'wiffen Einige unter ihnen ihren 
Mutzen gar wohl in Acht zu nehmen, indem fie in der Still, ohne 
Erlaubniß des Authoris, eine Butten Exemplaria zulegen. Wer 
aber unter ihnen nicht alfo befchaffen, wie ich glaube, daß die Mei« 


71 


ſten ehrlich und redlich ſeyn, ſo ſoll man Solchen billig alles Gutes 
nachſagen, ja weil fie fo gerecht und vollkommen im Druden ton, fe fo 
werben fie weder hier noch in jener Welt unterbruct. 

Drudt eur Gemäth auf Wortes Wort, 

Daß man, im ganzen Leben ſehe 

Wie nett auf eurem Derzen fiehe, 

Die Wahrheit in dem dunklen Ort, 

Und daß ihr, wenn die Preß euch plaget, 

Was Gott gefällt im Buſen traget. 


Der Bühfenfdiffter. 
Bom Tugend » Gemehre 
Kommt Nuben und Gpre, ‚ 

Der Krieg und Soldatenſtand iſt für fich ſelbſt nicht aba ww 
mablen GOTT äffter ſelbſt zu Eriegen befohlen, wie er dann dem Koͤ⸗ 
nig Saul durch den Propheten Samuel ernftheft auferleget, er ſolle 
unverzüglich die Waffen gegen den Amalee ergreifen, und deufelben 
ſammt ben ©einigen vertilgen. ı. Beg. o. 16. Deßgfeichen hat Chri⸗ 
Rus der HERR den Hauptmann zu Capharnaum fehr ſchoͤn hervor: 
geftrichen,, anbey ‘aber ihme nicht auferlegt, daß er folle den Solda⸗ 
ten Stand verlaflen (Luce. ce. 7.); fo ſeynd auch die Soldaten zu Je⸗ 
annem dem Tauffer in der Wuͤſten getretten, unb ihn um: Rath ge: 
fraget, was fie bach zu chun hätten, daß fie das Himmelrelch moͤch⸗ 
ten gewinnen, denen aber ver Buß⸗ Prebiger sticht befohlen, daß fie 
die Waffen follen ablegen‘, den Seldaten⸗ Gtanb quittirem „ ſondern 
er fagte, fie ſollen Niemand Überlaft und Gewalt anthun, fondern mit 
ihrem Sold zufrieden ſeyn. Lme. c. 3. Aus welchem dann zu fehle: 
ben, daß der Krieg an ſich ſelbſt nicht übel, ja zuweilen Höchit: noch- 
wenbig ift. Im Krieg aber ſeynd die Waſſen faſt die. beften, welche 
durch der Wüchienfchiffter ihre Haͤnbe geben. ‚ir Anfang’ ber Welt 
haben die Soldaten Fein anders Bewehr gehabt, als die Fauft, nach⸗ 
mahls gute Enopperte Knittel und Stangen, endlich haben fie aufge: 
bracht bie Spieſſe, Kolben, Hellebarten, Bögen, Streit < Hanmmer 
und Degen. Bor breybundert Jahren aber ungefähr hat ein Teutſcher 
das Pulver und zugleich das Befcyik erfunden‘, welches: in. bem jetzi⸗ 
gen Krieg insgemein allenthalben "gebraucht wirb, und hat folhes un⸗ 
terfchiebliche Sorten und Namen: als ba feynd die Musqueten, Pi⸗ 
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ten mögen das Gemuͤth ergoͤtzen; ja das große Meifterftäcl der Gott⸗ 
lichen Allmacht in Erſchaffung der Welt-Kugel, hat faſt der Drechs⸗ 
ler s Arbeit einen Anfang gemadt. Die Salomoniſche Braut ſtreicht 
über ale Maßen hervor die fhöne wohl erfchaffene Geſtalt ihres Lieb⸗ 
ften, unter Andern lobet fie deffen ſchoͤne Hände, ſprechend: Manus 
ejus tornatiles etc. , feine Hände feynd als wann fie von Gold ge- 
drehet wären, das ift fo viel gefagt, als ſchon vollkommen, bann 
> Alles, was gedrechslet, bat durch den runden Cirkel feine Vollkom⸗ 
menbeit. Cant. c. 4. v. 14. 

Man findet eine Drechsler: Arbeit in Göttlicher heiligen Schrift, 
die vielen ſoll billig ein Schrecken einjagen, und dieß ift ein Schreib» 
Zeug, dann einmahl fahe der Prophet Ezechiel 6 Männer mit uns 

’ terfchiedlihen Waffen zu dem Altar gehen, unter ihnen aber war eis 
ner mit weiffer Leinwand bekleidet, der hatte einen Schreibzeug an der 
©eiten ıc. Ezech. c. 9. Diefer im weiffen Kleid war ein Engel, aber 
zu was braucht er den Schreibzeug in bem Tempel? es ift ja ein 
Unterfchied zwifchen einer Kirchen und Canzley? Merkt es wohl ihr 
unbehutfane Adams» Kinder, daß in einer jeden Kirchen ein Englis 
fiber Notarius feye, welcher aller Leute daſelbſt ihre Gedanken, Worte 
und Werke fleißig auffchreibt! O wie viel hat er nicht zu ſchreiben! 
Dort ift Einer, der wendet fi) bin und ber, wie das Faͤhnl auf dem 
Zhurm, er hat mehrer Augen als ein Pfauen= Schweif, wann ber 
SPriefter ſagt: Sursum corda etc. antwortet dieſer: Habemus ad 
dominam : aufgefchrieben! Dort it Eine, bie führt einen langen 
Schweſter⸗Discurs und bringet an Tag die Reliquien der geftrigen 
Geſellſchaft, beklagt fich über das kurtze Leben der Nacht 2c., aufge» 
f&hrieben! Dort Eniet Einer mit einem Knie, ald wollt er alte Keflel 
flifen, hält den Hut für das Maul, damit man ben Rauch nicht 
febe von feiner Inbrunft, kann kaum erwarten das Evangelium, da 
liefet er gleich etliche Capiteln, die ihm feine Liebfte zugeſchickt zc., 
aufgefehrieben! Dort figet Fine verwickelt mit Bändern, wie des Ab⸗ 
rahams Widder in Dirnern, ber gange Leib ift ein Leipziger Jahr⸗ 
markt, fie erwartet nur gute Kaufleute ꝛc., aufgefchrieben! Ihr alle 
Dergleichen feyd ärger und ärgerliher als die Juben, dann biefe un: 
feren Heiland auf einem Berg gefreußiget, ihr aber Freugiget denſel⸗ 
ben in feinem eigenen Haus. 

Der Drechsler ihre Arbeit ift fo berühmt, ſowohl im Molg ale 
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forderift im Bein, Silber und Gold, und hielten die Drechsler einen 
aus ihnen felbft fir einen Efel, wann er ihme nicht getraut hätte 
aus dem Eſels⸗Kinnbacken des Samfons etwas Schönes zu machen. Der 
Drechsler dienet in Allem dem Menfchen, er dienet den Augen, und 
macht ihnen Perfpectiv; er dienet den Ohren und macht ihnen Pfeif: 
fen; er diener der Nafen und macht ihr Balſam -Buͤchſel und Bis 
ſam⸗Knoͤpf; er dienet den Händen, und macht faft zu allen Inſtru⸗ 
menten die Hand?Hab; er biener den jungen Kindern, und madht 
ihnen SBußler in der Wiegen; er dienet ben alten Taͤdlen, und macht 
ihnen einen Zaum für ihre hölgerne Klepper, das ift ein Knopf auf 
den ©teden. 

Viel ſchoͤne Lehren kann man aus ber Drechsler⸗Arbeit fchöpffen, 
und zwar tft GOtt felbft gleich einer runden Kugel, die fie machen; 
dann eine Kugel fi nur dahin wendet, wo es abhängig ift, und 
ihre gande Neigung ift bergab, alfo ift GOtt nur geneigt dem De: 
müthigen, Niederträchtigen: Humilia reapicit etc. Chriftus der HErr 
ift nach feiner gorreihen Urftänd Magdalend erſchienen in Geſtalt ei- 
nes Gärtners, was diefer Gärtner in feinem Garten anbauet, das 
weiß man; was er nicht anbauet, daß weiß man auch: Keufche Li 


lien, die bauer er, ſchamhafte Rofen, die bauet er; demüthige Vei⸗ 


geln, bie bauet er; aber den Majoran bauet er nicht, dann wie die 
Apoftel unter einander higig difputirten, quis eorum Major essetetc. 
diefen hoffärtigen Major bat der HERR alfobald verworfen, dann 
er nur den Demüthigen wohl will, 


Eine aus der vornehmften Dredsler-Arbeit ift das Schachſpiel 


fo von den Lateinern genennt wird Ludus Latrunculorum, in die: 
fem gibt es einen König und eine Königin, Springer, Laufer, Pa⸗ 
fliegen und Bauern ıc. Es gefchiehet nun nicht felten, daß ein Bauer 
in diefem Spiel gar zu einer Eöniglichen Hoheit gelanget. Desgleichen 
gibt es bie offtere Erfahrenheit, daß Einige auch von niederm und 
ſchlechten Herkommen durch Fleiß unb Emfigkeit , forderift aber durch 
loͤblichen Tugend⸗Wandel, zu groffen Ehren und Würden fleigen, wie 
bekannt ift von Birto V., Benedicto IIX., Urbano IV., Joanne XXIL, 
maßen nichts Neues, daß ein fihlechter, aus einer moraftigen Erden 
auffteigender Dampf zu einer fhönen glänzenden Wolken wird; fo 
ift auch David von der ſchmutzigen Schmeer » Kappen, zu ber koͤnig⸗ 


lihen Kron Fommen. 
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Die bölgerne und beinerne Streu » Büchfen gehören auch unter 
die Waaren der Drechsler, und Bönnen biefe mit ihrer Streu und 
Pulver den Menfchen nicht eine geringe Lehr geben, dann dero Pul⸗ 
ver und Staub vielfältig verhütet, daß der Schreiber in feinen Schrif⸗ 
ten fein Mafel macht, fo man indgemein s. v. eine Sau nennt. 
Wann bie gebredhlichen Adams: Kinder ihnen öͤfter ihre Sterblichkeit 
vor Augen ftellten und zu Gemith führten, taß fie bald zu Staub 
und Afche werden, fo würden fie fürmahr einen reinen unſchuldigen 
Wandel führen, Die Gedaͤchtnuß bes Tods iſt zwar bitter, aber gleich 
ven Apothefer- Pillulen, dero Bitterkeit befter maflen zur Geſund⸗ 
heit tienet: O mors, quam amara est memoria tue! Ecol. c. 41. 

Daß die Drechsler gar Alle fromm und reblih feyn, wird 
folhes Niemand glauben, dann bekannt iſt, daß fie nicht allein 
Bein und Holtz, fondern auch willen den Naͤchſten hauptſaͤchlich eine 
Naſe zu drehen; aber fie follen wiſſen, daB nichts fo fein gefponnen, 
es kommt am jüngften Tag an die Sonnen. 


Der ſchlaue Menſch weiß, wie er fol 
Den Saden Form und Zierde geben; 

Doch er bleibt krummer Fehler vol, 
Cin grobes Holg in feinem Leben: 

Dann wo man beflert Herb und Muth, 
Iſt Keiner, der fein Handwerk thut. 





Derfärber. 


Hier ift Bein Streit, 
Nur Einigkeit. 


Die Barb ift eine Ergöglichkeit der Augen, und bat e6 die Kunſt 
und Menfchen: Wis fo weit gebracht, daß fie Blau halber mit den 
Violen, Rötbhe halber mit den Rofen, Gelbe halber mit der Sonnen: 
wenb, Grüne halber mit dem Gras könne trugen, fo gar hat man 
der auffteigenden Morgen » Röche fchon die Farb abgeftehlen, darum 
wird ſolche genennt die Aurora» arb. Der Regen » Bogen, welden 
GOtt fo munderbarlih an den Himmel gefeßt, pranget zwar mit 
etlichen Edel-fchönen Farben, aber die wohlerfahrnen Faͤrber thun 
dießfalls nicht um ein Haar weichen, damit fie nur den Vorwitz der 
ftolgen Weiber mögen cunserviren. 
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Die Farben ſeynd bey ben Leuten in unterſchiedlichem Werth; 
Etlichen gefällt die rothe Farb, wie damit vor biefem Niemand durfte 
bekleidet feyn, außer die großen Monacchen; jetzt hat es fich viel vers 
ändert, indem fogär die Saufchneider eine rothe Joppen tragen. Cini: 
ge haben eine Contento an der gelben Barb, und muß ſolche ſchon 
den Zitul haben, Gold» Barb, glauben auch, diefe feye darum die 
ſchoͤneſte, weil des Abfalons und Salamons Strobel» Saare in bie: 
fer Liberey aufgezogen. Vielen ift nichts Liebers als die Grüne, for 
derift den Jaͤgern und Weibmännern, und tauget diefen ihre Farb zu 
einem großen Vortheil, bas Wildſtuck zu betrügen. Andere halten e3 
mit ber ſchwarzen Farb, worunter faft die mehrifte Geiftlihe und Or⸗ 
dens⸗Leute gezähle werden, maffen die Farb auch genennet wird eine 
Zobten= Yarb, und eben deßhalben bey benen Geiftlichen gefunden 
wird, zum Zeichen, baß fie der Welt gänglich abgeftorben fepn. 

Bey der jeßigen Welt, wo ber Kleider» Praht in größtem 
Schwung gehet, hat man fo vielerley ſeltſame Karben erdacht, daß 
etliche gar heißen Indianifche Ruben⸗Farb, Paphlagoniſche Erd-Farb, 
Hellefpontifche Zwiefel⸗Farb, Perufinifche Beltz⸗ Farb, Afrikaniſche 
Eſel-Farb ꝛe. Die Voͤgel des Luffts, die Thier auf Erden, die Fiſch 
im Waſſer tragen noch jene Farb an ihren Kleidern, wie ſie GOtt 
von Anbeginn der Welt erſchaffen, aber der Menſch, aus Muthwillen, 
thut den fo übel muffenden Maden⸗Sack, die fo ungereimte Mift: 
Butten, den fterblichen Leib, mit allerley Karben zieren, und kann 
ihm Eaum der gute Bärber mit allem feinen Fleiß den Willen erfüllen. 
zu Zeiten Moyſis ift das Faͤrber⸗ Handwerk ſchon ſtark im Schwung 
gangen, weil GOTT felbft dazumahl eine gewiffe Regel vorgefchrie- 
ben, aus was Karben bas Kleid des Hohenpriefter6 und der andern 
Diener bed Tempels feyn folle. So dat fih au Chriſtus der HErr, 
daEr auf Erben wanbelte, in den Kleidern gleich anderen Nazarenern 
getragen, benanntlid ein wollenes Unter » Kleid, anftatt bes Hemds, 
weiches ibm feine gebenedeyte Mutter mit eigenen Händen geſtrickt, 
fo auch ſammt ihme aufgewachfen ; bey diefem hatte die Faͤrber⸗Kunſt 
nichts zu thun, dann es bey der natürlichen weißen Wolle verblieben ; 
nachmals trug der Heiland einen langen rothen No, famınt einem 
langen blauen Mantel, beede von Woll gewirbet bis anf die Erb, biefe 
zwey haben auch ihre Farb von obbefagten Handwerk befommen. 

Es prangt auch die katholiſche Kirch , unfre allgemeine Mutter, 
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nicht ein wewig mit ber Bärber »Arbeit, dann fie in dem Kirchen» 
Ornat und. Kleidung unterſchiedliche Farben vorfchreibt; bald weiß, 
wie zu Dftern; bald roth, wie zu Pfingften; bald blau, wie in der 
Faſten und Advent; bald grün, wie von den heiligen brey Königen an, 
bald ſchwartz wie am Aller « Geelen = Tag. Aus welchem dann erhellet, 
daß ihre Arbeir nicht allein feye zu des Menfchen » Zierb, fondern auch 
zur Zier GOttes und feines Tempels. 

Den Faͤrbern will ic) keineswegs einreben, welches die befte Farb 
feye, und die theuerfle, aber meines Gedunkens können fie es felbft 
nicht Taugnen, daß nicht die rothe Farb bie Eoftbarfte fey, forberift 
wann folche ift auf der Stirn eines ſchamhaften Mienfchen. Der weife 
Diogenes hält dieſe Farb für eine Tinktur der Tugend; wo biefe 
rothe Farb noch gefunden wirb, da ift die weiße Farb der Unſchulb 
nody nicht verbannifirt ; wo biefe Morgenröth aufgehet, da bleibt Fein 
Sinfternuß im ©ewiffen; die rothe Farb im Kalender bedeutet ein 
Feſt, die rothe Farb auf der Stien beveut ein Solennitdt im Gemwiffen ; 
ben rothen Fuͤrhang im Tempel Salamons thät man fehr verehren, 
noch mehr ift zu verehren ber. rothe Fuͤrhang in dem Angeficht des 
Schamhaften. Pharao ift fammt ben Seinigen im rothen Meer ers 
‚ foffen, nicyt weniger gehet der Satan fammt feinem Anhang in diefer 
rothen Schamhaftigfeit zu Grund. Optimus color, quem gignit 
pudor, fpridt Aristot. Mit diefer Farb ware Niemand beffer ver: 
feben, als die feligfte Jungfran Maria, als weldhe auch zu dem Gruß 
bes Erg» Engels erfchroden und ſchamhaft worden. Ambr- 1. ı Offic. 
Die betbörten Adams» Kinder halten fo viel auf diefe Leibfarb, und 
ift doch Feine unbeftändiger als dieſe, wann es ſchon bie Faͤrber nicht 
wollen gefteben , fo bezeugt doch folches ber weifefte Salomon: Vana 
est pulchritudo! Prov. c. ı3. Eitel ift alle Leibs⸗Geſtalt, und 
ift der Menfch weniger dauerhaft als ein Schatten, ber bald ftebet, 
bald vergehet. Job vergleiht das menſchliche Leben einem Schiff, 
welches mit lauter Hpfeln belaben : Dies mea pertransierunt quasi 
naves, poma portantes, job c. 9. Es mag ber Apfel aud bie 
ſchoͤnſte Farb haben, fo wird er dody unverbofft faul. Es ſeye der 
Menſch fo wohlgeftalt, als er immer ſeyn kann, fo if er body für 
ben Tod nicht fiher, heut roth, morgen tobt, das fiebet man oft; 
heut wader, morgen auf dem GOttes⸗Acker, bas fiehet man oft; 
heut ein Bräule, morgen ein Faule, das fiehet man oft; heut Ihr 
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Gnaden, morgen Gnad bir GOtt, das fiehet man oft; heut unter 
den Ehren, morgen fon unter der Erben, das ſiehet man oft; heut 
gräß did GOTT, morgen tr äft dich GOTT, das fiehet man oft; 
heunt voller Sreuden, morgen auf den Freydhof, das ſiehet man oft; 
das heißt ja: Vana est pulchritudo, unbeftändig ift die Leibfarb. 
Die Färber müffen zwar mit Farben umgehen, aber etliche ma⸗ 

den es gar zu braun, und muß manche arme Bäuerinn mit einem 
groben Stuͤckel Leinwand vorlieb nehmen, bie body ein weit beſſeres zum 
färben geben , das heißt, dem Diebftahl ein Bärbel anftreihen. Etli⸗ 
de fparen den Alaun , oder fparen ben Kleiß, kommet alfo eine lie 
derliche Arbeit heraus, daß man leicht kann an derfelben die Eitelkeit 
ter Welt beachten, weil die Farb fo bald Valete nimmt. Einige, 
vielleicht im Rauſch, machen die Laugen gar zu ſcharf, oder gar zu 
heiß , daß nachmahls die Arbeit fo mürb wird, wie das Brot eines 
Pofteren » Säders. Etliche ſeynd einwendig im Gemwiffen beſchaffen 
wie auswendig im Geſicht und Händen, faſt wie eine Copey vom 
ſchwartzen Zeufel, folche haben nicht viel Befferes zu gewarten, als 
was jenem Härber zu Nom begegnete, welcher in ber Kirchen ba: 
feibft begraben, aber ein ungeheures Heulen unter der Erden hat bb» 
ren laſſen, daß er nehmlich brenne! brenne! Wie man des anderen 
Tags das Grab eröffnet, fand man nichts, als die bloßen Kleider: 
alfo ſchreibet Gregor. 4. Dialog. Cap. 54. 

Durdfärbe Her und Seelen gang, 

O Yeluss Blut, mit Purpur⸗Glantz, 

Dem Aug des Höchften zu gefallen: 

Daß, (mie die Farbe Schönheit bringt, 


Wann fie durch bleibe Wollen dringt ,) 
Dein Lit und Schmud hafft' in uns Allen, 





Der Fehtmeifter. 
Den Sieg erringt 
Wer fi bezwingt. 

Einer adeligen Jugend, neben anderen ruhmwürdigen Übungen, 
it das Fechten fehr wohlanftändig, und wird man gleich aus den Gebaͤhr⸗ 
den abnehmen, ob Jemand in diefer Schul babe gefiudieret, ober: nicht. 
Dann Einer, fa diefer Kun und Wiſſenſchaft unkundig, wird nicht 
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anders heben, als wie ein plumper böhmifcher Hopffen» Sad; ent 
gegen Derfelbige, fo biefer Übung erfahren , zeiget ſolche burtigr 
Gebaͤrden, als hätte er in Hdnd und Füßen ein lebendiges Uhrwerk 
Es hat diefe Kunft genaue Regeln, Eraft beren Einer weiß mit 
Stangen, Degen, Dolchen, Rappieren, Dofaden und dergleichen 
Gewehr umzufpringen. Das Noviziat in biefem Orden ift ziemlich ſchwer, 
und ift faft ihr meiftes Beſcheid⸗Eſſen ein Geftoflenes, ja zuweilen 
pflegen auch die beften echter mit blutigen Koͤpfen die Zech zu be⸗ 
zahlen. So haber auch diefe nicht allein feltfame Sprünge, fondern 
auch Sprüche, mit denen fie fi zum Fechten anfrifhen; da böret 
man anberft reden den Marr » Bruder und anderft den Feder⸗Fech⸗ 
ter, diefer fpricht alfo: Friſch ber an mich, ein freyer echter bin 
ich, Hahnen⸗Fuß und folge Feder, ſchmeißt den Kürfchner auf 
fein Leder. Der Marz » Bruder will auch nicht weniger feinen Muth 
und Tapferkeit fehen laſſen, muntert ſich alſo ſelbſt mit diefen Wor⸗ 
ten auf: Friſch! frifch! wieder frifch! kehr ab mit den eifernen le: 
derwifch, frifch her und unvergagt! wer weiß, wer ben Kürfchner jagt? 
Solchergeſtalt fangen diefe an zu fechten , führen ihre hohe, niedere, 
halbe, ganbe, linke, rechte, Erumme, gerade Hiebe, Stiche zc. 
halten aus, geben aus, pariren aus, und willen beyder Seits alle 
Huth genau zu beobachten; gleichwohl gefchieht es gar. offt, daß aus 
dem Marr: Bruder ein Merk» Bruder wird, fo er etwann ein Aug 
verliert, aus dem Seders echter ein Leder⸗-Fechter, wann er mit 
zerriffener Haut den Kehraus tanget, dann nicht Alle fo vollkomment⸗ 
lich fechten, wie Bithus, Bachius, Efernius, Pacidius, welche einen 
unfterbiihen Nahmen durch das Fechten erworben. 

Zweiffels ohne ift ſolche Übung bey der adeligen Sjugend fehr 
rühmlih, wann fie im echten einige Erfahrenheit hat, aber noch 
nüglicher ift e8 ihr, warn fie weiß zu fechten und zu flreiten wider 
bie Welt, das Bleifh und wider den Teufel, Die Welt iſt ein fehr 
verſchmitzter Feder⸗Fechter, führet manchen falfhen Streih, und 
büßen die Mey Te grob ein, bie mit ihr Eins wagen. GOtt hat im 
alten Teſtamerx efohlen, man folle ibm allerley Vieh opfern, aber 
vorbero die Ha: abziehen. Levit. Cap. ı. Die Welt ift fürwahr ein 
Schelm in ders Y,aut, und fo man ihr follte die Haut abziehen, ba 
würde man finden, daß alle ihre Waaren Leoniſch, daß fie nichts 
Anders finget, als ein Falſet, daß all ihr Lob mit dem acilicet ver: 
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Zelt, daß in allem ihren Waſſer nur faule Fifhe. Wann Scheime 
.ıd Diebe follten eine Proceflion anftellen, fo müßte Joab die Fah⸗ 
tragen, al6 weldhe den Amafam unter bem Schein eines Kuſſes 
ermordet bat. Joob, eine wahre Copey der Melt, welche mehrmahl 
unter dem ſchaͤnen Titel einen groben Knittel, unter dem Salve ein 
salva venia, unter dem recipe ein decipe, unter bem Gruß einen 
Ruß versorgen traget. 

Senem bat fie einen ziemlichen Streich verfeßet, welcher vor 
wenig Fahren, vermög feines Berufes, in ein Cloſter getretten, 
und zwar wiber ben Willen feiner abeligen Altern; aber barin nicht 
verharret, fondern wieder in die Welt gelehrt, zwar den geraden 
Beg nach der Behaufung feiner Ältern, als er aber dort mis fonder 
rem Frohlocken der gantzen Familie frifch "vom Pferd herunter ger 
ſerungen; worbero aber ihme der Degen aus der. Scheib gefallen und 
zwar mit der Spitze in die Höhe ; alfo bat ſich das muthwillige Soͤhnl 
dur) fondere Verhaͤngniß GOttes felbſt elendiglich gefpieflet, und in 
Gegenwart ber Altern die unglückſelige Seel aufgehen. War das nicht 
ein harter Stoß von der Welt? Wer demnach mit ihr fechten will, 
der muß fich gar wohl in Acht nehmen. 

Mehr ift nicht eine ſchlechte Kunſt zu fechten wiber das Fleiſch. 
Corpus in einem Anagramma , heißt porcus, diefem hier ift nichts 
liebers, als fich in dem Koth wälgen ; das Wörtel Leib im Buchſta⸗ 
ben: ®echfel heißt Bley: man befulbet fi) durch daß bloße Anrühren 
mit dieſem Metall. 

Samfon hat mit einem bürren Efels - ginnbacken tauſend Phi⸗ 
lider erlegt, das heißt gefochten! aber in dem Streit mit demn 
Fleiſch hat er das Kuͤrzere gezogen. Die Löwen hat er wie die Geiß⸗ 
del erwürget, aber ihn hat gleichwohl eine Beſtia mit zweyen 
Füßen überwunden, benanntlidh die Dalila; gan von Metall gegof- 
ſene Stadt» Pforten bat er auf denen Achſeln getragen, aber eine 
anzige Portnerinn und Acfeltragerinn hat ihme die Stärke genom⸗ 
men; gantze Zraid= Felder der Philiftder hat er in⸗din Aſche gelegt, 
und ein einiges Miſt⸗Beetel zu Haus hat ihme fo?sıT Schaden ge: 
macht. Pfuy! noch recht hat der große Kiccheniehtir:. mein h. Va⸗ 
ter Auguftinus, gefchrieben: Inter omnia certanlna Christiano- 
rum sola dura sunt praelia castitatis, ubi quotidiana pugna et 
rara victoria lib. de Cast. hom. cap. 2. Wohl ein gefährliches 
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Fechten iſt mit dem Fleiſch, wann man nicht darein ſchlaͤget, daß 
es Fetzen gibt, ſo richtet man wenig aus. Der Seraphiſche Francis⸗ 
cus hat anſtatt des Degens ſpitzige Doͤrner genommen und damit ge⸗ 
fochten. Thomas Aquinus bat einen gloffenden Brand vom Feuer 
genommen, anftatt des Doſakens. Zaverius hat eiferne Ketten ge: 
braucht anftatt des Rappiers. Das Kleify muß man fo wenig ver⸗ 
fhyonen, als der Balaam feiner Efelinn. Es hat in Allem die Eigen- 
ſchaft einer Brenneſſel, fo man diefe zart anrühret, fo brennet’s wie 
ein Feuer, da man aber foldhe hart reibet und grob tractirt fo 
thut fie nichts. 

Das Dritte, mit dem wir Adams-Kinder zu fechten haben, ift 
der Zeuffel, diefer ift ein flarfer Widerſacher, dann ihme feine na⸗ 
tuͤrliche Stärke, bie er vorhin als ein guter Engel gehabt, nicht ift 
eonfisciret worden; er ift fo ſtark, baß er, wann es ihm bie göttli- 
he Providenz zuließe, koͤnnte bie gange Welt: Kugel, wie einen 
Ballen, in die Höhe kürzen; fo flark, daß er das grundlofe Meer 
wie ein Waffer « Krug koͤnnte ausgießen, fo ſtark, daß er alle Him- 
mels⸗Geſtirn Eönnte aus dem Sirmament ziehen, wie einen Nagel aus 
der Wand; fo ift er anbey fo unverbroffen, daß er nicht einen Augen- 
blic® feyert, fondern Tag und Nacht wachet, wie ex doch möge den 
Menfchen einen Streich verfegen; darum ber h. Pauls dem Thimo- 
theo fo ernſthaft zugefprodhen: Certa bonum certamen etc. kdm: 
pfe einen guten Kampf ıc. ı. ad Thimoth. c. 6. Ja, da muß man 
fechten und ftreiten bis auf den legten Augenblick, bis die Seel vom 
Leib fcheidet. 

Was fonften das Fechten, beffen Schul und Regel angebet, 
fol man keineswegs darwider ſchimpflich reden, fondern gar wohl 
darbey laſſen, daß ſolche Übung nicht geringen Nutzen fchaffe bey der 
Burtigen und lebhaften Jugend, welche meiftens einem Wafler glei- 
het, fo durch die Bewegung frifch bleibet; entgegen durch das Ste 
ben verfauls. Es muß aber Niemand vermeffener Weiß in alle Rauf: 
Haͤndel fi) einmifhen, und fich allein ſteuren auf feine Fechtkunſt, 
dann dergleichen muthwillige Buͤrſchel aus göttlicher Verhaͤngnuß gar 
oft von bem allerunerfahrneften Denfchen den Reſt bekommen. 

Den Laftern ihre Kräfte brechen, 


Und böfe Lüfte nieder fliehen, 
IR eine Kunſt, weit über Geld. 
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Kein Sieg nupt ohne dieſes Siegen, 
Wer anders fiht muß unterliegen, 
Lobkront ihn gleich die blinde Welt. 





Der Fifder. 


Schwimmt mit der Welt nicht Tang., 
Denkt an den legten Fang. 


Noch hat es Eein Menſch ſo hoch gebracht, le ver heil, Pes 
trus, welcher as einem armen Fiſcher ift ein römifcher Papft und 
fihtbarer Statthalter Eprifti auf Erden worden, welches dann al 
len Fiſchern zu größten Ehren gereicht; defgleichen war Andreas ein 
Fiſcher, Ioannes ein Fiſcher, Zacobus ein Fifcher, mit welchen 
EHriftus der HERR, vermittelft des heil. Evangelü, die flärkeften 
Monarden, und den Wis aller Weltweifen überwunden. 

Nah ber glorreihen Urftänd Chriſti hat Petrus einen ſtatt⸗ 
lichen Fiſchfang gehabt, da er nehmlich auf ein Mahl 153 Kifche 
gefangen, und ift der heil. Lehrer Ausfage , daß Petrus von einer 
jeden Gattung Fifche einen gefangen, benanntlid, einen Karpffen, 
einen Hechten, Aalen, einen Barmen, eine Schaiden, einen Salb⸗ 
ling, eine Forellen, eine Sardellen, einen Delphin, einen Braͤ⸗ 
zen 2., daß ihme alfo durch ein Mirakel 153 Fiſche in das Netz 
fommen; woraus zu lernen, fpricht der heil. Hieronymus in Ezech. 
Cap. 49, daß GOTT aus allen Ständen der Welt Einige werbe 
zur Seligkeit ziehen. 

In Norwegen, fchreibt Olaus, feynd die Fiſcher fehr reich, 
und ift ihr meiſtes Einkommen von dem Stockfiſch, den fie in dem 
Monath Jaͤnner in ſolcher Menge zu fangen pflegen, daß fie dar⸗ 
mit das gange Deutſchland verfeben; diefer Fiſch wird darum von 
den Deutfchen genennet ber Stocdfifh, weilen er auf dem Stock 
mandye Schläge muß ausfteben. Darum faget der Poet von ihm: 
Non nisi contusus. 

Ohne Kopf ift er ein Fiſch, 
Ohne Fuͤß' kommt er nicht zum Tiſch. 

Der heil. Clemens Alexandrinus ſchreibet, daß der Stockfiſch 
das Herz im Bauch habe. O, wie viel gibt es dieſes Gelichters, wel⸗ 
che ihre eigene Gedanken und Hertz nur auf ben Bauch haben, bie- 
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fer Limmel bat fein Lebtag nicht mehrer gelernt, ald das ABE, 
bis auf das ©. SS., bey diefem hangt er noch, und zeiget ihm 
der Koch mit dem ſchmutzigen Kocläffels Stiel auf Beinen andern 
Buchftaben , als auf das SS. Unter den guten Werken feßet uns 
fer lieber HERN auch, die Fremden beherbergen: das rathet ber 
böfe Feind auch einer unmdßigen Sreßwampen, fie follen bie Frem⸗ 
den beherbergen, nicht gemeine Speifen, wie vor biefem, fondern 
fremde: Gethulriſchen Spärgel, Syracufifde Kronabet » Vögel, 
Athiſche Feigen, Bocatifche Aalen, Macedonifhe Done⸗Fiſch, Am⸗ 
braciſche Wild⸗Schwein, Ägyptiſche Tauben, Cremoniſche Morta⸗ 
dellen, Mallaͤndiſche Cervellatum, Placeſiſche Kaͤſe, Treaſaniſche 
Sultzen, Bodenſeeiſche Lampreten, Modenefifhe Salicien, Mans 
tuaniſche Bulbari, Ravenniſche Pimpernuͤſſel, Romaniſche Gaͤns, 
Lombardiſche Wachteln, Paphlagontiſche Kaͤſten, Piceniſche Kuͤch⸗ 

len, Numidiſche Hühner 2c. Was noch mehr? 
Die Fiſcher ſeynd ſonſt gute, arbeitſelige Leute, aber zuwei⸗ 
len, was ſie im Waſſer gewinnen, das thun ſie wiederum im 
Wein verzehren. Der Noe hat den erſten Rauſch im Wein getrun⸗ 
ken, nachdem er aus der Waſſers-Noth kommen, zwar es war 
ihm dazumahl die Kraft bes Weins noch unbekannt, aber zu Zei: 
ten kommt ein Fiſcher kaum aus dem Bad, da ſuchet er ſchon den 
Becher, welches zwar fo fehr nicht zu tadeln wdre, maflen auch 
unfer lieber HERR nad feiner glorreihen Urſtaͤnd die Apofteln 
mit einem Mittagmohl tractirt, nachdem fie fih mit dem Fiſch⸗ 
fang bemüht haben; wann nur die liebe Maͤßigkeit anbey nicht zu 
Schaden fommet. Man muß bey dem Wein nicht ſeyn, wie dazu⸗ 
mahl der Himmel, den GOtt den Abraham anzufchauen befohlen , 
numera stellas etc. Dazumahl war er voller Sterne x. Man 
muß bey dem Wein nicht befchaffen feyn, wie die Krüge zu Cana 
in Galilaͤa, diefe waren bergeftalten angefüllt, daß nichts mehr 
hinein. gangen, usque ad summum. Man muß bey dem Wein 
nicht feyn, wie der alte Lamech, fo da den Gain für ein Wild: 
Stud angefehen. Man muß bey dem Wein nicht ſeyn, wie ein Egel, 
der fo lang fauffet bis er herab faͤlet. Man muß bey dem Wein 
nicht feyn wie ein Bad⸗Schwamm, der von lauter Sauffen gang auf: 
geſchwellt. Man muß bey dem Mein nicht feyn wie charta bibula, 
oder Fließ⸗Papier, fo alle Mäffe an fi) ziehet; fondern mäßig und 
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süchtig, damit Vites und Vitia, Bachus und Bauchus, nicht gar 
zu gute Freunde werden. 


Entwiſcht der Boͤſe dem Geſetz 
Mit Schnaltzen, und verfolgt den Frommen: 
So wird doch mılt ded Todes Rep 
Bald Beyden die Veraͤnd'rung fommen : 
Die Guten hebt der Himmel hoch, 
Die Böen drücdt der Hölen Loch. 





Der Fleiſchhacker oder Mengen. 
7 Dueh dunmen Unbedacht 
Wird man zum Fall gebradht. 
Der erfie Fleiſchhacker ift mit aller Wahrheit 008% ſelbſt 
geweſen, oder wenigſt ein Engel; dann ſobalb Abam und Eva das 
Geboth des Allerhoͤchſten übertretten, und nachmahls ihre: Bloßheit 
wit Feigen⸗Blaͤttern bedeckt, da hat dem Allmaͤchtigen dieſer Auf: 
zug nicht gefallen, ſondern gleich zwey Schaafe, Er ſelbſt, oder durch 
einen Engel laſſen abſtechen, mit dero Fell nachgehends beede unſere 
erſte Ältern bekleidet worden. Aus den Menſchen iſt der erſte Fleiſch⸗ 
hacker geweſen der Adam, obſchon die heil. Schrifft darthut, daß 
Abel, der Unſchuldige, GOTT dem HOErrn ein Schlacht⸗Opfer 
verrichtet, fo iſt doch die Meinung des heil. Athanafli, daß der Abel 
folhes von feinem Vatter habe gelernt.. Der Cain aber ift von GOtt 
verworffen worden, ‚weil er Feinen Fleiſchhacker wollte abgeben, fon: 
dern anflatt des Viehes hat er einige Erd⸗Früchte aufgeopfert. So 
lang das Geſetz der Natur gewefen, ift es glaublich, daß dazumahl 
gar wenig Fleifchhader gefunden worden, weil man zu felbiger Zeit 
fehr wenig Ffeiſch gegeffen, ob zwar ſolches (nach Ausfage des heil. 
Chryſoſtomi) eigentlich von GMtt nicht verbothen geweſen, maffen 
dazumahl die Kräuter: und Erdgewaͤchſe in weit größerer Volle 
fommenbeit waren, als nad dem Sündfluß, indem aber durch 
diefen fowohl, als durch das gefalgene. Meer: Wafler, die Erdge⸗ 
wächfe in Kraft und Saft ziemlich gefchmälert worden, alfo bat 
GOtt nicht zwar befohlen , fondern Mehreres eingerathen, daß die 
Menfhen zur Erhaltung der Natur Eönnen Sleifch effen, worvon 
dann Eommet, daß dermahlen fo viel Fleiſchhacker in allen Orten gefun⸗ 
ten werben, 
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fer Limmel bat fein Lebtag nicht mehrer gelernt, als das ABC, 
bis auf das ©. SS., bey diefem hangt er noch, und zeiget ihm 
der Koch mit dem ſchmutzigen Kochlöffel» Stiel auf Feinen andern 
Buchſtaben, als auf das SS. Unter den guten Werken feßet un⸗ 
fer lieber HERR auch, die Fremden beherbergen: das rathet ber 
böfe Feind auch einer unmäßigen Freßwampen, fie follen bie Frem⸗ 
den beherbergen, .nicht gemeine Speifen, wie vor diefem, fondern 
fremde: Gethuleifhen Spärgel, Spracufifhe Kronabet » Vögel, 
Athiſche Zeigen, Bocatifhe Aalen, Macedoniſche Done⸗Fiſch, Am⸗ 
braciſche Wild⸗Schwein, AÄAgyptiſche Tauben, Cremoniſche Morta⸗ 
dellen, Mailaͤndiſche Cervellatum, Placeſiſche Kaͤſe, Treaſaniſche 
Sultzen, Bodenſeeiſche Lampreten, Mobenefifhe Salicien, Man⸗ 
tuaniſche Bulbari, Ravenniſche Pimpernäffel, Romaniſche Gaͤns, 
Lombardiſche Wachteln, Paphlagontiſche Kaͤſten, Piceniſche Kuͤch⸗ 
len, Numidiſche Hühner ꝛc. Was noch mehr? 

Die Fiſcher ſeynd ſonſt gute, arbeitſelige Leute, aber zuwei⸗ 
len, was ſie im Waſſer gewinnen, das thun ſie wiederum im 
Wein verzehren. Der Noe hat den erſten Rauſch im Wein getrun⸗ 
Een, nachdem er aus ber Waſſers-Noth kommen, zwar ed war 
ihm bazumahl die Kraft bes Weins noch unbefannt, aber zu Zei 
ten kommt ein Fiſcher kaum aus dem Bach, da ſuchet er Schon den 
Becher, welches zwar fo fehr nicht zu tadeln wäre, maffen auch 
unfer lieber HERR nah feiner glorreihen Urſtaͤnd die Apofteln 
mit einem Mittagmohl tractirt, nachdem fie ſich mit dem Fiſch⸗ 
fang bemüht haben; wann nur die liebe Mäßigkeit anbey nicht zu 
Schaden fommet. Man muß bey dem Wein nicht ſeyn, wie dazu⸗ 
mahl der Himmel, den GOtt ben Abraham anzufhauen befohlen , 
numera stellas etc. Dazumahl war er voller Sterne x. Man 
muß bey dem Wein nicht befchaffen feyn, wie die Krüge zu Cana 
in Galilaͤa, diefe waren bergeftalten angefüllt, daß nichts mehr 
Binein gangen, usque ad summum. Man muß bey dem Wein 
nicht feyn, wie der alte Lamech, fo da den Cain für ein Wild: 
Stud angefehen. Man muß bey dem Wein nicht feyn, wie ein Egel, 
der fo lang fauffet bis er herab fälle. Man muß bey dem Wein 
nicht feyn wie ein Bad⸗Schwamm, der von lauter Sauffen gan auf: 
geſchwellt. Man muß bey dem Mein nicht feyn wie charta bibula, 

oder Fließ: Papier, fo alle Näffe an fi ziehet; fondern mäßig und 
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zuchtig, bamit Vites umd Vitia, Bachus und Bauchus nicht gar 
zu gute Freunde werden. 


Entwiſcht der Boͤſe dem Geſetz 

Mit Schnaltzen, und verfolgt den Frommen: 
So wird doch mit des Todes Rep 

Bald Beyden die Veraͤnd'rung kommen: 
Die Guten hebt der Himmel hoch, 

Die Boͤſen druͤckt der Höllen Loch. 





Der Fleiſchhacker oder Metzger. 
Durch dummen Unbedacht 
Bird man zum Fall gebracht. 

Der erſte Fleiſchhacker iſt mit aller Wahrheit Soxz ſelbſt 
geweſen, ober wenigſt ein Engels dann ſobald ‚Adam und Eva das 
Geboeth des Alterhöchften übertretten, und nachmahls ihre: Bloßheit 
mit Feigen⸗Blattern bedeckt, da hat dem Aumaͤchtigen dieſer Auf: 
zug nicht gefallen, ſondern gleich zwey Schaafe, Er ſelbſt, oder durch 
einen Engel laſſen abſtechen, mit dero Fell nachgehends beede unfere 
erſte Ältern bekleidet worden. Aus den Menſchen iſt der erſte Fleiſch⸗ 
hacker geweſen der Adam, obſchon die heil. Schrifft darthut, daß 
Abel, der Unſchuldige, GOTT dem HErrn ein Schlacht⸗Opfer 
verrichtet, fo iſt doch die Meinung bes heil. Athanaſli, daß der Abel 
foiches von feinem Batter habe gelernt.. Der Cain aber it von GOtt 
verworffen worden, ‚weil er Eeinen Fleiſchhacker wollte abgeben, ſon⸗ 
dern anflatt des Viehes hat er einige Erd⸗Früchte aufgeopfert. So 
lang das Geſetz der Natur gewefen, ift es glaublich, daß dazumahl 
gar wenig Fleiſchhacker gefunden worden, weil man zu felbiger Zeit 
fehr wenig Yfeifch gegeflen, ob zwar foldhes (nad) Ausfage des heil. 
Chryſoſtomi) eigentlih von GMte nicht verbothen gewefen, maffen 
dazumahl die Kräuter- und Erdgewaͤchſe in weit größerer Voll 
fommenbeit waren, ale nah dem Sündfluß, indem aber durch 
diefen fowohl, als durch das gefalgene. Meer» Wafler, die Erdge⸗ 
wächfe in Kraft und Saft ziemlid gefchmdiert worden, alfo bat 
GOtt nicht zwar befohlen,, fondern Mehreres eingeratben, baß bie 
Menfhen zur Erhaltung der Natur Ednnen Fleifch effen, worvon 
dann fommet, daß dermahlen fo viel Fleiſchhacker in allen Orten gefun⸗ 
ten werden, 
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find fiherer geweft darum vor den Vögeln, weilen fie bededt waren, 
den obern Korb aber, weilen er offen geweſt, und ohne Deckel, ha- 
ben fleißig die Vögel ausgeleeret; die hoͤlliſche Raub⸗Voͤgel verzehren 
meiftens burch eitle Ehr jene gute Werk, die wir allerfeits offenbah- 
ven. Wann fein die Henne nicht thäte kagetzen, fondern ſtillſchwei⸗ 
gen, fo fie ein Ey gelegt, alsdann würbe ihr ſolches nicht fo bald 
von der Bäuerinn genommen. Die .eitle Chr ift wie das Heine Wur⸗ 
mel, welches dem Propheten Fond die grüne und Schatten » reiche 
Blätter har abgemagt, barum die guten Wert am allerfchönften, warn 
fie gleich einem Licht in ber Latern verborgen ſeynd. 

Der horhweife Mann Athanaflus Kircher, hatzu Nom mit ei: 
nem Spengler oder Klampferer eine Bekanntſchaft gemacht, denfelben 
neben andern Dingen auch unterwieſen, wie er ſolle aus Blech ein 
Rohr machen, durch welches Jemand auf ein teutſche Meil koͤnne reden, 
und iſt ſolches dem guten Mann glücklichen von Statten gangen, wie 
dann noch dergleichen Red⸗Rohr an vielen Orten zu finden. Unſer 
allergnaͤdigſter Kaiſer LEOPOLDUS hat einſt auf feinem Geſchloß 
Ebersdorf durch ein ſolches mit einer ordinaͤri Stimm und Sprach 
geredt, und zweyen Cavallieren, benanntlich Schaͤrffendurg und 
S. Julian, die dazumahl eine halbe Stund darvon in dem Neu: 
Gebäu gewefen, unterſchiedliche Sachen anbefohlen, weldyes fie dann 
Alles vernommen, und den allergnädigften Befehl fchleunigft vollzogen. 

Diefe Handwerks sLeuch machen nah Wunſch und Begehren 
allerfey Dinge, als da feynd: Schüffeln, Becher, Schaalen, Leuch⸗ 
ter, Riebeifen, Heber, Büchfen, Schreibzeug ꝛc. abſonderlich groffe 
und kleine Trachter; jedoch Eeinen, wodurd man koͤnnte einem Stroh⸗ 
kopf die Wiffenfchaft eingießen. So decken fie auch mit dem weiffen 
Blech ganze Thürme und ift faft kein Gebaͤu, welches diefe Leute 
nicht mit Anöpfen verfeben; zwar das gebet noch hin, daß in ber 
Höhe eines Hauſes ein Anopf ftehet, aber zu Hochheiten und Wür⸗ 
den grobe und ungeſchickte Knoͤpf promoviren, ſcheint gar unge: 
reimt. Darum GOtt der HErr bey Erfchaffung der Welt das fhöne 
Sonnenlicht zu einer Obrigkeit gemacht des Tags, ut praeesset diei, 
dann der plumpe Mond hat ſich zu dieſem Amt nicht geſchickt, maſſen 
er gar oft abnimmt, und nichts im Kopf hat. 

Die Gaͤrtner brauchen forderift der Spenggler und Klampferer 
ihre Arbeit: benanntlich die Spritzkannen ‚ mit denen fie bie jungen 
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Pflanzen benegen, und folgfem zum Wachen befördern. Eine gute 
heilige Lehr’ ift mehrmahlen dem Waller verglichen worden, diefes 
aber bat Niemand mehrer vonnöthen, als bie junge Pflangen , die 
Heinen Kinder, darum ber Eltern gröffefte Verpfliht und Schuldig- 
keit iſt, daß fie entweder durch fich felbft oder Andere ihren Kindern 
in hriftlicher und ſittlicher Lehr unterrichtet werden. Carolus Borro⸗ 
mdus, ein H. Cardinalder Nömifchen Kirchen, hat an ben meiften Sonn: 
und Feyer- Tagen des Jahrs Kinder Lehr gehalten, und die zarte 
Jugend zu allen Tugenden und GOttes⸗Furcht angetrieben. 

Der H. Franciscus de Sales hat ihme nichts mehreres laſſen 
angelegen feyn, als die Kinder »Lehr, darum im ganzen Land, fo 
feinem geiſtlich Gewalt unterworffen gewefen, allen Seelforgern ernft- 
haft befohlen, daß fie die Kinder im Chriftlihen Glauben und Lehr 
follen ämfig auferziehen. Wann der faule und faumfelige Gärtner 
nicht öfter die Sprig- Kanbel in die Hand nimmt, und den matten 
Pflangen einigen Trunk fpendiret, fo folget nichts anderft, als dero 
gaͤntzliches Verderben, oder wenigift wachſet nur ein leerer Stengel 
auf, fo zu nichts anderft dienlich, als zu einem (s. v.) Sau⸗Futter ꝛc. 
Bann man die Kinder nicht zu Haus unterrichtet noch auch in die 
gewöhnliche Kinder⸗Lehr ſchicket, fo wachſen anftatt Körner Dörner, 
anftatt Nöfel Eſel, anftatt Bluͤmel Lümmel, anftatt Narciffen Nar: 
ven, anftatt guter Kräuter meiftens ſchlimme Baͤrnhaͤuter. 

Ob der Klampferer Handwerk auch einigen Fehlern unterworf- 
fen ſeye, iſt mir nicht bekannt, ich glaube aber, es werde halt nicht 
beſſer ſeyn, als des Patriarchen Abrahams feine Haushaltung, in 
dero nur zwey Söhne zu zählen waren, nehmlich Ifaac und Iſmael, 
dannach der letztere war nicht weit ber; vermuthlich feynd viele unter 
diefen Leuten, die nichts liebers als die Wein» Heber machen. 

Schau, Seel, in diefem dunkeln Ort, 
Auf Gottes Wahrheit Helles Wort, 

Das dir den Weg zum Haus will zeigen, 
Wo du in fietem Licht kannſt ſeyn 

Und aller Sternen zarten Schein 

An Stans und Klarheit überfteigen. 


Y. Abrabams Etwas f. Alute. ll. 7 
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Der Bärtner. 


Dort ift der Garten, 
Auf den wir warten, 

Eine fonderbare Vermeffenheit wäre es, wann Jemand bie Gaͤrt⸗ 
ner nicht unter die wackere und vechtfchaffene Leute thaͤte zählen, zu» 
malen Keiner Iäugnen Eann, daß wir nicht Alle von einem Gärtner 
berfommen, dann in aller Wahrheit, unfer erfter Watter Adam ein 
Gärtner gewefen, ja von GOtt felbft darzu verordnet, daß er das 
fhöne Paradeyß und Luft» Garten im Bau erhalten und fi) darinn 
erluftigen folle. Salomon, der allerweifefte und mädhtigfte König, 
befennet es felbft, daß er babe einen Gaͤrtner abgeben. Eccl. c. =. 
Feci Hortos et pomaria etc. Ich habe Luft: und Obfl - Gärten 
gebauet und Bäumer von allerhand Art darein gefeßet. Zweifeld ohne 
wird er anbere Leut zu foldher Arbeit gebraucht haben, aber gar glaubs 
lich ift e6, daß er oft mit eigenen Händen die Beltzer gefeßt, die 
Blumen: Zwiefel geſteckt, und die Austheilung ber Bäumer gemacht 
babe. Auch faget ferners die Goͤttliche Schrifft, daß der berühmte 
König Afverus ein fehr ftattliched Panquet, worzu er die gange Stadt 
Suſae, von dem Größten bis zu ben Kleinften eingeladen, an Eeinem 
andern Ort gehabt habe, als in dem Vorhof des Gartens, welcher 
durch Eönigliche Arbeit und Hand gepflanzet ware. Esth. c. 5. v. 5. 
So ift auch ebenfalls befannt, bag Chriftus der HErr den Anfang 
feines bittern Leidens gemacht babe in bem Garten Gethſemani, wo» 
hin er fih nad vollbrachtem allerheiligften Abendmahl begeben, all: 
borten die Todes⸗Aengſten ausgeftanden, welche fo übermäffig gewes 
fen, baß fie ihme aus allen Schweiß-Löchern das häufige Blut her⸗ 
ausgetrieben und damit den Erdboden befeuchtet. Vincent. Regius, 
neben andern Scribenten, bezeuget L. 5. de St. Michael, daß an dems 
felben Ort allerley edelſchöne Blumen feyn aufgewachfen, aus benen 
der H. Ert-Engel Michael drey auserlefenfte Roſen, benanntlich eine 
rothe, eine blaue und eine weifle abgebrodt, daraus, mit andern 
untermifchten Bluͤmlein ein Kränzlein geflochten, und ſolches dem in 
Todes: Angft ſchwebenden Heyland auf das Haupt gefeßt. 

Es hat ihme auch der gebenedeyte Erlöfer Fein anderes Ort aus: 
erkiefet zu feiner Begräbnuß, als eben einen Garten, fo ba zugehd- 
rig war dem edlen Sofeph von Arimathea. Deßgleichen ift er der buͤſ⸗ 
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fenden Magdalena nad feiner glorreichen Urftänd erfchienen in Ges 
ftalt eines Gaͤrtners, worvon ſich diefe Leute billig rühmen koͤnnen; 
ja der beil. Gregorius hom. 25. nennet Chriftum den HErrn einen 
Gärtner, welcher allerley fhöne Blumen: Gewähfe züglet in dem 
Herten feiner Diener, dann wo kommen anberfi ber die Lilien der 
KReinigkeit, die Nofen der Liebe, die Veigel der Demuth, die Rit- 
terfporn der Stardmäthigkeit zc., ald eben von feiner Göttlihen Hand ? 
Die Oärtner machet nit wenig glorios, daß GOtt faft mit 
keiner Sach fo große Wunder gewirfet, als mit den Bäumen, Blu: 
men und Kräutern, und Eonnte man leicht hiervon ein ganzes Bud) 
verfaffen. Wie viel Bäumer hat der H. Affififhe Franciscus mit ei⸗ 
genen Händen verfegt, welche noch auf. den heutigen Tag ftehen, 
Frucht bringen und viel Wunder darmit gefchehen. In dem Königs 
reich Granada wachſet ein Baum, wann man beflen Frucht anfıhnei- 
det, fo findet man allerfeitö die Bildnuß eines Crucifir. Tiep. v. 14. 
Sr. Paulus von Paterno , ein Mitgeſpan des heil. Sranciscus 
de Paula, hat über einen Mandelkern das heil. Ereuß-Zeichen ges 
macht, nachmals benfelben in die Erb gefeget, morvon ein großer Baum 
gewachfen, und war auf einem jeden Manbelkern ein Creuß zu ſehen. 
in Vit.S. Francisc. Was anbelangt die Blumen, ift bereits bekannt, 
wie wunderbarer Weif' biefelbe oft gewachſen. Es fchreibet der H. Bo: 
navent. felbft in tract, de puero SESU: daß in Mitte des rauben 
Winters, wie GOttes Sohn zu Bethlehem ift Menfch geboren, in 
einem Augenblid feye der Schnee zergangen, die ganze Gegend herum 
nicht anderſt ausgefehen, als wie die fhönfte Mayen-Zeit, Alles vols 
fer Blühe und Blumen ıc. Von dem Gebein bes A. Pabſtes und 
Martyrers Stephani wachſet noch alle Zahre den 2. Auguft, nicht 
ohne höchſte Werwunderung der Zufeher, in einem Augenblid auch 
eine Blume einer wunderfchönen Geſtalt und Geruchs. Pet. Sanc. T.3. 
Alle Jahre ven 10. December wachſen aus dem Grab der heil. 
Jungfrauen Eulalia gewiffe Blumen , in Geſtalt der Eleinen Zäubel, 
weil nehmlich denfelbigen Tag ihre Seel in Geftalt einer Tauben ift 
gefehen worden gegen Himmel fliegen. Mart. in Aiſpan. | 
Unter Andern, was die Gärtner zu ihrem Lob anziehen ift for: 
derift, daß der große heilige Mann und Bifhof Maurilius fieben 
ganzer Jahre einen Gärtner hat abgeben, und fo freywillige Buß 
ihm darum auferlegt, weil er an einem erwachſenen Knaben die 
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letzte Delung verfäumet. &o lang Maurilius bey einem vornehmen 
Herrn die Sörtner: Arbeit verricht'e hat, da hat man ſich nicht genug 
Eönnen verwundern über die Bruchtbarkeit des Gartens; was diefer 
geſaͤet, geſetzt, geſteckt, oder gepflanzt, iſt Alles überhäufig gewach⸗ 
ſen, kein Wurm noch Kaͤfer, kein Hitz noch Kaͤlt, kein Reif noch 
Schauer konnte dem Garten den geringſten Schaden zufügen; fo viel 
und häufig ift der &egen, wann ber Gaͤrtner einen unfträflicyen 
Wandel führet. Diefer H. Maurilius hat nachgehends ben Knaben, 
fo ſchon 7 Jahr in dem Grab gelegen, wieder zum Leben erweckt, 
Renatum genannt, welcher ihme nachmahls in dem Amt ſuccedirt. 
In Vita. 

Nicht alle Gaͤrtner fuͤhren ſo einen lobwurdigen Wandel! Mau⸗ 
rilius hat alle Tage etliche Stunden in dem Gebeth zugebracht, aber 
es ſeynd wohl einige Kraut⸗Kraͤmer, die eine gantze Wochen kein 
Vatter Unſer bethen; Viele jaͤten das Unkraut aus der Erden, und 
laſſen es wachſen in der Seelen! Bey Etlichen gilt die Wein- oder 
Bier⸗Kandel weit mehrer als die Gieß⸗Kandel, wann nur fie zu ſauf— 
fen haben, bag arme Beetel muß vor Durſt dad Maul auffperren; 
ihre Arbeit ſollen fie richten und fchlichten, nach bes Monde Auf- oder 
Abnehmen, aber der Vollmond ift ihnen der liebfte. Die Herren Gaͤrt⸗ 
ner wiffen‘ gar vollfommen ihre Herrfchaft zu betrügen, fie verfehen 
ein ganges Jahr den Beins Wirth mit Kräutelwerk, aber ed wird 
der Sallat und Schnittling wieder mit Wein⸗Kraͤutel vergolten; fie 
machen oft allerley Klapperwerk in den Garten, damit fie nur die 
Wögel vertreiben, unterbeffen ſeynd fie wie bie verftohlne Naben ,. 
verfauffen das Obft und beuntreuen ihren eigenen Herrn. Sener Bärt: 
ner, als er auf einen Baum geftiegen, bed Willens Äpfel herunter 
zu ſchütteln, weil es aber wenig geben, hat fich aus Ungebuld hören 

laſſen: Du nichtsnutziger Baum, weil bu Feine Äpfel trägft, fo trage 
Schelme und Diebe ; zu allem Gluͤck war er ſelbſt auf dem Bauın. 
Was nun antrifft die rechte, gute und wohlerfahrne Gärtner, die bleiben 
ben ihrer fonderbaren Ehr, die aber boshaft und tadelhaft feynd, die 
werben gleich dem Unkraut von GOtt verworffen werben. 


Salt, Seele, und fen Tänger nidt , 
Um Blumwerk, das der Tod abbridt, 
Und Frucht der eitlen Luft bemüpet. 
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Es welt der Sarten diefer Welt.. 
Auf! f&’ und pflanz in Himmels: Feld, 
Ro Luft und Leben nicht verbfühet. 





Der Beiftlide 
Ich trage Euch für Leben und Tod Sesgen und Fluch. 


Geiſtliche find Diejenigen, welche forderift GOtt dem Allmaͤch⸗ 
tigen dienen, und feine Ehr auf Erden dur Opfer, Gefang, Ges 
beth, durch Lehren und allerley heilige Dienft befördern, wie auch 
bes Naͤchſten Seelen-Heyl in allweg zu promoviren belffen. Diefer 
aber ſeynd zweyerley, einige werden genennet bie Petriner , melden 
Nahmen fie von dem H. Petro gefchöpffet. Petrus war der erfte 
Pabſt und Statthalter Chrifti auf Erden, und ift auf dem Römifchen 
Stuhl gefeflen 25 Jahr, bißhero aus allen Nachfolgern Petri, deren 
doch 246 gezählt werden, bat noch Eeiner fo viel Zeit in biefer hoͤch⸗ 
fien Dignität und Würde zugebracht, als Petrus. Diefer har in dem 
Jahr von Chriſti Geburt 45, fo des Roͤmiſchen Kayſers Claudii das 
dritte gewefen, ben 18. Tag Januariüi zu Nom dem Pabſtthum ei: 
nen Anfang gemacht, und gleich darauf die heilige Priefterfhaft ver⸗ 
mehret, felbe in alle Ort der Welt ausgefandt,, wie dann Petrus in 
unfer werthes Teutfchland gefickt den H. Valerium, Maternum 
und Eucherium, welde die Coͤllner, Lüttiher und Zrierer zum 
wahren Glauben befehrt. In das Maintziſche Gebierh hat Petrus ab: 
geordnet den H. Cresoentem, in Ofterreich den H. Laurentium, 
nicht den Römifchen Leviten, fondern einen Andern. In das Schwei⸗ 
erfand den H. Beatum. In andere teutfche Hrter und Ränder Aegi- 
stum und Marianum, lauter H. H. Petriner, denen mit der Zeit 
ein unzählbare Anzahl in Lehr und Heiligkeit nachgefolget, viel hei 
fige Paͤbſte und Cardinaͤle, H. Patriarchen, H. Ertzbiſchoͤfe, H. Bir 
ſchoͤ, H. Dechanten, H. Pfarrer, H. Kaplan, H. Beneficiaten ꝛc., fo 
alle geweſt ſeynd wachſame Hirten in dem Amt, brennende Fackeln 
in der Lieb, erſchallende Poſaunen in den Predigen, ohnbemailigte 
Spiegel in dem Wandel, unüberwindliche Loͤwen in der Staͤrke, 
Diener GOttes in Allem. 

Die andere Geiſtliche werden genennet Religiosi, oder Ordens⸗ 
Leut, wie dieſe, wo dieſe, wann dieſe ihren Anfang genommen, zeigen es 
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umftändfich die Bücher und in offnem Druck verfertigte Schrifften allent⸗ 
halben. Bon denen Canonicis Regularibus hat gefchrieben neben 
andern Aubertus Mireus , von benen Benebdictinern Trithemius, 
von denen Carmelitern Aegidius Leonin delicatus, von den Fran 
ciscanern Vandigus, von denen Dominifanern Leander Albertus, 
von denen Ciftercienfern Henriquez, von denen Carthäufern Petrus 
Dorcandus, von denen Gervitten Ferrarius, von denen Gapuci: 
nern Beverius, von denen Eremiten 8. Augustinus Tarellus, von 
denen Theatinern Sylosus , von der Societät JESU fehr viel, un: 
ter. benen nicht bie mindefte ber Eiffergelehrte P. Lohnerus in sua 
Bibliothec. Manual. Was Mugen biefe der Fatholifchen Kirchen bis⸗ 
hero gefchafft haben, findet man es gan häufig und umftändig in 
den Ordens Chroniken, weflenthalben dermahl obnnöthig und zu: 
gleich auch ohnmoͤglich fheinet, dero Ruhm und Preis auf diefe we- 
nige Blättel zu bringen. 

Es follen zwar alle Beiftliche einen frommen und untadelhaf- 
ten Wandel führen, dann GOtt fogar im Alten Teftament verbotten, 
es folle Keiner zum Prieftertbum erhebt werben, der da einige Leibes⸗ 
Ungeftalt an ſich hätte, dahero derfelbige, fo eindäugig, bucklet oder 
krumm geweſt, ber ware fchon untüchtig zu ſolcher geiftlihen Hoheit. 
Hat nun der Allerhödfte Beinen Leibes:Mangel Eönnen leiden bey des 
nen Prieftern des Alten Zeftaments, wie viel weniger kann er ge- 
dulden einen fittlihen Fehler Bey der chriftlichen Priefterfchaft. 

Weil aber auch Lucifer fo gar im Himmel einen groben Stol⸗ 
perer gethan: Weil auch unter acht Perfonen in der Arden Nos 
ein unverfhämter Boͤßwicht geweſt: Weil auch unter 12 Apofteln 
ein verdbammter Strids- Dieb geweſt: Weil auch unter dem Haus⸗ 
gefind des Abrahams ein ungerathener Iſsmael geweſt: Weilen auch 
unter benen vom bimmlifchen Bräutigam eingeladenen 10 Sungfrauen, 
fo gar 5 faule Kroten geweft: was wunberft dann dich fo mächtig, 
daß unter den Geiftlihen auch einige Gewiffenlofe anzutreffen feynd ? 

Es ſtehet freylich wohl übel, wann ein Geiftlicher iſt, wie ein 
gewifler Fiſch in Norwegen, welcher ein dufferliche Geſtalt hat eines 
Moͤnchs, wie er dann insgemein nicht anders genennet wird, aber er 
bat die bloße Geſtalt eines Geiftlichen, nicht aber die Tugend: da- 
bero das Buch Machiavelli nicht höher zw achten, um weil es in 
guten Corduban eingebunden. Das Silberreiche Kuttenberg in Boͤh⸗ 
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men bat feinen Nahmen von einer Kutten, aber unter berfelben Kut⸗ 
ten ift viel Silber und Gold geſteckt. Zuweilen unter einer Kutten 
tet ein anderes Erz zc. 

Es ſteht gar nicht wohl, wann ein Geiſtlicher ein halbe Stund 
mit dem Kelch umgebet, ben gangen Tag aber mit bein Becher, in- 
dem er doch foll willen, daß der Wein eben die Wirkung babe bey 
den Menſchen, was das Waſſer bey dem ungeldfpten Kalk, dann 
beyde zünden an, und hißen. 

Es ſteht gar untöblih, wann ein Geiſtlicher faſt taͤglich mit 
dem wahren Lamm GOttes umgehet, er aber eines übel: muffenden 
Bocks Natur an fidh bat. 

Es flebt gar ungereimt, wann ein Beiftliher von ben Sünden 
thut losſprechen, er aber fortbin thut drauf log leben. 

Es ftehet ziemlich haͤßlich, wann ein Geiftlicher von bem Allmo⸗ 
fen prebiget, er aber. das Seinige fo wenig austheilt, ale ein Fuchs 
das Hennen: Fleifh, ja S. Donatus ift gar nicht in feinem Calender 
su finden. 

Es ift gar ſchlecht, wann ein Geiftlicher immer zur Andacht 
feine Untergebene maehnet, er aber ift gleich einer Glocken, die An: 
dere in bie Kirchen locket, fie aber bleibt felbft daraus. 

Es ſtehet nicht loͤblich, wann ein Geiftlicher die Karten mehrer 
umblättert als das Brevier, und mehrer auf bie Augen der Würfel, 
al6 auf die alfehende Augen GOttes Achtung gibt. Geſetzt aber, es 
finden fi Einige, die alfo Übel gefit’t, was ſchadt ed Dir, indem bero 
Lehr, fo fie geben, gleihwohl heilig und beilfam; hat doch GOtt 
vor diefem auch aus einem wilden und unfruchtbaren Dornduſch ge: 
redet X warum nicht aus einem lafterhaften Priefter ? Dem burftigen 
Samfon bat der frifche Trunk Waſſer über alle maffen wohl geſchmeckt, 
obfhon folhen ein dürrer Efels:Kinbaden gefpendiret. Du wirft es 
gewiß auf Feine Weiß weigern, warn dir auch eine krägige Hand 
würde etliche Ducaten ſchenken; wann bir ber Medicus von deiner 
Krankheit hilft, was achteft bu es viel, daß er bucklicht oder krumm 
it. Dem Eliae hat das Effen fo wohl geſchmeckt, welches er von ei: 
nem Raben befommen, als wann es ihme eine Tauben hätte gebracht. 
Alſo, ein lafterhafter Priefter kann dir ebenfalls eine fo heilige Lehr ge: 
ben wie ein frommer; warum murreft du dann, und ſchmaͤhleſt an 
allen Orten wider die Geiſtlichkeit? Die Geiftliche ſeynd Menfchen 
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wie du; fie haben Bein anderes Stammen » Haus, als die Leim-Öru- 
ben, wie du; werden ebenfalls von dem Satan verfucdht, wie du: 
alſo Finnen fie gleicher Geſtalten ftolpern und fallen wie du. Diejenige 
3 Engel, fo in Geftalten der Sremdling bey dem Abraham die Ein- 
Eehr genommen, haben ihnen laffen die Süße wachen von dem Heil. 
Patriarhen, woraus doch ſcheinet, daß fie müflen Eothig feyn gewe: 
fen; wann nun die Engel felbft al& reine Geifter fih Eönnen befudeln, 
was Wunder, daß auch ein Priefter nicht allzeit Schnee⸗ weiß üft. — 

Meine Worte treffen gut. 

Sind fie mandem eine Ruth; 

Sp wird Niemand doch befchädigt. 

Folgt den Worten, die ich Ichr', 

Und rufft mir auch zu Gehör: 

Wohl! wer feldft thut, was er predigt. 


Der Berber oder Lederer. 


Meid, zarter Chriſt, 
Der Wolluſt Liſt. 

Dieſe gute und ehrliche Leute haben ſich abſonderlich zu ruͤhmen 
wegen des frommen und heiligen Gerbers zu Joppen, bey dem der 
heilige Petrus, dazumahl der hoͤchſte Statthalter Chriſti auf Erden, 
mehrmahlen ſeine Einkehr genommen, deſſen Nahmen iſt geweſen 
Simoni. Actor. Cap. 9. Es ſeynd ohne Zweifel viel andere reiche 
Heren dafelbft gewefen, wo Petrus hätte koͤnnen bie Herberg haben, 
ja es hätte ihme die Tabitha oder Dorcas, welche er wunderbahrli⸗ 
her Weife vom Tod erwecket bat, alle möglihfte Chr und Gutthaten 
erwiefen; fo bat er aber aus Demuth wollen vorlieb nehmen bey eis 
nem guten und frommen Gerber oder Lederer, deffen Behauſung 
naͤchſt an dem Meer gelegen, dahero von der Stadt abgefondert, 
und folgfam in der Einfamkeit beffer bat können dem Gebeth oblie⸗ 
gen. Es ift aber auch glaublih, daß diefer Gerber vor allen andern 
Innwohnern daſelbſt fi der Hofpitalität befliffen, und gleich einem 
Abraham im Alten Teſtament die Gdfte und fremde Leute nicht allein 
freundlichſt eingeladen, fondern diefelbe faſt gezwungen, die Einkehr 
zu nehmen, feine arme Bebaufung nicht zu verſchmaͤhen, maflen er 
dergleichen nach Möglichkeit tractirt und alle Lieb erwiefen. Gut 
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wär es, wann alle Leute fo gefittet und gefinnet wären; aber Viele 
feynd anzutreffen, die mit des Lochs feinem Weib gan finftere Ges 
fihter machen, wann ein Paar arme Beiftlihe um die Herberg bit 
ten, und muß oft einer mit dem Titul eines Schmarotzers vorlieb 
nehmen, wann er nur ein wenig lofen thut bey dem Kuchel » Senfter. 

Die Gerber haben ein fehr hartes Handwerk, und müffen oft 
gan nadend und bloß, bald im Ealten, bald im beiffen Wafler die 
Arbeit verrichten, und leidet bey ihnen ihre eigene Menfchen-Haut 
fo wohl, als die Ochſen-Haut, aber dero Gewerb ift fehr reich und 
erträglich, zumahlen des Lederd Jedermann vonnöthen, wann er 
nicht will (wie etliche italienifhe Bauern) mit Holtzſchuhen vorlieb 
nehmen. 

Im alten Teftament haben die Priefter ihre meifle Gemein 
ſchaft gehabt mit den Gerbern, bann dazumahl haben diefe von GOTT 
allein den Gewalt gehabt die Schlachtopffer zu verrichten, entgegen 
aber hat OOtt befohlen, daß fie für ihre Arbeit und Mühewaltung 
follen die Haut behalten, Levit. Cap. 7., welche fie nachmahls bey 
denen Berbern verhandelt und dadurch ihre nothwendige Unterhaltung 
verfchaffet, woraus fattfam zu fehen, daß bie Priefterfchaft nicht 
kann umfonft dienen, fonbdern auch um ihre Mühe bie gebührenbe 
Belohnung begehren. 

Es ift diefen guten arbeitfamen Leuten auch eine fondere Ehre, 
daß alle Drbensperfonen, welche unter der Regel bed H. Vatters 
Augustini leben, einen Gürtel tragen von Leder, und ift fürmahr 
nicht bald etwas Foftbarer als diefes Leder, maffen es von dem päbft> 
lihen Stuhl mit großen Privilegüs und Ablaffen begnadet worden, 
worvon gange Buͤcher gefchrieben. Es ift auch vermuthlich, daß bie 
feligfte Mutter GOttes habe einen Gürtel getragen von Leder, wie 
dann von dem H. Luca bergleichen Bildniffe anzutreffen feyn ; deß⸗ 
gleihen fchreibt der Evangelift Marcus c. ı. v. 8. daß der H. Zauffer 
und Vorlauffer Chriſti fi) mit Leder umgürtet habe: habeat vesti- 
mentam de pilis Camelorum, et zonam pelliceam super lum- 
bos suos. 

Die Gerber verfahren erfchrediich grob mit den Häuten; man 
(habs fie, man tritt fie, man ſchlaͤgt fie, man baißt fie, man hängt 
fie gar auf, wie einen Dieb am Galgen; aber dieß Alles ift ihnen 
nüglich und werden manchmahl um viel Geld verkauft. Nichts nüg- 
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licher ift dem Menfchen, als wann er mit feiner Haut nicht haik: 
lih umgehet, dann der menſchliche Leib ift wie eine Brenneffel, wann 
man diefe gar zart anruͤhret, fo brennt fie grob, nicht aber, fo man 
fie hart reibet. Der menſchliche Leib ift wie ein Weinftod, warn 
man biefen nicht wohl befchneidt, fo bringt er Eeine Frucht. Der 
menfchliche Leib ift wie eine Saiten, wann man diefe nicht wohl an- 
fpannt, fo gibt fie Eeinen Klang. Der menfchliche Leib ift wie ein 
Fiſch, ben man die Aal nennet, wann man foldhe nicht hart mit den 
Händen druckt, fo fhlüpffet fie aus. Der menſchliche Leib ift fo wie 
der Flachs, wann man diefen nicht wohl daurch die Hechel ziehet, fo 
wird er nichts nuß. Der menfchliche Leib ift wie die Leinwand, warn 
man diefer nicht wohl ben Kopf waſchet, fo wirb fie nicht fauber. 
Der menfchliche Leib ift wie ein Acer, wann man biefem nicht gute 
Püffe und Wunden verfegt, mit dem Pflug-Eifen und Krampen, fo 
wird man wenig Gutes von ihm zu gewarten haben. Der menſchliche 
Leib ift wie eine Uhr, wann biefe nicht mit ſchweren Gewichtern be: 
hängt wird, fo wird fie nicht gut geben. Der Leib des Menfchen und 
die Seel feynd wie zwey Waag⸗Schalen, warn eine hinunter gehet, 
fo feigt die .andere in die Höhe; warn man ben Leib mit Faſten 
und Caſteyen unterdrudet, fo hebt fi) bie Seel in die Höhe. Die: 
jenige, fo ihre Haut in allen Dingen zu fehr zärtlen, denen ein je- 
der Faſt-Tag ein Laſt⸗Tag ift, die mehrer Achtung geben auf ihr 
Sell, als Gedeon auf das Schaf⸗-Fell, die da ein Ciliciam für ein 
Geſpenſt halten, die da ein Vigil für ein türfifhe Schildwacht an: 
fehen, die viertelftündiges Anien ohne Polfter als ein neronifche Fol⸗ 
terbanE ausſchreyen: Alle dergleichen geben e8 Sonnen» Ear an Tag, 
daß dem Leib wohl feye, der Seel aber übel, dann fo lang biefer 
Miftfink herrſchet, fo muß die Seel eine Sclavinn ſeyn, fo lang der 
Efel beym Futterſack ſtehet, fo läflet er das Qumpen nit; darum 
faget recht mein H. Vatter Augustinus: Castiga corpus tuum et 
diabolum vinces, hoc enim modo Paulus adversus illum docuit 
nobis esse pugnandum. ı. Cor. c. 9. 

Im. Übrigen findet man auch bey etlihen Gerbern ziemlichen 
Betrug, und arbeiten bisweilen fo liederlich, daß dero Arbeit‘ mehrer 
liederlich als lederlich ft; oft ihr Pfund «Leder nur ein Stund = Leder 
koͤnnte genennet werben, fo wenig dauerhaft; fo wiffen fie nicht wer 
niger eine Kuh⸗Haut für eine Ochſen⸗Haut hervor zu flreihen, auch 
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dem abgefhnittenen Leber mit bem Meffer-Stri eine ſolche Geftalt 
zu geben, als hätte es weiß nicht was für eine Dicke, indem es aber 
in ber Wahrheit Feine rechte Dice, fondern vielmehr ein falfcher 
Zück, mit dem fie den unbehutfamen Bauern hinter das Licht führen, 
ein ſolcher aber verfauffet nicht allein eine fchlimme Haut, fondern 
it felöft ein Sch. Nequam in der Haut. Was die gerechten Lederer 
ſeyn, iſt ihnen hierdurch an ihrer Ehr gar nichts genommen. 

Wer wollte fih nah Wolluft fehnen; 

Ihr weihes Schmeicheln ſchwaͤcht den Muth. 

Durch Schaben, Reiben, Tretten, Dehnen, 

Wird erſt das Leder ſteif und gut: 

So hilft die Harte Leidens⸗Zeit 

Zum Schmuck der ſchoͤnen Tapferkeit. 





Der Glaſer. 


Seufz' nach dem Licht, 
Das nie gebricht. 

Zur Zeit des gottſeligen Bodae haben die Steine geredet; wann 
dermahlen die Steine koͤnnten reden, fo würden fie ohne allen Zwei⸗ 
fel an allen fhönen Gebäuen das Lob der Slafer hervorftreichen,, 
dann ein Haus ober eine Wohnung nichts Mebrers zieren kann, als 
die Lichte, welche ein Senfter, als der Glaſer⸗Arbeit, fpendiren thut. 
Diefer guten und ehrlichen Leute Handwerk ift uralt; zumahlen ihre 
Arbeit fhon gewefen in ber Archen Noe, und felbft GOTT diefem 
gerechten Alt-Vatter, wie Genes. am 6. Capitel zu leſen, befohlen, 
daß in der Archen obenher fol ein Fenſter verfertiget werben, welche 
Glaſer⸗Arbeit fehr ſchoͤne Betrachtungen uns an die Hand gibt, dann 
die Archen waren obenher, allmo das Fenſter gewefen, fehr eng, in 
cubito consummabis etc., und da haben die Menfchen gewohnt, 
eine enge, eine firenge, eine mühfelige Herberg; entgegen aber ha⸗ 
ben fie ein ſchoͤnes Fenſter gehabt, woburd ihnen der Himmel da6 
Licht mitgetheilet; das Vieh und alle andere Thiere hatten ihr Lo⸗ 
fament unterhalb in ber Archen, ſolches war groß, breit, lang und 
fehr bequem, aber kein Himmelslicht fondern flodfinfter. Der Archen 
Noe, fpricht der H. Anselmus ift gleich die Eatholifche Kirch, in dies 
fer feynd Einige, welche fromme und gerechte Menfchen find, aber 
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wohnen in Angusto, leben in angustis, leiden enge und geftrenge 
genug, aber anbey fcheint ihnen das Himmelslicht zum Fenſter hinein, 
und haben den Himmel zu gewarten. Etliche entgegen leben wie bie 
Beſtien, genießen alle Wolluͤſte, haben in allen ihren Contento 
und Begnügen, aber kein Himmels⸗Licht, wie die Thiere in ber Ars 
hen, Feine Hoffnung der Seligkeit. Was ift nun beffer, eine Beine 
Zeit gute Taͤg haben, nachmahls die ewige Unglückſeligkeit? ober 
aber, einige Eurge fchlimme Täg. haben, nachgehends bie ewige und 
unendliche Seligkeit? 

Das Benfter, von welchem der H. Paulus zu Damasco in ei: 
nem großen Korb ift herunter gelaffen worden, a. Corinth. c. 11.; 
das Fenſter von deme die Rahab zu Jericho das rothe Stridel herab 
bangen laſſen, Joh. C. 2.; das Senfter , durch welches dreymahl des 
Tags der fromme Daniel den Tempel zu SJerufalem betrachtet, und 
den Allerhöchlten dafelbft angebettet, Dan. c. 6. v. 10. Alle diejeni⸗ 
gen Benfter, fo der weifefte König Salomon in erfibefagtem weltkün⸗ 
digen Tempel hat machen laſſen, feynd der Glaſer ihre Arbeit ge= ” 
weft, entgegen aber .ift ſolche fo ſchwach und gebrechlich, daß ein je⸗ 
der böfer Bub felbige mit einem Steinwurf zertrimmern kann, gleich⸗ 
wohl kann man noch heutigen Tag Fenſter zeigen, bie da allem Ge: 
walt haben den Trug gebotten. 

In dem Hertzogthum Cärnthen, 4 Meilen von Villach, ift eine 
uralte fehr berühmte Kirchfahrt und fchönes Gottes⸗Haus, unfer Grau 
zu Saalfelden genannt, dieje Kirch hat vor guo Jahren ber Herzog 
Chitomarus aufgerihtet; allwo noch zu ſehen das fteinerne Grab 
des Bifhof Modesti, und anbey diefes groffe Wunder: weil nehm: 
lich ſolches Grab von freyen Studen die Mauer, an der ed Ans 
fange gelegen, nach und nad verlaffet, und fi) begibt gegen den 
Seiten⸗Altar hinüber, und fiehet man zugleich, daß nicht ein Steindel 
von der Mauer noch Erb verrudt worden. Befagtes Grab nimmer 
zwar einen langfamen Weg, aber dennoch ift es fchon fo weit ge⸗ 
wichen, daß zwifchen demſelben und der Dauer fon 2 Perfonen 
füglid) Bönnen gehen. In biefem mehrmahl befagten Tempel iß ein 
Bildniß der Mutter GOttes MANRTAE von weiſſem Marmel, , allwo 
fehr groſſe Wunderwercke gefchehen, unter Andern ift Eins, worüber 
‚ fi die Slafer nicht ein wenig verwundern koͤnnen, dann wie anno 
1482 die Ungarn ſammt ben barbarifhen Saracenen das meifte 
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Herbogthum Kärnthen verwäftet, fo haben fie doch auch durch drey 
ganger Taͤge biefe Kirchen nicht erobern koͤnnen. Die Urſach aber, 
warum fie nachmahl gewichen, war biefe, weil fie gefeben, daß alle 
dero abgetruckte Pfeile nicht einige Glasſcheiben haben Eönnen zer⸗ 
brechen, fondern ſeynd im derfelben ſtecken geblieben, wie in einem 
Holg oder andern weichen Materi, und fiehet man noch auf den heu⸗ 
tigen Tag dieſe ſtecken, nit ohne höchſte Verwunderung auch an- 
derer Glaubens »Genoffen. | 

Der große heilige Gregorius vergleihet die. Priefter der Gla⸗ 
fer: Arbeit, benanntli den Fenſtern, dann gleichwie durch diefe das 
Licht kommt in das gange Haus, alfo follen ebenfalld die Prieiter 
das Wolf erleuchten und ihnen den rechten Weg gegen Himmel zeis 
gen. Diefe Gleichnuß ift gar recht und ſchoͤn, fenestrae Sacerdotes 
et Praedicatores sunt, qui populo fidelium lumen sanctae prae- 
dicationis fundunt. Homil, ı1. in Ezechiel. Gleichwie aber ber 
SIofersKolben dem Fenfter ziemlich übers Maul fahrt, alfo muß 
nicht weniger mancher Prediger von einem und andern groben Kol- 
ben leiden, dann bie Wahrheit, forberift bey dieſen unferen Zeiten, 
fo unwehrt ift, wie der Sped in einer Juden-Kuchel, forberift große 
Herren, weil fie veich feynd und leicht koͤnnen Alles um Geld Fauffen, 
laffen ihnen unterfchiedlihe Waaren in das Haus bringen, aber bey 
Leib die Wahrheit nicht; foger ein altes Weib und geftimpelter 
euer: Kübel ift mit dem Spiegel nicht zufrieden, wann er ibr die 
Wahrheit wegen ber Rungeln fagt. 

Der Glaſer Handwerk ift fehr gut und nüglih, und ſtehet ihre 
Arbeit wohl beffer, als die papierene Senfter, derer man in Waͤlſch⸗ 
land die Menge antrifft. Es feynd aber diefe Leute nicht alle heilig, 
ob fie fehon für manches Heiligthum ein Glas ziehen, dann fie pfle 
gen oft das Bley dergefialt dünn zu machen, daß es fo durdfichtig 
als die Glas⸗Scheiben felbft; mir dem hitzigen Kolben fahren fie fo 
gering über das Bley wie die Hunde trinfen aus dem Fluß Nilo, das 
ift, nur ein wenig obenhin, damit fie bas Zinn erfparen, und befto 
mehrer Zinn » Kandeln im Wirths-Haus können ausleeren. Im war- 
men Sommer gelten biefe Leute gar wenig, aber wann der rauhe 
Herbft thut anklopffen, da erheben fie ſich in die Höhe wie eine Hopffen- 
Range, und muß man ihnen die beiten Worte geben, bamit fie einem 
ein Guckerl fliden. Sie lachen nie mehrer, als wann bie Bauern wei: 
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nen, bann wann der Himmel große Niffelfhauer oder Schloſſen 
wirft, da geben den Bauern die Augen über, aber ber Glaſer lacht 
hierzu, wie ber Fuchs über einem Hennen=Kobel, dann er weiß, 
wann bie Genfter Scherben bekommen, daß bie beften Trümmer auf 
ihn fallen. 

Das Licht nicht aus dem Haus gu treiben, 

Bedient man fich der reinen Scheiben ; 

Jedoch des Hertzens ſchoͤnes Haus 

Wil man nur immer dunkler machen 

Durh Holtz und Stein der eitlen Sachen, 

Und fchließt des Himmels Licht hinaus. 





Der SGladmader. 


Denke Ah und Erden, 
Was wir feyn und werden. 


Die Stadt Sydon in Phönicia, ohnweit bes Fluſſes Belo, will 
die Glori baben, daß fie das ſchoͤne durchſichtige Glas erfunden habe, 
welches dermahlen zu einer ſolchen Vollkommenheit gelangt, daß 
man allerieyg wunberfhöne Sachen aus diefer Moteri machen und 
kuͤnſteln thut, abfonberlid zu Muran, aufferhalb Venedig, wird man 
die allerfhönften Glaͤſer blafen. Anjego aber hat es Teutfchland, for: 
derift das Königreich Böhmen, fo weit gebracht, daß dero Glaͤſer den 
Venetianifhen nicht wollen weidhen. Die Glaͤſer feynd bey biefen 
Zeiten fo gemein, daß man lieber aus benfelben trinket, als aus 
filbernen und goldenen Geſchirren, fogar wird ein Bauer den andern 
auf ein Glas Wein laden, und fiehet man oft Wunder, wie zu Som⸗ 
merd = Zeit diefe Dorf: Knittel mit den dreyhalſigen Angftern haufen, 
daß oft dem Wirth felbften dabey Angft wird; fonft ſtehet ber Hals 
unter dem Kopff, aber bort Eommet oft der Hals fammt dem Bauch 
übern Kopf, daß mehrmahl ber rothe Saft herunter rinnet, und ſehen 
die Phantaften nicht anderft aus, als hätte man auf ihren Schädeln 
einen Zinnober gerieben. 

Die fhönen Trink⸗Glaͤſer müflen ſchon zu Zeiten Salomonis 
im Brauch feyn geweſen, zumalen er in feinen Sprichwoͤrtern denen 
Wein⸗Sauffern eine ziemliche Ermahnung gibt, fprechend: Proverb. 
c. 33. Siehe den Wein nicht an, wann er gelb wird, wann feine 
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Farb im Glas ſchoͤn leuchtet, er gehet Tieblih ein, aber endlich 
wird er beiffen, wie eine Schlang zc. 

Die Arbrit diefer Leute trifft man nicht allein an in den Wirths⸗ 
häufern, fondern auch in ben Sotteshäufern, worinnen neben ven 
Senftern auch bie ſchoͤne gläferne Ampeln und Opffer : Kandeln ges 
funden werden, mit denen ſchon oft nicht Eleine Wunder ſich zuge: 
tragen. Unter Anbern liefet man in bem Leben des H. Alberti, Cars 
meliter-Orbens, wie er einft bey nädtlicher Weil unter ber Ampel, 
fo vor ven Hoch: Altar gehangen, fein Gebeth verrichtet, da bat der 
Satan mit größter Furi die Ampel auf die Stein heruntergeworffen, 
ift aber geſchehen, Zweiffeld ohne wegen großer Verdienfte diefes 
Heiligen, daß weder das Glas zerbrochen, weder ein Troͤpffel Opl 
verſchuͤttet, fogar auch das Licht nicht erlofchen. In vita. Da fiehet 
man bie Stärke diefes hoͤlliſchen Prahlers, der auch nicht ohne Wil⸗ 
len GOttes ein Glas kann zertrümmern. Es erzählet auch Bellucen- 
sis, daß auf eine Zeit ein Eegerifher Soldat bey der Tafel gefeflen, 
allwo man unterfchieblihe Neben geführt von den großen Wunder: 
werfen bed H. Antonii von Padua, biefer aber hielte bergleichen Ges 
fhichte für grundlofe Gedichte und lauter Maͤhrl, ergreift zugleich ein 
Glas, und wirft folhes mit allein möglichen Gewalt auf den fleines 
nen Boden mit diefen Worten: Wann das Glas wird gang bleiben, 
alsdann glaube ich, daß Antonius heilig feye. Siehe Wunder! das 
Glas, als wäre ed von dem härteften Metall gewefen, bat den aller» 
mindeften Schaden nicht gelitten, welches den muthwiligen und fres 
ben Soldaten bergeftalt bewegt, daß er ohne Werweilung ben Ka: 
tbolifhen Glauben angenommen. Bell. lib. 10. cap. 35. 

Surkweilig ift es, daß der S. Simon Saulus einem SHebräi- 
ihen Glasmacher erwiefen; diefer heil. Mann ſaße einmahl mit etli⸗ 
hen Armen bey dem Ofen des erfibenannten Juden, fi) zu wärmen 
weil es zur rauhen Winterd:Zeit war, bald aber! fragte er die anıves 
fende Bettler, ob fie wollen einen Eleinen laͤcherlichen Geſpaß ſehen, 
und fie hierzu gar willig waren, da hat Simon, fo oft der Jud ein 
Glas verfertiget, das heil. Ereug - Zeichen gemadt, worauf alfobald 
das Glas in der Mitten von einander gefprungen ift, und nachdem 
7 Öläfer nacheinander bergeftalten zu Trümmern gangen, da ſeynd 
fie alle in ein lautes Gelaͤchter ausgebrochen, über welches ber Ges 
ſell fich fehr erzoͤrnet, und mit großem Grimm auf den Simon zuge: 
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foffen, dieſer aber den Juden alfo angerebet: Manzer, Manzer, 
wann bu nicht wirft das Ereuß-Zeichen auf die Stirn machen, fo wirft du 
Eein ganges Glas davon bringen! Nachdem nun dem Juden »3 GIä- 
fer geftalter maffen zerbrochen, da hat er zwar mit Unwillen das hei- 
lige Creutz gemacht, nad welchem folgende alle Glaͤſer gerathen, 
welches dann eine ſattſame Urſach geweſen, daß er ſich hat tauffen 
laſſen. Surius 1. Julii. 

Daß in dem Babyloniſchen Ofen das Feuer gang kraftlos ge: 
weſen, war ein Wunder, nicht weniger iſt ein Wunder, wann in 
einem brennenden Glas⸗Ofen das Feuer ohne Kräfte iſt, und ſolches 
ift gefchehen zu Conflantinopel, wie Evagrius Hb. 4. c. 36. erzähle: 
dafelbft hat ein Eleiner Knab und ein Sohn eines Juden, ber zus 
gleich ein Glasmacher war, mit Andern das hoͤchſte Geheimniß des 
Altars nach Eatholifhen Brauch genoflen, worüber der Vatter alfo 
ergrimmet, baß er folhen in einen ganz brennenden Glas⸗Ofen ges 
worffen,, allwo er drey ganger Tage unverfehrter geblieben; als fol: 
ches dem Justiniano kundbar worden, da hat er den Knaben ernft: 
haft befragen laſſen, wie die Sad) ſich zugetragen? auf weiches der 
unſchuldige Knab geantwortet: daß eine ſchoͤne Frau ihme das Feuer 
gedämpft, und ihn diefe Tage hindurch mit Speifen verfehen habe; 
über diefes ift der Anab fammt der Mutter getaufft worden, weil 
aber der halsflärrige Vatter in feinem Irrthum verharret, fo hat er 
den Galgen zur Belohnung erhalten. 

Es ließ fi) allhier viel von der Glasmacher ihrer Arbeit ſchrei⸗ 
ben, und kann man es gar nicht in Abreb ſtellen, daß ihre Arbeit 
nicht fein, ſchoͤn und nüglich feye, allein wer Viele aus ihnen kennet, 
ber wird wiffen, daß ihnen ber Weihbronn gar nicht angenehm, fon: 
bern fie glauben, weil fie die Wein-Gtäfer machen, daß ihnen das 
Saufen vor Anbern gebühre ; fie machen zwar gläferne Schreibzeuge, 
aber ihr Eintunken ift im Wirthshaus, fie könnten zwar ſchoͤn be: 
trachten bey ihrer Waar bie Gebrechlichleit und Schnoͤde des menfch- 
lichen Lebens, aber Viele aus dieſer ruffigen Bruderſchaft ſeynd ſtets 
guter Dinge, unb ‚vergeflen bie vier letzten Dinge des Menſchen. 
Ihre Negeld » Articul vermögen, daß von, der Glas» Flüsten das 
Wirthshaus Über 10 Schritte nicht fol fliehen, ihre Tiebfte Arbeit 
ift, wann fie die Koſt-Glaͤſel machen, dahero Eommt es, wenn fie 
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fierben, daß ein Glasmacher dem Schuldenmacher ſogleich ſiehet, wie 
ein Bauer einem Ackersmann. 


Gleichwie des Glaſes Aſchen⸗Ball 

Prangt in durchlaͤuchtigem Kryſtall: 

So werden die zerſtaubten Frommen, 
Vom Ofen ſchwarzer Sterblichkeit, 

Del aufſer aller Leidens-Zeit, 

An's Licht der hoöchſten Klarheit kommen. 





Der Gloden- und Stud: Biefier. 


Des Höhften Zorn reiht weit, 
Erwägt ihn weil e8 Zeit.“ 


Es ſcheint fhon zu Moyfis Zeiten die Kleine Schelen ober 
Gloͤcklein im Brauch gewefen, aber die großen Gloden haben erft 
ihren Anfang genommen von dem H. Biſchoffen in der Stadt Nola 
in Campania, als welcher ſolche mit fonderm Fleiß gieffen und in 
die Höhe hencken laffen, damit hierdurch die Leute zur Kirchen und 
Gottesdienſt mochten berufen werden ; gleihwie in. bem alten Teſta⸗ 
ment durch eherne Pofaunen.bas Volk zum Tempel und Andacht ge- 
zogen wurden, folde von Paulino erfundene Glocken ſeynd nad: 
mahls von der gangen dhriftlihen Kirchen gebrauchet- worben, fo thut 
auch ſolches geweihte Geldut die böfen Geifter vertreiben, welche in 
abfonderliher Menge in der Lufft fchweben. Es hat auch der Glos 
cken⸗Klang noch eine andere Eigenfchaft, nehmlich: baß er die Lufft 
und Wolken zertheile, wie man ſolches mehrmahlen, und gar aus 
genfcheinlich in dem Ungewitter fpührt, abfonderlih, wann man bie 
zwey Gloͤckel zu Loretto pflegt zu Iäuten, weldhe von dem Engel das 
hin gebracht worden: fo wird man handgreiflid wahrnehmen, daß 
fi die fhwarzen und trüben Wollen in bas fhöne heitere Wetter 
verwandeln. 

Es feynd etliche dergeſtalt erfahrne Glocken-Gieſſer, daß fie ei⸗ 
nen unfterblihen Nahmen verdienen. Philippus, König in Frank: 
reich, nach erhaltener Victori wider ben Kaifer Otto, bat zu Paris 
einen fehr prächtigen Tempel, zu Ehren ber Mutter GOttes, aufge: 
richtet, in welchem allein 120 große Säulen, 45 Capellen, 11 Por: 
ten, 28 herrliche und große Statuen der Könige zu fehen, und damit 
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er diefes fo anfehnliche Werk auch hellklingend made, ba bat er ale 
lenthalben einen erfahrnen und Eunftreichen Glocken⸗Gieſſer gefucher, 
endlich auch einen dergleihen gefunden, der eine Sloden, fo den 
Nahmen MARIA geführt, gegoflen, welche 20 ſtrake Männer läuten 
müffen, dero ſtarker Klang bey fhönem Wetter bis auf 7 teutfche 
Meilen gehöret wird. Merul. in Cosmographia. Gleiches Lob haben 
ebenfalld diejenige verdienet, welche die anfehnliche große Glocken zu 
Rothomago, Parma, Loretto, Wien, forderift aber zu Erfurt in 
Thüringen verfertiget. 

An unterfhiebligen Orten der Welt feynd einige Glocken, bie 
fi) noch auf jegige Zeit von fi felbft Täuten, abfonderlih aber ift 
fich zu verwundern über die Glocke zu Vililla, in dem Königreidy 
Arragonien, wofelbft eine Glocke, welche der Biſchof Paulinus gieſ⸗ 
fen laffen, und darin ift geſchmeltzt worden einer aus den 3o Silber 
fingen, um welde ber verrätherifhe Zudas den Weltheyland vers 
Bauft; befagte Glocken pflegt aberınahl ſich felbft ohne einige Hand» 
anlegung zu laͤuten, fo oft der Chriftenheit ein fonderes Unheil zus 
nabet, wie. dann ſolches geſchehen anno 1527, da die Stadt Kom 
spolirt worden. Anno 1654, wie fo große und allgemeine Peſt ent= 
ftanden. Anno ıboı, wie die "Königin in Arragonien gefangen wor⸗ 
den: auch dazumahl., wie Carolusl V. und die Königin Anna, ale 
Srau Gemaßlin Philippi, feines Sohnes, mit Tod abgangen ſchei⸗ 
net alfo, daß durch Göttliche Wirkung zuweilen der Gloden-Gieffer 
Arbeit einen wahrfagerifchen Geift in fi habe. Euseb. Lib. 1. 
de Mir. nat. 

Der Zeufel ift der Glocken⸗Gieſſer gar fein guter Freund, ab» 
fonderlih wann die Glocken geweiht feynd, dann dero Klang ben 
verbammten Geiftern hoͤchſt mißfaͤllig, wie foldhes durch mehre Be⸗ 
gebenheiten Eönnte bekräftigt werben. Unter Andern fchreibt Grillan- 
dus von feiner eigenen Perſon, wie daß er auf eine Zeit etliche He⸗ 
xen in dem Markt 8. Pauli habe müffen eraminiren, fo feye dazu» 
mahl eine von dem böfen Feind aus ber Befangenfchaft zu ihrer naͤcht⸗ 
lichen Gefellfchaft geführet worden, als aber ſolche der Teufel wieder 
wollte zurüdl bringen, da habe man früh morgens das Ave Maria 
geläutet, welches dem verdbammten Geift bergeftalt feine Gewalt ges 
ſchwaͤcht, daß er gezwungen worden foldhe Her in dem naͤchſt dem 
Markt entlegenen bien Oefträus zu laffen, fodann nachmahls wie 
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der dem Gericht überliefert worden. Bisfeld. lib. de Confess, 
Malefic. 

Die Sloden-Bieffer werben nicht allein gelobt, weil dero Ar⸗ 
beit, verſtehe das Gelaͤut, ſogar den Wolken und den boͤſen Geiſtern 
thut einen Trutz zubiethen, ſondern ſie ſeynd mit ihrer Kunſt ſo weit 
gekommen, daß man dermahlen ohne ihrer Waar weder Krieg füh⸗ 
ten, noch Seftungen kann einnehmen oder behaupten; dann fobald der 
Erfte, fo ein Teutſcher geweit, das Gefchüß erfunden, welcher ohnge⸗ 
fähr bey einem Mörfer, worinnen zerftoffener Schwefel geweft, ein 
Licht mit einem Feuerftein wollte fchlagen, darvon bie Funken in ge⸗ 
meldten Moͤrſer gefallen, und den Schwefel angezündet , welcher mit 
Gewalt den Stempfel in die Höhe getrieben; foldhes hat gebachter 
Zeutfcher wohl in Acht genommen, der Sachen weiter nadhgefonnen, 
woburd dann das Geſchütz fammt feinem anjeßo flarfen Brauch ent⸗ 
flanden. Sobald ſolches Geſchütz aufkommen, da haben die emfige 
Glocken⸗Gieſſer Tag und Nacht nicht gefeyert,, bis fie es zu der größ- 
ten Perfection und Volllommenheit gebracht; wie es dann heutis 
ged Tags zu fehen. Die Staliener prahlen in etwas mit ihrem gros 
ben Stud zu Ferrara, weldes fie Gran Diavolo, das ift, den 
großen Teuffel nennen. Aber die Teutſchen übertreffen felbiges weit; fo 
bat man inder fiegreihen Eroberung ber Feſtung Ofenvon denen Tür: 
fen fo große Stüde befommen, daß ein flarker und wohlgewachfener 
Mann hat Eönnen aus» und einfchlieffen. Zu Ingolſtadt in Bayern auf 
dem hoben unfer 2. Srauen-Thurn ift ein großes Stud zu fehen, worauf 
ein eigen gemadt, das ift, ein Daumen zwifchen den zwey erften 
Fingern; fürwahr auf foldhe Weiß kann man ganz Fräftig dem Feind 
die Zeigen zeigen ! 

Was aber anbelangt ben fittlihen Lebenswandel ber Glockner⸗ 
und Stud:Biefler, kann ihm ein Jeder leicht einbilden, daß unter 
foihen, bie mit Erg umgeben, auch zuweilen Ertz⸗Vögel und Ertz⸗ 
Betrüger gefunden werden, bann fie zu Zeiten Glocken gieflen, 
welche das andere Jahr ſchon einen Schaden haben, und folgfam 
eine Stimm, wie ein Catarroler und verborbener Mufilus. Sie 
nennen auch die Hohle bes Lauf bey einem Kriegs: Stud die Seele, 
aber diefe ift gar oft befhaffen, wie ihre eigene unfterbliche Seel, 
maffen durch dero Unfleiß oder Unverſtand mehrmahl ein folder Lauf 
voller Löcher, die fie zwar nachgehends in etwas wiffen zu verwifchen, 
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aber hernach in öftern Gebrauch ben Kunftftäbler in große Eebensge- 
fabr ſetzen. Sole Bloden « Gieffer, moͤchte Jemand fagen, follen 
anftatt der Glocken aufgehenkt werden; dann dergleichen. Feldſtuck 
faſt Schelmſtuck zu nennen ; denen reblihen und wohlerfabrnen Mei⸗ 
ftern muß diefes aber Eeinen Verdruß machen. 

Die Glocke des Gebeths anrühren 

Und nicht das Herz zur Andacht führen, 

Macht ein Gebrumm: Stellt diefes ein. 
" Soll fih ihr Schall im Himmel regen; 

So muß der Glaube Hand anlegen, 

Aufmerkſamkeit der Schwengel ſeyn. 





Der Goldarbeiter. 


Spührt der ſchoͤnen Sad 
Ihrem Urfprung nad, 


Zwifchen diefem und dem Silber: Arbeiter ift ein gar geringer 
Unterfchied, außer daß der Erſtere mehrere mit Faflung der Kleinodien 
umgehet. Allem Anfehen nad) ift diefe Kunft nicht erft neulich erfun⸗ 
ten worden, weil ſchon ber Hohepriefter Aaron zwölf eingefaßte Edel: 
geftein an feinem Bruſt⸗Blatt getragen. Pyrgoteles ift der Erfte ge⸗ 
weft, welcher die Eoftbare Stein auf unterfchieblihe Weiß hat einge: 
faßt, und folgfam den fo herrlichen Weiberſchmuck erfunden, weſſent⸗ 
halben etliches Srauenzimmer mit Zug und Recht Bann fleinreich ge: 
nennet werden. Die Gold-Arbeiter müffen eine fonderliche Wiſſenſchaft 
baben, und ſich vor Allem wohl auf die Stein verfiehen, bann ben 
beften Diamant gibt uns Arabia, den beften Amethift India, den 
befien Smaragd Scythia, den beften Saphyr Garamantica, ben 
beften Chrysolithum,, Egypten. 

Die GoldsArbeiter haben faft ihren meiften Gewinn bey den 
Weibern, maſſen ſolches aus der H. Schrift gar wohl abzunehmen, 
dann wie das muthwillige Volk, in Abwefenheit des Mopfis, von 
dem Aaron neue Goͤtter verlanget, biefer aber hierzu der Weiber 
goldene Ohren⸗Gehaͤng und Arm » Bänder begehrt, fo ift eine ſolche 
Menge diefes Geſchmucks zufammen kommen, daß ber Aaron ein 
ganzes goldenes Kalb daraus gemacht, woraus dann folgt, daß ſchon 
dazumahl bie Gold⸗Arbeiter viel zu thun gehabt, Die meifte Ausle⸗ 
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ger der H. Schrifft wollen, daß es nur ein goldener Kalbs⸗Kopf feye 
geweſt, und zwar inwendig hohl. Exod, c. 38. Diefen Kalbs⸗Kopf 
bat Jedermann angebeth, ihme die Kniee gebogen, denfelben höchfter 
maffen verehret. O Limmel und bethörte Maul-Affen! es gefchieht 
jwar öfter, das einige zu Richtern, zu Obrigkeiten und Vorſteher 
gefeßt werben, bie nicht anders feyn, al6 bemeldter hohle Kalbs-Kopf, 
fie haben Fein Hirn, Fein Verftand noch Wiffenfhaft, es heißt: 
Vos nescitis quidquam, fie verftehen nichts ald simplicium leges, 
man findet bey ihnen mehr Stramenta als Argumenta, feynd bei- 
fere Agasones als Nasones, befier Balbi als Baldi, beffer Sauffer 
als Sophi etc. Idola feynd fie, die man gleihfam muß anbethen, 
aber Idioten zugleich; worvon dann kommt, daß nachmahls Peine ans 
bere Regierung, als wie ba geweft ift unter den Dorn: Stauden, 
welche die Baumer zu ihren größten Schaden zum König erwählet 
baden. Indic. cap. 9. 

Zu Zeiten des großen Patriarhen Abrahams, haben die Gold» 
Arbeiter auch viel zu thun gehabt, dann verndg göttlicher Schrift, 
bat befagter Groß» Water fehr viel Kleinodien gehabt unter feinem 
Haus: Schag, maflen er feinen Diener Eliezer Eoftbare Ohren⸗Ge⸗ 
bang und Arm» Gefhmeid hat mitgeben, welche er nachmahls der 
Rebecca gefpendiret hat. Genes. c. 34. Allbier ift aber wohl in Acht 
zu nehmen, ale von dem Laban der Eliezer Baum bie Rebecca begehrt, 
da war alfobald das Ja: Wort, ja, ja, ja, gar gern, warum nicht? 
Freylich, freylich, viel Süd dazu! Ein andersmahl kommt Jacob 
in eben dieß Haus, und begehrt die fehöne Nadel, bolla! da was 
ven taufend Bedenken, die Sach muß überlegt werben, endlich mußte 
er 14 ganzer Jahr harte Dienfte leiden, bamit er fie befommen. 
Warum der Erfte, der Elieger, fobald ein Weib für den Ifaac, und 
ber Andere, der Jacob fo hart und langſam? Frag nicht lang, der 
Erfte hat fteif Silber und Gold, ſchoͤne Kleinodien mit ſich gebradit ; 
ber Andere war ein armer Schludker, hatte nichts als einen Steden in 
der Hand. Bey der Welt gehet es nicht viel Anders; im Heyrathen 
(haut man meiftens auf den Reihthum, man zielt mehrer nad) Gold, 
als nach goldenen Sitten; man ſchaͤtzet höher die Güter, al die Ge: 
mütber ; man ermwäget mehr das Gewicht, ald das Geſicht; er ift 
plump, fehabt nichts, aber reich; er ift krumm, ſchadt nichts, aber 
reich; er iſt ſchmutzig, ſchadt nichts, aber reich; fie iſt trußig, ſchadt 
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nichts, aber reich; fie hat Fein Lob, ſchadt nichts, aber reich ; ber- 
gleichen Heyrathen entgegen ſeynd gar felten glücfelig. Bey dem 
Gold findet ſich viel Eifen, verftehe das ZanfrEifen; bey dem Gold 
findt man viel Taſchen, verfiehe Maul⸗Taſchen, fie leben, fie lieben, 
fie lieben, fie leben wie eine Orgel, wo nichts als Schlagen ; wie ein 
Pulverftampf, wo nichts ald Stoffen; wie ein Hechel, wo nichts 
als raufen. 

Die GoldsArbeiter ſeynd nicht allein berühmt, wegen des Eoft- 
baren Weiber Schmucks, fondern auch wegen der fo ſchoͤnen Sachen, 
die fie bin und ber in die Kirchen vermachen; wie bergleihen abſon⸗ 
derlich zu feben zu Mariasloretto in Waͤlliſchland, zu AltensDettingen 
in Bayern, zu Einfiedel im Schweigerland, zu Zell in Steyermarkt, 
und an viel andern Drtern. Senem Sold-Arbeiter ift es ein fondere Ehr 
geweft, weldher ben Ning bat gemacht, wormit ſich ber Joſeph, dies 
fer heilige Nährs- Vater Chrifti, mit Maria der allerreineften Jung⸗ 
frauen vermaͤhlt hat, diefer ſolle zu Peru in der St. Lorenz⸗Kirchen zu 
fehen feyn. Locius Lib. 6. ſchreibt, daß in Niederland auch ein Ring 
von unferer Lieben Frauen gezeigt werbe, und barf diefen Feine, die 
unehrlich ſchwanger ift, anrühren, auch feye unlängft ein freches Te: 
diges Menfch geweſt, welche inftändig diefen Ning zu fehen begehrte, 
damit fie hierdurch ben böfen Argwohn von ihr möchte ablegen, kaum 
aber, daß fie diefen fo heiligen Schaß in die Hand genommen, ift 
fie vor männiglih mit Schanden Kinds-Mutter worden. 

Obſchon diefe Künftler mehrertheils mit Gold umgehen, fo feynd 
doch nicht Alle aus ihnen fo heilig, baß man ihnen follt einen goldenen 
Schein auf ben Kopf machen; man findet zuweilen unter ihnen folche 
faubere Brüder, die fo gern mit dem Weinftein als Edelgeftein um: 
geben, auch wiſſen fie falfche Stein fo flattli zu Tegitimiren, als 
Comes Palatinus, die unehrliche Kinder; nicht weniger ift zuweilen 
Einer anzutreffen, welcher die ihme anvertraute Edelgeftein weiß gang 
kuͤnſtlich auszumwechfeln, und wann es hernady deffenthalben zum Schwoͤ⸗ 
zen fommt, fo verliehret der Teufel ein Ohr. 

Sin Kleinod, ob es noch fo blinkt, 
Iſt doch zu dunkel für den Weiſen, 
Der nach ber Himmels⸗Stadt will reifen , 
Die ihm mit andern Blicken winkt, 


Dann wer dort fucht die goldnen Gaſſen, 
Muß Hier um Gott das Sold verlaffen. 
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Gott will was gank 
Nicht Außen: Glan. 

Honos und Onus, Würde und Buͤrde, Culmina und Ful- 
mina, Hoͤhe und Wehe find gemeiniglich bey einander, und haben 
auch große Herren Eeine Salvequardia vor dem Kreug und Truͤbſa⸗ 
len, das fiebet man an dem Gold fo aller Metallen hocdanfehnlicher 
Fuͤrſt ift, und gleichwohl fo manche Püff und Schlägmuß gedulden, daß 
befien Sravität fo gemindert wird, daß es auch ber geringfte Blafer 
veriren thut; deffen Urfach ift der Goldſchlager, welcher mit feiner 
Muh und Erfahrenheis befagtes Eoftbare Metall noch dünner macht 
als das Papier. Im alten Teftament hat man noch wenig gewuft um 
diefes Handwerk, dahero ber H. Bunde» Kaften nicht mit Blaͤttel 
Gold, fondern mit goldenem Blech bekleidet und überzogen worden. 
Exod. c. 25. 

Wer aber nachgehends ſolches Goldſchlagen habe aufgebracht, 
kann man eigentlich nicht wiffen; der Erfinder desfelben verdient doch 
ein fonders Lob, weil hierdurch den Kirchen, und in den Kirchen den 
Altären, und auf den Altären den Bildern GOttes und feiner Heili⸗ 
gen ein große Ehr zuwaͤchſet. 

Unfer gebenedeyter Hepland und Seligmadher, hat das allerhöchfte 
und alerheiligfte Sacrament des Altard nicht eingeftellt in eine finftere 
Rauchſtuben, nicht unter einer mit Spinnengeweb überjogenen Schu⸗ 
pffen; nicht in einem unfaubern Kraut⸗Gewoͤlb, fondern zu Jeruſa⸗ 
lem in einem großen herrlichen, mit Marmel ausgepflafterten Saal, 
allwo nicht allein die Wänd in ſchoͤnem Teppich überzogen gewell , 
fondern die Zafel auf das Allerfauberfte aufgepugt; woraus bann 
fheinet, daß GOtt ein fonderes Wohlgefallen habe, wann man bie 
Kirhen und Tempel, worinnen das hoͤchſte Gut aufbehalten wird, 
fauber und herrlich zieren thut, zu welchem dann forberift dient ber 
Goldſchlager ihr Arbeit. 

Zu Rom in der erften Chriftenheit feynd über 3000 Richen 9 ges 
fanden, obfchon dero Zahl bey diefer Zeit etwas minbers, fo Teynd 
doch die meifte fo ſchoͤn und glorreich, daß fi die anfommende Aus- 
länder nicht genugfam Eönnen verwundern. Es will aber dermaßen 
auch das werthefte Teutſchland nicht viel weichen, wie fattfam zu 
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feben in der Stadt Wien, zu Münden, Salzburg, Paflau un® 2% 
len andern vornehmen Städten, darum in Teutfchland allein jähr'ich 
um viel hundert taufend Gulden Gold gefchlagen wird, ob zwar, durch 
fündfihen Mißbrauch wegen allzu groß erwachſenen Pracht und Ueber⸗ 
muth fehr viel an die Wägen und Caroffen verſchwendet wirb, daß 
alfo das Eoftbare Metall, weiches fo fhwehrlih aus der Erben ‚ge 
graben, wieder fo liederluh im Koth muß erſticken. 

Es ift ſich beynebens nicht gering zu verwundern, daß ber Bold: 
ſchlaͤger Arbeit und Fleiß die Kunft fo weit gebracht, daß ein Einiger 
Ducaten fo groß gefchlagen wirb, daß man damit einen großen Tiſch 
oder Zaffel bedecken Bann, welches fie gleicher Maßen zeigen in Sil⸗ 
ber und Kupfer, daß alfo der Kammer faft über alle Metallen zu 
herrſchen ſcheint. Zwar man erfährt es mehrmahlen , daß aus etwas 
Kleinem eine große Sach werde ausgebrüt, und ift ſchon oft ein klei⸗ 
nes Tipffel zu einem großen Tümpffel worden, darin mancher elend 
zu Grund gangen. 

Schaue Jemand den Donau⸗Strom, wie groß, wie breit, wie 
tief, wie reiffend, wie rafend derſelbe; er bat eine Zaͤhn und beift 
doch ganze Geſtaͤtten hinweg; er hat Feine Hdnd, fliehlt doch ganze 
Felder und Aecker; er hat keine Krampen noch Schauffel, thut body 
untergraben ganze Pallaͤſt und Haͤuſer; er bat keinen Hals, und 
ſchluckt doch ganz beladene Schiff; er ift nichts als Waffer, und ift 
doch immerzu rauſchig: feine Tiefe, wer wis ergründen? feine 
Stärke, wer wills binden? feine Größe, wer wild mindern? feinen 
Lauf, wer wills hindern? groß und graufam, graufam und groß iſt 
die Donau; ſchaue aber doch dero Urfprung, gehe naher Donau⸗ 
Eſching, einem gräflihen Fuͤrſtenbergiſchen Schloß in der Landgraf⸗ 
(daft Baar, dort wird man bir zeigen den Urfprung diefe® Haupt: 
Fluß, derfelbe ift fo Hein, daß aud die junge Enten Baum Waſſer 
genug haben ; das heißt’aus etwas Klein, Groß. 

Siehe mir diefen Galgen-Schwengel zwifhen zweyen Bäumen 
bangen, jest fcherzen mit ihme die Wind nad ihren Gefallen, er ift 
Hoc) angefehen, zwar mit fchlechter Reputation, fein Gluͤck hat er 
feld an Nagel gehenkt, und muß anjego ein Frey⸗Tafel abgeben 
der Raben, weil er wie ein Rab geftoblen; der Ablativus war bey 
ihme faſt alle Tag, die Fremde hat er fleißig beherberget, aber nur 
fremdes Gut, in Summa, er war ber größte Dieb, er hat aber 
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vom, Groſchen ift er bommen zum Großen; aus einem Heinen Saa⸗ 
men, wirb ein großer Baum, aus einer laͤßlichen Suͤnd, die man 
zumeilen nicht achtet, erwachfen die größte Lafter. 

. 3 bilde mir wohl ein, die Goldſchlager, weil fie mit den bes 
ſten Metall umgeben, ſeyn gar gute Leut, forberift gute Haus: Wirth, 
dann die Schaiten von ihrer Arbeit wird man felten hinter ber Thür 
finden ; es fegnd aber auch unter diefen Schlagern etliche verſchlagene 
Geſellen, weiche das Eronen-Goß für die beſte Ducaten verkaufen, 
fie können fi aber in Acht nehmen, damit fie hierdurch nicht bie 
Himmels⸗Cron mögen verſcherzen. 

Die Welt treibt mit der Wahrheit Scherz, 
Sie Hat in Lich ein höͤltern Herz, 

Mit goldnen Worten überzogen; 

Die Zunge prahlt, das Werk ift fill, 
Doch wann fie Andre äffen will, 

So Hat fie ſich zuerſt betrogen. 





Der Bärtlen“ 


Sudt ihr für Wälhern Kup 
Schnallt Dhr und Lippen zu 

Diefed Handwerk ift Anfangs dicht fo preißwärbig und kunſtreich 
gewefen, wie dermahlen, dann Man prangte vor Zeiten anflatt ber 
Gürtel mit einem breiten Riemen um die Mitten, wormit bie Klei⸗ 
der beffer am Leib gehalten wurden, aber wie aus dem Saamen, 
weldyen der neidhafte Lucifer in der Welt ausgefäet, auch die Hoffart 
und Kleider: Pracht gewachſen, fodann feynd auch die Riemen mit 
allerley gelbenen, filbernen, und meffingenen Zierrathen verfeßet worden, 
und ift fürwahr nicht ber Muͤhe werth, daß man an ein fo ſtinken⸗ 
des Faß einen fo edeln und Eoftbaren Reif fol legen. 

Der eifrige Buß-Prediger Johannes der Taufer truge (vermög 
Goͤttlicher Schrift), audy einen Iedernen Gürtel um feinen Leib, ſolcher 
aber bienete nur zu einer Kafteyung, dann weil er an den bloßen 
Leib eine rauhe Camehl⸗Haut getragen, alfo hat er mit dem Gürtel 
felbige an dem Leib bergeftalt eng und fireng angeprefiet, daß er 
ihme anftatt eines Cilicii geivefen ift, dann ob er ſchon in Mutter 
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Leib geheiliget worden, fo wollte er doch zeigen, daß Castitas ohne 
Castigation ſchwer Eönne erhalten werben, Der menfchlicye Leib, die⸗ 
fer große und bloße Muffti, hat die Natur und Eigenfchaft einer Neſ⸗ 
fel: wann man diefe mit der Hand zart und haiklich tractirt, fo 
brennet fie ſtark, fo man aber felbige feſt antaftet und grob reibet, 
alsdann nimmet man ihr die Courage und ſtutzt ihr die Flügel. 

Einen Gürtel von Leder hat ebenfalls getragen der große Mann 
GOttes Elias, wie lib. 4. Reg. c. ı. zu lefen, deme nachmahls viel 
Drdensleute nachgefolget, unter welche forberift zu zählen die Augu⸗ 
ſtiner, dero Gürtel von benen römifchen Paͤbſten mit fonders großen 
Gnaden bereichert worden. In dem Haus zu Loretto fiehet man 
gleicher geftalten bie feligfte Mutter GOttes abgebildet mir einem 
folhen Gürtel, und weil e8 von der Hand bes H. Lucae, fo ift es 
glaublih, daß diefer fie in ſolchem Aufzug entworffen wie fie auf 
Erben gewanbelt. ' 

Die Gürtler haben ihr Handwerk fhon in folhe Vollkommen⸗ 
heit gebracht, daß deren Etliche faft unter die Künftler zu zählen, 
maffen fie fowohl das Silber und Gold , forderift aber den Mefling 
in allerley Form und Zierden wiflen zu bringen, aber mir ift aus 
aller ihrer Arbeit, da fie auch mit Gold und Edelgefteinen möchten 
verfeßt feyn, Beine lieber und werther als jener lederne Gürtel, wel: 
&e der H. Colmanus am Leib getragen. Diefe Gürtel wird noch auf 
den heutigen Zag bey dem adelihen Haus ber Herten von Osechna- 
saigh als ein fonderbarer Schag aufbehalten, auch gefchehen nicht 
wenig Wunder mit diefem Gürtel, zumahlen Einige durch das bloße 
Anrühren von ihrer Krankheit erlediget werben. Unter Anbern aber 
iſt forderiſt denkwuͤrdig, ja durch fläte Erfahrenheit ein beftändiges 
Mirakel, indeme diefer Gürtel Eeinem Einigen recht it, als nur allein 
demfelbigen, fo noch eine unverfehrte Jungfraufchaft haben ; ein fol: 
cher mag auch fo feift, di! und Teibig feyn, wie er immer wolle, 
er kann ſich mis diefem Gürtel Teiht umgürten, entgegen einem An⸗ 
dern, die die jungfräulichite Ehr auf waferley Weiß verlohren, wann 
er ſchon fo duͤrr, hager und mager, wie etwan ein Ladſtecken, fo ift der 
©ürtel allzu eng. Wordurch GOTT will an Tag geben, wie ange: 
nehm ihme Diejenigen feyn, weldye mit diefer weißen Lilien prangen. 
Pagat. Tom. a. Fol. 461. 

Levit. am ı. 0. amd. c. am ı2.c. am 14. c. am 15. 0. am 
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a. c. Luc. hat GOtt befohlen, man folle ihme nur allezeit junge 
Tauben aufopfern, pullos columbarum: warum allzeit nur junge 
Zauben und, feine alte? Merke die Urſach, es ift Bein verbublteres 
Thier, als eine Tauben, dahero an dem Wagen ber Böttinn Venus 
die Poeren ein Paar Tauben eingefpannt;; fo ift auch Albertus Mag- 
nus der Meinung, daß Columba fo viel will fagen, colens lum- 
bos; gewiß iſt es doch, daß bey den Tauben den ganzen Tag das 
Schnäbeln und Küffen, und eben deßwegen bat fie GOTT von dem 
Dpfer ausgefchloffen: aber pullos columbarum, junge Tauben, die 
noch im Stand der Unfhuld, diefe hat GOtt fehr lieb und werth. 

EARFTSTZY herrlihen Einzug zu Serufalem thäten meiftens 
zieren die bebräifchen Knaben, welche bin unb ber von benen Dehl: 
Bäumern die Zweige abgebrochen, und mit fochen den gebenedepten 
Heyland ganz freudenvoll empfangen, es wollte eben ber HERR mit 
niemand Andern prangen, als mit Eleinen und reinen Knaben, maſ⸗ 
fen fie von denen Lateiner Pueri, das ift puri genennt werden. 
Allhier heißt es gleicher Seftalt, wie Matth, am 19. c. Qui potest 
capere, capiat, wer es faflen kann, ber fafle es. 

Robertus in exult. lib. 3. c. 20. Anno 1111 fihreibet, daß 
zu Luͤttich, in Niederland, fi) mit Ruperto, einem gottfeligen Mön- 
hen dafelbft, habe folgende Geſchicht zugetragen. Als befagter Reli- 
gios am heil. Ofter-Tag das Geheimniß der glorreihen Urftänd Chriſti 
betrachtet, und anbey nicht faffen Eonnte , wie body der Heyland aus 
dem verfchloffenen Grab jeye hervorgangen, da ift ihme ber lederne 
Gürtel, den er getragen, augenblicklich vom Leib gefprungen und 
body anbey fo ganz geblieben, daß er im geringften nicht aufgelöfet 
worden, worauf zugleich die Stimm erfchollen: 

Sic potuit clauso CHRISTUS subire sepulchro. 

Auf ſolche Weiß und Manier 
Ging Chriftus aus dem Grab herfür. 

Wir elende Adams-Kinder müffen uns niemahls fo frech unter: 
fangen, daß wir wollen die tiefeſte Glaubens-Geheimniſſe ergründen, 
dann unfer oͤder und blöder Menfchen-Verftand viel zu ſchwach, ja es 
feynd dießfalls die Simplicioten weit ficherer, ald die gar zu naſen⸗ 
wigige Nachgrübler,, fo da wollen auf den Berg Olympo ben ©taub 
wegblafen, oder im tiefen Oceano ben Grund abmeffen. Wäre ber 
gute Jcarus nicht fo hoch geflogen, fo hätte ihm bie heiße Sonne 
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nicht alſo die Federn ausgerupfft ; bitte Mandyer ſich nicht in fo hobe 
unbegreiflihe Sachen eingelaffen, fo wäre er nicht in fo ſchaͤdliche 
Keßereyen gerathen; wäre Plinius lieber ein Blindius geblieben, 
und hätte nicht vorwigig die Brunft des Bergs Vesurii betrachtet, 
fo wäre er nicht in bemfelben fo heißen Baad zu Grund gegangen: 
es ift beffer, mit einem gemeinen Mann heilig und einfältig glauben, 
als mit einem Crigne ein Dugend Brillen auf die Nafe fegen und 
alle göttliche Eigenfchaften anatomiren: Scrutator Majestatis op- 
primetar a Gloria, Proy. o. 25. 

Was ferners die Guͤrtler anbelangt, weiß ich meines Theils 
ihnen nichts Schimpfliche# vorzumerfen, will auch glauben fie werden 
fromme Diener GOttes ſeyn, welchen Joannes in feiner Offenba⸗ 
rung mit einem goldenen Gürtel umgürtet gefehen, Apoc. o. ı., fon 
fien ftünbe es gar übel, wann Einer unter Ihnen Eönnte ſchoͤne Zier⸗ 
rathen machen, die Seel aber ungezierter ließe. 

Mein Sott, Taß mein Herz jederzeit 

Mit des Gewiſſens Freudigkeit 

Und Wahrheit feſt umgürtet ſtehen; 

Greift mih dann Tück und Lügen au, 

So weiß ih, daß ich endlich kann 
Sieg : jauchzend aus dem Kampf» Plab geben. 


Der Suter 


Den Tugend» Huf, 
Gebt eurem Muth. 

Den erften File hat Adam gehabt, und zwar von GOTT felb- 
ften, wer aber den erften Hut habe gehabt, ift mit Grund nicht zu 
fagen, dann fehr viel Band und Völker werden gefunden, welde gar 
Feine Huͤte tragen, fondern anftatt derfelben mit etwas anderfk den 
Kopf bedecken: Die Türken tragen ihren Zurbant, bie Indianer, 
forderift die Garamantier, tragen ein halbes Straußen » Ey anftatt 
einer Kappen; die Poladen tragen von Gaftor und Zobel gemachte 
Mügen, bie Neuffen tragen ihre Schapfa, die Afrifaner tragen eine 
vielfärbige Binden, die Aungarn tragen ihre Hauben sc. Bey den 
Spaniern, Branzofen, Teutfhen, Engländern, Hollaͤndern fepnd 
die Hüte allein im Brauch; es feynd aber diefe fall alle Tage fo 
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veränderlich, daß ein Huter faft einen Doctor muß abgeben und 
fet6 auf neue Mode, und auf neue Modell, auf neue Model muß 
gedenken ꝛc. Dann bald ift ein Hut hoch wie ein Ruͤhrkübel, bald nie- 
der wie ein bolländifcher Kiß, bald breit wie ein Schieß-Sceibe, 
bald ſchmal wie ein Hafen⸗Deck, bald zugefchnigt wie ein Starnigel, 
bald zufammen gedrudt wie ein Gogelhopf, bald zottet, wie eine 
Roß⸗Kotzen, bald glatt wie eine Scheer-Maus, bald ſchwarz wie ein 
Dintenfaß, bald weiß wie ein Mehlſack, bald braun, wie eine Lede- 
rerpoding, bald grau wie ein Schwalbenneſt, balb grün wie eine 
Rauber- Hütte, bald roth wie ein Hahnenkamm zc. Sonft pflegt man 
zu fogen: Viel Köpf, viel Sinn, aber bermahl beißet es; 
Viel Köpf, viel Hüt; dann es gibt große und Kleine, dicke 
und dünne, fchwere und leichte, gerade und gebogene, gute und 
ſchlechte, theure und wohlfeile Hüte, fogar findet man geſcheide Hüte, 
mit dem oft ein närrifcher Kopf bedeckt wird. 

Bey Feinem Hut ift fo grobe Materi gewefen, als bey jenem, 
durch welchen gan, Schweizer-Land und andere Erbländer der Helve⸗ 
tier von der Wothmäßigkeit des Haufes Defterreih gewidhen, dann 
allbekannt ift, wie einige Öfterreichifche Land⸗Voͤgte in befagten Län: 
dern wider alles Willen und Willen Kaifers Alberti mit den Unter 
ihanen fo tyranniſch verfahren. Unter ſolchen harten Regenten war 
ter Rand» Vogt Gaͤßler genannt, welcher aus purem Uebermuth, bey 
dem Flecken Altdorf, unter einer Linden, bat laſſen einen Hut auf 
eine Stange fleden und dabey ausrufen: Wer vorbey ginge, der 
fee diefen Hut verehren, gleich als wann Er in eigener Perfon ge: 
genwärtig wäre. Er ſtellte auch etliche feiner Leute dazu, Diejenige 
gefänglich anzunehmen, die diefem Geboth nicht würden ben Gehor⸗ 
fam leiten. Nun bat es ſich zugetragen, daß Wilhelm Zell, von 
Uri gebürtig, und ein Land-Mann, diefem hochmüthigen Befehl 
nicht it nachkommen, worüber er dann gefänglidh eingezogen und 
[ehr tyranniſch gehalten worden, dergeftalt zwar, daß er hat müflen 
feinem leiblichen Kind einen Apfel von dem Kopf ſchießen, weldes 
ihme durch Gottes» Hilf glüclid von Statten gangen, anbey aber 
kin Gemüth dermaffen verbittert, daß er bald hernach den tyranni⸗ 
hen and» Wogt erfchoffen, andere, ohne das übel-bebrängte Land⸗ 
hfen zu einem Aufruhr gebradht, woraus die dermahl noch währende 
kydgenoſſenſchaft ihren Anfang genommen, und alſo das Durchlauch⸗ 
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tigfte Haus Defterreich, wegen Boßheit und Tyranney ber Bebienten, 
fo fhöner Länder verluftigt worden. 

Von obbemeldtem Hut Eönnte manchem Negenten, Pfleger, 
Verwalter ıc. ein Stüdel Filtz gefpendirt werben, fie hierdurch za 
erinnern, daß fie die armen Unterthanen nicht tyrannifd und oft gar 
unmenfchlich follen tractiren ; dergleichen Leute, verftehe Etliche, ſeynd 
wie bie Kaben, wie bie Ragen, wie die Spagen: die Spagen ſteh⸗ 
Ien dem Bauer das Traid, daß es gar unterm Dach nicht ſicher ift ; 
die Rasen mäften fi mit fremden Speckſchwarten; die Kagen fref- 
fen oft ihre eigene Zunge. D mein GOTT! die Weinbeere haben 
beffere Tage als mandye Unterthanen, dann jene werden nur im 
Jahr Einmahl, und zwar -im Dectober gepreßt, biefe aber eine 
ganze Zeit. 

Stephanus Pepe fchreibet etwas Denkwurdiges von einem 
Hut. Dtto, Pfalz: Graf zu Rhein, aus Eatholifchem Eifer, hat ein 
großes von Wachs gegoffenes Bild, fo feine Perfon vorftellt, in die 
wundertbätige Gnaden⸗Capellen zu Alten-Dettingen in Bayern gefeßt, 
fobald er aber nachgehends von dem Eatholifhen Glauben abgewichen, 
fo ift von freyen Stucken der wächferne Hut, fo fammt der Statuen 
gegoffen worden, zwey Binger über die Augen herabgefunfen, da⸗ 
durch augenfcheinlich zu zeigen, daß er nicht mehr werth feye, die 
Mutter anzufehen, von dero Sohn er fpöttlich gewichen. Pagat.373. 
Diefer Hut hatte zwar Eeinen Filß, aber gleihwohl hat er dem mein: 
eidigen Fürſten ein Capital geben, daß er die ftinfende aͤgyptiſche 
Zwiefel dem fo gerechten Manna oder Himmelbrod vorgezogen. 

Die Auter haben ein fehr hartes und mühefames Handwerk, 
machen auch allerley ſchoͤne Hüt, aber ein Wuͤnſch⸗Hüttel Eönnen fie 
nicht machen, wann fie noch fo erfahren wären, wohl aber koͤnnen 
fie Hauptfählich unter dem Hüttel fpielen. Es wiffen Einige aus ihnen 
die Leut bergeftalt zu betrügen, daß Jemand möcht in Zweifel feßen, 
ob fie Huter oder Häuter ſeyn, fie fehlagen dem erften Vater, dem 
Adam, gar nicht nah, dann diefer, vermög göttliher Schrift, hat 
bie Thier genennt, wie dero Natur war, ihnen alfo ihren eigentlichen 
Nahmen gefegt, aber bey vielen Hutern erfährt man das Wider: 
fpiel, indem fie die Königl oder Hafen für Wiber, die Bi: 
ber für Caftor Faufen und verkaufen. Zumweilen kauft auch ein ge⸗ 
meiner Mann einen Hut, der Meinung, er werde etwan fo lang 
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dauren, als der Kopf, aber nachmahls erfahrt ers, daß folder von 
dem erſten Regen die Ylügel hängt, wie ein abgemattete Schnees 
Sans, und folgfam ein Zuder-Hut einen befiern Beftand hat. Sol⸗ 
he Sefellen haben allerley Woll und Haar untern Händen, fie aber 
feynd mit Haut und Haar nichts nutz, wann fie den Nädften bes 
triegen unb übernorteln. Wer aber aus ihnen redlich handelt, ber 
wird einmahl in jener Welt anflatt des Huts ein ewige Aron zu ges 
warten haben. 


Man fhükt das Haupt mit einem Hut, 
Für Sonnen:Hig und Regen: Sluth; 
Dod läßt man das Gemüth bloß fiehen, 
Wo Tugend wird beyfelt gelegt. 

Wer unter ihr den Willen trägt, 

Wird Föniglich bedeutet gehen. 


Der Jaäger. 


Die Wolluft macht Wunden 
Gleich beiſſenden Hunden. 


Nach Laut goͤttlicher Schrifft, iſt Nemrod nicht allein ein Urs 
beber gewefen des hohen babylonifhen Gebäus, fondern auch ber 
erſte Jäger und Waidmann, und weil durch den allgemeinen Suͤnd⸗ 
Fluß das Kräutel- Werk, als vorhin die gemeine Nahrung des Men» 
(den in Saft und Kraft ziemlich geſchwaͤcht worden, alfo hat GOtt 
auch das Fleiſch⸗Eſſen völlig erlaubt, und folgfam das Wildbrät, def- 
fen der H. Patriarch Iſaac alfo gewohnt war, daß er im hoͤchſten 
Alter, und zwar kurz vor feinem Tod, ſolches zu eſſen verlangt. Ob⸗ 
(don der H. Hieronymus, biefer große Kirdyen » Lehrer, vorgibt, 
er babe in göttlicher Schrift Eeinen heiligen Jäger angetreffen, fo 
ift folches nur von dem alten Teftament zu verftehen, allwo Efau, 
Nemrod, Iſmael, als dazumahl gewefene Waidmänner, feinen Gott 
gefälligen Wandel geführet; in dem neuen Zeftament aber ſeynd 
nicht Wenig anzutreffen, welche unter dem grünen Hut einen wahren 
Schein ber Heiligkeit getragen; ich will dermahlen geſchweigen eines 
9. Eustachü, Huberti etc. und Anderer mehr, ſondern alleinig 
eine kurze Meldung thun von dem heiligen öfterreihifhen Markgrafen 
Leopoldo, welder ein fonderbarer Liebhaber bes Jagens geweien ; 
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ja von diefem und deffen Jäger» Burfchen hat die Wiens Stadt, fo 
über 500 Jahre dd gelegen, wieber ihr Auffommens genommen, dann 
es flunde dazumahl nichts, als ein einziges Jaͤger Haus, welches man 
den Verdi s oder Bird Hof genennet hat, weil meiſtens Alled mit 
Birken verwachſen gewefen; fobald aber der H. Markgraf feinen 
Sig erwählet hat auf dem’ Callenberg, unweit von Wien, da haben 
gleich die Jaͤgerburſche das Gefträuß nach und nad) ausgerottet und 
etlihe faubere Wohnungen dahin gebauet, daß alfo mit der Zeit 
daraus erwachfen die Welt-berähmte Faiferlihe Nefidenz : Stadt 
Wien, welde dermahlen noch unter dem Schutz und Schirm bes 
Allerhoͤchſten ftehet und floriret. Obgedachter Here Markgraf redete 
einmahl mit feiner Srau Gemahlinn unter dem Senfter, und Beyde 
thäten ſich berathfchlagen, wie und wo fie doch mödten eine Kirche 
fammt einem Klofter zur Ehre GOttes aufrichten. Unter ſolchem hei⸗ 
ligen Gefpräd entftunde ganz jaͤhlings ein ſtarker Wind, welcher der 
Agnes den Schleyer vom Kopf herabgeldfet, und unverfehens hinweg 
getragen bat. Erft nach 9 Jahren hat fi begeben, daß der H. Leo⸗ 
poldus fih mit einer Jagd erluftiget, und dazumahl den fubtilen 
Schleyer, welcher von allem Ungewitter fo lange Jahr unver: 
ſehrter geblieben, auf einer Holler-Stauden gefunden worden, welches er 
gleich für ein gewiffes Zeichen bes göttlichen Willens aufgenommen, 
und eben an denfelbigen Ort eine ſchoͤne Kirche ſammt einem Klofter 
der regulirten Chors Herren des heil, Waterd Augustini Aufgerichter: 
bat alfo die herrliche Stadt Wien und erftbenanntes hohe Stift fei- 
nen Urfprung genommen von ben Jaͤgern und Jagden. 

Gewiß ift es, daß die Jaͤgerey in ſich felbften eine ehrliche und 
zuldffige Sache feye, ja eine Eönigliche Uebung zur Leibs⸗ und Ge: 
müths-Ergeglichkeit, und eine wohlanftländige Unterhaltung großer 
Herren, worunter forberift zu zählen Kaifer Maximilianus, aus dem 
Allerdurchlauchtigſten Haus Defterreih, dann diefer ein abfonderlicher 
Liebhaber geweſen ber Waidmannfchaft ; ja diefer große Monarch hat 
viel taufend Gefahren ausgeftanden in ben Jagden, und mehreften: 
theild durch fcheinbare Hülfe GOttes Alles überwunden, wie dann in 
Tyrol, unweit der Stadt Innsbruck, männiglih der hohe Cirkel⸗ 
Berg oder St. Martind:Wand gewiefen wird, allwo ſich wegen ber 
Gemfen Maximilianus bergeftalten verfliegen bat, daß nunmehr, 
ihme beyzulommen, alle menfchlihe Huͤlfe umſonſt, weilentwegen 
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diefer fromme Waldmann feine einige Zuverfiht bey GOtt gefucht, 
der ihme dann bald einen Engel in Gefalt eines Zünglings gefickt, 
weldyer Maximilianum aus diefer augenfceinlihen Todes= Gefahr 
errettet, und nachmahls verſchwunden; woraus dann fattfam abzu⸗ 
nehmen, daß GOtt nicht allen Jaͤgern, wie Einige faft vernunftlos 
ausfprengen , abhold feye, 

Ja man weiß, daß Ferdinandus der V., König in Spanien, 
dergleichen auch ‚von Ferdinando Secundo, römifchem Kaifer, geles 
fen wird, fi) habe mehrmahlen auf der Jagd im Wald und dicken 
Gehoͤlz von feinem Hof⸗Staat eine kleine Zeit abgefondert, unter: 
deſſen die Bildnus der feligften Mutter GOttes am nähften Baum 
gehenkt, darvor mit gebogenen Knien fein Gebeth verrichtet. Atlas 
Marian. 345. 

Obſchon die Jäger meiftens befchäftiget feynd mit Kammer⸗Hun⸗ 
den, LeibsHunden, Bürfh- Hunden, Schieß Hunden, Wind-Hunden, 
LeitsHunden, Schweiß: Hunden, Spühr- Hunden, Wachtel» Huns 
den 2c., fo vergeffen doch Viel ausihnen nicht der armen Bettel⸗Hunde, 
wie man indgemein pflegt zu reden, ja fie fpiegeln fich an demjenigen 
Hund, welder das taͤgliche Brod deme von maͤnniglich verlaffenen 
Rocho in den Wald getragen. 

Dbfchon die Säger ſich wohl verfichen auf das Luder, fo be 
fleißen fi doc Viel aus ihren, daß fie einen ehrbaren Wandel füb- 
ren, nicht wie ein Luder leben, und folgfam in dem grünen Kleid 
eine Hoffnung zur Seligkeit haben. 

Obſchon die Jäger ſich gar emfig befleißen, bamit fie in den ge: 
wöhnliden Waid-Sprüden Eeinen Fehler begehen, fo geben fie eben- 
falls nicht wenig Acht, damit fie in Reben wider GOtt und den Naͤch⸗ 
ften fi nicht verfündigen. 

Obſchon die Jaͤger meifterlih wiffen mit Striden und Garn 
umzugehen, fo betrachten fie anbey gar wohl was Borg und Emfig- 
feit erfordert werde, damit man fo vielen Fallſtricken des böfen Kein» 
des entfliehen möge. 

Obſchon die Zäger ſich bie mehrſte Zeit in Waͤldern und Ge⸗ 
hoͤlz aufhalten, fo ſeynd doch nicht Wenig, welche denjenigen GOtt 
immer vor Augen haben, der für uns am bittern Kreuz⸗Baum ge⸗ 
ſtorben. 

Ein frommer vernuͤnftiger Waidmann kann allerley ſittliche Lehe 
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ven ſchoͤpfen von den Thieren, denen er in der Jagd nachſtellt. Ein 
Hirſch trägt mitten im Herz ein Kreuzlein von 2 Beinlein, dieſes 
Kann den Waidmann veranlaffen, daß er aus feinem Herzen bas 
Kreuz und ben Gefreuzigten nie fol ausfchlieffen. 

Ein Haas lauft feichter Berg auf, ald Berg ab, aus ſolchem 
kann ein Waidmann ihme die Lehr ſchnitzen, daß man viel leichter 
fann in Himmel kommen als in die Hoͤll, und daß es ſchwerer tft bem 
Teufel, als GOtt zu dienen; maflen ber Heiland felbft gefagt: 
Jugum meum suave est, Matth.c. 11. Mein Jod) ift füß und meine 
Buͤrd leicht, da unterdeſſen die Dienfibarfeit des Satans weit haͤr⸗ 
ter, nach Ausfag des Weifen: Sap. c. 5. Lassati sumus in via ini- 
quitatis, ambulavimus vias difficiles. 

Ein Bär, fehreibt Aristoteles Lib. 6. de Nat. animal., 
wann er gar zu ftarf zunimmt in der Feiſte, verbirgt fih in eine 
finftere Höhlen, worinn er Ao ganzer Zage zu faften pfleget und 
hierdurch feine Gefundheit wieder erneuert. Ein Waidmann kann 
aus diefem abnehmen, daß ihme bie Jotdgige Faſten nicht aflein ger 
deihe zur Leibed-Gefundheit, fondern forberift zum Seelen-Heil. 
Eine Gems veracdhtet in allweg die niedere Felder und Wälder, 

fondern bält fi meiftentheild auf in den hoben Gebirgen. Einem 
frommen Waidmann kann diefes wohl ein Antrieb fen, daß er die 
Augen und das Gemüt von den irbifhen Dingen abwende, und 
fi nur bey und mit dem hoͤchſten ©ut allein erluflige: Sorsum 
Corda, Anderer Thier zu gefchweigen, kann und foll abfonderlich 
ein Waldmann betradgten die feltfame Geſchicht des Samfons, als 
er 300 Füchs gefangen, ihnen brennende Fackeln an die Schweif ges 
bunden, und barmit alle die Traid⸗Felder der Philiftäer in die Afchen 
gelegt. Jud. C. 15. Wie und auf was Weiß Samſon fo viel Füchs 
lebendig gefangen, möcht etwann ein Zdger wohl fragen, darauf aber 
einiger Lehrer Antwort ift, daß ſolches feye gefchehen durch fonderen 
Willen GOttes und burch Hülf eines Engels; gleichwie ebenfalls in 
die Archen Noe die Thier durch bie Engel find eingeführt worben ; 
daß aber Saniſon nur Füchs und Feine andere Thier gefangen, durch 
welche er ebenfalls hätte fein Vorhaben Eönnen werkftellig machen, 
ift sheil& die Urſach, weil die Häufige Fuͤchs feinen Nachbaren in den 
Weingarten fehr großen Schaden haben verurfadht, darum hat er 
zu ihrem Nutzen ſolche aufgefangen, woraus dann folget, daß das Ja⸗ 
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gen und Hetzen ber wilden Thiere, denen Bauern mehr nutzlich als 
ſchaͤdlich ſed. Andern Theild hat GOtt zugelaffen , daß die Phili- 
ſtaͤer mit gleiher Diüng feynd bezahlt worden, weilen felbe ebenfalls 
wie argliftige und falfche Fuͤchs mit dem Samfon umgangen: dann 
ter Allmächtige pflegt gemeiniglich mit gleicher Müng zu bezahlen, 
wie er dann mit dem Pharao nicht anders verfahren und benfelben 
etwann barım mit einer unzählbaren Menge Sröfh geftraft, um 
weil er die Eleinen Knaben in dem Fluß Nilo ertränfen laſſen: bie 
Eleine und neugeborne Kinder pflegen wie die Sröfch zu ſchreyen qua, 
qua, qua. 

Sonft ift das Jagen dffters nicht ohne Klagen, und leiden die 
armen Bauersleute zumeilen durch die Jaͤgerey nicht eine Heine Keye- 
ey. Der Evangelifi Lucas cap. 8, registriret eine Parabel, welche 
der Deyland zu dem Wolf geredet, daß nehmlid ein Theil des Saa⸗ 
mens, fo der Saͤemann auf ben Acer geworffen,, feye zertretten, ein 
anderer heil von den Vögeln verzehrt worden ; es ift aber gleichwohl 
ein Theil aufgangen, woran der Saͤemann einen Nußen gehabt. Aber 
durch das Sagen und Hegen werden die Gelder zuweilen bergeftalt zertres 
ten und verwüft, daß der arme Bauersmann auf feinem Grund, nicht Ge: 
traid , fondern lauter Leid zu fchneiden findet ; mit was Bug aber ſolches 
koͤnne geſchehen, laß ich es dem Gewiſſen großer Herren über. Es hat 
fürwahr Philippus der Andere, König in Spanien, nichts mehrers 
bedauert auf feinem Todbett, als dergleichen ſchaͤdliche und verderb⸗ 
lihe Sagden. Boter, Lib, 6, 

Man Iäffet auch zu, daß große Herren den Gewalt haben, bie 
Unterthanen zur billigen Straff zu ziehen, welche in dem Wild⸗Bahn 
fih freventlich vergreifen, aber daß man tyrannifch mit felben verfah⸗ 
en, weiß ich nicht, wie ſolches bey dem Allmächtigen zu verantwor⸗ 
ten. Barnabas , Herzog zu Mayland neben dem, daß er 2000 Hun⸗ 
de gehabt, ſolche in die Dörfer austheilt, fo durch die Bauern erhalten, 
bat eine gange Familie laffen aufhenken, weil felbige nur ein eingi- 
ges Wildſchwein gefaͤllet, es hat aber der gerechte GOtt nachmals über 
ihn verhaͤnget, daß er endlich gantz elend und erbaͤrmlich in der Kir⸗ 
chen geſtorben, und ſeine ſieben Soͤhne, wie arme Bettler, das Brod 
müffen fuchen. Contz. C. 45. parag. 5. 

An vielen Orten hoͤret man zu gewiffen Zeiten in benen Wäl- 
tern und Auen ein groffes und erfchrädhiches Getöß von ben Geſpen⸗ 
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ſtern, fo da begen und jagen, woraus wohl abzunehmen, daß Man: 
he wegen des Wildpräts in jener Welt in einen wilden Stand ſich 
befinden. Im übrigen ift das Beſte, wann bie Jäger das Horn bla 
fen, daß fie zugleich gebenfen an ben legten Pofaunen - Schall, wel: 
cher Alle zur Rechenſchaft bey dem göttlichen Richter berufen wird. 
Der Teufel fpannet Sarnen auf; 
Der Tod zielt ftetd mit fcharfen Pfeilen, 
Und der Verfuchung ſchneller Hauff 
Iſt frifh ein Wildprät zu ereilen; 
er hier will frey und fiher feyn, 
Kriech in die Wunden: Hölen ein. 





Der Kammmacher. 
- Kämm aus, weil e8 noch Zeit, 
Die Sänd und Eitelkeit. 

Gleichwie die Blätter des Baums und das Gras ber Erben eine 
Sierd ift, alfo ſeynd nicht weniger die Haare eine Zierd des menſch⸗ 
lichen Leibs, dahero bie Auserwählten am jüngften Zag werden mit 
ihren Haaren auferflehen, die fie getragen haben im vier und dreyßig⸗ 
ften Jahr ihres Alters ; warn aber die Haare wegen ihrer zarten We: 
fenbeit verwirret und verwidlet werden, fobann verlieren fie all bero 
Zierde, dann übel fiehet es, wann die Haare nicht anderft herſehen, 
als wie eingerrütter Bayrifcher Bier-Zeiger ; ſchaͤndlich ſtehet es, wann 
die Haare einem Heuſchober gleich ſeynd, welchen der Sturmwind 
geſchobert hat; ungereimt iſt es, wann die Haare eine Geſtalt haben, 
wie ein alter Ofen⸗Wiſch, ben die boͤhmiſchen Weiber Hussa Baba 
für ihre Waffen brauchen; wild fcheint es, wenn die Haare nicht an: 
derft feyn , als wie ein abgeflohenes Schwalmen»Meft, wo da und 
dort ein Gegen herabhangt; damit aber ſolche Haare wieder zu ihrer 
vorigen Zierbe gelangen mögen, ift der Kampel erfunden worten, 
weicher gleich einem Michter, dem billig der Name Ihr Geftreng 
gebühret, die zerrüttete Haarloken wieder vereiniget. Den Kampel 
braucht Jedermann, aud) die Übergebenebeyte Mutter GOttes hat: 
te einen Kampel, welchen die H. Helena der Stadt Trier in Teutſch⸗ 
Iand geſchenkt, und annoch dafelbft in fondern Ehren gehalten wird. 
Jac. Mittendorff. in Reb. Academ. 

Seynd demnach die Kaͤmpelmacher eine aus den jüngften Hand: 
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werkern, und braucht diefe ber hoͤchſte Monarch fo wohl als der ge⸗ 
meine arbeitfame Bauer: weil ber fhöne Prinz Abfalon, des Davids 
Sohn, fo fhöne Haare getragen, und zwar fo häufig, baß felbe ſo⸗ 
gar 5 Pfund gewagen ; bann ift wohl glaublih, daß er den Kampel 
ojffters gebraucht habe. Pabft Bonifacius V. hat Edelburgi, des Kö- 
nigs in England Edwini Frauen Gemahlin einen ſchoͤnen Spiegel, 
fommt einem elfenbeinernen Kämpel uͤberſchickt, durch welche Schatzung 
er Zweifeld ohne eine fittliche Lehr wollte geben ; vermuthlich aber durch 
den Kämpel wollte er zeigen, daß, wann man foldyen nicht offt ge⸗ 
braucht, die Haare bald in Unordnung kommen; alfo wann man bie heil. 
Beicht felten verricht, dad Gewiflen ebenfalls, in eine fhäblihe Ver⸗ 
wirrung gerathe. Beg lib. =. Hist. Angl. 

Ein Mann im Haus fol die Eigenſchaft haben eines Kämpels, 
weichen der Barbierer braucht; diefer Kämpel richtet und fchlichtet die 
Haare, aber beynebens thut er nicht raufen. Einem Mann, als einem 
Oberhaupt, liegt zwar ob, daß er im Haus zwifchen Weib und Kin 
dern und Dienftbotben alle Unorbnung abwende, auch, fo es die 
Noch erfordert, Eins oder das Andere wohl ablämple, aber rauffen 
ſtehet nicht wohl, dann es die Erfahrenheit gibt, daß man öffters 
mit einer guten Manier größern Nutzen fchafft, als mit harten Schlaͤ⸗ 
gen. Samfon hat einen Löwen überwunden, David einen Riefen, 
alle Beede victorios und ſiegreich, aber ungleih im Nugen; dann 
Samfon Hat in dem Löwen hernach einen König gefunden; David 
ober in dem erlegten Rieſen nichts anders ald Würmer und Ge: 
Rank. Es kommt vielleicht daher, weil ber Erſte ten Löwen erlegt 
mit den Händen, der Andere aber mit einem harten Stein; alfo ge⸗ 
(dieht ed mehrmalen, daß man mit glimpfliher Manier bey dem 
Hausgefind mehrers ausricht, ald mit einer harten Grobheit. Ein 
Mann muß nicht beſchaffen feyn wie ein Organift, der nichts Anders 
kann als ſchlagen; es ift ein gewifler Zeug, der heißt Puffy, aus 
biefem macht man ein Kleid, aber aus Püffen und Schlägen wird 
nichts anderit als ein Leid, und folgfam alle Lieb und Einigkeit ver: 
bannifirt. Kampeln geht hin, aber Rauffen ift zu grob! 

Ein Herr im Haus fol ebener maffen wiederum ſeyn wie ein 
Kampel, gleichwie diefer das Ungeziefer von dem Kopf bringet, fo foll alſo 
auch er einen lafterhaften Dienftbothen ohne Verzug von ſich ſchaffen. 
Der König im Evangelio hat feinem Sohn ein fehr praͤchtiges Hoch⸗ 
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jeit= Mahl gehalten, darzu eine große Anzahl Gäfte geladen, wie 
er aber einen einigen Qumpen » Hund darunter erfeben, fo hat er fel: 
ben davon geitgt, Matth. cap. 22., dann ein Einiger ſchlimmer Ge: 
ſell kann viel Taufend führen in die HU. Nach Laut heil. Schrift 
bat GOTT nicht allein die fündige Stadt Sodoma und Gomorrha, 
ſondern auch die gange Gegend herum durch Schwefel und Seuer in 
die Afchen gelegt: Subvertit civitates has, et omnes circa regio- 
nem. Gen. cap. 19. Daß die göttliche Gerechtigkeit ſcharf verfahren 
mit diefen erfigedachten Städten, ift Eein Wunder, dann fie waren 
voller Lafter; aber daß auch die gange Gegend zur Straff gezogen 
worden, Eommet feltfam vor. Hugo Cardinalis gibt deffen eine recht» 
mäßige Urfach, fprechend , daß bie benachbarte Orter, weil fie immer: 
zu mit den Sodomitern umgangen, mit ihnen gehandelt, ebenfalls 
von denfelden in ber bewußten Rafterthat feyn angeftedit worben, dann 
ein Gottlofer gleicht einer glühenden Kohlen, fo auf die nächfte an: 
feuert, darum ein Haus» DVater wie ein Kampel mit allem Ernit foll 
das Ungeziefer ausrotten, damit das uͤbel, wie ein freffender Krebs, 
nicht weiter freffe. Raus auf Deutfch hat die Kampelmacher für abgefagte 
Seinde, maflen ihre Arbeit nichts anderft fucht, als bero Untergang; 
ob aber Laus auf Rateinifh, welches fo viel ald Lob heißet, ihr 
Sreund feye? foll es dießmahl nicht in einem Wort» Kampf gezogen 
werden; will gar gern glauben, daß fehr Viel aus ihnen wegen bero 
Tugend =: Bandel und guten Eifer nicht koͤnnen getadelt werden, ent: 
gegen aber trifft man nicht Wenig an, die das Kämplen beffer vonnoͤ⸗ 
then, als alle Handwerker. Mir ift von einem glaubwürbigen Herrn 
erzählet worden, daß / er in einer Stadt, Mayländifhen Gebieths, 
einen Kampelmacher gekennet habe, welcher allerley aus Horn, Holtz, 

Elfenbein und Schildkroͤten gemachte Kaͤmpel verkaufet, deren jeder 
eine beſondere Wirkung gehabt; einer hat gemacht, daß die Haare aus⸗ 
gangen, und der Menſch wie ein gebutzter Kalbs⸗Kopf hergeſehen; 
ein anderer hat verurſacht, daß der Menſch, ſo er ſich oͤffter damit 
gekaͤmpelt, gantz naͤrriſch und unfinnig im Kopff worden ꝛc., welches 
Alles der gewiſſenloſe Geſell nur darum gethan, damit er von Denie- 
nigen möge Gelb loͤſen, bie ſich an ihren Feinden begehren ſolcherge⸗ 
ftaften zu rächen. Solche und Dergleichen, weilen fie ohne dem das Zaͤhn⸗ 
machen gewohnt, werben der Hoͤll kaum entgehen , allmo das ewige 
heulen u und Zaͤhnklappern. 
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Das Haar, verwirret durch die Nacht, 
Wird morgens früh zurecht gebracht; 

Der Menſch ift vol von fchlauen Fünden ; 
Jedoch dad Ders, (fo theur erkaufft ,) 
Steht oft von Jahr zu Jahr zerraufft, 
Und bleibt ein He: Neft vieler Sünden. 





Der Kannen- und Zinngieffer. 
Zum Dienft führt Gott and Licht 
Zum eitlen Prangen nicht. 

Die Arbeit und das Handwerck diefer Leute ift fehr fauber, gut 
und näglih, wann ed aber feinen Anfang genommen, willen fie es 
felöften nicht, Dann man vor diefem insgemein aus erbenen und fleis 
nernen Geſchirr hat geffen und trunfen,, wie dann auch zu Lo- 
retto in Wälfchland in bem heiligen Haus ein erbenes Schäffer! all: 
da gezeigt wird, welches der Cardinal Sandoval, Ergbifchof zu Toledo, 
mit koſtbarem Gold bat Iaffen überziehen. Der Zinngiefler Arbeit ge⸗ 
nießen zwar auch in etwas Kirchen und Gottes Käufer, in denen zus 
weilen zinnerne Leuchter und Weihbronn » Keffel gefehen werden, aber 
ihre meiſten Waaren dienen der Menſchen Gurgel, dann Schüſſel, 
Zeller, Becher und Kandel ein Jahrmarkt feynd für das Maul, wels 
de Eeine Slafchen lieber bat, als die zinnerne. 

Die meiften Gefäße vder Geſchirr, (forberift die runde und vier 
edete) pflegen die Zinngießer in zıvey oder mehrer Korn zu gieflen, 
nachmahls fo genau und fauber zufammen zu loͤthen, daß aus zwey ober 
mehrern Stücken Eins wirb, welches bey ihnen fehr wohl in Acht ge» 
nommen wird. In den Fall ift ber allmaͤchtige GOTT faſt gefinnet 
und gefittet wie die Zinngiefler, dann er nichts Mehrers haffet, als 
den Zwiefpalt; entgegen aber nichts mehrers liebet und lobet als bie 
Einigkeit. 

Bey dem Schwemm⸗Teich zu Jeruſalem, ware eine große Mens 
ge der Franken und preßhaften Leute; fo oft nun ein Engel herab ges 
fliegen ,umd das Waſſer bewegt, da ift der Erfte, fo fich in den Teich 
gelaffen, von allem feinen Elend und Zuftand erledbiger werben, aber 
nur Einer, nur Einer, nur Einer, dann bie Einigkeit GOTT als 
kin gefällig. - 

Das Himmelreich beym Matth, Cap. 13. ift gleich einem Kauf: 
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mann, ber gute Perlen fuchet, da er aber ein koͤſtliches Perlein fan- 
de, ging er hin und verkaufte Alles, was er hatte, und Eaufte dass 
felbe: Margaritha una, una, una, all fein Hab und Gut hat er ge> 
ben nicht um eine gange Schnur Perlen, fondern um eind, um eins, 
um eins, dann die Einigkeit im gröften Werth zu halten. 

Wollte GOtt! es wären die mehriften Schüffeln,, welche die 
Zinngiefler machen, alfo befhaffen, wie jene, fo zur Zeit des berühm⸗ 
ten Scribenten Drexeli ein gewiffes abeliches Geſchlecht gebraucht ; 
diefes pflegte alle Efienszeit eine leere Schüffel auf den Tiſch zu ſe⸗ 
gen, barein faft von allen Speifen und Trachten was Weniges ein- 
gelegt, gleich einem Zoll, mithin ohne Nachtheil derer, die am Tiſch 
ſitzen, ein fchönes und gutes Befcheid » Effen ausgefertiget, welches 
hernach von dem Haus⸗Vater bald da, bald borthin, wo er wufte, 
mehrer ober größere Noth zu feyn, zu Haus⸗Armen, Eranken oder 
preßhaften Leuten abgeorbnet, und tragen laffen. Drexel. in Ga- 
zophyl. P. 1. C. 4 

Wohl felig ſolche Leut, die fich über die Armenfeligen erbarmen, 
es pfleget zwar ber allmächtige GOtt das Allmofen häufig zu beloh⸗ 
nen, welches man den armen Bettlern mittheilet, fo vor der Haus⸗ 
tbür fammeln,, aber noch wohlgefälliger ift ed ihme, wann man ba 
und dort bie nothleidenden Tropffen feldft fuchet, und ihnen barmber- 
zig beyfpringet; ein folder ift gewefen der große Patriarh Abraham , 
weldyer nicht hat gewartet, bis die armen Fremdlinge vor die Haus⸗ 
thuͤr kommen, fondern er faffe die meifte Zeit unter feiner Hütten, 
und thäte ganz genau in Acht nehmen, ob er nicht einige Arme von 
Weitem ſehe Eommen, benen er felbft entgegengeloffen; wann man 
Demjenigen , ber mit Bitten und Bethen, Schreyen und Seufzen ein 
Allmoſen begehret, etwas barftredet, fo ift zwar ſolches Werd in ben 
Augen GOttes wohlgefällig und verbienftlih , aber noch in gröffern 
Werth feynd die Allmofen , welche ohne Bitt und Supplicia ertheilt 
werben. 

Die Zinn » Sieffer nehmen zwar wohl in Acht, daß fie gutes 
Zinn einhandeln und Faufen, aber fo wohl gelingt es ihnen nicht, 
wie bem heiligen Alerandrifhen Patriarchen Joanni; dann diefer auf 
eine Zeit etlihe Schiffe vol mit Trayd hat Iaffen kommen, damit er 
den Armen Eonnte beyfpringen , weil aber dazumal in Engeland ber 
größefte Hunger , alfo durch fondere Schickung GOttes gefchehen, 
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daß befagte Schiffe durch die Sturmwinde gar in Engeland getrieben 
worben, allwo man ihnen für das Zraid das befte Zinn hat geben; 
damit aber der allmaͤchtige GOtt zeige, wie angenehm es feye feiner 
görtlihen Majeftät, wann man den Armen zu Hülf Eommet, fo ift 
gefchehen, daß alles Zinn in das befte feinefte Silber verfehret wor: 
den. Leontiüs in Vit, 8. Joan. 

Die Zinn » Gießer brauchen auch mit dem großen Rad die Dreb- 
Bank, aber fie feynd zuweilen audy verdrehte Gefellen und fagen, daß 
ihre Schüffeln und Zeller von halb senglifchem Zinn, da fie unterbef- 
fen von halb teuflifhem ſeynd, dann dort ift ihr meifter Gewinn, 
warn fie das Bley verkaufen für Zinn. Diefe guten Leute brauchen 
ebenfalls unter andern Werkzeug den Kolben, es ift aber nicht wenig 
Eolbet und grob, wann man den Nächften übervortheilt; ich rathe aber, 
daß die Guten befländig verharren, die Schlimmen aber fi wollen 
befieren, dann was hilft ed, daß fie Gieß⸗Becken maden zum was 
fhen, und fie bleiben im Gewiſſen felbit unfauber. 

Wir find von Einem Zeug gemacht; 
Warum wird Diefer dann verlacht, 
Der nit fo groß von Süd und Stammen? 
Zinn kommt aus einer Erden Baud. 
Die Seele ziert ja Genen auch: 
Zulegt ſchmeltzt uns der Tod zufammen, 





, Der Kaufmann. 
Denkt an den Wechſel oft, 
Auf den die Seele hofft. 

Ich kann es ſchier und will es fchier nicht glauben, was da Po- 
liodorus vorgibt, daß nehmlich die Kauf » und Handelfhaft ihren An: 
fang genommen von dem Bacho. Polyd. de invent. rerum. Dann 
die Profession ift in ſich ſelbſt ſehr gut und ehrlich, alfo ift wohl zu ver: 
muthen, daß felbige nicht der Bachus, als ein dickkopfeter Wein: 
Schlauch, ſondern ein weit vernünftigerer Verftand erfonnen habe. Im 
alten Zeftament feynd die Kaufleut und Handelfchaften fchon ziemlich 
im Schwung gangen, wie dann Gen. c. 37. Elar zu erfehen, daß 
jene Ismaeliter, denen Joſeph ‚von feinen faubern Brüdern um ein 
geringes Geld verhandelt worden, feynb Kauf » Leute gewefen , welche 
von Galaad in Egypten allerley Spezerey⸗ Waaren auf ihren Camee⸗ 
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Ien geführt. Daß auf eine Zeit Ehriftus ber HERR aus billigem 
Zorn die Kaufer und Verkauffer aus dem Tempel gejagt, iſt nicht 
zu fohließen , als ob deffentwegen die Kauf» und Handelſchaft nicht 
gut oder zufdflig feye, fondern es hat felbige barum der gerechte Hey⸗ 
land gezüchtiget, weil fie die Handelfchaft getrieben im Tempel und 
GOttes⸗Haus, und folgfam dad H. Ort hierdurch entunehrt. 

Weil der Göttliche Mund felbft durch eine Parabel das Him⸗ 
melreich verglichen bat einem Kaufmann, der gute Perlen ſuchet: Si- 
mile est regnum coelorum homini negotiatori. Matth c. 13; 
fo ift unfchwer abzunehmen, daß die Handelſchaft in fi felbft fehr 
gut, und auf allweg zuläffig feye. Ja man zählet gar-viel Derjenigen, 
die da einen heiligen und vollfommnen Handel geführet, wie geweft 
feyn der H. Frumentius, der H. Guido etc, So ift auch der H. 
Franciscus, diefer Seraphiſche Vatter, bis in das jwanzigfte Jahr 
bey der Handelfchaft geweft, und anbey einen unfträflihen Wandel ge⸗ 
führet. Dann ein Kaufmann kann fhon Bücher verlaufen, wann er 
nur alfo handelt, daß er nicht aus dem Buch des Lebens geldfchet wird, 
Ein Kaufmann Eann allerley Zeug verkaufen, wann er nur alfo han: 
belt, daß ihm das gute Gewiſſen kann einen Zeugen abgeben. Eın 
Kaufmann kann allerley eiferne Waaren verlaufen, wann er nur alfo 
handelt, daß er das Gewiflen nit an Nagel hängt. Ein Kaufmann 
kann allerley Spigen verfaufen, wenn er nur alfo handelt, daß er 
das Seelen= Heil nicht auf die Spitz feget. Ein Kaufmann Fann 
Silber: und Gold⸗Stuck verfauffen, wann er nur alfo banbelt, 
damit er Fein unebrliches Stud begehe. Ein Kaufmann kann Engli: 

ſche Tücher verkaufen, wann er nur alſo handelt, daß er Eeinen Be⸗ 
trug machet. Ein Kaufmann kann allerley Schnüre verkaufen, wann 
. ee nur alfo handelt, daß er im Preiß nicht über die Schnur bauet. 

Sonft finden fi) zweyerley Kaufleute auf biefer Welt, be: 
nanntlid verftändige und thorrechte: die thorredhte feynd dies 
jenige, welche ihre Waaren um einen geringen und fpottlichen Werth 
anwerden, unb barum gleich benen Kindern, eine goldene Schaalen um 
eine Schellen, einen Eoftbaren Rubin, eine tbeuere Carthaunen um 
eine Karten verhandeln, und diefe find eben diejenige, fo all ihre Mü⸗ 
be und Arbeit der Welt verkaufen dafür nichts als eine fpöttliche Be⸗ 
zahlung davon tragen. 

Betrachte Jemand einen, ber zu Hof ſein Fortun ſuchet, was 
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Arbeit er nur babe. Er muß ſeyn wie ein Hund, der faft Jedem die 
Bragen gibt. Er muß feyn, wie ein Kag, fo eine ganke Nacht vor 
dem Mausloch Schildwacht flehet. Er muß feyn, wie ein Hahn, auf 
dem Thurm, fo fi) auf alle Seiten zu wenden weiß. Er muß ſeyn 
wie ein Haar oder Flachs, der immerzu fi) muß durch die Hechel zie⸗ 
ben laffen. Er muß feyn wie ein Schüß, der da gar oft muß ein Aug 
zuthun, wann er treffen will. Er muß bald lachen, bald wachen. Er 
muß bald figen, bald fchwigen. Er muß bald geben, bald ſtehen. Er 
muß bald borgen, bald forgen. Er muß bald ſtutzen, bafd ſchmutzen. 
Er ift zwar ein Hofmann, aber zugleich ein Burger in der Stadt 
Leiden. Dann das Leiden kann er nicht meiden. Er leidet, wo? in den 
Augen, abfonberlih, wann er fiebet, daß ihme Einer vorgezogen wirb. 
Er leidet, wo? an ber Nafen, dann man faget ihme oft etwas, daß 
er wohl zus ſchmecken hat. Er leidet, wo !inden Ohren, dann er gar viel: 
mal etwas böret, und ſich gleichwohl ftellen muß, als höre er nicht. 
Er leidet, wo? am Maul, dann er felbed gar offt wider feinen Willen 
balten muß. Er leidet, wo? am Hals, dann er vielmalen grobe Bros 
en zu ſchlucken hat. Er leidet, wo? an den Händen, dann er ziemlich 
muß in Beutel greifen, und ift doch fein Geſpend Fein Almofen. Er 
leidet, wo? in den Achſeln, dann er ſtaͤts auf beeden tragen muß. Er lei⸗ 
det, wor an den Knien, bann bey ihm auch auffer deraften das Flectamus 
genua in Brauch ift. Erleidet, wo? an den Fuͤßen, dann er mehr mit 
denfelben ſcharren muß, ald eine Henne auf dem Mifthaufen ꝛc. End> 
lich nad) langer Zeit wird all feine Mühe, Arbeit, Fleiß, Sorgen, 
Wachſamkeit, Unkoften, mit einem Spott bezahlt, und Iöfet aus als 
len feinen Waaren ein Kinberfpiel. Dem Aman bey dem Hof Asveri 
um Bericht. O thorrechte Handelfchaft! warn Jemand nur die Hälfte 
diefer Waaren hätte dem hoͤchſten GOtt verkauft, fo hätte es ihm 
Gott hundert taufendfach bezahlt, ja er hätte die ewige Seeligkeit 
daraus geldfet: dann bey ihme der befte Markt ein eintziger Seufzer 
zu GOtt, ein Burger andädhtiger Anblick eines Erucifir , der mindefte 
gute Gedanken gilt bey ihme fo viel, daß er denfelben theurer bezahlt, 
als die gange Welt werth ift. 

Der geiftreiche Abbt Ludovicus Blosius ſpricht (P. 6 de Cu- 
ra Minim.) Es fpaßieren zwey durch einen Garten, Einer aus biefen 
bricht eine Blume ab, der Andere enthält ſich deffen, und läßt fie fte: 
ben , aus Lieb gegen GOTT, diefer, fo um GOttes Willen die Blum 
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bat laſſen ftehen, verbienet fo viel, und übertrifft den Andern, der die 
Blum abgebrochen, fo weit als Himmel und Erben entlegen. Ein 
Trumm von einem Mantel ift ein ſchlecht und geringes Wefen , gleich: 
wohl hat es GOTT dem H. Martino fotheuer bezahlt; hingegen aber 
thut Einem die abgeſchmackte Welt einen Spott auf die Waaren legen, 
wie e6 erfahren der Jacob bey dem Laban, fo ihm um bie ſiebeniaͤh⸗ 
rige harte Arbeit die triefaugige Liam hat gegeben. Dahero billig wir 
allen unfern Gewinn bey OOtt ſuchen follen. 

Die Kauf: und Handeld«Leute geben zwar meiftend mit Waa⸗ 
ven um, Alle aber nicht allzeit mit der Wahrheit, ja diefe fromme 
Tröpffin bat gar felten ihre Feerberg in einem Kaufmanns =» Gewölb. 
Sie ift einmahl bey nächtliher Weil, indem fie nirgendwo eingelaflen 
worden, unter einem Kramer » Laden gelegen, aber in aller Brühe mit 
dem Ellen » Staab alfo empfangen worden, daß fie nunmehr bie mei: 
ſte Kauf » Leute für Kauf Leute anfieht. 

Caesareus ſchreibt, de Mirac, Lib. 3. C. 37., daß zu Coͤlln 
zwey gute bekannte Kaufleute einmahl beichten gangen, unter: An» 
bern auch befennet, daß fie aus übler Gewohnheit viel Fluch » Worte 
und Unmwahrheiten gerebet haben, worüber der gefcheidte und beſchei⸗ 
dene Beicht » VWatter fie gar ernfthaft ermahnet, fie wollten body von 
biefer in den Augen GOttes fo mißfälligen Gewohnheit abftehen , mir 
Verſicherung, daß fie ohne Fluchen und Lügen weit mehrern Gewinne 
und Nugen in ihrer Handelfchaft fpühren werden, welches dann die: 
fe Beede dergeftalten bewegt , daß fie gaͤntzlich verſprochen, Jahr und 
Zag ſich von dieſen Laftern fich zu enthalten, wie es dann folgfam 
auch geſchehen. Der böfe Feind aber war hierdurch nicht ein wenig er: 
bittert, dahero durch feinen taufendfadhen Arglıft die mehreften Kun- 
den von befagten zweyen Handels» Leuten abwendig gemacht, alfo 
zwar, daß diefe zu End des Jahre nicht allein Eeinen Gewinn, fondern 
vielmehr einen merklichen Werluft gefunden, dahero mehrmahlen ob» 
benannter Beicht⸗Vatter Eläglich vorgetragen, daß fein Math, obfchon 
heilig, ihnen ſeye hoͤchſt ſchaͤdlich gefallen, weſſenthalben fie, aus drin: 
gender Noth ihr voriges Fluchen und Qügen wieder müffen zu Gehülf 
nehmen. Es hat aber der geiftreiche Beicht - Watter mit fo beweglichen 
Worten ihnen bergeftallten zu Herzen geredet, daß fie ihme Erdftig 
verheiffen, die Zeit ihres Lebens in Verhandlung der Waaren nicht 
mehr zu lügen, weniger ſchwoͤren wollen, und follten fie auch derent- 
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wegen gar an ben Bettel-Staab gerathen, welches Werfprechen fie auch 
gang heilig gehalten, aber in Kürge den Seegen GOTTes bergeftals 
ten erfahren, baß fie den gröften Zugang von männiglich befommen , 
und endlich die zwey reichfte Kaufleute in der gangen Stadt Coͤlln 
worden. \ 

D wie fhön und heilig fünde es, wann mehrer Handelsleut 
in die Zußftapffen diefer Zweyen treten thäten! Gleichwie e6 hingegen 
ſehr ſchwer bey dem gerechten GOTT zu verantworten ift, die vielfäl« . 
tige Unwahrheit, fo unter den Hanbelfchaften einfchleichet, will ges 
fhweigen des mehrmahligen Betrugs und unbilligen Gewinns, mit 
teme gar Biel ihr Gewiſſen befchweren. 

Freylich ſeynd Viel auch unter den Handels Leuten, die einen 
unfträflihen Wandel führen, fromm und gottsfürdhtig Ieben, gleich- 
wie jener zu Valenza, von dem der 5. Vincentius Ferrerius, 
Serm. de nativit. Dom, fchreibet. Weil diefer jährlich im Brauch ges 
habt am H. Chriſt⸗Tag einen armen Mann, Weib und ein Kind zu gas 
fliren, zu Ehren JESUS, Marid und Joſeph, alfo ſeynd ihme biefe 
in dem legten Sterbflündlein erfhienen, und haben ihn deſſenthalben 
gang freundlich auch in die ewige glorreiche Heerberg eingeladen. 

Der Kaufmann wagt auf Hoffnung hin, 
Jedoch mit Klugheit Geld und Güter, 
So thun auch himmliſche Gemüther; 

Sie hoffen beym Verluſt, Gewinn, 


Und geben alles But der Zeit 
Um jened Gut der Emigkeit. 





Der Kürfhner. 
Klopft aus dem Herzen 
Was fonft bringt Schmerzen. 

Wann Zemand diefem Handwerk nicht follte ein fonderes Lob ges 
ben, derfelbe muß nicht einmahl haben in die göttliche Schrift gefchaut, 
dann gleich das erfte Kleid, welches der Allmaͤchtige GHOtt ‚den Eltern 
im Parabieß hat gemacht, eine Kürfchner: Arbeit gewefen, maflen es 
beftanden in rauchen Laͤnbel⸗Fellen; fo wird man ebnermaffen in 
in der heil. Bibel fehr viel Dinge finden von den rauchen Fellen, mit 
denen meiftens die Kürfchner pflegen umzugehen. Der Jacob hat durd) 
Anftiftung der Rebecca mit dem Fell der jungen Boͤcklein feinem Bru- 
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der Efau den väterlichen Segen hinweggenommen. Es ſeynd dazumahl die 
Weiber ſchon argliflig gewefen, dann Rebecca ſolche rauhe Felle dem 
Jacob um die Hände gebunden, wodurch der alte blinde Watter Iſaac 
veranlaflet worben, daß er in Wahrheit geglaubet, es feye der Efau, 
maffen diefer von Mutter s Leib gantz rauch und voll der Haare gewe⸗ 
fen, darum der liebe Tätel fich verlauten laffen: Vox quidem Jacob 
etc. die Stimm ift zwar Jacobs aber die Hände find des Efau. Weil 
die Rebecca den Jacob fo inniglidy liebte, alfo has fie fi) hoͤchſt bes 
fliffen, wie fie body für ihn die väterlihe Benediction procuriren, 
amangefehen der Jacob unterſchiedliche Verhindernuſſe und Beſchwer⸗ 
nuffe vorgewendet, fo mußte e8 doch nad) ihrem Kopf gehen. Wann 
ſich ein Weib etwas vornimmt, fo kann es weder Riegel nody Prügel 
binterftellig machen ; es wußte aber die forgfältige Mutter, wie viel 
an bem väterlihen Segen gelegen feye, gleichwie entgegen der El⸗ 
tern Fluch noch felten ohne Eläglihe Ausgang geweſen, wie dann noch 
zu Sreyburg in Meiſſen die Fußpfade gezeigt werden auf dem Boden, 
allwo etliche Jahre aneinander geftanden ein halsflarriger Sohn, dem 
der Vatter hat gewünfcet, er möchte fein Lebtag am Ort ſtehen blei⸗ 
ben, fo nahmahls auch gefchehen. Cam. Cent, 3. 

In dem alten Teſtament mußte aus Befehl Gottes, die Arch, 
als ein heil. Bunde Kaften bedeckt feyn mit ſchoͤnem Beltzwerck, be: 
nanntli mit röthlihen und blauen Widder» Kellen. Exod. c. 25. 
Aus welchem abzunehmen ift, daß dazumahl das Kürfchner = Handwerd 
fhon ſtark im Schwung gangen, und wohlerfahrne Meifter ſchon 
gewefen feyn, bie ba gewußt haben, den Fellen unterſchiedliche Far⸗ 
ben zu geben. Bey jegiger Zeit aber ſeynd die Kürfchner gar in gro- 
Sem Anfehen, weil auch die größte Monarchen mit dero Arbeit pran⸗ 
gen, maflen der Könige ihr Ornat, der Hergoge ihre Hauben von den 
Kürfchnern verfertige werben. Es ift au Niemand faft in unfern kal⸗ 
ten Ländern, deme nicht zur rauhen Winters » Zeit der Kürfchner muß an 
die Hand gehen, und manches altes Mütterle müßte zu einem Eiszapffen 
werden, wann ber Kürfchner Arbeit der Kälte nicht follte Trug bie 
then. Was aber die Bornehmen anbelangt, ſeynd biefe mit dem gemei- 
nen Pelgwerd nicht befriediget, fo barf fih aud ber Buchs » Balg 
nicht anmelden, fondern es müflen fogar die Hellefpontifhe Scheer: 
mäuß , die Lufitanifhe Biſam⸗Thier, die Calecutifhe Haaſen 
ihren Balg hierzu fpendiren, Ein geiftlicher Fürſt, ſchreibet Drexelius, 
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in unferm Zeutfhland , hat ungefähr vor 50 Sahren, ihme einen 
Peltz maden laſſen von lauter Stieglig: Köpffen, müffen alfo zu dies 
ſem uͤberſchwenklichen Pracht viel hundert taufend Wögele ihre Haͤu⸗ 
bei hergeben. 

Gröfferes Lob bat verdient der heil. Bifhof Wolstanus, als 
der nichts Mehrere hate, als ben Kleibers Pracht, und weil er bey 
Ealter Winters: Noth halber nußte einen Peltz brauchen, ſo war ſol⸗ 
cher nur vom gemeinen Laͤmbel⸗Fell; da ihme aber von einem Be— 
kannten eingerathen worden, er möchte wenigiſt von wilden Katzen 
das Futter brauchen, deme er aber zur Antwort geben, er habe nie⸗ 
mahlen hören fingen in ber Litaney: Gattus Dei, qui tollis pecca- 
ta mundi, fondern Agnus Dei; nidt: O bu Katz GOOttes, diedu hin⸗ 
nimmſt die Sünd der Welt, fondern: O du Lamm GHttes ıc. babero 
wollte ev vom Lämbel und nicht von der wilden Kaß erwärmet wer 
ten. Bolland, in Vit. 

Im erften Buch der Könige, am 19. Capitul,, findet man einen 
feltfamen Peltz⸗Fleck; dann wie die Frau Gemahlinn des Davids ift 
berichtet worden, daß der boshaftige Saul ihrem Herrn nach dem 
Leben ftelle, da hat fie ihn in aller Still zum’ Fenſter hinunter gelaſ⸗ 
fen, damit er aber deflo mehrer Zeit hatte, fein Leben zu retten, hat 
das arge Weibsbild ein hoͤltzenes Bild ins Bett gelegt, felbiges wohl 
verhuͤllt, deſſen Kopf aber mit einem röthlichen, rauhen Geißfell zur 
gedeckt; wie nun die von Saul abgeſchickten Soldaten ihn wollten abs 
holen, da hat fi) die Michol, als bes Davids Gemahlinn, in et» 
was traurig geftellt, wie dann die Weiber das Weinen und Laden 
in einem Saͤckel haben, und anbey angebeut, daß er frank im Bett 
liege, zeigte zugleich von Weitem ın das Bett; wie biefe das rauhe 
Geiß: Fell auf dem Kopf wahrgenommen, glaubten fie feft, es waͤ⸗ 
ren des Davids natürliche Haar, feyn alfo mit diefer Poft wieder nach 
Hof gekehrt, unter welder Zeit aber David in gute Sicherheit ge 
langt. David hat alfo durch ſolchen Pelg: led das Leben erhalten, 
und ift ihme nichts nußlicher geweſt, als dieß Geiß⸗Fell. 

Ob aber bey jegigem allzugroffen Kleider » Pradt einem man- 
den der Pels Nugen fhaffe, will ich ſtark daran zweiffeln, zumahln 
bep diefer Zeit faft ein jede Nätherinn und Stuben» KHeiberinn einen 
Pelg trägt, worinnen vor biefem eine fürftlihe Perfon hätte 
finnen prangen, und ift leider fhon fo hoch Fommen, daß ſich faſt 
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Miemand mehr ın der Beicht anklagt, wegen ber Hoffart in Klei: 
dern, da es doc) frommer und gelehrter Maͤnner Meinung ift, als 
ſchickte der gerechte GOtt bey diefen unfern Zeiten fo viel und mannig« 
faltige Truͤbſaln, Krieg, Peſt und Theurung, wegen des uͤbermaͤſſi⸗ 
gen Kleider = Pradts. 

Anno 1503 feynd faft im Hansen Römifhen Neid gantz blu: 
tige Kreuß erſchienen auf den Kleidern dev Menfchen, abſonderlich 
aber auf den Kleidern der Weiber, woraus man ohnſchwer fchlieflen 
Fönnen, daß der allzu groſſe Kleider = Pradıt dem Allerhoͤchſten miß- 
falle und deſſen gerechte Strafe nad) ſich ziehe ; da body dazumahl Die 
Hoffarth in dem Aufpuß bey Weitem nicht fo groß, als wie anjetzo, 
ift alfo fein Wunder, daß fo wenig Segen mehr von oben kommet. 
Lintur. in Fascibul. tempor. 

Die Kürfchner ſeynd in allweg zu ruͤhmen und zu verehren, 
wegen ihres fo Löblichen Handwercks, und fo fie ſchon mit fo vielen 
Sieden umgehen, fo verbienen fie doch Eeinen Schandfled, es möcht 
dann feyn, baß fie von den rauhen Sellen, die man ihnen zum Füt⸗ 
tern gibt, einen Fleck möchten für fi) abfchneiden, wie der David von 
dem Mantel des Sauld, ober aber das frifche Sutter mir einem 
freffigen, vertaufhen; wann dem alfo wäre fo wird ihnen zu feiner 
Zeit der Teufel ziemlich den Pelg ausklopffen. 

Ein Fuchs prangt in dem Fuchs⸗Balg oft, 
Mit Schmach für Ehre bey den Frommen; 

Der Schmuck, den man vom Marder hofft, 
Sft von dem Todten= Aaß genommen. 


Das Lamm für uns am Kreuß gefchlahtet, 
Gibt Zier, die man fo wenig achtet. 





Der Koſch. 


Die Ehre fättige nicht, 
Sie fpeift nur das Geſicht. 

So lang ein Mahl Feine Meil wird, fo lang ift das Mahl 
allemahl gut; fo lang ein Mittag- Mahl, ein Naht: Mahl, 
ein Hochzeit: Mahl, ein Kindel- Mahl, ein Zobten- Mahl zc. 
feine Meil wird , fondern gefchiehet mit Gebühr und Ehrbar- 
feit, fo it e8 GOtt und dem Himmel nicht mißfällig, zumahln 
auch die gerechte und untadelhafte Patriarhen Abraham und Loth, 
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ihre Mahlzeiten gehalten, auch fogar Chriftus ſelbſt fich bey den Mahl: 
zeiten eingefunden, wie bann geſchehen ift unter Andern in dem Haus 
bed Fuͤrſtens der Pharifder. Das Effen gebet fhon bin, wann nur 
aus dem Efien Fein Vermeſſen wird; eine gute Tafel wirb nicht ges 
fholten, warn nur die Tafel ohne Teufel iftz es laͤſſet ſich allerley 
Speife auffegen, zumahlen es GOtt nad) dem allgemeinen Sind» 
Fluß erlaubt, omne quod monetur erit vobis in cibum etc. Ge- 
nes., wann nur Madam Temperantia auch bey dem Tiſch ſitzt; es 
läßt fi allerhand Wildprät auftragen, wann nur die wilde Reden 
unterwegs bleiben ; es läßt ſich tapfer tranfchieren, wann nur des Naͤch⸗ 
ften ehrlicher Name gang verbleibt. 

Gott felbft hat mehrmahl feine treue Diener gefpeifet, nicht 
mit lauter Kraut und Ruben, fondern auch mit andern guten Bißlen, 
wie bey Elia zu fehen, der zu Mittag und Abend Zeit feine ordine- : 
ri Fleiſch Speiß befommen durch die Naben. Deßgleichen hat der heil. - 
Patriarch Abraham die drey Fremdlinge nicht tractirt mit Arbes und 
Linfen, fondern ein gutes gemaͤſtes Kalb abgeſtochen, und Hieraus 
allerley gute Speifen zurichten laſſen; fogar aus dem beiten wais 
Genen Mehl hat er Taffen Küdel baden. Genes. c. 18. Wann 
dann die Mahlzeiten gut fepnd, und GOtt auch im N. Zeftament 
feine Heilige mehrmal mit guten Biſſlen verfehen, wie man neben 
tauſend Andern liefet von der H. Thereſia, dero kranken Schwefter 
oft Gott die beften Wachteln und Rebhünel zugeſchickt x. (Frrancisc. 
a S. Mar. in Vit.); fo feynd folgfam auch die Köche gut und alles Lob 
werth. Sara hat ein Rob verdient, baß fie für die Fremde gut gekocht ; 
Habacuc bat ein Lob verdient, daß er für den Daniel eine. gute Speis 
hat zugericht ; die Rebecca hat ein Lob verdient, weil fie den kran⸗ 
ken SYfaac fo gut zupäplet; die Martha bat ein Lob verdient, indem 
fie fo treubersig fir den HErrn das Eſſen gugericht. 

Man weiß ſogar, daß fi) die allerreinefte Engel nicht geſchie⸗ 
ben Köche abzugeben, wie bann ber feelige und H. Camaltulenfer: Bru⸗ 
der, Sylvester zu Florentz, buch 33 Jahre ein Koch geweien, und 
wann er gar zur lang in dem Gebeth. verharret, ift gar oft geſchehen, 
daß die Engel anftatt feiner die Speifen zugericht, und fogar die Schuß 
fein abgefpählt : bey fo viel Küchen hat wohl Keiner die Suppen ver: 
folgen. Hist. Camald. lib. 3. cap. ı4. Dergleichen auch geſchehen 
mit dem feeligen Michael Magotte und Benvenuto, Eugubino, 

P. Abrabam's Etwas f. Alte 1. 10 
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beeden Brüdern aus des H. Francisci Orben. Acturus in an: 
not, Mart, 

Der Welt:berühmte König Carolomanus , nachdem er die 
Nichtigkeit der zeitlichen Dinge erfennet, und im Eaflinenfer Klofter 
den Habit und Negel des H. Benedicti angenommem, bat fogar 
eisen Koch abgeben, und feinen Mitbrüdern emfigft gebienet. Chro- 
nic. Ebenfalls hat gethan Boleslaus, der Andere dieſes Nahmens, 
König in Pohlen. | 

Um die Koͤch Hat man in den erften guldenen Zeiten der Welt gar 
nichts gewußt, weil man dazumahl mit Obſt und Kräutern fi) befriebi« 
get, und gleichwohl ein hohes Alter in guter Geſundheit ohne fo vie: 
lerley Schwachheiten erreichet; fobald aber der Roͤmiſche Appicius 
eine ganbe Auchel: Schul erhebt, alsdann haben nad) und nach bie 
praͤchtigen Mahlzeiten ihren Anfang genommen, und feynd die Kb: 
che in gröften Preis und Anfehen kommen. Jetzt ift es bey biefer 
thörichten Welt fo weit gefommen , daß man bie Coctores wie 
die Doctores muß refpectiren. Die vorhin bey den alten Deut: 
fchen gebräuchliche Speifen, werden dermahl wie ein fchlechtes Geſchlamp⸗ 
werd verworfen; es muß ſich anjeßo der Dreyfuß, der Bratfpieß, 
ber Roſt, ein jeder rufliger Keffel, fogar die Koch = Löifel die hoͤltze⸗ 
ne Santaften auf die Alamodi fich verſtehen; wann ber Koch Hitz hal: 
ber in der Kuchel nicht thäte fhwigen, fo müßte er doch Studierens 
halber fhwigen, dann die neue ſchmutzige Inventiones machen ihn 
exit glorios bey ber Herrſchaft; die Simplicia gehören bep ber Zeit nur 
für das Hausgefind ; die Composita aber ſeynd alſo für bie Herrſchaft 
zugerichtet,, daß fie einer Eleinen Archen Noe nicht ungleich, worinn 
allerley Thier zu finden: dergleichen Köche verdienen zwar bey man» 
den Epicurifchen Schlemmer » Maul ein großes Lob, aber der Ma- 
gen iſt mehrmal feht übel content, und ſeynd deflen auffleigende Win: 
de und Grellpitzer nichts anders als lauter Klag: Reben wider der ty- 
sannifhen Koch, fo dem Magen mehr Laft aufbürbet, als manchen 
Müller: Efel gefchieht, ſchreyet deßwegen den Koch für nichts Anders 
aus, als für einen Zufchroter des Tods ꝛe. Aber biefer entſchuldigt ſich 
mit dem Willen und Befehl feines Herrn; dem ſeye wie ihm wolle, 
es gibt gleihwohl Köche, die auch ſchmutzige Gewiſſen haben. 

Es gibt Köche, die mehrer follten Subler genennet werben, 
weil fie oft aus einer zinnernen Schüffel ein Porzellan machen, und 
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' fo fduifh mit den Speifen umgeben, daß man zuweilen einen halben 
Spuͤhl⸗Hadern unter dem Kraut findet, und bisweilen fo viel Haare 
in ber Quppen, als hätten zwey junge Bären drin geraufft. Pfuy! was 
hätte nicht der König Wenzeslaus in Böhrhen mit einem ſolchen 
Schlampelio angefangen, indem er einmahlıfeinen Koch, um weil er 
nur einen Kapaun nicht recht zugerichtet, lebenbig braten und mit fgis 
nem eignen Blute begieffen laſſen. Einige Herren Köche machen ihnen 
derenthalb Bein befonderes Gewiſſen, wann fie alle Tage einen Topf 
voller Schmale und ı4 Starnügel mit Gewürz ihren Weibern nad 
Haufe tragen; fie glauben etwann, weil bie fünf thorrehten Jungs 
frauen fein Del gehabt, fie wollen es mit Schmalg richten ; aber weit 
gefehlt! Etliche thun nicht allein die Suppen abfaimen, fondern fie 
feynd ſelbſt ein Abfaim aller Bosheit, und verfündigen fi) ärger 
beym Feuer, als Petrus, abfonderlih wann fie mit dem Kellner 
in der Allianz begriffen; wann fie aber dergleichen ſchmutziges Ge⸗ 
wiſſen tragen,.fo follen fie body gedenken, nil coinquinatum etc, 
daß nichts Unreines in Himmel Fomme, 


Der Braten muß gefalsen ſeyn, 
Wann er der Zunge. wohl fol fhmeden. 
Sp muß der Reden Salßz erweden, 

Den Durft nah lauterm Tugend » Wein. 
Beliebt dieß Kochs Werd gleih nicht Allen, 
So wird es Alugen doch gefallen. 





DerXKorbmader. 


Braucht Jedes wohl, 
Wozu e6 foll. 

Diefe Arbeit fcheinet zwar weniger zu feyn, als ber Goldſchmie⸗ 
de ihre Kunſt, indem diefe mit Silber und Gold, Jene aber mit ges 
meinen Weiden umgehen, welche in den naͤchſten Hecken und Gefträuß 
umfonft Finnen abgefchnitten werben. Gleichwohl ift ſolche Arbeit nicht 
ju verwerfen, zumahlen fie gar nothwendig in einem Haus; wie man 
dann zu Wien in Oeſterreich, in biefer volbrreihen Stabt, an einem 
Wochen: Markt viel taufend Körbe fehen thut, womit das forgfältige 
Veiber⸗ Wolf das nothwendige Kuchel⸗ Proviant naher Haus tras 
get. So ift auch das Korbmachen Eeine neu erfundene Sach, weil berglei- 
hen Geſchirr ſchon im Brauch geweſen bey ben Egyptiern zu Pharao⸗ 
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nis Zeiten, deffen Mund : Bäcden von dreyen Körben bey der Nacht 
geträumt hat. 

Den Körbelmahern gereicht es zu fondern Ehren, daß ih⸗ 
ve Arbeit auch unfer HERN und Heiland ſelbſt mit einem Mirakel 
und Wunderwerck geziert hat, dann wie er mit fo wenig Brot fo 
viel taufend Perfonen in ber Wüften gefpeifet hat, da hat er den 
32 Apofteln (nach Ausfag Maldonati und Cornelii) befohlen, es 
fol ein Jeder einen Korb nehmen, in welche nachmahls der HErr etlı 
che Stücel von denen gebrochenen fünf Gerſten-Brodten geworffen, 
fo aber in denen Körben dergeftalten gewachfen, daß nach Erfättigung 
fo vieler Zaufend Perfonen die Körbe gleichwohl noch gang voller ges 
funden worden. Woher aber diefe Körbe in der Wuͤſten genommen wor: 
den , ift folhe Frag nicht fhwer zu beantworten, bann bey dem 
Juͤdiſchen Volk, forderift bey den gemeinen und armen Leuten, die 
Körbe gang gemein, fo wohl die Hand» als Kopf» Körb, haben alfo 
dazumahl die Leute viel Körb und in ben Körben- etlihe Stücke 
Brot mit ſich getragen. Gleichwie bey uns das gemeine Volk pflegt 
zu thun, wann es anderwaͤrts bin wahlfahrten gehet; weil aber be⸗ 
fagtes Brot ſchon verzehret worden, und der Hunger die guten Reute 
fhon ziemlich geplagt, alfo hat ſich ihrer der gütigfte Heiland erbar: 
met, und felbe burd ein fo groſſes Wunderwerck gefättiget. 

Judas war dazumahl fchon ein Schelm in der Haut und ein Ges 
wiffenstofer Böswicht ; gleichwohl hat der HErr gewollt, daß er auch 
folle einen Korb, gleich) andern Apofteln tragen, damit er hierdurch nicht 
verratben würde, und folgfam wegen bes Argwohns an feiner Ehr 
nicht möchte leiden. In dem Korb des Judae liegt ein Zettel, auf 
welchen der HErr das discite a me, lernet von mir, gefchrieben: 
von Ihme, als einem göttlihen Lehrmeifter, ift zu lernen, wie 
man bes Nähften Mängel und Untugenden fol verſchweigen ‚ja 
nach Möglichkeit bemänteln. 

Der Patriard Abraham war dießfalls serupulos , daß er auch 
bes verdbammten reichen Praffers Untugend und große Lafter nicht 
wollte entdecken, fondern denfelben mit diefen Worten abgefertigt: 
Fili recepisti bona in vita tua. Luc. c. ı6. Mein Sohn, du haft 
{don Gutes empfangen in beinem Leben, 20. Er haͤtte wohl fagen 
Eönnen: du bift ein unerfättlicher Geitzhals geweſen, du bift ein fies 
ser Weinſchlauch gewefen, du bift ein hoffärtiger Federhanns ge: 
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weien, bu bift ein unserfhamter Bocks⸗Bruder gewefen zc. , aber 
und zu lernen wie behutfam wir von bed Nächten Mängel follen 
reden, bat er alles Diefes mit dem Becepisti verhüllet. 

Cedrenus in Compend. Hist. fchreibet, daß mehr gemeldete 
ı3 Körbe ſeynd zur Gedaͤchtnuß des großen Wunderwerks in ber 
(denen Kirchen ber ı= Apofteln nachmahls aufbehalten worden, 
weiche der große Kaifer Constantinus zu Conftantinopel hat aufs 
rihten lafſen; ſolches ift gleihwohl den armen Koͤrbelmachern eine 
fondere Ehre, ob fie ſchon zumeilen viel Körbe im Haus, und wenig 
Brot darin; befgleihen Eönnen fie ebenfalls prangen, daß auch vor 
diefem bie Einfiebler in der Wülten, zur Vermeidung des Müffig- 
gangs, eim folches Handwerck getrieben, wie ſolches fattfam bekannt 
von dem heil. Abt Dorotheo, der nad den gewöhnlichen Bethſtun⸗ 
den zur Sands Arbeit fi) begeben, und allerley Körbe verfertiget, 
felbige verkauft und die Lofung unter die Armen ausgetheilt. 

Daß die Koͤrbelmacher alle follen ohne Fehler feyn, wirb Eein 
Vernuͤnftiger koͤnnen fagen; dann nur gar zu befannt, baß fie des Flu⸗ 
chens ziemlich gewohnt, und fo ihme nur eine Weiden abbricht, 
da muß der Zeuffel fchon einen Knopf machen, 

Der Kinder blödem Sinn gefällt 

Der Korb im Waffer, der nichts Hält: 
So fuhen Viel ihr Gläd zu fangen 

Im Söcherigten Korb der Zeit. 

Wollt ihr das wahre Glüd erlangen? 
Man fchöpft es aus der Ewigkeit. 


Der Kunft-Stäbler und Feuerwerker. 


Richt zu gefhwind, 
Die Eil if blind. 

Die wohlerfohrne Herren Medici pflegen aus ber Apotheken 
denen Patienten unterfchiebliche Pulver vorzufchreiben, wie dann fol- 
be Pulver mehrmalen fehr ftattlihe Operationes und Wirkungen 
thun, als da ift Pulvis Rezoarticus, Carminativus, Cyprius, 
Dysentericus, Epilepticus, Febrilis, Ophthalmicus, Pleuriti- 
cus, Sticticus, Refectivus etc. 

Aber das Pulver, mit dem bie Kunfl » Stabler und Feuerwer⸗ 
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ker umgehen, hat weit eine ſtaͤrkere Wirkung. Die Ärzte vermögen 
oft nicht ein Feines Steindl mit ihrem Pulver aus bem menſchlichen 
Leib zu treiben, die Kunft = Stäbler und Feuerwerker mıt ihrem Pulver 
gantze Felſen und Baſteyen zerirennen. Des Schießpulvers, wie audy 
des andern Geſchuͤtzes ift Urheber und Erfinder gewefen, wie allbekannt, 
Bechtholdus Schwarz, aus dem Orden des H. Francisci. Die erfte 
Pulver -Müpl aber hat aufgerichtet ber wißige und finnreicdye Herzog 
ju Serrara, Alphonsus Attestinus; nunmehr aber hat es der nach⸗ 
grübelnde Menfchen » Verftand die Kunft und Art, fowohl in Pra⸗ 

parirung des Pulvers, als auch des Schießens, fo weit gebracht, 
daß man auch den Donner nicht allein von oben herab, fondern fo: 
gar auch auf Erden haben kann. Jacobus Bosias lib, 11. de hist. 
Rhodis, ſchreibt, daß bey der Belagerung der Seftung Rhodis bie 
Türken ein foldhes groffes Geſchütz haben gebraucht, daß man def: 
fen erfchredliches Donnern und Krachen gans deutlih vernommen 
in der Infel Del Castell Rosso , fo gleihwohl 100 Welfche Meilen 
von Rhodis abgelegen. Bey verwichener Belagerung der Haupt⸗Stadt 
Wien, benanntlih Anno 1683, hat man fo wohl auf Seiten des 
Erbfeinde, als auch aus der beängfligten Stadt, das groffe Ges 
ſchütz dermaſſen Iosgebrennet, daß es die Leute, fo in dem Gebürg 
und in der Höhe ihre Wohnung hatten, bey heiterm Wetter gar über 
dreyßig deutſche Meilen gehöret haben. 

Nun bat zwar befagtes Schießpulver, fo in Salpeter, Schwe⸗ 
fel und Kohlen beftehet, in ſich felbft eine wunderliche Stärke und 
Wirkung , aber es findet fih ein anders Pulver, kraft deffen 
man fogar den hohen feflen Himmel kann erobern: diefes Pulver 
wird meiftens ausgetheilt den erften Tag nad der Faſtnacht, allwo 
die Eatholifhe Kirhen den Chriftgläubigen eine Afchen über das 
Haupt zu fireuen pflege, mit beygefügten Worten: Memento ho- 
no, quia pulris es, etin pulverem reverteris. Gedenk, o Menſch, 
daß du Staub und Afchen biſt, und wirt wieder zu Staub und 
Afchen werden! Diefes Pulver (will fagen, die Betrachtung ber 
menſchlichen Nichtigkeit und des gewiſſen Tods) hat mehrmalen auch 
die größten Sünder zur Buß und folgfam zum Seelenheil gezogen. 

Wie Ehriftus der HErr in die Landfchaft der Gergefener kom⸗ 
men. da ſeynd zwey Beſeſſene aus den Gräbern bervorgeloffen , 

id über ale Maſſen grimmig geftellet, alfo zwar, daß die 
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Leute denſelbigen Weg nie Eonnten gehen. Matth, c. 8, Es hat 
ober ber arglifltige Satan wit allem Fleiß ſolches angeſtellet, damit 
nur die Lente mußten einen andern Weg nehmen, und folgfam ber 
Gräber nicht anfihtig wurden , weil nehmlich ber verfhlagene Boͤß⸗ 
wiht wohl weiß, daß die Betrachtung des Grabs (dann Monumen- 
tum fo viel will fagen, als monens mentem) fehr heilige Gedan⸗ 
Een in den Menfchen erweden, und Fein Pulver noch Staub fo maͤch⸗ 
tig, als derjenige, welchen der flerblihe Menſch vor die Augen ſtel⸗ 
let, daß er nehmlich bald müffe zu Staub und Aſchen werben: babe: 
rd bey ung reformirten Auguftinern der Löbliche Brauch , da in einem 
jeven Befectorio, wo die armen Geiſtlichen ihre wenige Lebens-Nah⸗ 
rung genießen, ein Todtenkopf auf die Tafel geftellet wird. Dann 
wer betrachtet, daß ihn einmahl das Baartuch werde bedecken, ber 
wird fo fehr die Kleiderpracht nit achten; wer betrachtet, daß 
ihme das. Grab nicht ausbleibe, der wird fobald aus Geitz fein Gelb 
nit vergraben; wer betrachtet, daß er bald werde eine Speiß ber 
Würmer ſeyn, der wird gar wenig die überflüfligen Mahlzeiten ver- 
langen. Wer betrachtet, daß er vieleicht bald werde auf den GOttes⸗Acker 
kommen, der wird nicht fo forgfältig auf viel Felder und Zraid: Acker 
gedenken ; wer betrachtet, daß er gewiß werbe unter die Erde kom⸗ 
men, der wird aus Ehrſucht nicht ſtark über fih begehren. Memento 
homo quia pulvis es , dahero dieſes Pulver weit eine größere Kraft, 
als das Schieß = Pulver. 

Im Übrigen haben die lange und vielfältige Krieg in Europa 
ten Menſchen⸗Witz dergeftalten geichliffen, daß nunmehr an allen 
Orten fehr berühmte Kunſt-Staͤbler anzutreffen feyn. Zu verwun⸗ 
bern ift ſich ber das, was die görtlihe Schrift bezeuget. Judic. c. 
20. daß nehmlich zu Cabaa 700 tapfere Männer gewefen feyn, wels 
be mit der Schlingen die Steine fo gewiß wurfen, daß fie aud ein 
Haar treffen konnten, ut capillum quoque possent percutere etc, 
Diel und aber viel ift diefes, nicht viel weniger aber ift ſich zu ver 
wundern über etliche Kunft » Stäbler, weldye auch das große ungeheu⸗ 
te Geſchutz faft auf einen Nagel können richten. 

Zu Mayland auf dem Glockenthurn des H. Gotthardi fiehet 
men annoch eine Statuen oder Bilbnuß ohne Kopf, deffen Urſach die 
ſe: Ein Kunft » Stäbler daſelbſt ift wegen gewiffer grofler Verbrechen 
ium Tod verurtheilt worden, weil aber feine Wiffenfchaft ziemlich be: 
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fannt, alfo bat ber damahlige hohe Regent daſelbſt ibm Pardon 
verſprochen, und das Leben geſchenkt, wann er von dem Caſtell allda, 
ſo von beſagtem Thurm eine waͤlſche Meil entlegen, gedachtem Bild 
den Kopf ohne Verletzung des andern Leibs durch eine Stuck⸗Kugel 
werde hinweg ſchießen, welches er auch mit hoͤchſter Verwunderung 
gethan, daher dieſem Kunſt-⸗Stäbler ein Zettel an ben Hals gehaͤn⸗ 
get worden, worauf dieſe Worte zu leſen: Excellens in arte non 
debet mori. Ein Kunft: Stäbler foll und muß nidt flerben! Ares. 
in disc. de mansuetud. 

Den Seuerwerkern muß man ebenfalls ihr Lob nicht verfchweis 
gen, als welche fowohl mit Luft» Keuer ergögen, wie nicht weniger 
mit Bezwingung der flarden Veſtung mit allerley Feuers⸗Gewalt 
ihre Kunft fehen laſſen. Diefe ihre Wiffenfchaft hat berzeit alfo zuge⸗ 
nommen, daß Feine Veflung mehr zu finden, welcher fie nicht den 
Trug biethen. Sonft aber von den heutigen Keuerwerkern und Kunft> 
Staͤblern hab ich bißhero wenig gelefen, will aber dennoch glauben, 
daß Viel unter ihnen wegen Pulvers und Ruſſes, ſchwartze Hände haben 
nicht aber ſchwartze Gewiſſen. Wer aber auch den allerhoͤchſten Bott 
follte einen Kunft» Stäbler und Seuerwerker nennen, der thäte end» 
lich fo gar ungereimt nicht reden, dann die Welt bishero vielmahl geſe⸗ 
ben, daß ber gerechte erzürnete GOTT oͤffters fein grofles Donnerge⸗ 
fü in der Höhe losgebrennet, und ben Sünder in feiner wirkli- 
hen Lafterthat getroffen, wie unter Andern zur Zeit des Kaifer6 Anasta- 
sil gefcheben in Afrika, allwo der vermeflene Olympius, da er im 
Bad die allerbeiligfte Dreyfaltigkeit geläftert, von einem Erachenden 
Donnerkeil vergehret worden, Vincentius in Spec. Exempl. ı38. 
Was ebenfalls dieſer hoͤchſte GOTT für ein Feuerwerker feye, hat es 
nicht allein erfahren die fündige Stadt Sodoma fammt ihrer Nachbars 
haft, fondern erfahren es noch (und zwar auf ewig) alle Verdamm⸗ 
te in der Hölle. Ite in ignem aeternum etc. 

Die Kunſt⸗ Stäbler unter andern Inftrumenten brauden mei⸗ 
ftens neben der Schrott» Wag den Zriangel, fie muͤſſen aber auh 
mebrmahlen gedenken, damit fie doch auf Eeine Weiß den hoͤchſten 
Gott beleidigen , der da dreyfach in den Perfonen: Ich glaube aber, 
es werden wohl Einige unter ihnen feyn, bie zwar im Schießen wohl» 
erfahren , aber im legten Eterbftündlein fehr übel abdruden. Denen 
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Feuerwerkern ift es auch rathſam, daß fie fi) wegen gottlofer Sitten 
nicht follen brennen. 


Die Bombe eilet zum Verderben, 
Die man ſieht Flammen⸗ ſchnaubend ferben , 
Mit dem maß fie in Slammen feßt; 
Eo geht es auch der Eigen» Race, 
Darum befehlet GOtt die Sache 
Eh ihr euch durch euch ſelbſt verlegt. 





Der Kupferſchmied. 


Fleiſch und Blut merkt nicht, 
Was durchs Kreuz geſchicht. 

Daß ſolches Handwerck ſchon alt ſeye, erhellet-aus dem, w 
der König Salomon zu dem herrlichen Gebäu feines Tempels gar aus 
Zyro einen Namens Hieram berufen, welcher neben andern Wiſſen⸗ 
{haften ein Kupferfchmied geweſen. Zweiffels ohne wird Martha, eis 
ne Schweſter Magdalend, in ihrer Kuchel nicht lauter erdene Geſchirr, 
fondern vielmehr Eupferne gehabt haben, forderift, weil fie eine gu⸗ 
te von Adel gemweien. 

Die Arbeit der Kupferfhmiede dienet faſt männiglih in der 
Welt, und wird man wenig Behauſungen antreffen, wo nicht Etwas 
von Kupfer gefunden wird, fogar die prädtige Tempel und GOt⸗ 
tes = Häufer ſeynd meiftens mit Kupfer bedeckt; ja biefer Leute ihre Ar⸗ 
beit ziehet gar ins Geld wider den Feind, und thut nicht wenig die Sol. 
daten zum ÖStreiten und Kämpfen anfrifchen, dann was ſeynd anders die 
Heer⸗Pauker, als ſtets erſchallende Anmahner zur Behertzhaftigkeit; fo- 
gar die Todten und Abgeftorbenen genießen diefer Handwerker gute 
Arbeit, zumalen gar oft diefe einen Fupfernen Sarg und dauerhaftes 
Ruhe⸗Bettel in die Erd ihnen verfertiget. 

Groſſe Keffel, Heine Keffel, Sied: Keflel, Koch > Keffel, Braͤu⸗ 
Keffel, Brenn: Keffel, Kühl: Keffel zc., allerley Keffel machen dies 
fe Leute und verftändige Meifter, aber Fein fo groſſer Keffel ift fo» 
bald gefehen worden, wie Jener einen auf die Bahn gebracht. Ein 
unwahrhafter Prahler und Zungen» Drefcher hatte mit vielen erbich« 
teten Worten fich verlauten laſſen, wie daß er alle 4 Theile der Welt 
ſeye durchreifet,, und unzählbar viel denkwärdige Sachen geſehen ha⸗ 
be, unter Andern in der neuen Welt habe er-fih nicht genug können 
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verwundern über bie große Kraut-Stauben, beren manche fo groß, daß 
gar leicht 1000 Männer darunter Eonnten ftehen. Einer, der ſolchem 
Lügen » Krämer zugehört, wollte den unverſchaͤmten Auffchneider be: 
fdimpfen , ließ ſich ebenfalls verlauten, wie daß er auch feltfame Din: 
ge in Perfien gefeben, und zwar einen Keflel, daran 300 Kupfer⸗ 
- fehmiede gearbeiteet, die body fo weit von einander geftanden, baß Eis 
ner den Andern nicht bat Elopfen gehört. Poptaufend Parlament! 
fagte der erfte Qilgner, zu was hat man biefen fo großen Keſſel ge- 
braucht I darauf er geantwortet, damit man die große Kraut: Stau: 
den darinnen fiede, die du in der neuen Welt haft gefehen. Das heißt 
aufgeſchnitten! 

Die Geſchirr, welche die Kupferſchmiede machen, vermittelſt 
der Feuchte, bringen eine ſchoͤne grüne Farb hervor, fo insgemein Flos 
asris oder Ertz⸗ Blühe genennet wird; es iſt zwar dieſe grüne Farb 
ſehr ſchoͤn und angenehm, aber in ſich ſelbſt ſchaͤdlich und giftig, de⸗ 
rentwegen ein rechtes Sinnbild der ſchaͤdlichen Hoffnung, welche die 
Menſchen auf die Welt und auf das Zeitliche ſetzen. Etliche hoffen ein 
langes Leben; o ſchaͤdliche Hoffnung! der Tod kommt unverſehens, 
und reibt dir den Hals um in der Jugend, wie jenem Juͤngling zu 
Nain. Weißt du dann nicht, daß das menſchliche Leben gleich ſeye ei⸗ 
nem Schnee und einem Klee, fo beede nicht dauerhaft? Weißt du dann 
nicht , daß das menfchliche Leben gleich feye einem Glas und einem 
Gras, , fo beede nicht lange währen? Weißt du dann nicht, daß das 
menfchlihe Leben gleich feye einem Baum und einem Saum, fo beede 
nicht lange ſtehn. Etlihe hoffen auf gute Patronen: O fchädliche 
Hoffnung! Die Patronen feynd meiftens wie die Patron = Tafchen der 
Soldaten, die ſich verfhoffen, dort findet man lauter leere Löcher 
und Beine Ladung. Etliche hoffen auf ihr Hab und Gut! O ſchaͤdliche 
Hoffnung! Haab ift wie ein Habich, und flieget weg, wann man es 
zum wenigften vermeynet ; Gelb und Glüd ift aus Flandern, es gehet 
von einem zu dem andern; Silber ift ſchon mehrmalen worden zu eis 
nem Qued: Silber, oder vielmehr zu einem Gehweg-@ilber ; dus Eannft 
fobald verderben, wann GOtt will, als jener Feigen Baum am Weg: 
ift demnach alle Welt: Hoffnung fhädlih, eitel, und betrüglich. 

Jener Keffel mit fiedheiflem Oehl, in welchen Joannes der Evan: 
gelift von den Tyrannen zu Rom gefeßet worden, ift Zweiffels ohne 
eine Arbeit gewefen der Kupferfchmiebe, aber aus diefen Eupfernen Kef 
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fet fbhöpffet man eine guldene Lehr , baß nehmlich der allmaͤchtige 
GOtt, den guten Willen der Menfchen für das Werk annehme, und 
belohne, zumahlen in befagtem Kefiel der H. Evangelift unverlegt 
geblieben, nicht viel ungleich denen 3 Knaben, bie ben babyplonifchen 
Ofen, nahmahls in der Inſel Pathmos erft eines fanften Tods ges 
ftorben, gleichwohl aber ift er wie andere Apoftel unter die Martyrer 
su zählen , dann fein Wille um Chrifto zu ſterben, fo viel gegolten, 
als wäre er wirklich dazumal im Keffel geftorben. 

Ich will die Kupferſchmiede an ihrer Ehr fo weit nicht angreis 
fen, allein mir kommt ihr Gewiffen vor, wie ber Adler des evange: 
liſchen Haushalters, in welchem nicht lauter Waigen , fondern fehr 
viel Unkraut aufgewachfen, dann warn fie auch die Andpff machen auf die 
Zhürme und OOttes⸗Haͤuſer, fo handeln fie entgegen wider bie Ge: 
bothe GOttes, fo viel mich gebunkt; dann wann man biefen guten 
Meiftern einen Eupffernen Keffet abbandelt, fo muß man bie eiflene 
Reiffe und Handhaben dem Kupfer gleich bezahlen, fo. man ihnen aber 
einen alten Keflel zu kaufen gibt, alsdann nehmen fie das Eifen nicht 
mehr für Kupfer an. Ob folches ohne Verlegung des fiebenten Ge- 
boths Eönne geſchehen, laſſe ich e6 dem Urtheile weiferer Männer über. 

Der Schlag, der in den Ohren ſchallt, 
Macht Kupfer weih und mwohlgeftalt : 
So trifft ein Hammer auf die Srommen | . 
Mit ſchwerer Widermärtigkeit, 
Daß ihre Seel' in diefer Zeit 
Zu Bott: beliebtem Stand foll kommen. 


Der Kupferfleder, 


Neu, was verfallen 
Gibt Einer Allen. 


Wie alt biefe Kunft, kann man eigentli nicht wiffen, mir 
gefällt zwar, daß Etliche wollen, Martin Schön, ein Deutfcher, ha: 
be diefe erfunden; es fey nun Martin Schön, ober Caſpar Huͤbſch, 
oder Chriſtoph Sauber ein Urheber diefer Kunſt geweſen, liegt end: 
ich fo viel nicht daran, dann ed für fich ſelbſt ein faubere Kunft, 
ein hübfche Kunft, ein ſchoͤne Kunft, und gibt den Malern nicht viel 
nach, ja fie efien das Brod mit einander wie die zwey Jünger, Lu: 
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ca8 und Cleophas, in dem Flecken Emaus, und pflegen ſie meiſtens 
mit einander zu ziehen, wie die zwey Kühe, welche den Bunds⸗Kaſten 
von den Philiftdern hinweg geführet, dann ohne Dialer gar oft der 
Rupferftecher nicht beftehen kann, zumeilen aber auch ein Maler von 
einem Kupferftedyer. stwas abfticht und in die Karben legt. 

Laurentius Beyrlink gibt das Lob der vornehmen Reichsſtadt 
Mürnberg, baß fie wegen der Menge und Unterfchieb der Künften die 
gantze Chriftenbeit Übertreffe, wovon etwann herruͤhret das gemeine 
Sprihwort, wegen bed Trachterd von Nürnberg, als feye felbes ein 
ſolches Ort, wo alle Künfte Eönnen ergriffen werben. Weit mehrer Künft- 
ler feynd von diefer Stabt berfommen, ale gewaffnete Soldaten geftie: 
gen aus.bem großen trojanifhen Pferd, daß man alfo ſchier folle diefe 
Stadt nicht mehr Nürnberg, fondern. Hienberg nennen, zumablen 
fo viel vernünftige und zu allen Kuͤnſten capable Köpfe anzutreffen. Vor 
Allen aber muß man doch meines Erachtens, den Vorzug vergönnen dem 
Welt⸗bekannten Albrecht Dürer , als einem gebornem Nürnberger, 
der nicht allein ein Maler⸗ Bildhauer, fondern forderiſt ein fo kuͤnſt⸗ 
licher Kupferſtecher geweſt, daß, wofern er biefe Kunft, wie body Ei⸗ 
nige wollen, nicht erfunden, wenigift in die große Vollkommenheit 
gebradht, daß man alfo nod eine übrige Kupferplatten faft über Sil⸗ 
ber und Gold ſchaͤtzet. 

Sene gute Mutter hat einen Korb befommen von unferm HErrn, 
wie fie ihm bittlich erfuchet, er möchte doch ihre zwey Söhne befter: 
‚maffen promoviren, und zwar, damit Einer fiße zur rechten, der An⸗ 
dere zur linken Hand, dann es glaubete die fromme Haut, daß er ein 
Reich auf Erden werde befigen; es hat aber hierüber das gute Weib 
eine abfchlägige Antwort erhalten, dann ber heilige Ambrosius c. 
8. Epist, ad Rom. fpricht, daß diefer Mutter Anbringen feye gar 
närrifh und ungereimt geweft , indem fie begehret, die Söhne follen 
figen, ut sedeant etc., dann unferm HErrn faft Eein Ding alfo 
mißfälig, als das Sitzen und .faullengen, bey ihm ift otiosus fo 
viel als odiosus: dahero ber. Menſch ein rechter Limmel, wann er 
nicht ift wie ein Himmel, ein Himmel ift in einer ſteten Bewegung, 
alfo fol der Menſch auch nicht anberfter gefitt feyn. 

Wie Petrus durch einen Engel aus bem Herodianiſchen Kerber 
‚erledigt werben, Aot. 12. v. 9., ba bat er vermeynet, es feye nur 
ein Zraum und glaubte Anfangs gar nicht ‚daß er wahrhaftig feye auf 
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freyen Fuß geftellt, die Urſache war biefe: er gebachte, weil er bie . 
gange Nacht hindurch habe gefchlafen, daß foldhes von EHDtt nicht 
berfommen, dann GOtt pflegte Feine Gutthaten zu erweifen Denjeni« 
gen, bie ba-fchlafen und faullengen; dahero die gute Mutter einen 
Sehler begangen, indeme fie begehrt, ihre zwey Soͤhn möchten figen 
ut sedeant: etc. Das Sigen und Faullengen ift GOtt nicht lieb, 
aber figen und zugleich arbeiten gilt viel bey unfern HErrn, abfonder: 
lich wann die Arbeit ift zu gröfferer Chr GOttes, wie da meiftend 
bey den Kupferſtechern zu feben. 
Die figen die gange Zeit, aber ihr Sitzen iſt nicht ohne Muh und 
Arbeit. Zener Partitenmacher und ungerechter Verwalter im Evan: 
gelio, nachdem er von feinem Dienſt verftoffen worden, bat felbft ber 
tannt, fodere non valeo, graben Bann id nicht, Luc. 16. Ey bu 
fauler Dieb, du hätteft fagen follen, fodere non volo; graben win 
ih nit, dann die Bärnhaut ift dein Unterbett; ſchaue nur die em⸗ 
fige Kupferftecher an, ob fie nicht den gangen Tag, die gange Wochen, 
das gantze Jahr, fogar die meifte Zeit ihres Lebens mit Graben zu- 
bringen, und zwar graben fie in das harte Kupfer hinein; fuͤrwahr 
aber ihr Graben ift ein rechtes Schaßgraben : dann was ſeynd die hei> 
lige Bilder, fo von ihren Händen verfertiget werden, anders, als ein 
Schatz der Kirchen; die Bilder, welde die Maler entwerfen, feynd 
zwar aud ein Schatz, aber ehe und bevor ein Maler ein einiges Bild 
vollendet, da ift die Kupferſtecher-Kunſt fo gluͤckſelig, daß fie unterdefs 
fen durch ſteten Abdruck etlih Tauſend unter bie Leuth ausgeſprenget. 
Moyfes bat mit feinem Erb ode: Glocken⸗Speiß dem Volk JIsrael 
{ehr groffen Nugen gebracht, dann wie felbiges durch billige Straff von 
feurigen Schlangen gebiffen worden, da hat er, aus Befehl bes 
Allerhöchſten, ein eberne Schlange gieflen laffen, und folche muß eis 
ner abfonderlihen Größe geweft feyn, weil ſie auf etliche Meil herum 
ift gefehen worden; diefe hat Moyſes erhöht, und wer foldhe nur hat 
angefcyaut , ber ift augenbliciih von feinem Biß geheilet worden. 
Diel Hat Mopſes genugt mit feinem Erg, aber faft noch meh» . 
ver die Kupferftecher mit ihrem Kupfer, denn vielmahl durch ein eis 
nigen Anblick eines Kupferſtichs, worauf etwann ber gefreußigte JE⸗ 
fus, ober das jüngfte Gericht, oder bie erſchtoͤckliche Pein der Höllen 
entworffen, ift Mancher in ſich felbften gangen, feine Sund und Miffe: 
that beweinet, und folgfani an der Seelen: Wunden curirk morben. 
P. Abraham'“s Etwas f. Alte. 1. 11 
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Es ift Einer, ber fiehet einen Kupferftich, worauf die Stäbe So⸗ 
boma und Gomorrha zu fehen find, wie felbige mit Feuer und Slam: 
men verzehrt worden; des Loths Weib aber, um weil fie aus unars 
tigen Vorwig nur umgefchaut, in ein Saltz⸗Saul verkehrt worden. 
Diefer Kupferftih ift ibme ſchon ein Stih ins Herb. O mein. 
GOtt! feufzet er hierüber, hat Gott wegen einer einigen. Übertretung 
alfo geftraft, was hab dann ich zu gewarten, ber ich fo viel ſchwere 
Miffethaten begangen ? 

Ein Anderer fliht einen Kupferfiih, auf deme ba abgebildet die 
Dalila, wie fie dem Samfon feine Haar, und folgfam die Stärke 
abgefchnitten ; diefer Kupferftich ift ihme ſchon ein Stich in das Herb, 
dann er betraht, in was Unheil ſchon Manchen ein Weib habe ge« 
ſtürzt. Der Abam hat nur ein Weib gehabt, die hat ihn und uns Alle 
ins Elend geſtuͤrzt, wann er mehrer Weiber hätte gehabt, wie bey bes 
nen Türken im Brauch, wie wäre es nachmahls erfi gegangen? So 
viel Weiberzöpff in der Welt, fo viel feynd ſchier Fallſtricke, darum, 
weit darvon ift gut vor den Schuß, welcher vom blinden Buben zu 
befürchten. 

Einer ſchaut einen Aupferftih an, auf deme zu fehen, wie bie 
fo herrlich aufgepugte Zubith mit dem Holoferne in die Schlaf⸗ Kam- 
mer eingetretten, fie eine aus den Schönften, alſo zwar, daß die Be⸗ 
dienten diefes Kriegsfuürſten befennet, non est talis mulier super 
terram, bed Weibes Gleichen ift Feine auf Erden. Er Holofernes 
ziemlich berauſcht, Beede gan allein in der Kammer, wer bat ihm 
was anderft eingebildet, als daß biefe in der Kammer in einer vertraulis 
chen Cameradſchaft werben leben und die Cyprifche Göttinn den Triumpb 
davon tragen: Aber höre das Wibderfpiel, auf der Judith Seiten an- 
ftatt des Bettes ware das Bethen; anflatt der Venus ware das Deus 
Veniae Largitor; anftatt dem Verdacht, ware bie Andacht, indem 
fie mis wiederholten Seufzer zu GOtt den Beind enthaupt't; ein fol: 
her Kupferſtich iſt ihme gleich ein Stich in. das Herz, dann er gebenket: 
O wie offt hab ih etwann meinen Naͤchſten auch in einen üblen Arg- 
wohn gezogen, weil ich Diefes oder Jenes von ihm gefeben, da unter: 
defien die Sach in ſich felbft weit anderſt gewefl. O GHDtt verzeib 
mir dieß! 

Ein Anderer halt einen Kupferftich in der Hand, ſieht in dem⸗ 
felben bie Verklärung des Heylands, auf dem Berg Thabor, und 
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thut anbey wahrnehmen, daß Moyfes und Elias auch gegenwärtig ; 
vermerket aber, daß Moyſes auf der rechten Hand, Elias auf der lins 
ten, verſtehet zugleich baß Mopfes eine Abbildung der Barmhertzig⸗ 
feit, Moyses vir vitissimus etc. Nam, c. ı2. Elias ein Entwurf 
ber Gerechtigkeit, Zelo zelotus sum, etc. 3. Reg. c. ı9. Diefer 
gibt ihm gleich ein Stich ins Herb. O mein JEſu, ſeufzet er, wahr ift 
e6, und leider garzu wahr, daß meine Sänden faft übertreffen die 
Zropffen bes Meeres, aber beine Barmherzigkeit hat bey dir ben Vor: 
zug, beine Bütigkeit behält die rechte Hand, darum verfenke ich mic 
völlig in dero Abgrund. 

Einem kommt ungefähr ein Aupferſtich in die Hand, auf wel⸗ 
chem gar ſauber entworffen, wie unſer gebenedeyter Heyland denen 
Apoſteln die Fuß gewaſchen, worunter ſich auch der verruchte Judas 
hat eingefunden, welcher dazumahl durch teufliſchen Einſchlag allbereit 
ſchon beſchloſſen ware, den Heyland zu verrathen. Dieſer Kupferſtich 
iſt ein Stich ins Hertz: DO gütigſter JfSU, gedenkt er, wie weit 
und grob weich ich von deinen Worten und Werken; du wirffſt dich 
deinem Feind zu Fuͤßen, und ich möchte meine Feinde mit Füßen 
tretten ; du waͤſcheſt dem Goctloſen Judaͤ die Fuß, und ich wafch ihm oft 
einer geringern Urfach halber den Kopf; du bezahleft das Üble mit 
Gutem, und id, für eine einige Injuri will gleich mit Gentnern Rad) 
bezahlen. O mildhertigfter JEfu! wie wenig halt ich deine Lection, 
die du auf der Kantzel bes Kreußes gebalten, als bu für deine Feind 
dazumahlen gebethen. 

Auf ſolche Weiß verurſachet der Kupferſtecher ihre ſchoͤne Ar⸗ 
beit ſehr viel Gutes in der Welt, ja fie geben mehrmahl ſtil⸗ 
le Prediger ab, welche da mit ihren flummen Bildern benen Leu: 
ten gleichwohl in das Hertz reben, und folgfam zu guten und feligen 
Gedanken leiten. Daf des Loths Weib in eine Saltz⸗Saͤulen, und 
Die Ägyptiſche Waſſer zu Zeiten Moyfis in Blut, und bie Nuthe 
Aarons ın ein Schlang feye verkehrt worden, das Iglaub ich gar gern, 
aber daß die Alchymiſten oder alte Kühemeifter zuweiſen Eiſen, Bley, . 
Kupfer und dergleichen Metall in feines und reines Bold verwandeln 
follen, bin ich nicht ſchuldig zu glauben, weil.man. es meiftens hande 
greifflich ertappet, daß fie Teere Kohlen « Btafer, lappiſche Ziegel » Hl: 
ter, laͤcherliche Rauch⸗Schlucker, und vergubliche Feuer⸗Hund ab» 
geben, ſoll es aber wahr ſeyn, daß etwann eim Zeutfcher, Theophrastus, 
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fo aus Kärnten von Villach gebürtig ; fol es ſeyn, daß er mit Andern 
und Andere mit ihm haben gewußt, bie Metallen zu verwanbeln , fo 
halt ichs dießfalls mis ihm, daß man Fein Metal koͤnne Leichter zu 
Gold machen, als das Kupfer, ich verſtehe aber das Kupfer unter den 
Händen der Kupferftecher, dann fuͤrwahr ſolche Kupfer oft und vielfältig 
su Gold werden, ja mehr ald Bold zu ſchaͤtzen ſeynd, indeme fie der 
gangen Welt den gröften Nusen bringen. . 

Jene wunderlihe Statue oder Bildnuß Dan. 3. 32. , weiche der 
übermüthige König Nabuchodonosor gefehen, hatte ein Haupt von 
Gold , eine Bruft von Silber, Bauch und Lenden von Erg, Schenkel 
von Eifen ꝛc., woraus dann klar abzunehmen, daß Gold und Silber 
unter ben Metallen in allmeg den Vorzug haben, welches dann leider 
bey denen geldgierigen Adams⸗Kindern, und bey denen unerfättlidhen 
Geitzhaͤlſen allenthalben zu ſehen. Bey jegiger Welt aber ift das Kupfer 
in folhen Preis gefliegen, daß es ein Kunſtliebender über Gold und 
Silber pfleget zu fhäßen, ich verftehe aber ein ſolches Kupfer, worein 
Lie erfahrne Künftler mit fonderer Wiſſenſchaft allerley Form und 
Bibniffen einftechen, forderift ift die ſchwartze Arbeit abfonderlich zu 
foben, fo zwar vor wenig Jahre erfunden worden, felbige aber hat bey 
jegiger Zeit der berühmte Mann Elias Chriftophorus Heiß in Augfpurg 
zu einer folhen Vollkommenheit gebracht, daß auch ein Protogenes, 
wann er follt auf Erden erfcheinen, feine von damahliger Welt faft 
angebethete Kunfl-Stüd möchte mit einer Kogen oder Roßdecken ver 
hüllen. Die ſchwartze Kunft, welche der gewiffenlofe Doctor Faustus 
‚getrieben, verdient nicht anderſt, als ein Teufels» Kunfk genennt zu 
werden. Die ſchwartze Kunſt aber, welche oftberührter Künftler dem 
ganzen Teutſchland vor Augen geftellt,, ift werth und würdig , daß fie 
ben Namen einer Englifhen Zunft trage, zumahl mit feiner-Arbeit die 
berühmtefte Univerfitäten und hohe Schulen prangen, weil naͤhmlich in 
dero Sffentlichen Thesibus fein ſchwartze Kunſt/ ober Arbeis fo man: 
&e Candidatos vorfellet. 

Moyfes, ber große Fuͤhrer bes gftaeiitiſchen ei, hatte. ein 
Weib, deſſen Namen Sephora , biefe ober ware eine Mohrin, und 
weil ihr Mann von GO in ein fo große: Amtsverwaltung, gefebt 
worden, alfo hat Sie vermög ſchwacher Weiber «Art ſich in Etwas 
übernommen , und ihren Mann, den Mopfen, allen Andern vorgezo⸗ 
sen, auch dem Aaron ſelbſt, und der Marid, als befien Schwefter , 
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welches dann biefer nicht ein wenig in die Nafen geraucht, maffen der 
Weiber Natur mit bem Pantoffel⸗Holtz gleicher, To in alweg nut 
will oben ſchwimmen, ja die Meiften arten beten Stürchen nach, wel⸗ 
he nicht allein offters Happern und fehwabern, fondern auch ihre Re⸗ 
ſidentz allzeit in die Hoͤhe fegen ; dahero Tiefe Diaria in einen Weiber⸗ 
Zank ausgebrochen, die Sephoram etwann':ein Dinten⸗Freſſerin 
oder eine Kohlen» Rramerin genennt, dann an dergleichen Prädicaten 
die Weiberzungen einen großen Vorrath haben ;.ja fie hat allweg ben 
Bruder Yaron nicht um ein Baar geringer gehaften, als ben Moy⸗ 
fen, fogar bat dieſe disguftirte Maria ihren Bruder Aaron dahin 
veranlaffet und aufgewiegelt, daß folcher ebenfalls: wider den grofs 
fen Mann Gottes ſchmaͤhlich gerebet ; auf. ſolche Weyß vertwetten. bie 
Beiber: Zungen und Zündes Ruthen ein Amt, mb. ſeynd beebo.sin 
Urſach Öffteren Feuers. In Summe Maria hot weſchmahet wider die 
ſchwartze Sephora. Num. c.ı8,. :.ı. . 

Aber bey biefer unferer Bat wird woht Diamar. wider fo 
bekannte ſchwartze Arbeit ſchimpflich reden, fonderm' vielmehr dieſelbe 
mit tauſend Lobſpruͤchen hervorſtreichen, dann -fegar der groffen 
Frauen ihre Geſichter, welche ſonſt aus natürlichem Antrieb nach 
der Weiſſe ſtreben, wollen durch die ſchwartze Arbeib entworffen wer⸗ 
den, wie dann dergleichen mehrere Contrafait von obbenennt⸗em Kunſt 
ler verfertiget worden. 

Weil nun Mehrere, wie an unterſchiedlichen Orten zu ſchen, 
dieſer ſchͤnen Kunſt ſich befleißigen, und ſolche Stuck durch die ſchwar⸗ 
Be Arbeit ans Licht geben, deren ein und anders mit der Galomo⸗ 
nifhen Braut wohl konnt fagen: nigra sum, sed formosa, alfo 
ſeynd fie doch anbey erinnert, daß fie in allweg ein folhen frommen 
Bandel führen, bamit fie,bey Gott yicht in das ſchwartze Buch 
kommen, 

Dann wie im Simmel nicht Tauter Stellae'hxae, fondern auch 
errantes; im Garten, nicht lauter. Rofen, fondern auch Andpf; auf 
dem Acer nicht lauter Weinen, ſondern auch Unkraut: alfo feynd uns 
ter ben Rupferftechern nicht gar, Alle lobwuͤrdig, banız,mer kann Dies 
ienigen loben, welche in ihrer Kunft fo unerfahren, daß fie fich-bef 
fer folen Keſſelflicker als Aupferfiecher nennen. Wer kann Diejenige 
loben, weldye wider alles Gewiſſen, nackende und ärgerlihe Bild⸗ 
nuflen auf das Kupfer tragen, wodurch die ohnedieß ſchluͤffrige Ju⸗ 
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gend zu allerley Schaudthaten neranleitet wird, wer kann Diejenige 
foben ,. welcha ſich befler verſtehen anf das Oetober⸗Waſſer, als auf 
das Schaid⸗ Woſſer, und darum nicht. allein Kupfer unter den Haͤn⸗ 
deu habeız, sondern auch Kupfer auf der NRuſen führen: weilen aber 
nicht viel dergleichen gufimdan meiden; ſonbern die meifte ein lobwuͤr⸗ 
digiſte · Wiſfenſchaft und ehrliche Wandel führen, alſo: will ſich nicht 
gebühren, daB man dieſer wertheſten Profeffion ben geringſten Flecken 
auhänge, zumahln gegenwaͤrtiges Buch feinen Ruhm und Werth al⸗ 
fein gewinnt von der Hand eines. Rupferfiecher den ich für dießmahl 
mit keinem Fuchs⸗Scepter zu beleidigen ſuche 

Was anbelangt die Kupfer⸗Drucker, iſt es ebenfalls sin lobwuͤrdiges 
Weſen, wozu grofler Fleiß und Arbeit erfordert wird / und ſeynd fie Die: 
jenige, fo-ein ztemlidyek Draemım von dem Filtz ererbet, welchen Gott 
ben Adam hat geben, in sudore vultus fni.ete, In dem Schweiß 
deines Angefichtes folft du das Brod effen, Gen. 0. 3. Es koͤnnen 
auch dieſe Kupfer» Deuder ſobald Feine, Nudel» Druder abgeben, 
dann fie. durch ihre Arbeit gar zu großen Gewinn nicht erhaſchen, 
und folgfem über die tägliche Unterhaltung und ehrliches Auskommen 
wenig erfparen, außer daß fie zuweilen Für fich einhundert Exempla- 
rin. zuſchieſſen und mit ſolchen die Zech bezahlen an Sonn »und Feyer⸗ 
tag, damit fie dir ſchwartze Farb, mit der fie ein gange Wochen beiu- 
beit feynd, mögen abwaſchen. 

.Dos Adams Bild verſtellet mich, 
Doch weil Da, Allerſchoͤnſter, Dich 
Erbarmeſt über mir. mit Gnaden: 
— Pragſt mir dein Bild von Neuem ein, 


Mocft mich durch Blut und Waſſer rein; 
So kann mein Schaden mir nicht ſchaden. 
— U— 


Der Kutſcher oder Fuhrmann. 
Denkt an die Himmeld⸗Stadt J 
Wann Ihr ſeyd mit uud matt. 

Wann,wie und wo eigentlich die Kutſcher und Fohtient ihren 
Urſprung genommen, kannman es fo gründlich nicht wiffen noch wei⸗ 
fen. Die Poeten zwar phantafiren, daß vor dieſem ſogar auch bie 
Götter ſeynd auf Wagen gefahren, und haben ſolche anflatt ber Pfer- 
de allerhand andere Thiere eingefpannt, ja es fepn der Gott Ocea- 
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nas auf einem prächtigen Triumph: Wagen gefeffen, welche etliche 
Vallfiſche gezogen, da muß Zweifels ohne ein Stodfifd der Kutfcher 
gewefen feyn. Ich meines Theild mag bie Feder nicht geſtumpft ma⸗ 
chen mit dergleichen poetiſchen Grillen, und halt mich weit ſicherer 
an die heil. Schrifft, aus welchor unlaugbar erhellet, weil man ſchon 
jur Zeit des Könige Pharaonis auf Waͤgen gefahren; daß folgſam 
dazumahl auch ſchon Kutkher und Fuhrleut geweſt fein, dann Ge- 
nes. c. Ar. klar zu ſehen, daß Joſeph, als Wice- König in Egyp⸗ 
ten, gleich nach dem König im Wagen gefahren‘: fecitque eum ad- 
scondere super ourrum. == 

D wie heilig war Elias, der große Mann’ Gottes! biefem ba» 
ben fogar die Naben, fonft verftohlene Diebs Voͤsel, zu gewiſſen 
Zeiten Fleiſch und Brod gebracht. 

O wie heilig ware Elias! dieſer hat der frommen Wittib zu 
Sarephta das Mehl und Del dergeſtalten vermehret, daß ſie die Zeit 
ihres Lebens eine genugfame Nahrung gehabt, dieß hat verdienet bas- 
ienige Brod, fo fie Almofen gegeben hat. 

O wie heilig war Elias! diefer hat fogar den Gewalt gehabt, 9 er 
das Feuer vom Himmel zur Rach der Gott angethanen Schmach gezogen. 

O wie heilig ware Elias! dieſer hat den verſtorbenen Sohn 
der Wittib wunderbarlich zum Leben erwecket. Und dieſer, die⸗ 
ſer ſo heilige Mann iſt ein Kutſcher geweſt, dann wie er im feurigen 
Wagen gen Himmel gefahren, da har Eliſaͤus ſelbſt aufgeſchryen: Cur- 
rus Israel et auriga ejus, ber Wagen Israel und fein Fuhrmann. 
4. R. cap. a. v. 18. Solches gereichet fürwahr denen Fuhrleuten zur ſon⸗ 
deren Ehr und Ruhm, abfonderlid, wann fie alſo leben, daß ſie 
nicht zum Teufel fahren. 

Richardas, Vulmarus, neben Andern ſeynd heilige Zuhrleute ges 
weien, von denen aber verbienet ein unfterbliches Lob der Fuhrmann 
iu Paderborn, welcher aus Unachtſamkeit auf der Gaſſen ein Kind 
zu tobt geführet, und gänglich zerquetfcht; diefer ift zwar Übel ge: 
fahren, entgegen das unſchuldige Kind deſto beffer, dann es den ges 
taden Weg in Himmel gefahren; der Fuhrmann weil er allzeit einen 
gottsfürchtigen Wandel führte, wollte diefen Fehler bey ihme ſelbſt 
ucht ungeftrafter lafſen; ſtellet ſich dahero felbft dem Kichter, und 
kigte ſich urbiethig aller verdienten Abftraffung, es fante aber ber 
Richter aus allen Umfländen und genauer Nachricht gar nichts, weſ⸗ 
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fentzpegen der gute Mann zur Straff ſollte gejagen werben; es hat 
aber hierauf der Fuhrmann, ba doch in diefer Begebenheit Feine Bos⸗ 
heit unterloffen, ihme ſelbſt eine Buß auferlegt, und zwar folgen⸗ 
be: er bat. eine ſchwere große hoͤltzene Biſdauß der Mutter GOttes, 
unwiſſend wo genommen , ihme auf den Rucken geladen, und nacher 
Mom getragen , unter Wegs bey männiglich mit häufigen Thränen ſei⸗ 
ne begangenen That (Unthat kann man's nicht, benamfen) öffentlich 
bekennt ‚. und nachgehends befagte Bildnuß wiederum nad Pader⸗ 
born zurück gebracht, uneit aber vieler Stadt bat er ein wenig 
geraft’t, und zweiffelsohne GOtt dem HErru taufend: Dank abgelegt, 
daß er wieber friſch und gefund nacher Haus gelanget, als ex aber Tas 
- Bild wieder wollte auf ben Rucken nehmen, und gar in die Stabt 
binein tragen, ba fande er, daß ſolches gleih dem Bley fo fchwer 
worden, und feine (obſchon flarfe) Kräfte nicht fähig , ſolches aufzus 
heben, weniger weiter zu tragen, welches gang umfländig der geift- 
lichen Obrigkeit angedeutet worden, niit dero Gutheißung man bald 
bierauf eine ſchoͤne Kirche erbaut, fo nachmahls zu dinem fonderbaren 
Gnaden⸗ und Wunder» Ort worden, und ift bereit# dahin ein groffer 
Zulauf bes eifrigen Volks. Gump, in Alt. P. ı. Imag. 25. 

D wie heilig und heilfam wäre es, wann mehrer bergleichen 
Fuhrleute würden gefunden, bie ihr Gewiffen wie diefer fo zart thaͤ⸗ 
ten halten!. Diefer, gute Mann, um weil er ohne einige Schuld ein 
Kind zu todt geführt, hat ihme felbft eine freywillige und groſſe Buß 
auferlegt, ja es bie gantze Zeit feines Lebens bereuet, aber wo gibt 
eg mehrer dergleichen? Wie viel gottlofe, ehrlofe, grundlofe, heillo- 
fe Gefellen trifft man unter diefen Leuten nit an? 

Der Prophet Balaam ift über ale Maffen zornig gewefen, weil 
ihm. die Efelin. nicht. wollte fortgehen, er hat aber weder gefcholten noch 
geflucht; aber die meiften Kutſcher und Fuhrleute, wann die Roffe 
nicht wollen ziehen, oder fonft widerſpenſtig ſeyn, pflegen dergeftalt 
zu fluchen, daß. Fein einiger Kalender aus allen fo viel Donner und 
Hagel feßet, als diefe Geſellen; die Teufel in ber HU bekommen 
von Niemand fo viel Ladfchreiben, als von den Fuhrleuten. 

Wie der hartnädige König Pharao in Egypten das Wolf Israel 
verfolgt, und bemfelben im vothen Meer auf dem Rucken nadhgeeilt, 
ba find neben der Armee fehr viel Kutfcher und Fuhrleut, weil er über 
die 600 Wagen mit ſich gehabt, vom Waffer zugedeckt worden. Exod. 
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c. 14. Aber bey diefer Zeit werden dis meiften Kutfcher und Fuhrleut, 
von Wein und Bier zugedeckt, weldes dann oͤffters verurfacht, daß 
die Leute Hals und Beine brechen; dergleichen Na» Küttel, Bachus- 
Brüder, Kandel sSreunde, Becher » Stürber, Pippin » Zäger, Wein⸗ 
Schlaͤuche, Keliner » Anappen, die wie die Bimſen immerzu die Feuch⸗ 
te lieben, feynd weit Ärger als ein Henker, dann diefer Amts halber 
und aus Befehl der Zufkiz die Miffethäter rädert, aber diefe thun gar 
oft die Unfchuldigen radbrechen; O ihr ſchl. O OD O.! 

Diefe Leute wiſſen freylich wohl Einen zu führen von Wien auf 
Eins, von Ling auf Negenspurg, auf Nürnberg, von Nürnberg 
auf Frankfurt sc, aber fie koͤnnen auch hauptſaͤchlich Einen hinter das 
Licht führen, darum ein Fuhrmann zuweilen ein Fur-Mann wird, 
fonderbar dazumal, wann er bey einem Wirth einkehret, wo er umfonft 
zehret, entgegen aber ber Beutel der Säfte, die er mit ſich bringet, 
sub ritu dupplici barbirt wird, 

Item , feynd nit Wenig unter den Fuhrleuten, welche da, ob 
fie ſchon um die fieben freyen Künfte ‚nicht viel wiffen, in manden 
Zeufeld = Künften alfo erfahren feynd, baß fie mit leichter Mühe, zus 
gleich aber auch mit ſchwerem Gewiffen einen Anderen Fönnen auf . 
ebenem Weg die Pferde alfo Eraftlos machen, daß foldye nicht einen 
Tritt mögen weiter gehen. So wiffen fie ebenfalls ein gefundenes Huf⸗ 
Eifen auf einem Kreug: Weg, einen geftumpften Schin Nagel bey 
einer Marter : Säule, eine Wagen: Schmier am St. Joannis: Abend 
dergeftalten mit abfonderlichen Geremonien zu brauchen, daß fie faft 
des Teufels befte Discipul abgeben, dahero fi wohl zu hüten für. 
dergleichen gewiffenlofen Leuten. 

Es muß aber ber verftändige Lefer ihme gleichwohl nicht die Ein- 
bildung fymieden, als wären Alle aus biefer Profeffion eines ſolchen 
Gelichters, dann fürwahr fehr viel fromme und gottesfürdhtige anzu⸗ 
treffen , die allein nicht die Pferde wiffen zu regieren, fonbern auch 
ihre finnlihe Anmuthungen dergeſtalt im Zaum halten, daß fie 
den rechten Weg ber Tugenden gar nicht fehl fahren. Hat dann 
nicht alles Lob verbient jener Kutfcher, welcher die gottlofe Draho- 
mira zu Prag im Wagen geführt, als er aber in der naͤchſten Ca: 
pellen hörte das Gloͤckel zu der Wandlung Iäuten, da bat er ſich 
gang hurtig vom Pferd dahin begeben und das höchfte Gut verehret, 
unterdeffen ift Drahomira ohne Kutfcher ſammt den Ihrigen in die 
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HEN gefahren, dann fie alle von der Erd Iebendig verſchluckt worden. 
Dubrar, lıb. 5. 

Wie GOttes Sohn als Menſch zu Bethlehem geboren, da wa» 
ve Zweiffel ohne bie Heiligkeit ſelbſt im Stall. Es ift wohl zu glau« 
ben, daß ebenfalls heilige und andaͤchtige Fuhrleute und Kutfcher in 
manchem Stall zu finden feyn, dann auch des Jobs Gebet auf dem 
Mit Hauffen gleihwie ein wohlriechender Weyrauch zu Gott ges 
fliegen. | 

Ich bin mit meinem Gott zufrieden, 
Sr lad auff die Laft, ich halte ſtill; 
Sr führe welden Weg er will, 

Die Liebe bleibt Doch ungeſchieden: 
Ich weiß, der Führer meiner Zeit, 
Führt zu der ſanften Ewigkeit. 
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HEN gefahren, dann fie alle von der Erd Iebendig verfchludt worden. 
Dubrav, lıb. 5. 

Wie GOttes Sohn als Menfch zu Bethlehem geboren, ba wa⸗ 
ve Zweiffeld obne die Heiligkeit Jelbſt im Stall. Es ift wohl zu glau⸗ 
ben, daß ebenfalls heilige und andächtige Fuhrleute und Kutfcher in 
mandem Stall zu finden feyn, dann auch des Jobs Gebet auf dem 
Mifts Hauffen gleihwie ein wohlriehender Weyrauch zu Gott ges 
fliegen. 

Ich bin mit meinem Gott jufrieden, 
&r lad auff die Laft, ich halte ſtill; 
Gr führe welden Weg er will, 

. Die Liebe bleibt doch ungeſchie den ꝛ 
Ich weiß, der Führer meiner Zeit, 
Führt zu der fanften Ewigkeit. 
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Der Lauten: und Geigenmacher. 


Der Falſchen Hand, 
Schallt nah die Schand. 


O rpheus „Amphion und Arion ſollen vor Zeiten bie Beruͤhmte⸗ 
ſten gewefen feyn in Saitenfpielen; fo prablen auch die Locrenſer 
wegen ihres Eunomii, dem ſie aber dieſer Kunſt halber auch eine Eh⸗ 
renſaͤule aufgerichtet, dann fie glaubwurdig vorgeben, daß Eunomius 
einmahl mit Ariſtone, einem koͤniglichen Harpfeniſten, habe geſtrit⸗ 
ten; da ihme aber eine Saiten abgeſprungen, ſo ſeye dero Mangel 
durch eine Heuſchrecke, fo ungefähr ſich auf bie Harpfen geſetzet, er» 
flattet werden, Wer will, ober aber kann wiflen, was für Einer 
diefer berühmten Männer ihre Inſtrumenta gemacht habe. Pauſa⸗ 
nias ift der Ausfag, als habe Mercurius zum erfien Mahle die Lau⸗ 
ten und Geigen erfunden: lib. 5. Gewiſſer ift, was Sjofephus lib. 
antiq. vorgibt, damit, baß der David allerley dergleichen Inſtru⸗ 
mente habe erdacht, und. zwar nilht ohne fondere göttliche KHülf und 
Beyftand, zumablen er eine ganke Zeit bat nachgefonnen, wie 
er doch moͤchte ben Allerhoͤchſten mit allerley Saitenſpiel preiſen 
und loben. 

Aus goͤttlicher heiliger Schrift erhellet, was Geſtalten die 
Harpfen Davids ein großes Lob verdient, lib. 1. Reg. C. 16. Dann 
wann der boͤſe Feind und leidige Satan den Saul angegriffen, wo⸗ 
von er gantz raſend und unſinnig werden, da nahme der David feine 
Harpfen, unb ſchlug darauf fo lieblich, daß der Teufel aus Verbruß 
folder Muſik mußte den Reißaus nehmen, und folgfam der Saul 
wieder zur gewünfchten Ruhe und Wohlftand gefommen. Unter ben 
Gelehrten entfieht nicht eine geringe Frag: ob dann biefes Inſtru⸗ 
ment eine Kraft babe, den böfen Feind zu vertreiben? Die Mehris 
ften feynd der Meinung , daß zwar eine Muſik die verwirrte und mes 
lancholiſche Gemüther könne aufmuntern, nit aber die hoͤlliſchen 
Geiſter durch einen natürlihen Gewalt zu verjagen, fonft hätte der 
Zeufel wenig Plap bey dem Tanz und Spiekleuten, wo er ſich doch 
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meiftens pfleget aufzuhalten. Daß aber die Karpfen des Davids der 
böfe Feind alfo gefcheuet, feye die Urfach, weil er dazu allerley geift- 
liche Lieder und Pfalmen habe gefungen. Bann mandye Handwerks⸗ 
gefellen in ihrer Werkftatt die ſchaͤndlichen Zotten= Lieder und wilde 
Gefänger unterließen, fondern anftatt derer mit einem geiftlichen 
Geſang die Zeit vertrieben, würben fie gewiß in ihrer Arbeit eine 
größere Ringerung und Gegen erfahren, dann wo man GOtt prei« 
fet und lobet, da fpendiret der Himmel ebenfall einen erfprießlis 
den Segen. 

Der deilige Seraphifche Vatter Franciscus ift einmahl in eine 
fondere große Melancholey gerathen, weſſenthalben er den lieben Er. 
Pacificum gebetten, er ivolle doch nacher Aſſis gehen, von ba fei- 
nes Ordens Religiofen, fo ein ftattliher Muſikus war, zu ihm brins 
gen, bamit er ihme dody Eins möge aufmachen. Pacificus entſchul⸗ 
digte fi, und wendete vor, daß folhes den Leuten möchte ein Ärz 
gerniß maden, er fol ſich vielmehr an GOtt halten, welcher bie 
troſtloſen Gemüther gar leicht Fann erquicken und aufmuntern, deme 
doch auch der heilige Mann gefolget; und fiebe, bald hierauf er- 
fheint ihm ein Engel mit einer Geigen, welcher einen einigen Strich 
über eine Saiten gemacht, worvon Franciscus eine ſolche Süßigkeit 
im Gemüth empfunden , daß er ihn gebetten, er wolle doch die an⸗ 
deren Saiten nicht berühren, dann er in Furcht geftanden, er möchte 
vor lauter Herzens: Jubel vergehen, unb den Geiſt aufgeben. In vita. 
Bey was für einem Lautenmacher er feine Geigen genommen, ift Teiche 
zu erratben , und anbey wohl zu Gemüth zu führen, was für eine 
unermeßliche Freud muß feyn in der ewigen Slorp, wann ein Einzi« 
ger Saitenſtrich von einem Engel fo große Gemuͤths⸗Frohlockung hat 
Eönnen verurfadhen. DO, wie unbefonnen find wir elende Adamskin⸗ 
ber, doß wir diefe unendliche Story nicht Sffter vor Augen haben! 
Um eine zeitlihe Freud ſchlecken wir die Finger; um ein fchlechtes 
Linſen⸗Gericht eines Eſau trachten wir nach den dägpptifhen Zwie: 
fein, wäflern uns die Zähne mit ben Israelitern; und um bie ims 
merwährende Wollüfte des Himmels bewerben wir uns fo wenig! 
Die große Mih und Arbeit, die Jacob bey dem Laban fo viel Jahre 
hindurch hat ausgeftanden, ift ihme gantz leicht und gering vorkom⸗ 
men, weil er oͤffters die. fchöne Geſtalt der Rachel, als feiner kuͤnf⸗ 
tigen Gemahlinn, vor Augen gehabt ; Stteiten und Leiden und Meiden; 
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Tragen und Klagen und Plagen; Sigen, Schwigen und Hitzen; Zuden 
und Druden und Schmuden auf der Welt, foll uns billig nidyt hart 
gebunten, warn wir zu Gemüth führen eirie unermeßliche Herrlich⸗ 
keit, die GOtt Denſelbigen verſprochen ſo Seinetwegen Etwas 
ausſtehen. 

Lauten‘, Harpfen, Geigen, Hackbrettel und allerley derglei⸗ 
chen Saitenſpiele, umgeſchlagener geben ſie weder Klang, weder Ge⸗ 
fang : non percussa silent, Auf gleiche Weiß ſeynd die meiſten 
Menfhen befhaffen, wann uns GOttes Hand nicht trifft, und kei⸗ 
ne Zrübfal übern Hals ſchicket, da ſchreyen und ſeufzen wir wenig 
zu GOtt; fobald aber der Allmächtige mit der verdienten Ruthen 
dorein ſchlaͤgt; wann Peft und Krieg und Hunger vor der Ihr, da 
böret man uns ſchreyen mit ben Apofteln: Domine, salva nos, ete. 
da heben wir die Hände in die Höhe, wie der Klee feine Blättel zur 
Zeit des Ungewitter6; da buden und biegen wir uns wie die Baͤu⸗ 
mer, wann ein flarker Sturmwind braufet; da finget ein Jeder mit 
dem David: In die tribulationis meae DEUM exquisivi, Ps, 76. 
Am Zage meiner Trübfal babe ih GOtt gefucht. 

Die Inftrument= und Lautenmacher, trifft man nur in den 
großen Städten an; maßen ihre Arbeit nicht ein Jeder vonnöthen; 
denn ‚ein Bauer ibm ſelbſt eine Pfeiffen fchneibet, mit welcher er 
nach der harten Arbeit ihme die Zeit verfürzen kann. So gibt auch 
eine Koͤchinn wenig Geld aus um ihr Hackbrettel, auf dem fie zu⸗ 
weilen fo wohl fpielet, daß es ben Bäften beffer gefällt, als die 
Leyern bes Apolinis ſelbſt. Bon diefen Handwerksleuten weiß man 
nicht gar viel Übels, es mag aber auch wohl feyn, daß Mancher befs 
fere Saiten als Sitten habe, ein Solcher aber foll mehr mit der Zit- 
tern als mit der Lauten umgeben; zittern ſoll er billig und fürchten 
den göttlichen Richter „ der auch den allermindeften böjen Gedanken 
nicht wird ungerochener laſſen. 

Ein Saitenfpiel Yaun zwar ergeben, 
. Und Ohren iu Entzjüdung feben, 
Nachdem es brauchet Kunſt und Beit: 
Doch führt es nicht im fanften Hören, 
Das Herb hinauf zu Höhern Chören, 
So iſt eb nichts ale Sitefkeit. 
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Der Lebküchler und Wachskertzler. 


Im Trüubſals⸗Ofen ſteckt, 
Was Glaͤubigen wohl ſchmeckt. 


Die Zwey ſeynd an den meiſten Orten Eines Gewerbs, weil ſie 
Beyde nur eine Werkſtatt haben, benanntlich der Immen⸗ und Bie⸗ 
nenkorb, worinen Wachs und Honig zugleich gemacht wird; das Erſte 
wird faſt mehrentheils zu GOttes Ehre angewendet; das Andere brau⸗ 
chen die Lebzeltner für Schlecker⸗Bißel des menſchlichen Appetits. 
Das Honig iſt zu allen Zeiten eine beliebige und angenehme Speis 
geweſen. Ohnweit Thamnata hat Samſon (vermoͤg ſeiner Wunder⸗ 
werke und von GOtt ertheilten Stärke) einen Loͤwen zerriſſen wie ein 
Geisboͤckl, nachmahls in der Nücdkehr, in des todten Läwens Ra⸗ 
hen hat er gefunden einen Bienenfhwarın fammt vielem Honig, wels 
ches er mit ſich genommen, unter Wegs davon gegeffen, ımb ein Theil 
davon feinen lieben Ältern überbracht, wovon die Kinder ſollen bil: 
lig eine Lehr fhöpfen, wie fehr fie verbunden - ſeyn, ihre Altern zu 
verehren, und benfelben beyzufpringen. Indeme der HErr und Hey⸗ 
land in den größten Peinen und Schmertzen auf dem Kreutz, kurz vor 
dem Tod, feiner lieben Mutter nicht vergeffen, fordern diefelbige mit 
größtem Eifer dem Joanni anbefohlen, damit er fie in feinen Schutz 
möge nehmen; aber etlihe Altern ſeynd unglückſelig, daß fie gleichen 
den Obſtbaͤumern, fo von ihren eigenen Srügten Sheden leiden und 

gantze Äſte verlieren. 
| Es hat unfer HERR felbft auf eine Zeit Honig gegeffen, 
dann wie er nad feiner glorreichen Urſtaͤnd den Apofteln er: 
fienen, und diefe ihm etwas von einem Bratfiſch fammt einem Ho⸗ 
nig vorgelegt, da hat ervon beyden Speifen genoffen, (Luc. Cap. 24.) 
aber wohl zu merken if, daß er zwar das füße Honig zu ſich ge⸗ 
nommen, aber vorbero bie bittere Gall auf bem Kreutz gekoftet: dann 
bey GOtt ift das Leiden vor den Freuden; bey Ihm ſeynd viel eben: 
der Dörner als die Körner; bey Ihm geht Werirung vor der Se 
zung; Ihme gebet die Mühe vor der Bluͤhe: dahero Chriftus der 
HErr, den dreyen Apofteln die Glory nicht gezeigt auf ber Ebne oder 
grünen Wiefen , fondern auf einem hohen: Berg. So bat auch Pe 
trus, bevor er frey und Ios aus dem Kerfer nach Serufalem kommen, 
mäffen einen Puff ausfteben von dem Engel: Percussoque latere 
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Petri. Es leben in großem Irrthum Diejenigen, fo da glauben, daß 
fie durch Geſpaͤß, und nit Spieß, wollen den Himmel erwerben. 
Das Hönig kocht nit wenig. 

Die Bären feynd ſolche geſchleckrige Bärenfchneiber, daß fie bes 
Honigs halber Alles ausfteben, und weilen in Pohlen bie Bienen oder 
Immen in den hohlen Bäumen pflegen das Honig gu fammeln, alfo 
feynd die Bären ſolche ſchlaue Gefellen und Honigbiebe, daß fie mit 
großer Muͤh auf ſolche Bäume fleigen, wegen bes füßen Raubs; babero 
die Jäger über das Loch, woraus die Bären das Honig nehmen, einen 
ſchweren Schlegel hängen, mann nun der verfiohlene Großkopf ben 
Schlegel in die Höhe ſchupft, fo fälle folcher allemahl mit großer 
Gewalt zuräd, und gibt dem Gefellen .ein ſchreckliches Hirnbaͤtzel, 
welches fo oft wiederholter den Bären alſo fchwächet und daͤmiſch 
madyet, baß er endlich. kraftlos herunterfaͤllt, und den Jaͤgern in 
die Hände gerathet; macht alfo fchlechte Verrecken. 

Das liederlihe Venus:Confect ift nichts anderft, al& ein eine 
gebildetes Honig, weffentbalben fo viel verlöffelte Buhler allerley 
Mühe und Arbeit und Gefahren pflegen auszuftehen. Etliche Phan⸗ 
taften laufen und fehwigen wie ein Poſt⸗Klepper; Etliche leiden Kaͤl⸗ 
te, und zittern wie eine fehweinerne Sulz; Etliche feufzen wie ein 
aufgezogener Blasbalg; Etliche brechen ihnen den Schlaf, und was 
chen wie eine Schneegans; Etliche machen tauſend Reverenzen und 
bucken fi wie eine Paffauer» Klinge; Etliche fuchen und fehen wie 
ein Spürbund; Etliche ſchmeicheln wie ein Kammer-Budel; Etliche 
fpendiren,, vemuneriren, ſchmieren und verlieren, baß fie werben 
wie ein Haberlumpen ꝛc., und dieſes Alles leiden fie um ein wenig 
Honig ı.; um eine zergängliche Wolluft. 

Was anbelangt die Wachskertzler, ift ſolches ein fehr ſchoͤnes, 
fauberes und nuͤtzliches Handwerk, meiftens darum, weil bie Kertzen 
in der Kirchen zu GOttes Ehr und der Heiligen gebrennt werben; fo 
bat auch der Allerhoͤchſte mehrmahl große Wunderwerke fehen Taffen mit 
dem Wachs. Unter Andern erzählt Bocheta in sua Peregrinat. Pr. 
4. C. 8. baß der heilige König Ludwig, bevor er vom Sultano, 
dem Groß⸗Tuͤrken, Io6gelaffen worben, für ein Pfand habe eine con⸗ 
feErirte Hoſtie binterlaffen, die man in einer Eapelle verfperrt, ſammt 
zweyen großen brennenden Kerken; wie nun befagten Könige Capel⸗ 
lan 40,000 Ducaten nad) verwichenen etlichen Monathen aus Frank⸗ 
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reich dem Sultan eingebändigt und anbey die allerheiligfie Hoſtie 
wieder zurück begehrt, da bat man gefunden, daß an den Kerken fo 
lange Zeit nicht eine Unge Wachs verzehrt worden, da fie boch mehr 
als ein halbes Jahr gebrennet. Dergleihen Wunder hat man aud 
Öffters erfahren zu Nom in ber Kirchen S. MARIA Major genannt, 
desgleichen in vielen andern Orten, 

Sonft feynd die Wachskertzler gar ehrliche und vebliche Leute, 
außer Denenfelben, welche allerley Harz, Pech) und Zerpetin unter bas 
Wachs mifchen,, worvon dann Fommet, daß ſolche Kerken gar eines 
£urzen Lebens, ja bergeftalt abnimmt, daß gleichfam eine Zäher bie 
andere ſchlaͤgt; vielleicht beweinen fie das Schelmen-Stud des Mei- 
ſters, der faſt werth ift, daß ihme der Henker foll den Dodt um 
ben Hals binden. Es feynd auch nicht alle Tebzeltner gar heilig, daß 
Einige aus ihnen einen fo ſchlechten und liederlihen Meet fieden, 
daß hiervon an einem Kirchtag die Bauern faft das Gebärm 
verlieren. 

Soft meßt und mwäget weislih ab 
Der füßen Lebensftunden Gab, 
Worin wir Sreuden » Mandel ſuchen, 
Die Liebeshand wird nie verfürzt, 
ft meine Zeit mit Leid gewürzt: 
So küß' ih auch den Pfeffer-Kuchen. 


‚Der Mahler. 


Man muß mit dem Schein 
Nicht zufrieden feyn. 

Die Mahlerkunft ift [hier was Goͤttliches, maßen fie dem all» 
mädtigen Schöpfer aller Dinge ziemlich nadartet, denn was ber 
hoͤchſte GOtt mit dem einzigen Wörtlein Fiat bat gerichter, da Er 
Simmel und Erden Anfangs erfchaffen, das thut auch der Mahler 
mit dem Pinfel. Der heilige Epiphanius ift der Meinung, daß ſolche 
Kunft gang uralt ſeye, und rühre felbige urfprünglich ber von dem 
Sarud, fo da geboren aus dem Stamme Sem, welder in der Ars 
chen Noe geweſen. Es ift ja höchft zu verwundern über die Hand und 
Verſtand eined Mahlers, weil diefer alle fihtbare Gefhöpf auf der 
gangen Welt mit feinen Barben entwerfen Eann. Willſt du einen 
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Tiſch, und auf dem Tiſch einen Kopf, und auf dem Kopf einen 
Schopf; wilft du einen Kranz, und auf dem Kranz einen Glanz? 
willſt du einen Schild, und auf dem Schild ein Bild? wilft du ein 
Tuch, und auf den Tuch ein Buch? willft du einen Lappen, und 
auf dem Lappen eine Kappen? winft du eine Wiefen, und auf der 
Wiefen einen Riefen? das mahlet dir Alles der Mahler mit feiner 
Sunft, Alles, Alles, ‚ 

Der Mahler macht Adler und Gimpel ir in die Luft, er macht Pfer⸗ 
de und Eſel auf Erden, er macht Hechten und Stockfiſche im Waſſer, 
er. macht Roſen und Andpfim Garten, er macht Birn und Feigen auf 
die Bdumer, er macht Lämmer und Saͤu in’s Feld, er macht Bäume und 
Bloͤck im Wald, er macht Teufel und Engel an die Wand, er macht Docs 
tor und Narren unters Zenfter, er macht Krumme und Gerade auf den 
Platz, er macht Kappen und Hütt auf den Kopf, er macht Glaͤſer und 
Scherben auf die Tafel, er macht Hunde und Kagen in bie Kuchelzc. Der 
Mahler macht an die Stauden einen Dorn, und wenn er will, auch 
an bie Stirn einen Sporn; er macht in die Hand eine Beigen, und 
wann er will, auch unter die Mafen eine Feigen; er macht in bie 
Hand einen Zügel, und warn er will, auch auf ben Rüden einen 
Prügel; er mahlt den Jacob wie er lieget, den Abraham wie er ſte⸗ 
bet, den Job wie er figet, den Moyſen wie er knieet, den Loth wie 
er trinket, den Efau wie er iffet, die Sara wie fie lacht, den Pe: 
ter wie er weinet, den Abfalon wie er hangt, den Elias wie er 
fährt, den Balaam wie er reitet, den reihen Praſſer wie ihn der 
Teufel holet. 

Bekannt iſt ohne das, was Apelles und Zeuxes und Andere 
vor dieſen fuͤr weltberuͤhmte Mahler geweſen ſeyn; Italia hat ſich 
billig zu rühmen wegen ihres Baſſanum, Titianum, Bellinum, De: 
retinum, Giottum und Zottum, Tintoretum, Fulminetum, Cangiaft, 
Caravafi, Domenichini, Figini ꝛc. Der Pinfel eined Bonarota, ei; 
ned Pauli Veronefe, eines Raphael Urbini, eines Joſeph Salviati, 
und vielen Anderer mehr, thät in gang Waͤlſchland faft rechte Wun⸗ 
derwerke. Es laſſet ſich aber auch hierinfalls der Teutſchen Wig und 
Kunſt nicht ſpotten; dann ein Albrecht Dürrer von Nürnberg, ein 
Cronach von Wuͤrtemberg, ein Ebenberger, ein Gpillberger, ein 
Birkmayer von Augsburg, ein Altengraf aus Weftphalen, ein Orüen 
von Aſchaffenburg, ein Eifenheimer von Srankfurt, ein Stimme von 
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Schaffhaufen, und fehr viel Andere haben fattfam gezeigt, daß auch 
die Mahlerkunſt in Deutfchland refidire. Holland und Niederland ift 
gang voll mit dergleichen berühmten Mobhlern; fo ift auch Carl, 
Loth, Rottmayer, Strudel, Lauch, Dichtel neben Andern, die noch 
beym Leben, fehr berühmt und body zu achten, 

Dervernehmfte Mahler in der gangen Welt, dem Keiner gleicht, 
wird genennet Salvator mundi, Erlöfer der Welt. Wie diefer ge- 
benebeyte Heiland einmahl von Capharnaum nad Serufalem gan⸗ 
gen, und zugleich unter Wegs allenthalben gepredigt; ba hat fi ein 
Mahler, welchen der König Abagarus von Edeſſa gefhidt, auf ei⸗ 
nen Bühel geſetzt, die Karben auf die Politen getragen, den Pins 
fel in die Hand genommen, bes gänglihen Willens, Chriftum den 
Herrn beftermaßen abzuconterfeyen, er Eonnte es aber auf iefne 
Weiß zumwegen bringen, wegen allzu großen Glanzes, fo aus dem 
Angefiht des HErrn gangen; dahero der Heiland biefen Mahler, 
beffen Nahmen Ananias, durch einen Discipul laſſen zu ſich rufen, 
denfelben befragt, ob er dann feinen rief von feinem König bey fi 
trage? Als folhen diefer Mahler überantwortet, und ber HErr als 
fobald einen andern entgegen gefchrieben; ba begehrte er ein frifches 
Waffer, womit er das Angefiht gewafchen, und wie er ſolches mit 
einem weißen und reinen Tuch abgetrodnet, ba hat Er fein gantzes 
und völlige Conterfey, welches Eein Mahler beffer Eonnte entwers 
fen, darein gedruckt, und foldpergeftalten dem König Abagaro nacher 
Edeſſa überſchickt, welches dann noch in der Kirche zu Rom bey St. 
Salvator aufbehalten wird. 

Daß die Engeln mehrmahlen den Pinſel ergriffen, und die 
ſchoͤnſten Bilder verfertiget, zeigen es ſattſam unterſchiedliche be⸗ 
rühmte Wallfahrten in der Welt; abſonderlich zu Florenz, Favenz 
und Meſſina ſiehet man die wunderthaͤtige Bildnuß Unſer Lieben 
Frauen, ſo da von den lieben Engeln gemacht worden: ſo iſt auch 
allbekannt, daß der heilige Evangeliſt Lucas ſeye ein Mahler ge: 
weit, beflen Bilder alle dba und bort in der Chriftenheit große 
Wunderwerke wirken. 

Man findet nit allein Kunfts fondern auch Eitten halber af« 
lerley Mahler in der Welt. Es gibt fromme und heilige Mahler, 
dergleichen iſt gewefen der felige Soannes de Fiesole, Dominica» 
ner Ordens, welcher zur Zeit des vornehmen Mannes, Michael An- 
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gelo, gelebt, ber dann fcherzweiß oͤffters gefagt, daB Joannes ın 
Himmel fleige, und bafelbft Die Geſichter der Heiligen abmahle. Die- 
fer heilige Neligios, bevor er ein Bildnuß der Mutter GOttes ab⸗ 
zumahlen angefangen, bat er allemahl ein eifriges Gebeth verrichtet; 
ja, das Angeſicht der feligften Mutter allezeit mit gebogenen Rnieen 
abgemahlt, wie dann von befien Hand auch iſt das wunderthätige 
Kofenkranz Bild zu Rom Alla Minerva. Panzirola, 

Es gibt fpigfindige Mahler, unter welche auch zu zählen if 
Derjenige, fo ba einen reifenden Wanderömann hat gemahlen, der 
bey heißer Sommerszeit aus einem Bach getrunken, ba nun Jemand 
das fo finttlihe Bild wohl betrachtet, auch endlich Wunders halber 
in biefe Worte ausgebrochen: Dem Bild. gehet nichts ab, als die Ned! 
worauf ber Mahler alfobald die. Antwort gegeben: Signore, Kerr, 
man kann nicht zugleich trinken und reden; thut warten, bis er aus⸗ 
getrunken. Es gibt unverfländige Mahler, wie Jener gewefen, ber in 
Dfterreich an einem Ort Chriftum den HErrn gemahlet, wie er den 
Lazarum vom Tod auferwedt, mahlte aber zugleich eine Todten⸗ 
Bahr, worauf sin Crucifix, zwey Leuchter fammt einem Weih⸗ 
brunn » Keffel. 

Es gibt plumpe und ungeſchickte Mahler, dergleichen Einer ge- 
wefen, der wegen feines ſchlechten Pinfels bie Bilder gar nit konn⸗ 
te verfaufen, darum er feine Kunft verlaflen,, und ein Arzt worden, 
. als er aber, warum er das thät, gefragt worden, gab ar die Ant⸗ 
wort: bey meinen gemahlten Stucken bat man die Fehler leicht 
Eönnen merfen, darum habe ih mich in einen folden Stand bege- 
ben, da man bie begangene Fehler gleich begraben, und unter bie 
Erd fcharren thut. 

Es gibt verftohlene Mahler, ein folder ift gewefen zur Zeit 
des berühmten Bonarota in der Stadt Rom, dieſer mahlte auf eine 
Zeit ein Crucifix; bat aber Alles von andern Eöftlihen Stüden abs 
genommen , von einem dem Kopf, von einem Andern den Hald, von 
Diefem die Arm, von Jenem die Süß 2c.; wie er ſolches nachmahls 
obbenanntem Bonarotta gezeigt, da bat zwar biefer bas Bild ger 
lobt, aber zugleich binzugefeßt: er ſoll fih hüthen vor bem jüngften 
Tag. Quarda te dal Giorno del Giudicio etc. Als wollte er 
fagen: Am jängften Tag werde ein Jeder feine Glieder nehmen, wann 
dann bazumahlen biefer Mahler wird nehmen feinen Kopf, ein an» 
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derer feine Hände, ein anderer feine Fuͤße: fo wird Euch auf folde 
Weis nichts bleiben, als die pure Leinwand, 

Es gibs freche Mahler, dieſes Gelichters iſt geweſt jener zu 
NRefaldali in Gicilien, wie foldher der Mutter GOttes Bilbnuß mit 
Gold gefaßt, und Einer ihn gefragt, wann dann biefes Bild werbe 
Mirakel machen? Dazumahlen, ſcherzte ber Mahler, wann mir wer: 
den Hörner wachſen; kaum, daß er foldes ausgerebt, feynd ihm 
zwey faft fingerlange Hörner zur Stirne herausgewachſen. Pagat. 
P, a. F. 33». i 

Es gibt auch ebenfalls gottlofe Mahler, und feynd meiftens 
Diejenigen, welche ihre "größte Kunft wollen zeigen in den naden- 
ben Bildern, wodurch fe manche Unfhuld einen fchändlichen Schiff: 
bruch leidet. Einem gottfeligen Religiofen aus dem Orden ber Cars 
meliters Baarfüßer ift ein bekannter Mahler, fo in allweg einen 
frommen unb gottfeligen Wandel geführt, nach dem Tod gan feu- 
sig erfhienen, zugleich erzählt, wie daß ihn einige verbammte See: 
Ien haben bey dem göttlichen Nichter angeklagt, um weilen fie in das 
unendlihe Verderben gerathen wegen eines nadenten Bildes; weil 
er aber foldhes in feiner Jugend gemacht, und derentwegen auch gro- 
Be Poͤnitenz und Buß gethan, alfo habe ihn GOtt fo lang in das 
Fegfeuer verurtheilt, bis gebachtes Bild verbrennt werbe: folle dem⸗ 
nad dem Edelmann, welcher diefes Stud in feinem Zimmer hatte, 
andeuten, daß ihme, zur Veflättigung, innerhalb acht Tagen wer 
den zwey Söhne fterben, und fofern er das unzüchtige Gemaͤhld nicht 
werde aus bem Weg raumen, fo werde er ebenfalls des gefchwinden 
Todes feyn. Der Edelmann hat dieſer Ermahnung gefolgt, das Bild 
zu Aſchen verbrennt, dafür die Heilige GOttes Iaffen abmahlen, und 
folgiam ber Straf entgangen, indeme ihm nur die zwey @öhne ge: 
ftorden. Hist. Carmelit, lib, 4. ce. 5. 

Senften mögen die Mahler auch wohl andere Fehler haben, 
die mir nicht bekannt; das ift zwar bey ihnen nicht ungemein, Daß 
Einer des Andern Hand veracht, und glaubt, fein Pinfel feye dem 
Zepter des großen Jupiters befreundt, da unterbeffen feine größte 
Kunſt iſt, wann er eine fpanifche Wand verfertigen kann. Im übri⸗ 
gen verdienen die kunſtreiche und zugleich tugendreiche Mahler ein un⸗ 
ſterbliches Lob. 
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Entjüdt vom Wefen hier ein Schatten" 
Wenn netter Fleiß und Kunft fich gatten, 
Mit Ruhm erhabner Mahlerey: 
So denkt, wie herrlich jenes Leben, 
Das und hier im Entwurf gegeben, 
Dort in dem Urgrund felber fey. 


Der Maurer 


Bermanrt die Bruft x 
Für böfer Luft. 

Es feynd unterfchiedlihe Meinungen, wer ver Erſte Maurer fol 
gewefen feyn. Plinius hält davor, daß einer, mit Nahmen Dorius, 
ein Sohn Gelii, habe das erfte Haus von Laim aufgebauet, und 
folches gelernt von ben Schwalben, als welche, aus Antrieb der Nas 
tur, fo wunderlid aus Koth und andern untermifhten Sachen ihre 
Mefter machen; mehrer aber fheint der Wahrheit gemäß, daß Cain 
bierinfalls der Erſte gewefen, maffen von ibm bewußt ift, Geneſ. 
Car. 4., baß er zum erftenmahl eine Stadt erbaut, welche er nach dem 
Nahmen feines Sohnes Henochiam genennet. Seye ihm nun wie ihm 
wolle, fo ift e8 doch unldäugbar, daß die Maurer eine aus den diteften 
Handwerkern feyen, und hat es dazumahl ſchon wohlerfahrne derglei⸗ 
chen Leute geben, wie der berühmte Babylon-Thurm in die Höhe if 
geführet worben. 

Wie fehr die Wiffenfchaft der Maurer gewachſen, tft ſowohl 
aus ben alten und neuen Bebäuen genugſam zu erfehen; die von Zie⸗ 
gelfteinen aufgeführte Mauern, welhe Semiramis hat bauen Iaffen, 
und um die große Stadt Babylon gefeßt, war fo bi, daß zwey 
Mögen Eonnten neben‘ einander gehen; auf folder Mauer flunden 
300 Thürme, zwifchen diefen 100 Gtabtpforten von purem Mes 
tall. Der fo anfehnlihe Thurm zu Wien in Äſterreich, ju Straß 
burg, zu Antwerpen, zu Benedig, zu Landshut und anderer Dre 
ten mehrer, zeigt genug, wie body der Wis feye der bauverftändis 
gen Maurer. Was kann doch herrlicher feyn, als die Peters-Kirche 
ju Mom, an dero gegen 100 Jahre gebauet worben, und erfl unter 
dem Papft Paulo V. zur Volllommenheit kommen. Nichts ift praͤch⸗ 
tiger in ber gantzen Welt, als in Spanien das Klofter-Bebiu St. 


12 
Laurentii, welches im Escurial Philippus II. mit unglaublichen Un⸗ 
koſten aufgeführt. Die ſo ſtattlichen Pallaͤſte und Kirchen in gantz 
Europa geben eine ſteinerne Zeugnuß, daß der Maurer und Bauer⸗ 
fahrnen Witz faft nicht mehr höher Fönne fleigen. 

Aber gleichwohl findet man Einige aus diefen, obfhon Proculus 
Maximus, neben andern heilige Maurer gewefen, dannoch feynd etliche, 
welche entweder aus Bosheit, oder aber aus Mangel gar ziemlich zu 
tadeln feyn. Daß um die Stadt Jericho auf bie Poſaunenſchall ber 
Priefter und Jubelgeſchrey des Volks, die feſte Mauer zu Boden ge⸗ 
fallen, iſt ein großes Wunder geweſon, und eine ſonderliche Wir⸗ 
kung GOttes. Joh. Cap. 6. Aber daß zuweilen ein Gebaͤue, wel⸗ 
ches die Maurer aufführen, bald wieder zu Boden faͤllt, iſt Fein 
Wunderwerk, fondern ein Plunderwerk, dann entweter verſtehts 
ber Maurer nicht, oder aber hat er das Gebdu überhaupt bedingt, 
fo ift der gewinnſuͤchtige Geſell gar zu gefparfom in Stein, Kalch 
und andern Nothwendigkeiten, weldes Alles wider das Gewiflen 
und die Liebe des Nächften. 

Doxius, al6 der erfte Maurer, fol von den Schwalben das 
Handwerk gelernt haben; fo hat er gewiß Dasienige auch von ihnen 
abgelernet, was fie einmahl dem frommen Tobias erwiefen, dann 
zuweilen verbienben dieſe Leute manchen Bauherrn, und ſchwaͤtzen ihm 
mit einer Ciceronifhen Wohlredenheit vor, wie bas Gebsunicht werd 
mehrer Eoften, als 600 fl.; nachmahls aber erfahret man mit Un» 
willen, daß bie Uhr auf ı2 zeiget, Das heißt Doxius Oxins. 

Etwas Wunderliches liefet man in dem Leben bes heiligen 
Virgilii, Bifhofs zu Salzburg, benanntlich, wie biefer die Kirche 
angefangen zu bauen, und felbige nachmahls dem heiligen Ruperto, 
der Bayern Apoftel, gewidmet, da bat er bie Maurer und Tag: 
werker, wie fonft gewöhnlich, nicht von Hand zu Hand ausbezahlt, 
fondern nach vollzogener Arbeit einen ziemlichen Geldſack aufden Tiſch 
gefegt, und allen Arbeitern erlaubt; fie mögen herausnehmen, was 
und wie viel ihnen gefällig; fo ift es aber nit ohne Wunderwert 
geſchehen, daß Keiner mehrer, noch weniger berausgezogen, als was 
er verdient bat. Ein mancher fauler Maurer, wie es denn derglei⸗ 
hen nicht wenig gibt, der etwann ben. gangen Tag nur etliche Zie: 
gel auf einander gepappet, und bie meßrifte Zeit wit pfeifen und 
plaudern zugebracht, glaubte gänzlih eine ganke Hand voll heraus 
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zu heben, endlich aber kaum Etlich wenige Groſchen erwiſcht, welche 
gang ftllfchweigend ihme feine Faulheit vorgerupfet, Faber in V. 
S. Virgili. Ein rechtſchaffener Maurer fol alfo Staffeln bauen, 
daß er auch zugleich ihme ſelbſt die Staffeht gegon den Himmel baue. 

Dan muß der Seel in diefem Leben, 
Glaub’ und Geduld zur Mauren geben, 
Für allem rauhen Überfall: 
Sonft wird fie Bloß vor Räubern fichen, 
Und Teicht in Zeindeshände gehen, | 
Wie eine Sräng:-Stadt ohne Wall. 


— en 
Der Müller 


Mir follen Gottes Gaben _ 
Zum Dienft für Andre Haben. 


Ein Müller it eine fehr nügliche Perfon, beffen -man zur Er⸗ 
haltung menſchlichen Lebens nicht kann entrathen, dann der Menſch 
ohne Mehl und Bros nicht lang bauern-Bans: ſo ift dieſes Gewerb 
fehr reinlih, indem es nicht mit Ruß, Kohlen oder Pech umgehet, 
womit man fi ſchaͤndlich beſudelt, fondern mit dem ſchoͤnen weißen 
Mehl, daß alfo der Müller meiftens eine Geftalt hat eines feligen 
Menfchen, bonn warn bie Beifter in weißem Aufzug Einem erfcheis 
nen, fo hält man. fie ſchon für Kinder des ewigen Lebens. Auch 
wird man nicht bald ein Handwerk finden, weldes weniger dem 
Müpiggang ergeben, als bie Müller, maßen biefe nicht allein den 
Zog, ſondern auch die Nacht der harten Arbeit und Wachſamkeit 
aufopfern. 

Was Lob und Ruhm hat nicht Samfon in göttlidher h. Schrift? 
moßen der allmaͤchtige GOtt Beinen Menſchen auf Erden ſolche Stär: 
fe gegeben, wie dem Samfon: Zaufend Philifider hat er mit einem 
Einzigen dürren Eſels⸗Kinnbacken erſchlagen; das ift eine Stärke! 
Dreyhundert Fuͤchſe hat er auf Ein Mahl gefangen, und benfelben 
brennende Fackeln an die Gchweife gebunden ; das ift eine Stärke! 
Die große von Metall gegoffene Pforten der Stadt Gaza hat er 
auf feinen Achfeln auf einen hohen. Berg getragen; das iſt eine 
Stärke! Den großen Tempel des Abgotts Lagon, worinnen etlihe 
tauſend Perfonen, auf Ein Mahl zu Boden geriffen; das iſt eine 
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Stärke! Einen wilden und graufamen Läwen bat er mit bloßen 
Händen zerriffen, wie einen Gaisbock; bas iſt eine Stärke! Diefer 
Samfon wirb von bem heiligen Paulo in der Epiftel zu ben Heb⸗ 
rdern Gap. ı2. unter. die Heiligen bes alten Teſtaments gezählt, 
gleichwohl ift er ein Müller geweien; dann wie es durch Arglift ber 
Dalilaͤ von feinen Seinden, den Philifidern ift gefangen worden, 
da Haben fie ihm beyde Augen ausgeftochen, und zugleich gezwungen, 
daß er die gange Zeit hat müffen in der Mühl mahlen, ift dennod 
dem Muͤller eine fondere Ehr, daß ber berühmte Samſon Einer ih- 
sed Gewerbe gewefen. 

Samfon bat feine Stärke in den Haaren gehabt, aber mans 
her Müller hat feine Stärke in den Händen, und greifet fo ſtark 
in fremdes Mehl. Bey der Wittib zu Sarepta in Sibonien hat burch 
göttlihe Wirkung das Mehl nie abgenommen, nod weniger wor: 
den, ba fie body alle Tage davon genommen. 3. Heg. c. ı7. Aber 
zumeilen in der Muͤhl erfährt man das Widerſpiel. In Schettland 
it noch auf diefe Zeit eine Mühl, fo einmahl dem heiligen Fridiano 
sugebhörig gewefen, auch noch ben Nahmen von ihm hat, diefe hat 
durch göttliche Eigenſchaft, daß fie auf Feine Weiß das geftohlene 
Geteid thut mahlen, die iſt ja wohl eine gute Mühl, weil fie bem 
Diebſtahl fo feind und auffäßig if. Es wäre zu wuͤnſchen, daß alle 
. Mühen alfo befchaffen wären, aber man trifft zuweilen eine Mühl 
an, wo allenthalben ein Greif gemahlen; darum Jener nicht unge 
reimt geredet, ba er gefaget: man werbe niemahlen auf. einer Muͤhl 
ein, Storchen⸗Neſt fehen, ungeachtet diefe Voͤgel ſich gern bey dem 
Wafler aufhalten, und feye die Urfach, weilen die alten Storchen 
fürchten, der Müller möchte ihnen die Jungen fehlen. Gleichwohl 
gibt e8 auch unter Diefen fehr fromme, ehrliche und geredhte Leute; 
wie dann ber heilige Senanus ein Müller gewefen, und bey GOtt 
in feinen Verdienſten alfo body geftiegen, daß zuweilen die Uhl 
ohne Waſſer oder Handaufhebung für ſich felbften gangen. Colgan. 
in Vita. Die Müller follen von Rechtswegen immerzu auf das Mehl 
gebenten, mit welchem ber wunberthätigee Mann Elifäus den 
bitten Kraut Topf Yerfüßt hat, Misit in ollam et non fuil am- 
plius quidquam amaritudinis. 4. Regum cap. 4. Durch das bit- 
tere Kraut kann verftanden werben, bie bittere Zrübfalen , fo über 
uns Adamskinder vielfältig kommen. Dusch das weiße Mehl kann 
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bebentet werben, bad weiße und reine Gewiſſen, maßen biefes alle 
Bitterkeit und Drangjal verfüßt, weilenthalben dem heiligen Erz 
Martprer Stephano bie harten Kiefelkeine gans füß geweſen. Da» 
bero die Müller ſich wohl bes weißen Gewiflens, als des weißen Mehls 
befleißen, in Erwägung defſen, was der Poet fagk: 
Ein Gewiſſen, fo rein unb pur, 
Iſt aller Zrübfaln befte Eur. 
Gott fhüttet immer neuen Segen, 
Auf diefes Herb, dad wieder gibt; 
Dann weil er treue Geber liebt, 
So will er fie auch ſtets verpflegen 
Mit dem, modurd ihr ganges Leben 
Ihm Ehr, und Menfchenfurdt Tann geben. 


Der Münger 


Bann Treu gebricht, 
So taugt es nidt. 


Du Gelb, du, bu bift eine Kupplerinn der Höllen; bu biſt 
ein Fallſtrick der Seelen, du bift eine Ketten bes Satans, dus bift 
ein Gift der Tugend, du biſt eine Mörberinn der Lieb, du-bift ein 
Untergang der Ehrbarkeit, du bifk eine Verblendung der Juſtitz. 

Ein Wurzel bit du, aus welche alles Ubel wachſet; ein Zun⸗ 
der biſt bu, von dem alles Feuer entſtehet; eine Mutter bift bu, 
die alle Lafler gebähret; ein Erz bift du, aus dem die größten Erz: 
Schelm gemacht werben; ein Fluß bift dus, auf welchem mande Uns 
ſchuld Schiffbruch leidet; ein Schlang biſt du, die viel Millionen 
Menfchen zu tobt beißet. 

Der alte Jacob, wie er den blutigen Rod feines Sohnes, des 
Joſephs, geichen, hat ganz wehmüthig aufgeſchrieen: Fera pessima 
devoravit eum: ein boͤſes Thier hat ihn gefreflen. 

Das Geld hat von ben Lateinern den. Nahmen Pecunia, und 
jwar von dem Wort Pecus, fo auf Deutfdy ein Thier heißt; dann 
die Erften, fo die Müng erfunden, haben Thier auf diefelben ge⸗ 
prägt; weflentwegen Pineba davor hält, wie Jacob von den Kin» 
bern Hemor ein Grund gekauft, da hat er 100 Lämmer davor ge- 
geben. Gen. Cap. 33. Das if, er hat mit folchem Geld ausgezahlt, 
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worauf Tauter Laͤmmer oder Schaf geprägt waren. Gewiß it es, - 
daß fein graufamers Thier zu finden, Fera pessima, etc. als das 
Geld, welches unzaͤhlbar Viel zu Grund gericht; ja, Obulus und 
Diabolus faft Ein Ding. 

Es feynd vier Theil der Welt, befanntlih: Europa, Aſia, Af⸗ 
rica, America; aber in allen vier Theilen ift nichts Schaͤdlichers, als 
ein Wort mit vier Buchflaben: GELD. Dabero biefes billig zu ver⸗ 
floßen , zu verwerfen, zu verfludhen, zu verbammen ; zumahlen der 
Heyland, als er Matthaͤum vom Zollamt berufen, nicht einmahl 
ſtill geſtanden, fondern gleich vorbeygangen, cum transiret inde, 
Matth. c. 9. dann er war dem Geld fo fpinnenfeind, daß er fogar 
nicht hat wollen zufehen, oder zuhören, wie man basfelbe zählet. 

O verruchtes Geld, wegen beiner thus man, lügen und Eriegen, 
wegen beiner thut man laufen und raufen, wegen beiner thut man 
weinen und greinen, wegen deiner thut man klagen und ſchlagen, 
wegen beiner thut man meiden und leiden, wegen beiner ohne Zwei⸗ 
fel, fahren viel Hunderttaufend zum Zeufel. 

Gemach, gemach, die Juden pflegen das Gelb zu beſchneiden, 
und du thuſt dem Geld die Ehr abſchneiden; das Geld iſt an ſich 
ſelbſt nicht boͤs, ſondern nur der Mißbrauch desſelben: Bonum est 
aurum, bonum est argentum, bonae familiae posessiones, 
omnia ista bona sunt, sed unde facias bene non quae te fa- 
eiant malum, fpricht der große Kirchenlehrer Auguftinus, in Serem. 
ra. de ‚Divitiis. Out, und aber gut ift das Gelb, dahero der Erfte, 
ber folche® erfunden, etwas Gutes und Heilſames erfunden; dann 
wie viel Zaufend und Zaufend feynd wegen des Gelds worden Kin» 
der der Seligkeit! weil fie naͤhmlich dasfelbe unter bie Armen aus- 
getheilt, dann bey ihnen Denari Do bie beſte Karten, bey denen 
der Dativus der erfte Casus, bey ihnen Liberalis ein großer Pa- 
tron , bey ihnen der Gibs ein vornehmer Stein, bey ihnen die Stadt 
Helffenburg ein angenehme Wohnung, bey ihnen reich und raich, 
dives und dividere, alfegeit bey einander. Dahero fie mit Silber⸗ 
Kronen die ewige Kron erhalten, dahero fie durch Kreuger zu dem 
gekreugigten Heyland in Himmel kommen, dahero fie wegen bes 
Geldes bey GOtt in Ewigkeit viel gelten, weil fie naͤhmlich dasſel⸗ 
bige unter die Armen austheilt. 

Was hat Gregorium Magnum Heilig und felig gemacht? gelt, 
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das Geld. Was hat Carolum Magnum heilig und felig gemacht? 
gelt, das Geld. Was hat Oswaldum heilig und felig gemacht? gelt, 
das Geld. Mas hat Joannem Alerandrinum, Carolum Borromaͤum, 
Thomam de Villa Nova, Amanddum, Martinum, Elibethbam, unb 
unzaͤhlbare Andere Heilig und felig gemacht? gelt „ das Geld, wel⸗ 
ches fie aus Mitleiden denen Armen dargereichet. 

Wie angenehm ift GOtt dem Allmaͤchtigen geweſt das Gelb, wel: 
es vornehme Herren haben angewendet zur Erbauung ber Kirchen, 
Kiöfter, Sotteshäufer und Spitdler. 

Salomon bat zu dem einzigen Gebäu des Tempeld zu Jeru⸗ 
folem zweytauſend, adhthundert und eilf Millionen hergeben. Was 
herrliche Kirhen haben nicht aufrichten laſſen die römifche Päpft, 
Sixtus DIL, Bonifacius IV., Sixtus IV., Nicolaus V., Pius IL, 
Gregorius J., Gregorius II., Benedictus II., ꝛc. ıc. Was Con» 
flantinus zu Rom gebaut, iſt noch daſelbſt mit Verwunderung zu 
fehen. Die uralte Kirchen des heiligen Pauli in Via Ostiensi, in 
dero 124 Säulen, worunter nicht wenig von dem Eoftbaren Stein 
Porphyrio; hat Eeinen andern Stifter, als den Kaifer Conſtantium. 

Henricus IV. römifcher Kaifer, hat über taufend Kirchen ges 
baut, die mebriften mit Renten verfehen, ja, gantze Bisthümer ges 
flift, unter denen Bamberg nicht das Beringfte. Der Kaifer Juſti⸗ 
nianus bat zu Eonftantinopel den Tempel Sophia, das ifl, der ewi« 
gen einvermenfchten Weisheit, mit unfäglichen Koften aufrichten lafs 
fen; maßen in demfelben hundert Pforten zu zählen. Jacobus, Koͤ⸗ 
nig in Aragonien, hat allein 2000 Kirchen erbauet. Petrus Du⸗ 
nius, wie von ihme Cramerus in Hist, Polon., bat mit eigenen 
Unkoſten in Pohlen 77, mit lauter Quader⸗Stucken, aufrichten Iaffen. 
Garolus Magnus hat fo viel Kirchen erbaut , als die Buchftaben in 
dem gangen ABC, bis auf das 3, gezählet werden. Raymunbus, 
Graf zu Barcinon, bat gegen 300 Kirchen aufgerichtet. Nobertus 
ber ältere, Graf in Flandern, hat 29 Kirchen aufgeführet. Was 
übermäßige Geld⸗Summa hat nicht angewendet Gebaftianus Zianus, 
bey dem Gebäu bes Boftbaren Tempels des heiligen Marci zu Bene: 
dig? Dergleihen haben gethan Garolus IV. zu Prag, Luitprandus 
der Longobarden König, zu Pavia; Ppifippus IL. zu Escurial ; Gu⸗ 
lielmus der gottesfürdhtige Herzog in Bayern, zu München, und viel 
Andere mehr; unter welche oud zu zählen David der Schotten Koͤ⸗ 
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nig, der da 50 Kloͤſter geftiftet. Otto von Bamberg 21 aufgeridt. 
rc. ıc. Alles Geld, fo diefe zu dergleichen Gebaͤuen dargereicht, ift 
ihnen verhülflich geweft zu ber ewigen Seligkeit. Dahero das Gelb 
in fich felbft nicht ſchaͤdlich, ſondern der gute Gebrauch besfelbigen Bann 
ven Menſchen befördern zur zeitlichen und ewigen Glory. 

Viel große Mirakel und Wunderwerk hat der allmädtige GOtt 
{hen öffters mit dem Geld gewirkt, unter Andern lieft man, in Hist. 
Hybern., Folgendes, fo fi in Ireland zugetragen: In der Stadt 
Dublin wurbe in einer Kirchen dafelbft ein heilige Kreuß fehr ver: 
ebret mit großem Zugang ber eifrigen Chriften, weldye dann nicht 
geringe Opfer dahin gebracht; unter ſolchen Leuten hat fi) auch ein 
Soldat eingefunten, welcher ebenfalls ein Geld auf den Altar geo- 
pfert , aber nicht ohne Wunder, dann fobald er hinweggangen , ba 
it ihme das Gelb ſichtbarlich nachgeflogen, er legte ſolches mehr: 
mablen auf den Altar, aber foldhes eilte wiederum ihme nach, wor: 
über fi) maͤnniglich, wie billig, verwunberte. Der Soldat aber ging 
in ſich felbften, befannte öffentlich), daß foldhes ein ungerechtes Geld 
feye, und zwar kurz vorbero habe er dieſes dem Erzbiſchof daſelbſt 
entfrembet, woraus männiglid fchließen Fonnte, daß zwar GOtt 
ein befonderes Wohlgefallen habe, an Allem, was man Ihm opfert, 
fo gering und wenig ed andy iſt — wie ba geweft jene Heller, fo das 
arme Mütterle im Stod gelegt — aber ein Mißfallen hat er an allem 
Denjenigen, fo von einem ungerechten Gut berrähret. Etliche ſeynd 
der phantaftifchen Meinung, wenn fie dem Kaifer 30,000 Gulden 
ftehlen, und nachmahls eine filberne Lampen in eine Kirchen Riften, 
fo feye ſchon Alles ausgeläfcht. Andere glauben, warn fie ihren Herrn 
um hundert Ducaten betrügen, und nachgehends zweypfuͤndige Ker⸗ 
gen auf den Altar fieden, fo feye [bon Alles quittirt. Biel halten 
es für bezahlt, wenn fie nur ein Meßgewand in die Kirchen ſchen⸗ 
Een, und das Jahr Ein Mahl ein erſtunkenes Wilbbraͤt in das Spi⸗ 
tal ſchicken, ob fie [dom ihre Unterthanen bis auf das Mark ausfaugen. 
Dergleichen Leut werben ohne Zweifel am jungſten Tag auf der Sei⸗ 
ten der heiligen Almofengeber ftehen, und werben von dem allgemeinen 
Richter einen doppelten Willkomm erhalten, scilicet ut retro , wie 
die Bauern die Spieß tragen ıc. Das Leber ſtehlen, und die Schuß 
Atmofen geben, ift nody niemahlen gebilliget werden, viel weniger 
GoOtt dem Allmaͤchtigen angenehm ; denn Einer einen Bauern einen 
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Bienenkorb geftoblen, und hernach das Wachs ber Kirchen des hei- 
ligen Galli geſchenkt; aber diefes ift in einen harten Stein verkehrt 
worden. In Vit, 8. Galli. Willſt du GOtt oder dem Naͤchſten was 
geben, fo gib es von bem Deinigen. 

Ber der Allexerfie geweft, fo das Geld erfunden und geprägt, 
feynd unterfchieblihe Meinungen. Joannes Aquila, heme die Meh⸗ 
riten beyſtimmen, if ber Ausfag, weil des Abrahams Vatter mit 
Nahmen Ehare, ein fehr trefflicher Arbeiter geweſt in alleriey Erz 
und Metallen, alfo babe er allererft das Gelb gefhmibt, wie dann 
bernadh der Abraham von dem Ephron einen Ader fammt einer Hoͤh⸗ 
ien um baares Geld erkauft. Sen. Cap. 23. Woraus dann fcheinet, 
daß das Geld feinen Urfprung fon von. Alters ber genommen ; was 
nun dazumahlen für Beichen barauf geweſen, ift ſchon obenher ein 
kurze Meldung gefcheben. Bey Regierung aber ber römifchen Kaifer 
pflegte man bero Wildnuß und Nahmen darauf zu druden, wie fols 
ches klar zu fehen bey dem Evangeliften Lucas, Cap. 20., allwo die 
Schriftgelehrten Chrifto dem HErrn den Binsgrofchen gezeigt mit des 
Kaifers Bildnuß und Nahmen. , 

Ich will nicht glauben, daß alle Muͤntzer heilig feyn; allein 
weil erft vor wenig Jahren ein Büchel ausgangen, worinnen ihre 
Vortheil protocolliret,, alfe will ich dermahl die Geber im Zaum hal 
ten, abfonderlih, weil id meiner Statuten balber nicht darf das 
Geld bloß anrähren, barum ich mid auch wenig barauf verftebe.- 

Weß iſt das Bild? Herb, prüfe dich! 
Ob GOttes Bild in dir gepräget ? 
Dad Herk verſchlaͤget felber ſich, 
Das falfch, und Sünden» Bilder träger. 
Der Himmels » Markt nimmt keines an, 
Das Chriſti Bild nicht zeigen Fann. 


Der Mufitant. 


- Pauſiret in Geduld 
Dann fingt von Gottes Huld. 


Salve! meine.fdhöne Grammatik und Rhetorik, Servitor! 
meine ſchoͤne Logik und Arichmetif, Basio le man! meine fehöne. . 
Geometrie und Aftronomie; aber fey du mir taufendmahl willkom⸗ 

. 
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men! meine loͤbliche, liebliche, kuͤnſtliche, koͤſtliche, vornehme und 
angenehme Muſik! Andere. ſeynd zwar freye Känfte, du aber biſt 
eine freye und fröhliche Kunſt; du biſt eine Portion vom Himmel, 
du bift ein Abriß der ewigen Freuden, bu biſt ein Pflaſter für die 
Melancholey; du bift eine Verſoͤhnung der Gemüther, du biſt ein 
Sporn der Andacht, du bift ein Kleinod der Kirchen, bu bift eine 
Arbeit der Engel, tu biſt eine Aufenthaltung der Alten, du biſt eine 
Ergetzlichkeit der Jungen. 

Der Erſte, ſo die Muſik erfunden, iſt geweſen Fubal, ein Sohn 
des Lamech; darum noch heutiges Tags das Yubiliven fo viel heißt, 
als frobloden; dann befagter Jubal war eines fehr luſtigen und froͤh⸗ 
lichen Gemüth8, dahero er in der Werkſtatt feines Bruders Tubalkain, 
fo der erfte Schmied gewefen, durch ben unterſchiedlichen Klang bes 
Hammer⸗Schlags, die Muſik erdacht. Es ſeynd auch Einige, bie 
vorgeben, daß die Himmelskreiſe durch die lieben Engel mit einer 
ſehr lieblichen muſtkaliſchen Harmonie beweget werden. 

Anno 1022 bat Guide Aretinus, die muſikaliſche Noten, 
ut, re, mi, fa, sol, erfunden; deßgleichen auch Papft Spivefter II., 
die Orgel. und andere Inſtrumenten. Dermablen - if die Muſik 
in: Waͤlſch⸗ una Dentfchland zu ſolcher Vollkommenheit geſtie⸗ 
gen, daß es faft unmöglich ſcheinet, derſelben noch etwas Beſſeres 
zuzuſetzen. 
Sm Simmel iſt zwar bie Muſik weit vornehmer und herrlicher, 
und wird Zweifels ohne das Geſang, ſo Johannes vor den 24 Al⸗ 
ten, ſammt einer unzaͤhlbaren Menge der Engel, in Gegenwart des 
goͤttlichen Lammes, ſingen gehoͤrt, mit keiner Feder koͤnnen beſchrie⸗ 
ben werden. Apocalp. Cap. 5. So mangeln auch die muſikaliſche In⸗ 
ſtrumenten gar nicht bey dieſer goͤttlichen Hofſtatt, zumahlen gedach⸗ 
ter Chroniſt GOttes ſelbſt bekennt, daß er daſelbſt eine Stimme 
gehört, die da gleich ware, wie die Harpfen⸗Schlaͤger, die auf ihrer 
Harpfen fehlugen. Apoc. Capı 14. Wie lieblich es den Hirten auf ben 
Bethlehemitiſchen Feldern vorfommen, ift leicht zu glauben, da fie 
in großer Andacht dafelbft Haben gehört, das Gloria in excelsis ſin- 
gen. So hat es auch ohne Verzuckung nicht koͤnnen geſchehen, wie 
mein heiliger Nicolaus te Xolentino fieben ganger Monathe 
bindurd vor :feinem feligen Tod alle Nacht eine englifhe Mu: 
fit gehabt, 
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Das Sefang und die Muſik iſt abfonderlih dem allmoͤchtigen 
Gott angenehm; dann wie die drey Knaben in den feurigen baby⸗ 
loniſchen Ofen ſeynd geworffen worden, da haben ſie alſobald ange⸗ 
fangen, eine ſchoͤne liebliche Muteten zu fingen, und den allerhoͤch⸗ 
ſten GOTT gepriefen und gelobt; wie die emporfteigende Flammen 
wahrgenommen, daß foldes Gefang inbrünftiger als fie, da haben 
fie fih auf eine Weife getraut, an diefe fo fromme Mufilanten; 
weſſenthalben dann ihnen nit ein Haar verlegt worden, fondern 
ift ihnen der entzändte Ofen vorlommen, wie eine annebmliche kuͤh⸗ 
le Srotte. Dan, Cap. 3. 

Als Dioyfes, fommt feinem auserwählten Volk fo wunderbar: 
lich durch das rothe Meer paffiret, und ſolchergeſtalten gemacht in 
Mitte des Waſſers / daß dem König Pharao fein Vorhaben zu 
Wafler worden; da hat der Mann GOttes das Wolf zu einem Lob: 
und Danklied eifrig angefriſcht. Cantamus Domine, etc. Moyſes 
ſelbſt hat einen Vorſinger abgeben; das Lied aber, welches er ge: 
fungen, war von bem heiligen Geift felbft componiret, und ift fol 
He Muſik nit ohne fonberbares Mirakel gehalten worden; maßen 
nicht allein die erwachfenen Leute ſolches Geſang durch eine uͤberna⸗ 
türlihe Erleuchtung auswendig gewußt, fondern es haben fogar die 
unmündige Kinder , fo erft erlihe Tag und Wochen alt geweſt, ihre 
Zungen aufgelöft, und gang frohlockend mitgefungen. Auch glauben 
die Ausleger der heiligen Schrift, daß fie dazumahl ſchon muſikali⸗ 
fe Inftrumente dazu gebraucht: haben; wie man dann liefet, daß 
ebenfalls bey ſolchem Lobgefang Maria, die Schwefter Aarond, mit 
andern Weibern einen befondern Chor haben gehalten, und zugleich 
zu dem Gefang die Trommeln gebraucht. (Erod. Cap. 15. V. 20.) 
Woraus. darin zu fchließen, wider etlicher Widerſacher Vorgeben, 
daß die muſikaliſche Inſtrumente bey dem Lob und Dienft GOttes 
nicht ſeye eine neue erfundene Sache, fondern ſchon zu Moyſis Zei⸗ 
ten im Brauch geweſt. 

Es ift auch Nicephorus, der Patriarch zu Eonflantinopel, ein 
ftattliher und berühmter Lauteniſt gewefen; wie er dann mehrmah⸗ 
len, nicht ungleich dem David, die böfen Geifter aus denen befefle- 
nen Leuten durch fein Qautenfchlagen vertrieben hat. In vita Sur. 

Zu Nom, jenfeits der Tyber, iſt ein berühmtes Gnadenbild, 
indgemein genannt: Maria vom Garten, dafelbft pflegen die päpft: 


= 


liche Muflei alle Jahr den 8. Suny ein fehr frattlihe Muſik zu hal⸗ 
ten, und zwar au6 einem Gelübb; dann wie Anno ı5B4, bie päpft: 
liche Muſikanten aus Befehl Gregorii XIII., dem Saponifchen Lega⸗ 
ten auf der Tyber entgegen gefahren, und bereits in die aͤußerſte 
Gefahr des Untergangs gerathen, fobald fie aber ſich mit einer jähr: 
lichen ewigen Muſik dahin verlobt, feynd fie Alle aus diefer augen- 
ſcheinlichen Noth wunderbarlich entronnen. Aus welchem dann wohl 
abzunehmen, wie angenehm dem Himmel ſeye, eine ſchoͤne Muſik. 
Panzirola i in Roma. 

Der felige Petrus von Eugubio, unfers Orbens, has fogar nad) 
dem Tod gefungen; dann wie auf eine Zeit bey mächtlicher Weil 
unfere ©eiftlihe im Chor das Te Deum laudamus angefangen, 
da hat alfobald Jemand in der Kirch die folgende Chor⸗Weis gefun- 
gen: Te Dominum confitemus, bi8 enblid das gange Jubellied 
ein Enb genommen. Man fuchte hierüber bie gange Kirchen aus, war 
aber Niemand anzutreffen; nachdem fie enblich das Grab bes feligen 
Petrus eröffnet, da haben fie denfelben auf den Knieen gefunden, 
mit aufgehebten Händen, und offenem Mund, aus beme fie konnten 
fehen, daß diefer heilige Neligios auch nad dem Tod mit ihnen ge⸗ 
fungen, und hierdurch wollte beftätigen, wie daß Lobgefang und 
Muſik bey Tag und Nacht dem Allerhöchſten wohlgefällig feye. Her- 
rera de Ord. August. in vita, 

Mufteiren ift für fi ſelbſt ein Engliſch Amt; ob aber alle 
Muficanten Engliſch leben, ftehet es dahin; gar oft erfährt man 
das Widerfpiel. Caͤſareus fhreibet, daB auf eine Zeit ein frommer 
Diener GOttes in der Kirchen gewefen, allwo zugleich eine fehr vor- 
treffliche Muſik gehalten worden ; der gottfelige Mann aber fehe da- 
bey was Wunderbarliches, naͤhmlich den leidigen Teuffel, fo auf feiner 
linken Seiten einen großen Sad gehabt, worein er alle Stimmen ber 
Muſikanten gefchoben; nach vollendeter Muſik prablten diefe Leute 
nicht wenig, baß fie fo flattli gefungen, worauf der Mann GOt— 
tes geantwortet: ja, ſprach er, ihr habet fo anſehnlich gefungen, 
daß ihr damit den Sad hatet völlig angefüllet, erzählte zugleich 
gang umftändig die Erfcheinung, fo er gefehen, aus welchem die Mu 
fianten fattfam konnten merken, daß fie mehrentheils durch ihr Ge: 
fang eine eitle Ehr haben gefifhre; Etliche aber aus ihnen in einem 
fehr üblen Gewiffenftand fich befinden, dann weber Gebeth noch Ge: 
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fang aus dem Mund bes Sünders GOtt bem Heren gefallen thut. 
Rosa in Dom. 4. Quadrag. 

Ein Muſikus fange an einem Feyertag in der Kirch, voce so- 
la, wie fie pflegen zu reben, aber mit einer fo rauhen und wibrigen 
Stimm, daß faft Jedermanns Ohren baburch beleidigt wurben; ein 
einzig altes Muͤtterl im Winkel der Kirch, weinte barüber,, daß ein 
Zäher an den andern gefchlagen ; foldhes bat wohl in Obacht genom⸗ 
men ber ungereimte Muſikus, dahero nach vollendtem Gottesdienft 
die andaͤchtige Haut gefragt: warum ihr doch fein Geſang das Herz 
alfo erweicht habe? Dem fie aber zur Antwort gab, daß fie berent: 
halben fo viel Zäher vergoffen, weil fie feine Stimm gemahnet ha: 
be an ihren Efel, den fie durch Unglück diefer Tagen verloren, dann 
ſolcher faft einen gleihen Zenor gefungen. 

Daß zuweilen die Herrn Mufilanten eine Stimm haben, wie 
die Mirten, wann fie durch ein Kühhorn blafen, ift Eein fo großes 
Wunder; dann fie durch das übermäßige Sauffen, burch den öffteren 
Gantharum einen Catharrum befommen, dann Eantharus und Can⸗ 
tus fi gar nicht Eönnen vergleichen ; fo wiffen Etliche aus diefen 
Leuten nie weniger Paufen zu machen, als im Sauffen, darum Mans 
he nicht fo viel Noten haben in ihren Partibus, al$ Nota Bene 
bey dem Kellner ; und will fchier glauben, baß zuweilen ihre Sufpir 
in der Muſik mehr tradhten nad) dem Cellarium, als nach dem 
Coelum. Dod aber find nicht Alle ejusdem tenoris, 05 fie ſchon 
einen Zenor fingen ; dann nach Plinius Ausfag (Lib. 7. Not. C. 40.) 
bat ein Muſikant mit Nahmen Kenephilus, hundert und fünf Jahr ohne 
einiger Rrankheit erreicht. Diefer muß Zweifel® ohne einen mäßigen 
Wandel geführt haben. So ſeynd noch gar viel andere ſtattliche Mus 
fici in der Welt, die in allweg zu loben und zu lieben, auch eines fo 
tugendreihen Wandels, daß man nichts als Gutes von ihnen fingen 
und fagen Fann. 

Mein Herz if, HErr, in deiner Hand, 
Mach feft fo mandes Gnaden- Band, 
Und flimm’ es, Die recht zu gefallen: 
Berühreft Du es dann zur Prob, 
So fol ein Lied von deinem Lob 
Bey ſcharfen Kreuges:Trillern ſchallen. 


2⸗ 
Der Nadler. 


Leicht verletzet 
Was ergetzet. 


Dieſes iſt ein leichtes aber zugleich ein ſpitzſindiges Handwerk, 
dann bey ſolchem mehrer Spitz als Witz vonnöthen, zumahlen fie 
nichts Anders machen als Nadeln, deren eine der andern gleichet, 
außer, daß einige groß, die andern klein ſeyn. Der Nadelmacher ſeynd 
die mehriſte und beſte zu Lauzan und Mailand, doch muß man hier⸗ 
über die Schneider und Naͤhterinnen urtheilen laſſen, dero meiſte 
Arbeit mit der Nabel gemacht wird; man glaubt, die Phrygier ha⸗ 
ben ſolche Waar zum allererfien erbacht; obſchon folche gar gering 
unb wohlfeil, fo hat man's doch allerfeits vonnoͤthen, abfonberlich if 
diefes wißige Inftrument den Weibern lieb und angenehm, und ift 
Acus ihre gange Academia. Es wäre zu wuͤnſchen, daß etliche jun⸗ 
ge Töchter das Naͤh⸗Kiß lieber hätten, als den Polfter, maßen das 
Baullenzen meiftens nach ſich ziehet üble Conſequenzen. 

Der heilige Petrus bat zu Joppen eine fromme Wittib mit 
Nahmen Zabirha, von Todten erwedt, mehrentbeild darum, weil 
fie fo fleißig die Nadel gebraucht hat; dann neben anderen Tugen- 
den pflegte fie mit eigenen Händen Kleider zu machen für die arme 
Wittib, welches Petrum bergeftalten bewegt, daß er mit feinem Ges 
beth ihr wieder, zu Troft der Armen, von GOtt das Leben erhalten. 
Act. Ap. c. 9. Diefer feynd nachgefolgt die heilige Elifabeth, eine 
echter des Königs in Ungarn; eine andere Eliſabeth, Königinn 
in Luſitanien, welche ſich gar nicht gefhämt bat, die Nadel in bie 
Hand zu nehmen und gange Kleider für die Armen auszumachen. 

Die Reiche ftiht die Schelmerey gar bald, aber ebender jene 
Nadel, von ber die ewige Wahrheit in dem Evangelio Mathaͤi Miel- 
dung thut, bag nähmlid leichter ein Camehl durch ein Nadelloch 
fhliffe, als ein Reicher in Himmel. Matth. Cap. 19. Nicht zwar 
darum hat Chriftus der HErr diefes geredt, als wären die Reich⸗ 
thuͤmer in ſich felbften 688, fondern nur barun, weil bey denen 
Reichthümern mehrentheils die Lafter ihre Einkehr nehmen. Wann 
ber verlorne Sohn ein armer Tropf anfangs wäre gewelt, fo bin ich 
verfichert, daß die ſchlimme und Teichtfertige Vettel ſich feiner nicht 
viel geriffen hätte, weil aber fein Beutel wohl geſpickt gewefen, 


darum ſeynd ihme die Maͤus⸗Koͤpfinnen nachgeloffen, vivende luxu- 
rioso etc. Dann we das taufend Guldenkraut wächft, dort wird 


man auch finden das Loͤffelkraut, und verftehen fih Müng und Meg 


trefflich wohl miteinander ; dann auch die Srammatici den Senitivum 
nicht weit von dem Dativo geſetzt haben. Geitz und Hoffart feynd 
bey dem Reichen faft taͤgliche Gaͤſt, dann wo Dominus ift, da iſt 
gemeiniglich aud) Do minus; aud wollen die mehrifte Reiche lauter 
Servatii feyn und wenig Bonifacii; das hat man gefehen bey dem 
zeichen Praffer, der fogar dem armen Lazaro nicht ein Löffel Sup⸗ 
pen vergönnt. Deßgleichen logirt die Hoffart nur faft bey Neichen, 
dann Pomp und Pracht und Übermuth in Kleidungen haben nur die 
Heiden, die Armen Eönnen es nicht bezahlen ; weil nun iftdie Reich⸗ 


thum faft aller Sünden Kupplerinn, alfo bat gar wohl unfer HErr 


und Heyland ausgeſprochen, daß leichter ein Camehl durch ein Nas 
delloch gehe, als ein Reicher in Himmel, weldes fo viel geredt, als 
feye e8 gar hart, und gefchehe es ohne fondere Hülf GOttes nicht, 
wann ein Reicher felig wird. 

Caͤſareus fchreibet, wie ich ſchon anderwaͤrts gemeldet, etwas 
Seltſames von einer Nabel. Unter dem Kaifer Friedrich ift ein rei⸗ 
cher Abt mit Tod abgangen, dahero aus ihrer Zweyen der Kaifer 
Einen folle zu diefer Würde ernennen; Einer aus diefen war über 
alle maßen ehrfüchtig, dahero folcher mit Gelb wollte durchdringen. 
Es ift aber. dem Kaifer von einem feiner Näch in gebührender Des 
muth vorgetragen worden: Ihro Majeftät wollen dody Denjenigen 
vorziehen, welcher feine Regel zum beften halte; es haben aber unter 
Andern diefe Mönd in der Regel, daß ein Jeder bey fi fol Nabel 
und Faden tragen, damit fie ihnen ihre Kleider flicken. Kaifer Frie⸗ 
drich gefiel diefer Vorfchlag nicht übel, ſtellte ſich demnach, als haͤt⸗ 
te er einen Schiefer in die Hand gezogen, und begehret von biefem 
eine Nabel; der erfte aufgeblafene Pfaff, der ſchon geglaubt, die 
Dignität babe er im Buſen, entichuldiget fih, daß er dergleichen 
Sachen nicht bey fih trage; der Andere aber, als fromm und einfäls 
tig, ziebet alfobald Nadel und Baden hervor, worüber der weife 
Kaifer hat urtheilen Eönnen, daß diefer die Negel auch in den klei⸗ 
nen Dingen gar genau halte, der Andere aber nicht, darum folder 
mit einer langen rufen binweggefchafft, ben Andern aber zu dieſer 
Würde unverhofft erhöhet, Caesar lib, 6. c. 15. Weil der ehrſüch⸗ 


x 


tige Mönch die Kleine Übertrettung nicht geacht, alfo Fonnte man 

gar Teiche muthmaßen, daß er nicht fern und weit feye von dem 
Großen, dann man gemeiniglidy von dem Kleinen anfängt, gleichwie 
der Prophet Ezechiel felbft bezeugt, daß er gegen Aufgang ber Son⸗ 
ne feye in einen Fluß kommen, allwo ihme anfangs das Waſſer nur 
über die Anorren gegangen, wie er weiter fort, ba ift ihme das 
Waſſer bis auf die Knie, endlich bis an die Lenden, zuletzt ift es fo 
tief worden, daß er ihme nicht getraut durchzuwaden. Cap. 47. Nicht 
viel anderft gehet es mit den unbehuthfamen Adamskindern, welche 
eine Beine Suͤnd oft wenig achten, nad und nad) aber fo tief hinein 
kommen, daß fie ihnen nicht mehr wiffen berauszubelfen. 

Sonft ift ein bekanntes Sprichwort: Er ſchauet wie ein Nabel- 
macher, welches fo viel will gefagt haben, als "habe er ein fcharfes 
Geſicht, dann biefe Leute müflen ſehr genau ſchauen, damit fie das 
Nadelloch recht machen. Im Übrigen aber ſchauen fie auch, wie fie 
die Leute mögen besriegen; fie machen mit allem Fleiß ſchwache und 
Fraftlofe Nadeln, damit ſolche nicht lange dauern, und wird man- 
her Schneider an einer Iedernen Büchfen ein halbtaufend Nadeln in 
Stich laſſen; auch nehmen fie zuweilen einen fo elenden Drath zu 
den Nadeln, daß foldye in dem erften Stich ſich biegen, und gleich- 
ſam zu verftehen geben, daß fie beſſere Qualitäten haben zu ben 
SHäfteln, als zu Nadeln. Was oft manche Jungfrau Näpterinn fol- 
chen Gefellen übern Buckel wünfcht, iſt leicht zu errathen. 

Mein Berk, fireb mit erhigtem Muth, 

Ja nicht nah großem Geld und Gut: 

Sein Stang bringt Angft, das Lieben Schaden. 
Viel leichter gehet das Camehl 


Durch's Nadeloͤhr, ald eine Seel 
In Himmel, von dem Geitz beladen. 





Der Nagelſchmied. 
Der Thorheit Spies 
Heißt Eigenwig. 


Lamech hatte ein Weib mit Nahmen Sella, aus dero er den 
Tabulkain erzeugt, welcher der Erfte gewefen, fo mit tem Eifen und 
Hammer bat gewuft umzugehen, Gen. Cap. 4., woraus dann auch 
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folges, daß er aud bie eiferne Nägel habe gemadit, fo nachgehends 
zum @ebdue und andern Sachen gebraucht worden, und iſt gar 
glaublich, daß ohne foldye die Archen Moe nicht feye zuſammen ge= 
beft worden. 

Jetziger Zeit haben bie Nägelfchmieb ein befonberes Hand» 
wert, unb maden nichts Anders, als Iauter große, Feine, dide 
ſchmahle, lange, kurze, runde, edete, ja alleriey Sorten der Naͤ⸗ 
gel, mit welchen fie ihr Stückel Brot in das Haus fchaffen, und 
fih ehrlich ernähren koͤnnen. 

Wer die Mägel habe gemacht, mit welchen der Heiland JEſus 
an's Kreuß gebeft worden, ift eigentlich nicht bekannt, zumahlen bier- 
von weder einer noch der andere Evangelift Meldung thut. Von der 
Zahl diefer Nägel ſeynd unterfchieblihe Meinungen. Gregorius, Na» 
zianzenus, Anfelmus, Bonaventura, Ambrofius, und viele Andere 
mehr, wollen behaupten, daß Chriftus der Erlöfer nur mit drey N& 
gefn feye gefreußiget worben; Andere entgegen, worunter Gregor 
Zuron., Eyprianus und die Offenbarung Brigitta, fagen aus, daß 
zu einer jeden Hand und Buß ein befonderer Nagel feye gebraucht 
worden, wie bann außer Rom an mehrer Ortern bergleidhen Cruci⸗ 
fir mie vier Nägeln zu ſehen ſeynd. Das Meifte iſt, welches Etlie 
den wunberlich vorfommt , daß fo viele heilige Nägel in ber chriſtli⸗ 
hen Kirchen gefunden werden; dann zu Nom wirb Einer verehrt in 
der Kirchen des heiligen Kreutz zu Serufalem genannt, einer zu Mais 
land, einer zu Spoleto, einer zu Trier, von deme auch Lipfius 
ſchreibt; einer zu Comaͤ, einer zu EdUn im Florentiner : Land, einer 
zu Venedig, einer zu Wien in ber Eaiferlihen Schagfammer, und 
andern Orten mehr, ꝛc. Mit Malonio halten Etlihe, daß von den 
wahren heiligen Nägeln etwas feye herabgefeilt, und foldyes unter ans 
deres Eifen gemenget worden, aus deme man nachmahls einige Naͤ⸗ 
gel geſchmiedet. Andere wollen mit Pacciucheli, lib. 3. de Passione, 
daß die Nägel, mit denen das Kreuk und die Tafel, worauf der 
Titel JESUS Nazarenus gefhrieben, auch unter die Nägel, fo zu 
verebren, gezählt werden. Item haben Diejenigen, fo SEfum ben 
Welt: Heiland gekreutziget, mehrer Nägel probiert, etlihe aber, 
als untaugli, wieder in Zeder geworfen, welche dann, um weil 
fie die allerheiligfte Hände ſchon berührt, andern beyliegenden Nägeln 
auch hierdurch einige Kraft ertheilt, mittelft dero fie verehrt werden. 
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Zu Neapel, inbem Kleſter ber Heiligen Pattitia, wird ein beiliger 
Magel verehrt, mit dem bie Füß JEſu durchbohret worben, an-dies 
fem Nagel thut man fichebarlih wahrnehmen einige rothe Maͤhl, 
weldhe dann am Charfreptag oͤffters um 9 Uhr fi in friſches Blut 
verwandelt. Dergleichen fehreibt.man auch von dem Nagel, fo in der 
Kirchen der Kldfter-Iungfrauen St. Clara zu Venedig aufbehalten 
wird. Pagat. tom. a. Fol, 280. 

Zu wünfchen wäre, daß ein Menſch die Nägel, mit welden die 
. Hände Ehrifti durchlöchert worden, oͤffters thäte betrachten, und ans 
bey feinem Heiland nachfolgen ; offene Hände. gegen den Armen tra- 
gen, und bes Allmofens nicht vergeflen. Erwäge body Jemand um 
Gotteswillen den harten Sentenz des heiligen Chryſoſtomi, welcher 
alfo ſpricht: Non solum rapere aliene, verum etiam sua non 
impertire caeteris, rapere est et fraudatio et spoliatio: Dem 
Armen kein Almofen geben, ift eben fo viel, als einem das Seinige 
mit Gewalt flehlen und rauben. Segn. in Christ. Instruct. dis. ı7. 

Es ift nicht nagelneu, fondern ſchon alt, was bie heilige 
Schrift von einem Nagel erzählt. Sifara, ein Kriegs⸗Oberſter, ver⸗ 
folgte hoͤchſter maßen das Volk Israel, und wanbte allen Fleiß an, 
dasſelbe zu vertilgen und auszurotten; als er in der Schlacht mit 
felben das Kürzere gezogen, und eine fpöttliche Flucht genommen, da 
bat er ein Weib mit Nahmen Jahel, vor ihrer Hausthür angetroffen, 
‚ bie er wegen großen Durſts um einen Trunk Waſſer erſucht, welche 
dann nit allein mit aller Höflichkeit ihme begegnet, fondern ans 
fatt des Waflers einen Zopf vol Milch anerbotben, und anbey 
demüthigft gebethen, er wolle fie doch würdigen, mit ihrer armen 
Herberg vorlieb zu nehmen, größeren Defahren hierdurch zu entge⸗ 
ben, auch wolle fie mit möglichfter Behuthſamkeit und Fleiß, Alles in 
der Stille halten. Mein Herr, mein jchöner waderer Herr, fie 
feynd obnedieß matt und müd, es wird ihnen eine Feine Ruhe wohl 
taugen ; fie laͤchelt, fie ſchmutzt, fie fchmeichelt, fie buckt fi, fie 
neigt ſich zc. Sifara fleiget vom Pferd ab, trinket fo viel Mich, 
daß ihme die Augen ubergangen ; leget fi auf die Bank nieder, 
und bevor er eingefchlafen , gedachte er bey ſich, das ift ein goldenes 
Weib, wann es ein Barten wäre, fo follte man einen Zaun von 
lauter Ebenhol; um fie machen; wann es ein Aaus wäre, fo fellte 
man's mit lauter Zimmt⸗Rinden deden. Gemach, gemach, mein 
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Sifara, si Sara, scilicet; alle Thiere feynd meiſtens in Tateinie 
ſcher Sprach generis masculini, außer ber argliftige Buchs iſt ge- 
neris feminini, Vulpes etc. Wie erfibefagter Kriegs-Oberfter ein- 
gefchlafen, da hat dieſes Weib, die Jahel, einen ‚großen eifernen 
Nagel mit einem ſchweren Hammer dem. Sifara durch den Schlaf der 
geftalt gefchlagen, daß er gleich hiervon geftorben. Zudic. Cap. 4. Da 
fiehet man, daß Srau und Fraus nicht weit von einander ıc. Beyleib, 
trau fobald Eeinem Weib, Salomon ift von Weibern verführet worden; 
beyleib, trau fobald keinem Weib, Samfon ift von einem Weib hinters 
Licht geführt worden; beyleib,, trau fobald Eeinem Weib, Adam ber 
erſte Vatter ift von einem Weib in's größte Unglück geflürget worden; 
beyleib,, trau fobald keinem Weib, Naboth ift von einem Weib 
in's Verberben gebracht worden; bepleib, trau fobald Feinem Weib, 
der Loth ift von einem Weib in Schand und Spott gezogen worden. 

Sie iſt aber ſchoͤn; trau nicht, die Pillulen der Apotheker feynd 
auch ſchoͤn vergofdet, und doch inwendig find fie bitter. Sie ift aber 
weiß ; trau nicht , das Silber ift auch weiß, und beſudelt gleichwohl 
die Haͤnd. Sie iſt aber ſchoͤn roth; trau nicht, ein Gimpel ift au 
roth, und bat gleihwohl einen uͤblen Schnabel. Sie hat aber ſchoͤne 
Augen; ein Pfau am Schweif hat auch ſchoͤne Augen, und gleich 
wohl ein Geſchrey wie der Teufel, Angelus penna, voce Gehen- 
na. Sie hat aber ein ſchoͤnes Maul; trau nicht, es iſt wohl oͤffter 
eine fhöne Schaid, und eine Üble Klingen darin. Sie hat-aber eine 
ſchoͤne Stimme ; trau nicht, es ift nicht felten ein Falfet barunter 
verborgen. Sie ift aber fäuber gePleidet; trau nicht, ein Zwiefel hat 
auch ‚mehrere Nöcke, und treiber dannoch einem die ZAhre aus die Aus 
gen. Sie ik huſch, glatt und wohlgeflalt; trau nicht, ein Kiefel- 
fein iſt auch glatt, und gibt gleichwohl Feuer. Sie ift bübfch, freund⸗ 
lich; trau picht, ein ˖ Wintergruͤn ift auch freundlich, und thut fogar 
den Baum umbalfen, nimmt ihm aber. die Kräfte; trau nicht, trau 
nicht; fondern gebenfe, daß ein Engel bey dem Orab des HERRN 
mis drey heiligen Weihern ſich nicht hat wollen in einen langen Dis⸗ 
cours einlaffen, fondern dieſelbe bald von ſich gefthafft. Gehet aber 
bin, ſprach er, unb fagtes feinen Küngern und bem Petro. Marc. C. ı6. 

Die Nagelſchmiede mögen wohl alle gute und fromme Leute 
ſeyn, aber das ift ihnen zu rathen, daß fie follen die Frömmigkeit wohl 
annageln und anbeften, darinen fein beftändig verbleiben bis in den 





3 
Zod; dann nichts bat geholfen dem Porphirio, bem Zertulliano, 
dem Drigeni die Heiligkeit, weil fie in berfelben nicht verharret. 


Kein Menſch trau fih, morinn er meint 
Der Ragel ſiakt, der anfangs fcheint, 
Daß man ihn zu den Starken zaͤhle. 
Die Selbſtkraft zeige ſich Tugendleer 
Fallt der Verſuchungs⸗Hammer ſchwer, 
So biegt und kruͤmmet ſich die Seele. 





Der Ohler, oder Kertzenzieher. 


Sterben iſt Gewinn, 
Dem erleuchten Sinn. 


Viele und große Plagen hat der allmaͤchtige und gerechte GOtt 
über das Königreich Ägypten wegen der Bosheit und Halsſtarrigkeit 
des Pharaonis geſchickt; als da waren: die häufigen Froͤſche, der Tod 
aller Erfigebornen , bie Verwandlung alles Waſſers in bas Blut, 
die unzählbare und höchft ſchaͤdliche Menge ber Duden ꝛc. Aber Beine 
Straf aus allen hat in göttliher heiliger Schrift den Nahmen er: 
ſchrecklich, als die große Sinfternuß, fo drey Zage und Mächte ges 
dauert: Tenebrae horribiles, Exod. X. v. as. Solche Finſter⸗ 
nuß ware bergeftalten di, daß man fie gleichfam hatt Finnen grei- 
fen und betaflen; Niemand Eonnte den Anbern fehen; auch was das 
Übel vergrößert, man konnte Bein Beuer erwecken, noch keine Kertze 
anzünden: horribiles eto. Es feynd zwar alle natürliche Nächte 
und Zinfterniffen etwas abſcheulich, aber dero Finſterniß und Schre⸗ 
den lindern nicht ein wenig die Ohler, ober Kertzenzieher, welche 
gleihwoht mit ihrer Arbeit fo viel zuwege bringen, daß man. bey 
Nacht ebenfalls kann arbeiten, ſtudieren, leſen, fhreiben, unb an: 
dere Gefchäfte verrichten, weflentwegen biefen quien Leuten auch eine 
Chr, Ruhm und Glory gebührt, gleich) andern Handwerkern. 

Es will fi nirgendwo finden, wer etwann biefes Handwerk 
babe aufgebracht; vermuthlich iſt es ein Deutfcher gewefen, dann 
in ben orientalifchen Orten unb warmen Ländern, allwo bas 
großer Menge, dergleihen Inslet⸗Kertzen gar nicht im Brauch. Wann 
wir fo heilig wären, wie ber große Mann BHDtzes, Patritius, fo 
hätten wir biefer Leute wenig, ober gar nicht vonnoͤthen; dann wie 
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ber Kutſcher diefes heiligen Patritii auf eine Zeit bey ber Macht woll⸗ 
te die Pferd von der Waid naher Haus führen, da Eonnte er ſolche 
wegen allzugroßer Sinfterniß auf Feine Weis finden , berentiwegen fidy 
bey dem heiligen Diann beklagt, welcher gleich dazumahl in dem Ge⸗ 
beth begriffen, diefer aber, aus Mitleiden gegen den Fuhrmann, 
ziebet feine Hand alfobald aus dem Ärmel, und ſtrecket folche in bie 
Höhe, da haben augenblicklich die Finger wie fünf brennende Kertzen 
dergeftalt geleuchtet, daß man alle umliegende Felder konnte durch⸗ 
fehen, und alfo ber gute Bediente fein Pferd leicht Fonnte finden. 
In Vit. C. 157. In gleicher Heiligkeit und. Verdienften ftehen wir 
gar nit, als diefer Patritius, haben alfo der Kertzen bey naͤchtli⸗ 
her Weil vonndtben, die wir dann von biefem Handwerk leicht har 
ben Binnen. 

Im Ubrigen vergrößert biefer Handwerker ihr Lob, daß ihnen 
die Diebe und Nacht⸗Rauber gar nicht hold feyn; dann diefe Mar⸗ 
der gemeiniglidy ihr Gewerb treiben, wann es Nacht ift und finfter; 
geftalten ſolches ber heilige Paulus Epiftel a. ad Thhessal. felbften 
bezeuget, daß des Diebs tauglichfte Zeit feye die Nacht, sicut fur 
in nocte , etc. Dann fobald biefe ſchaͤdliche Schleicher bey ber Nacht 
im Haus ein Licht erbliden, ſodann gehet ihnen ſchon der Hund 
vorm Lichte um, und fchöpfen einen gewiffen Argwohn, als ob die 
Leut in Wachſamkeit ftehen. 

Die Ohler oder Kergenzieher ſeynd meiftens auch zugleich Sei⸗ 
fenfieder , welches dann ebenfalls eine gute und nüglidhe Sache ift, 
dann ſolche gar ſtattlich dient, alle Unreinigkeit und Fette auszu⸗ 
rotten, fie feynd gleich von Muß, von Dinte, von Wein, von Brür 
be, von Schmuß ober Schweiß ıc., mit foldher Seifen erhalten fie 
eine abfonderliche Ehr bey den Weibern, denen förderift obliegt, das 
Leinwand⸗Gewand und andern Hausrath fauber und rein zu erhal⸗ 
ten. Item feynd die Meifter fo Fünftlich und erfahren, daß fie auch 
wiffen, die Seifen mit unterfhieblihen Geruch zu vermengen, als 
mit Mosko, Melonien-Schalen, Mezelep, Benzoi und dergleichen 
anderen Mirturen, womit fie bey dem Srauenzimmer große Ehr ein: 
legen und nicht wenig Geld davon tragen. 

Bekannt, ift fattfam, was geftalten die keuſche Sufanne bey 
warmer Sommerszeit fi in ihren fchattenreichen Garten begeben, 
des Willens ſich dafelbft bey dem Klaren und kryſtallenen Bronnen- 
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quell zu waſchen, zu welchem End fie ihren Mägden befohlen, fie 
follen ihr Ohl und Seifen dahin bringen, wie auch ˖geſchehen: Af- 
ferte mihi oleum et smigmata, Dan, c. 13., woraus jwar ab» 
zunehmen, daß fi die Weiber gar wohl dürfen der Seifen bedie- 
nen, damit fie ihren Männern gefallen, und hierdurch die eheliche 
Lieb und Treue defto befler erhalten werde; bergeftalten ber heilige 
Petrus felbft ſchreibet: Sanctae mulieres, sperantes in DEO, 
ornabant se subjectae propriis Viris. ı. P. 3. 5. Etliche Tram 
peln , die fo fchleuderifch dahergehen wie eine Tändler-Butten, bie fo 
ſchmutzig ausfehen,, wie ein Fleckſieder⸗Wamms, die fo ſchmierige 
Geſtalt haben, wie eine angeloffene Glasſcheiben in einer Babfluben, 
die fo Eothige Nafen haben, daß man Eonnte Ruben darauf ſaͤen: 
dergleichen Miftfinken ift es gar fein Lob, daß fie ihre Geſtalt, die 
fie von GOtt befommen , fo unachtſam verfihwenden und verwüften, 
wovon dann mehrmahlen herrühret, daß nachmahls die Männer ihre 
Augen anderwärts hinwerfen, und folgfam der gebührenden Treu 
vergeffen.. Iſt demnach bey dem weiblichen Geſchlecht nicht allein zu: 
laͤſſig, daß fie fi fauber und hubſch halten, fondern auch loͤblich; 
aber das unmäßige Zieren, Pußen, Reiben, Pflangeln, Schaben, 
Schmieren, Anftreihen ꝛc., iſt fehr verdammlich; dann bey folchen 
Geſtalten gemeiniglicy es die Beſchaffenheit hat, wie mit den Fleiſch⸗ 
Gewoͤlbern in Wälfhland, allwo man das Zleifh mit Rauſchgold, 
Blumen und Lemonien » Blättern pflegt zu zieren, damit ed deſto 
ebenber einen Käufer Habe. 

Dab Jacob feinen alten Vaster, dem Iſaac, ein Geisfleifch für 
ein Wildprät hat vorgetragen, ift ein Geheimnuß gewefen; daß aber 
die Hhler und Kertzenzieher ein rinnendes Schaf⸗Inslet für ein rin⸗ 
deriſch zu den Kerzen nehmen, iſt ein Betrug. Dahero geſchieht, daß der⸗ 
gleichen Kertzen fo ſtark abrinnen, daß ein Zaͤher an ben andern ſchlaͤgt, 
und gleichſam beweinen, daß ſolche Leute nicht gehenkt werden. Item 
find Einige unter ihnen, die auch Seifen machen, womit fie ihr Ge⸗ 
wiflen felbft verunreinigen, weil fie mit weißer Erden und Alumine 
Catino die Seifen vermifhen, berentwegen ibn:u eine manche Waͤ⸗ 
ſcherinn den Zeuffel über den Hals wuͤnſchet; und darum ihnen auch 
GOtt einmahl wird zierlich den Kopf zwagen. 


Friſch auf mein Geiſt, je mehr dem Licht, 
Des Lebens Docht und Kraft gebricht : 


88 
Ge mehr kann dich der Troft ergeben, 
Daß nach dir langet GOttes Hand, 
Die dih will, nad dem Leidensftand, 
In's Licht der Ewigkeit verfegen. 





Der Dapierer. 


Es fcheinet ſchlecht 
Und dient doch recht. 


In Ägypten, naͤchſt dem. berühmten Fluß Ni, iſt ein Gewaͤchs, 
welches den Nahmen hat Papyrus, auf deſſen Blaͤttern und ſubtil 
abgeſchnittenen Rinden die Alten vor Zeiten geſchrieben; dann ehe 
und bevor das Pergament und jetzige Papier aufkommen, hat man 
auf Holz, Bley, Blätter und Steiner pflegen zu ſchreiben; wer aber 


das dermahlige Papier, fo aus leinenen Hadern mit fonderem Fleiß 


gemadet wird, habe eigentlich erfunden, ſeynd fehr viel unterſchied⸗ 
liche Meinungen, und wollen Einige, daß es zu Carthago feinen 
Urfprung und Nahmen genommen: Charta. Seye deme wie ihm 
wolle; gewiß ift doch, daß dieſes Handwerk ber gantzen Welt Höchft 
nuͤtzlich anflehe. 

Es ift faſt nichts Veraͤchtlichers, Schlechters und Wilders als ein 
eben, ein Hader, ein Lumpen, die man öffters auf den Miſt wir: 
fet; die auch ein geringes. Dienſtmenſch mit dem Beſen hinauskehrt, 
mit dem die muthwillige Hunde auf der Baflen fpielen, bie zuweilen 
der Bauer in den Krautgarten hanget, woran bie Voͤgel auch ſich 
follen ſcheuen; gleichwohl aus ſolchen ſchlechten Segen und Fußha⸗ 
bern wirb das edle ſchoͤne Papier, fo auch bie hoͤchſten Monarchen 
fowehl in Händen als Ehren halten. 

Was ſeynd anderſt bie elende Leute, als verworfene, verachte 
Fußhadern, welche auf Sffentliher Straßen äffters müffen liegen, 
und denen in vielen Haͤuſern nicht ein Winkel vergoͤnnet wird. Aber 
gebuldt, ihr bebrängten Tropfen! Geduldt, die Welt machet aus Has 
bern das fihneeweiße Papier; und GOTT wird. endy als veradhte 
Zußhadern nad) dem zeitlichen Tode befleiden, mit dem fchneeweißen 
Sleide der ewigen Eeligkeit! O, wie hat fidy das Blaͤttel fo wun⸗ 
desbarlich gewendet bey dem reichen Prafler, und bep dem Bettler 
Lazaro; biefer wünfchte ihm, daß er nur möchte etliche wenige Bros 
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den Brot haben, bie man den Kunden unter ben Tiſch geworfen; 
er war aber fo verlaffen, daß er auch diefer nicht theilhaftig worden. 
Geduldt, o Lazaro! Hadern und Lumpen Eommen auch zu Ehren; 
wie dann bald hernach der reiche Geſell begraben worden in der Hoͤll, 
Lazarus aber von den Engel getragen worden in die Echooß Abra= 
ham. Am jüngften Tag wird ten Verdammten eine aus ben größ- 
ten Peinen feyn, wann fie werden fehen, daß viel arme Leute, die 
fie mehrmahlen nicht angefchauet, die fie von der Hausthür gefchaffet, 
in größerer Glory werden fißen; und manche gewefte alte Spinne: 
rinnen ober Wäfcherinnen werben, auslachen die vorhin prächtig gekleidete 
Damefen ; ja gar oft ein Thormärtel wird in der Herrlichkeit figen, 
unterdeffen feine geweſte Herrfhaft beym Teufel. Darum nur ges 
duldt, ihre Armen, Verachten! Nur geduldt, Lumpen und Hadern 
kommen auch zu Ehren! 

Neben unterſchiedlichen Sorten und Gattungen des Papiers, 
ift auch eines, fo da nicht zum Schreiben tauget ; baher es von den 
- Zateinern Charta bibula, auf Deutfch aber das Bließpapier genennet 
wird. Wann man ſolches zu einer naffen Schrift leget, fo ziebet es 
ſelbe an fih; zum Erempel, du fchreibeft die Worte: Schelm, 
Dieb zc., Tegeft aber alfobald ein Sließpapier darauf, alsdann wirft 
du diefe zwey Worte auch auf dem Fließpapier finden. Diefes ift faft 
ein Sinnbild einer böfen Geſellſchaft; dann wer ſich zu Gottlofen 
gefellet, der wird auch bald dero fchlimme Sitten an fich ziehen, 
cum perverso perverteris. Auguftinus, das große Kirchenlicht be⸗ 
kennet, daß er von böfen Geſellen alle Laſterthaten erlernet babe: 

Mit dem Papier hat der allmaͤchtige GOtt fehr viel Wunder: 
werke gewirket; neben taufend Andern foll allein allhier die Mel: 
dung geſchehen von dem heiligen Antonio, Erzbiſchof zu Florenz, 
diefem hat einmahl ein Bauerdmann einen ziemlichen Korb voll mit 
Apfeln gefpendirt, welche aber ber heilige Mann nicht anderft ber 
zahlt, als mit biefen wenigen Worten: Betribuat tibi DEUS, 
GoOtt vergelte dir's; der Bauer macht baräber ein finfteres Geſicht, 
dann er ber Meinung geweien, baß ſich ber heilige Erzbifchof weit 
anberft würde einſtellen, mit dem Vergelt's GOtt werbe er feinem 
Weib eine ſchlechte Zeitung na Haus bringen ; gedachte alfo, daß 
ber Geitz forberift bey der Beiftlihfeit fein Logement habe. Anto⸗ 
nius entgegen läffet eine Waag in das Bimmer bringen, ſchreibt auf 
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ein Heines Papier die brey Eurgen Worte: Retribuat tibi DEUS etc., 


Gott vergelt: dir's ꝛc., legt ſolches auf die Wag, auf ber andern 


Seiten den Korb mit Äpfeln, jeiget zugleich, daß ſolches kleine Zet⸗ 
tel weit ſchwerers Gewicht hat gehabt, als der gange Üpfelkorb. 
Terrat. in Chat. 8. 5, Diefes kann billig ein fonderer Zroft ſeyn 
allen Almoſen⸗Gebern, dann fo viel tauſend Vergelt's⸗GOtt der ar⸗ 
men Leute, deren fie mildherzlich beyfpringen, ihnen ungezweifelt 
eine berrlihe Kron bey dem hoͤchſten GOtt werden fchmieden. 

Die Papierer haben allezeit ihre Werkftatt bey dem Waſſer, 
fie aber feynd Beine fonderbare Liebhaber diefes Elements, dann ih⸗ 
nen ift bie Charta bibula weit angenehmer beym Wein und Bier; 
mit Seßen und Lumpen geben fie zwar um, ob aber auch unter ihnen 
einige fhlimme Lumpen⸗Hunde anzutreffen, will ich dießfalls Feinen 
Ausſpruch thun. But wäre es, wann fie auf alle die Weiße des Ges 
wiflens fo genau gingen, wie auf die Weiße des Papiers; aber zu⸗ 
weilen feynd die Leute befchaffen wie die Buͤcher, deren felten eines, 
ohne Efelsohr. | 

Der alte Lumpen komint durch Fleiß 
Zu neuem Nugen fhön und weiß; 

Sollſt du, mein Hertz, veraͤchtlich bleiben? 
Hervor aus allem SündensStand, 


Bang neu und rein, daß Gottes Hand 
Auf did mög feinen Willen fchreiben. 





Der Perücken-Macher. 


Gottes Aug verladt, 
Heuchler, deinen Pradt. 


Diefe Profeſſion iſt gar nicht alt, und! hat man vor vierzig 
Jahren, wenigeft in Deutſchland, Feine dergleichen Haarkrämer gefehen, 
fondern diefe ſeynd in Frankreich ausgebrütet worden, welches ohne 
das allerley neuer Mode ein Stammhaus ift. Dermahlen aber fennd 
die Perücken fo gemein, daß fie nicht allein der hohe und niebere 
Adel trägt, fondern auch bie Meßner und Keſſelflicker mit dergleichen 
Strobel · Meſt daher prangen. Kür, ſich ſelbſt ſeynd ſolche fremde Haa⸗ 
re ſehr gut und bequem, weil man ſolche nach Belieben bald auf, bald 
ablegen kann; forderiſt aber geben ſie dem Menſchen eine aͤußerliche 
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‚ gute Geftalt, welche bie jeßige nafenwigige Welt nit wenig beobady- 
tet; abfonderlicdy aber tauget wohl ſolche Haar⸗Figurey den Kahl⸗ 
oder Glatzkoͤpfen. n 

Gleichwie die Haare eine Zierd des Menſchen ſeyn, ſo iſt hin⸗ 
gegen denſelben nicht eine geringe Ungeſtalt, wann er ſolche verliert, 
“und folgſam einem Vogel nicht ungleich, fo er ſich pflegt zu mauſen; 
ober einem Baum, wann ihn die Blätter verlaſſen; weſſenthalben 
die übel vergogenen Kinder zu Bethel den Propheten Elifäum als 
einen Kablkopf gefchimpft und ausgelacht. Einige wollen, baß diefe 
Spitzbuben den heiligen Mann wegen des Kahlkopfs -für unzüchtig 
haben gehalten, weil ber weife Ariftoteles, lib. 3. de Gen. Animal, 
c. 3 ,der Ausfag ift, daß die Kahle von nichts Anderm herräßre, als 
von der Venus; das Widerfpiel aber fiebet man in gedachtem Pro- 
pheten Elifäo, ald er von dem heiligen Sgnatio in Epist. ad Phi- 
lotent.. unter die Jungfrauen gezählt wird. Se ift auch neben An⸗ 
bern der heilige Thomas von Aquin ziemlich klatzkopfet gewefen, wel⸗ 
her doch eine unverfehrte Jungfrau verblieben, und darum auch von 
ben Engeln felbft mit einem weißen Gürtel umgeben worden. ©ale: 
nus und Andere feynd einer fauberen Meinung, und glauben, baß 
durch Krankheiten, wie nicht wenig durch vieles Studieren und Be: 
trachten, des Menfchen Hirn gefhwächt werde, und ausgetrocknet, 
wovon der Kopf kahl und glaget wird. Seye ihm wie ihm molle, 
dergleihen Leute kann faft Niemand beffer dienen, als bie Peruͤcken⸗ 
madher, die mit ihren Haaren einen alten Schedel wieder in einen jun⸗ 
gen verwandeln. 

Weil der Eönigliche Prinz Abfalon mic feinen Haaren flolzierte, 
maßen bdiefelbige fo häufig, daß fie jährlich abgefchnittener 5 Pfund 
gewogen; weil er fo viel auf feinen Strobelkopf gehalten, fo if fol- 
des ohne Saͤnd nicht gewefen, fondern fehr mißfälig ben Augen 
GOttes, dahero er durch bed Allerhoͤchſten Verhängnuß zur billigen 
Strafe mit den Haaren an einem Eichenbaum bangen blieben, und 
nachmahls mit 'einer breufachen Lantzen von dem Joab erftochen wor 
den. a. Reg. Cap. 14. und ıB, 

Wie der Kaifer Lotharius bie Stadt Speyer belagerte, maßen 
die zwey Brüder, ald Eonrab und, Friedrich, als Herzog in Eifaß, 
fi) wider ihn aufleineten, da haben die Deutfehen eine abfonderlide 
Hoffart gehabt in den langen Haaren, welches GHOtt nicht wollte 
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ungeftraft laſſen, dahero fehr vielen aus der kaiſerlichen Armee die 
fangen Haare durch den Donner verbrennet worden, von welcher Zeit 
an die Deutjchen haben aufgehört, lange Haare zu tragen. Gran⸗ 
zius lib. 6. Metrop. 

Dergleichen iſt auch Anno 1129 geſchehen, weil dazumahl die 
Mannsbilder gar zu Üübermüthig die Haare gezügelt, und ſolche denen 
Beibern gleich getragen, dab Vielen augenblicklich bie Haare ha: 
ben angefangen zu brennen, fo ohne Zweifel dem gerechten Urtheil 
GOttes zuzufchreiben gewefen. Trithem. in Chron. 

Was wird dann anjego ber Allerhoͤchſte dazu fagen, indeme 
weit ein größerer Pracht in den Paaren, und tragt Mancher eine 
Perüde eines fo theuern Werths, dab man leicht ein ganges Jahr 
bindurd einen armen Menfchen koͤnnte tamit aushalten und ernäb» 
ven. Die Haare, mit welchen bie büßende Magdalena Ehrifti\des 
HERRN Bübe abgetrodnet, feynd GOTT und dem Himmel hoͤchſt 
wohlgefällig gewefen; wie aber die unnöthigen Perücken Eönnen ent: 
fhulbigt werben, weiß ich nicht, und laſſe es lieber andern tieffins 
nigen Theologis über; hierdurch würden weder die Perückenmacher, 
noch auch Viele, fo felbige tragen, befchuldiget, dann nicht Wenig 


gefunden.werden, die aus Moth und wegen ber Gefundheit ſich falfcher- 


Haare müflen gebrauchen, denen dann Feine Schuld folchergeftalt zu 
zumeffen iſt; aber die aus lauter Hoffart ihre eigenen Haare der Scheere 
aufopfern, und mit fremder Woll, die von dem Erfchöpfer nicht em⸗ 
pfangen, daher prangen, biefe werden wiflen, wie fie e6 verantwor= 
ten. Dann Guilielmus Paris. lib. 2. de Univers. pag. 3. neben 
Anderen ſchreibet, daß eim Weibsbild, die bey Lebenszeiten gar viel 
auf die Haare gehalten, ſeye Öffters gefehen worden mit einem glü- 


benden Kampel auf dem Kopf, weſſenthalben fie unermeßliche Schmers 


zen gelitten. 


Die Sitten und Lebenswandel der Perüdenmader feynd mir | 


gar nicht bekannt, noch weniger ihre Griffel, mit denen fie etwann 
auch die Leute können betrügen, mir ift nur leid, daB mancher ehr⸗ 
liche Menſch die redliche Haar laͤßt abfchneiden, und bedeckt ſich nad): 
mahls mit fremden, die auf einem üblen Grund gemahlen; warn 
an einer jeden Perücden ein Zettel thäte bangen, worauf ber Nah⸗ 
men gefchrieben wär’ Desjenigen, von tem die Haare urfprünglid 
herkommen, fo würde man etliche wilde Veſtales finden, die ander 
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wärts mit der Muthen' von dem Henker ausgeflaubt worben, ober 
aber an- einer Teonifhen Krankheit geflorben. Im Übrigen laffe 
ih die Perückenmacher gar gute und ebriihe Leute feyn, will auch 
hoffen, was das Gewiſſen anbelangt, daß ſie auf ein Haar wer⸗ 
den gehen. 
Man finnt oft auf ein Hoͤffars⸗Stuck 
Und um der falfhen Haare Schmuck, 
Muß mander Kopf fein Daar verlieren; 
Biel beffer wäre man bedacht, 
Das Herb ohn’ aller Heuchel⸗Pracht 
Mit wahrer Tugend auszuzieren. 


Der Doftillion oder Bothe. 


Verſaͤumt nicht in der Zeit 
Des Heils Gelegenheit. 


Es iſt ia faft dem gemeinen Wefen in der gangen Welt nichts 
fo nüglid als die Poſt, und wer felbige erfunden, verbienet in all- 
weg einen unfterblihen Nahmen, weſſenthalben vielleicht die Poeten 
den Mercurium unter die Planeten und Himmels: Geftirn geftellt, 
weil verfelbige der Götter ihr Poftillion fol geweſen feyn. 

Sonft müffen es alle Rechtglaͤubige geftehen, daß des wahren 
allmaͤchtigen GOttes Fein andere Poftillion oder Bothen feyn, als die 
lieben Engel, unter weichen die befte Bothſchaft auf Erden gebracht 
der Erzengel Gabriel, als er der übergebenedeyten Jungfreu Marid 
die Menfhwerbung des Sohns Gottes angekündigt. 

Als Alerander de Lelis von einem Zauberer follte verführt 
werben, fchreiber ibm feines Vatters Bruder, Camillus de Lelis, 
ihn abmahnend von folder Unthat, der Brief war datirt den 5. 
Heumonath; noch felbigen Tag tragt ihn der Engel auf ſechshundert 
saufend Schritt weit, und liefert felbigen Alexander ein. Alexander 
fiehet da8 Datum, fiehet den Bothen, erkennt das Mirakel, kehrt 
um, gebet in fich felbften, und thut Buß. Diefer Both war mehr 
als ein geflügelter Mercurius, deme man unverbienter ein Poſt⸗ Hoͤrnl 
ns Maul ſteckt. In vit. Camill, P. 2. © 13, 

Wie der böfe Feind dem Job alles Übels angetban, ihme Hab 
und Gut genommen, alle Schaf und Leut durchs Feuer verzehret, 





feine lieben Söhne um's Leben gebracht, da hat er allemahl %o; 
then zum Job geſchickt mit ber Zeitung, dieß und bieß wäre ge: 
ſchehen, und er feye allein bavon Fommen , ihme ſolches anzudeuten. 
Es meldet zwar die göttliche Schrift nicht ausdruͤcklich, wer diefe Bo⸗ 
then gewelt ſeyen, aber allem Vermuthen nach waren fie Zeuffel, 
aus Urſachen, ſpricht Olympioborus in Cat. Graec., weil fie fogar 
Fein Mitleiven mit dem bebrängten Job getragen, bann nicht ein 
Einziger aus biefen Bothen bat fich verlauten faffen, als feye es ihme 
leid, daß bieß und dieß ſeye vorbey gegangen. Seynd fie aber Men: 
fhen geweft, fo waren fie wohl grobe und ungefchliffene Hoͤltzel, 
nicht ungleid denjenigen, fo die Drefcher in Händen tragen, dann 
es faſt nicht recht menfchlich ift, wann Jemand mit feinem bedraͤng⸗ 
ten Nebenmenſchen kein Mitleid hat, da doch ſolches gar offt bey 
den vernunftloſen Thieren zu ſehen; wann ein Elephant pflegt zu 
fallen, ſo thut ſein Mitcamerad gantz ſorgfaͤltig demſelben wieder 
aufhelfen. 
Obgedachter Job vergleichet die Tage des Menſchen einem Cou⸗ 
rier oder Poſtillion: dies mei velociores cursore, cap. b. Dann 
unfer Leben gleicht einem Courier, der Tag und Nacht ohne einigen 
Stillſtand fortflolpert, aber wohin? Ein Courier gehet nacher Dia» 
drit, ein anderer nady Paris, ein anderer nachher Venedig , biefer 
nad) Kom, jener nach Krakau, ein anderer nad) Negenfpurg 2c.; aber 
unfer Leben ift ein Courier, der gehet den geraden Weg in Ungarn 
nacher Dottis, verftede mich recht, unfer Leben eilt unverweilt zum 
Tod. Dies mei velociores cursore. Diefer ift reich, bey ihm ift 
Bein Kaften ohne Treid, Bein Keller ohne Wein, Fein Sad obne 
Geld ꝛc. Sack din, Sad her, der Tod fhiebe ihn gleichwohl in 
Sad, dann Loculus heißt ein Beutel und eine Todtenbahr. 

Diefe ift fhön, die Wangen hat fie geerbt von Roſenheim, die 
Stirn hat fie geerbt von Glattau aus Schlefien, bie Augen hat fie 
geerbt von Sternberg, bie Lefzen bat fie geerbt von Rottenburg am 
Meder, den Hals bat fie geerbt von Weiffenau ꝛc. Sie iſt ſchoͤn; 
ſchoͤn hin, ſchoͤn her, das Wörtel Schen, in einem Buchſtabenwech⸗ 
fel Heißt Schne, der Schnee angeht, figt in bie Erd, deögleichen 
auch die ſchöne Geſtalt. 

Dieſer iſt gelehrt, er hat einen Kopf der witzig iſt, er hat eine 
Feder die ſpitzig iſt, er hat einen Verſtand der Juſtinianiſch iſt, er 
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bat eine Zung die Tullianifch ift, den Baldus hat er gar in den Fin⸗ 
gern ic.; Baldus hin, Baldus her; bald wird es heißen, er lebe 
nimmermehr. Dies mei velociores cursore. 

Bor diefem mußten die Tauben Bothen und Brieftrager. abge: 
ben, wie dann bie Chriſten die Stadr Ptolomeidem durch feinen andern 
Vortheil erobert , als durch eine Tauben, bie fie mit einem Brief in 
die Stadt fliegen laflen (Aldrovand in Ornit). Daß die Voͤgel koͤn⸗ 
nen Bothen abgeban, bas glaubt man gern, daß aber zuweilen Bo⸗ 
tben Vögel feynd, das erfährt man auch. 

Dergleichen iſt gewefen jener Both, welchen der Herzog aus 
Baiern naher Augfpurg gefcpickt zu dem heiligen Biſchof Ulrich, e8 
ware an einem Donnerflage, da gleich der heilige Biſchof fammt ei⸗ 
nem andern bey dem Nachtmahl gefeflen,, biefe bepde aber vertiefen 
ſich dergeftalten in dem geiftlihen Geſpraͤch, daß fie unvermerdt über 
Mitternacht bey einander verweilten, als unterbeffen gebachter Both 
anlangt, fo wollte der heilige Biſchoß von feiner befannten Freyge⸗ 
bigkeit nicht weichen, fondern reichte ihme, dem Bothen, dar ein ziem⸗ 
liches Stud eines Bratens, unwiflend , daß es ſchon über Mitter- 
nat, und folgfam ſchon am Freytag, der Geſell weigerte ſolches 
Beſcheid-Eſſen gang und gar nicht, fondern fchiebte es in Sad, und 
nahme feinen fchleunigen Zuruͤckweg naher Haus, daſelbſt aber hat 
er mit gähnendem Maul bey dem Herzog über aller Maßen geſchmaͤlt 
über den Biſchof Ulrich; ja, fagte er, Euer Durchl. halten fo viel 
auf diefen Pfaffen, und glauben, er feye mit lauter Heiligkeit ges 
füttert, unterbeffen führt er einen Wanbel, ber auch bey einem Welt: 
menfchen fträfflih wäre, er iffet ohne allen Eden auch an einem 
Sreytag Fleiſch, zus deffen Urkund hab ich von feiner eigenen Tafel 
‚ ein Sebratenes mit mir genommen, zieher zugleich foldhes aus dem 
Sad, findet aber wunderlich, daß diefes Fleiſch in einen Fiſch ver 
wanbelt worden, wovon dann herrühret, daß man ben heiligen Aug: 
fpurgifchen Biſchof Ulrich, mit einem Fiſch pflegt abzubilden, In Act, 
8. Udalrici, 

Sonft müffen die Poftillionen und Bothen fehr viel ausftehen, 
und kann einer aus ihnen ſowohl fagen als Elagen, was Jacob dem 
Laban, -die noctugue aestu urebar et gela: Tag und Nacht habe 
ih His und Froft gelitten. Genef. Cap. 3ı. So geihieht ihnen auch 
gar offt, mas dem Reifenden von Serufalem nad Jericho begegnet, 


4 
weldyer unter bie Mörder gerathen, und fehr viel von ihnen gelit- 
ten. Es mag aber bennod; Einer gefunden werben, ber. da gewiſſen⸗ 
(06 vorgibt, biefes und jenes feye ihme von den Rändern abgenom: 
men worden, da unterbeffen er felbft des Diebs feinen Rock anträgt. 
Weil diefe guten Leut fo vielen und ſchweren Gefahren unterworfen 
feynd, alfo ift nichts Rathſamers, als daß fie neben dem Rantzen und 
Felleiſen auch anbey ein gutes Gewiſſen tragen. 
mie forfcht und ſucht man mit Verlangen , 
Bon Treunden Briefe zu empfangen, 
Die Beinde find der Tück und Lift; 
Ach! laß uns fo begierig lieben, 
Den Brief, den Chriſti Treu gefchrieben, 
Woran fein Blut dag Eiegel ift, 





Der Rath. 


Das berrlihfte Geleit 
Des Staats, ift Gütigkeit. 


Monarden, Potentaten und. Candesfürften find zwar von 


GOtt dem Allerhoͤchſten gefegt in die hoͤchſte Würde, und ald Ober: 


haͤupter der Menfchen , fie bleiben aber gleichwohl auch Menfchen und 
ift dero Verſtand und Weisheit dergeftalt Timitirt und eingeſchraͤnkt, 
daß fie ohne Beyhulf und Rath Eines und des Andern nicht koͤnnen 
regieren; dahero pflegen ſie allemahl ihren Untergebenen alſo zu be⸗ 
fehlen: Wir Ferdinand, wir Carl, wir Ludwig ſchaffen und gebie⸗ 
then Allen und Jeden ꝛc.; obſchon ein ſolcher gefrönter Monarch nur 
eine Perfon, fo ſchreibt er doch, als wären ihrer mehrer; weil naͤhm⸗ 
lich hierinfalls auch feine Näthe in etwas ald Mitregenten verflans 
den werben. | 

Bevor unfer lieber HErr in der Wuͤſte 40o0oo Mann, Weib 
und Kinder \ungeredhnet, fo wunderbarlich gefättiget, bat er feine 
Apoftel zu Rath gezogen, convocatis discipulis suis etc., damit er 
allen Yürften und Regenten ein Exempel gebe, fpricht der heilige 
Hieronymus über diefen Text, daß fie ohne Nath verftändiger Maͤn⸗ 
ner fobalb nichts follen anfangen. Genef. Cap. 40. Nicht weni⸗ 
ger thaͤte Moyſes Alles, was fein Schwaͤher Jethro gerathen. 
Erod. Cap. 18. 
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Ein gutes Rad tauget zum Fuͤhren, ein guter Rath tauget 
zum Regieren; ıbann ein Landkegent gute Rathe nicht achtet, ſo 
wird bald aus einer Regierung eine große Verwirrung, und ſolcher 
Geſtalten eine Kron ohne Hohn nicht lange beſtehen. Jener vorneh⸗ 
me Miniſter bey einem Hof, bat es feinem König artlich zu verſte⸗ 
- ben geben, inben er mit bemfelben auf eine. Zeit ausgeritten, fo ſag⸗ 
te er: Allergnädigfter Herr, Euer Maieftät haben ein überaus ars 
kes Pferd. Was? antwortet der König, mein Pferd ift wohl nicht 
ſtark, (dann es war in ber Wahrheit ein Heines Roß.) Sa, ia, 
fagte . binwieder der Gavalier, es ift ein über alle Maßen ftarfes 
Pferd, dann es trägt den König fammt allen feinen geheimen Rd: 
then; er wollte hierdurch zu verfteben geben, baß er, der König, 
feinem eigenen Kopf folge, und Alles nad Belieben-thue ohne Mits 
rathen anderer weifer Männer. 

Ein Rath aber eines vornehmen Landesfürften muß allerley 
gute und loͤbliche Eigenfchaften an ſich haben. Erftlihd muß er weife 
und verftänbig feyn, wie der König Asverus dazumahl, als bie flolze 
und hochmüthige Königinn Vaſthi feinen Befehl verächtet, alle feine 
hohe, verftändige Minifters zufammen geruffen, interrogavit Sapien- 
tes, Esther. c 5. v. ı3., hat er diefelben weifen Männer befragt, 
die nach koͤniglichem Brauch allzeit bey ihm waren, wie.er dann auch 
Alles nah ihrem Rath thäte, maßen fie die Satzungen und Rechte 
der Vorfahrer verflunden. Interrogarvit Sapientes, beſcheidne Leute 
‚er in den Rath genommen, Eeine Stolones, fondern Solones, kei⸗ 
ne Strobonos, fondern Strabones, Feine Taulerios, fondern Walerios. 

Anbertend muß ein Rath mehr GOtt fürchten, als feinen -Rö- 
nig oder Landesfürften, unb wann er fchon ein großer Qutthäter ber 
Armen it, fo muß er doch bie Nackende nicht bekleiden, verſtehe die 
bloße Wahrheit, fondern lieber reden was Juſt, und nicht was Guſt 
bringt. Dießfalls ift dem Großkanzler in England, Thom. Mioro , 
Keiner vorgangen; weil biefer in feines Königs, Heinrich VIII., un: 
gerechte Vornehmen nicht wollte einwilligen , ift er zum Tod und 
Beil verurtheilt worben, doch ihme auf folgenden Tag noch einige 
Bedenkzeit gegeben worden, nad) Verfließung dero ift eine hohe Per⸗ 
fon zu ibm kommen und gefraget: ob er ſich bedacht hätte? Diefem 
antwortet Thomas: Ja, ich. bin eben jegt eines andern Sinnes wor: 
den; als aber feine freunde fich deffen erfreuten; ſprach ex: Liebe 
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Herren, ib hab mich anderſt bebacht, aber nicht wie ihr hoffet, 
fondern dergeftalt: ich hab. mir vorgenommen, den Bart abfcheeren 
zu loffen, hab aber meine Meinung nun geändert, und duͤnkt mid 
beſſer zu ſeyn, daß ich mir Haupt und Bart mit einander abfchneis 
den Iafle, fo if es Eine Muh und Unfoften; er wählte alfo lieber 
den Tod, al& daß er in ein unrechtmaͤßiges Beginnen feines Königs 
einwilligen wollte. 

Mehr ift bey einem vornehmen Math fehr lob⸗ und preiswür⸗ 
dig, wann er nur allein in Obacht nimmt die Befbrderung bed ges 
meinen Weſens, nicht aber den eigenen Nutzen. Wann ein Rath in 
einer Sache befchaffen ift wie ein Priefter, fo ift es nicht zum Ne 
fien. Ein Priefter bethet immergu: Da, quaesumus Domine etc. 
Praesta, quaesumss Domine etc. Concede, quesumus Domi- 
ne etc. HErr, wir bitten Did, gib uns ıc. HErr, wir bitten Dich, 


ertheile ung ze. HErr, wir bitten Dich, fhente uns 2. Wann ein 


Math bey feinem Lanbesfürften immerzu um Geld, Gnaden und Pri- 
vilegien anhaftet zc., und nur das Seinige fuchet zu vermehren, fo» 
dann forget er wenig um bad gemeine Weſen, und getrauet ihme 
auch in Feiner Sache dem Landesfürften etwas zu widerrathen; ja, 
ſolche Geldgierigkeit that zuweilen Einen bahin veranlaflen, daß er 
auch aͤußeren Potentaten einiges Vefcheid:Effen von den Nathsfchläs 
gen feines Landesfürften zuſchicket, welches folgfam ohne großen 
Schaden nit ablauffer. E6 wäre vornehmen NRäthen insgemein zu 
wuͤnſchen, baß fie am gangen Leib frifch und gefund wären, außer 


an den Haͤnden, wo fie follten ein ſtetes Chiragra haben, dann folder. 


Geſtalten wurden fie nicht nach Gold greifen. 

Stem foßen vornehme Raͤthe forderift einen frommen und un 
fräflihen Wandel führen ; es it zwar wohl geſchehen, daß auch ein 
Rab, fonft insgemein ein garftiger Gefell, vor dem Bein ſtinkendes 
Aas faſt ficher ift, dem Elid die Nahrung und Lebensmittel gebracht, 
aber wunderjeltfam gibt ein Gottlofer einen heiligen und heilſamen 
"Rath, wie ſolches fonnenflar an dem Aman, bey dem Hof des Abs 
nigs Asveri, zu fehen. Dahero der heilige Kirchenlehrer Ambrofius gar 
ſchoͤn befchreibt die Sigenfchaft eines jguten Raths und. Consiliarii: 
Talis debet ess@, qui consilium dat, ut se ipsum formam als 
et exemplum bonorum operum exhibeat, in doctrina, in in- 
tegritate,, in gravitate, ut sit sermo ejus salubris atque irre- 
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prehensibilis, consilium utile, vita honesta, sententia deco- 
re. Alfo fol Der, fo anderen Leuten rathen will, beſchaffen ſeyn, 
daß er fich felbft zu einer Form und Erempel eines ehrlichen Wan⸗ 
dels koͤnne vorflellen in Gelehrigkeit, in Aufrichtigkeit,, in Gravi⸗ 
tät und Anſehnlichkeit, auf daß feine Meden beilfan und muſterlich, 
fein Rathen nüglih, fein Leben ehrbar, und feine Rede zier⸗ 
lich feye. 

Es muß auch ein Rath verfchwiegen ſeyn, und fol diefer aus 
feiner reihen und häufigen Bibliothek Fein Buch lieber und dffter le⸗ 
fen, als den Tacitum; bann die Verſchwiegenheit ift die See aller 
hochwichtigen Geſchaͤfte. Der Wein in einem wohlbedeckten Geſchirr 
bleibt bey feinen Kräften; ber verfchloffene Mund erhalt große Vor⸗ 
haben in beften Stand; vornehme Natbfchläge feynd ben brennenden 
Kohlen nicht ungleich, welche ihr Leben erhalten, fo lang. fie unter 
der Afchen verborgen bleiben. Der ift allein weife und verftändig, 
welcher feinen Geheimniffen mit der- Zunge Beine Gemeinfchaft ver: 
gönnet. Hirſch⸗Zunge ift ein fehr flattliches Kraut, und heilet viel 
üble Zuftände und Wunden; aber Menfchen:Zung ift mebrmahlen 
ein foldhes Unkraut, fo da viel Übels verurfachet, abfonderlich, wann 
fie das Geheime offenbaret. Tobias der Ältere hat großen Schaden 
gelitten von den Schwalben, welche ihn fogar um bas Geficht ge: 
bracht ; bey einem landfärfllihen Hof, wo bie Näthe gefchwägige 
Schwalben abgeben, hat es meiftens ein fchlechtes Ausfehen. 

Unfer HErr hat denen drey Apoſteln, die er mit ſich auf den 
hohen Berg Tabor genommen, erſtlich gebothen, ſie ſollen Niemand 
was ſagen, was ſie geſehen: Nemini dixeritis. Ihr weiſe und vor⸗ 
nehme Näthe, was ihr in hohen Sachen mit eurem Landesfuͤrſten 
gefchloffen, Nemini dixeritis, behaltet Alles bey euch, thut es 
Niemanden offenbaren, Nemini, aud euren eigenen Semahlinnen 
nid, Nemini, aud euren näcften Anverwandten nit, Nemini, 
auch euren vertrauteften Sreunden nicht, Nemini, vielweniger aͤuße⸗ 
ten Potentaten. 

Vornehme, hochverftändige und gewiſſenhafte Raͤthe ſeynd eine 
Orunbfefte eines Landes, feynd eine Schugmauer eines Reichs, feynd 
ein Schild eines Monarchen; hingegen kann ein Land aber nicht ehen⸗ 
ber wurmflidhig werben, ald wann böfe und gottlofe Räthe ein Lane 
besfürft bey und um fi habe. Der heilige Abt Bernardus hat unter 
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anbern Lehr-@tuden dem Papft Eugenio, fo vorhin fein Discipul 
gewefen, auch diefes geben, daß er naͤhmlich fi in allwege ſoll ver- 
fehen mit frommen und gewiffenhaften Näthen, ne te dixeris sa- 
num , dolentem latera etc. lib. 4. de Considerat. o. 4. Glaube 
du mir, beiligfter Vatter, daß vornehme Weltregenten Keinen üble 
ven Zuſtand haben, ald das Geitenwehe, warn fie naͤhmlich ftets 
bey ſich auf der Seiten boͤſe und tugendlofe Näthe haben. O, wie 
viel Königreihe und Länder, wie viel Monarchien und Republiken 
feynb {don am Geitenwehe geftorben und verborbenz dann an dero 
Untergang bie meifte Urſach ſeyn bie— böfen Näthe. 

Man hat noch zu allen Zeiten hochverfländige, treue und zu 
gleich fromme Mäthe gehabt, und mangeln audy ſolche auf dem he 
tigen Tag nicht; ob es aber auch untrene Raͤthe gibt, laß ich einen 
Andern vatben. | 

7 Die Sonne ſtrahlt die Bertel-Hütten 
Gleich Hell wie reihe Daͤcher ans 
So muß auch gegen Jedermann 
Der Hohe Hülf und Rath ausfchätten. 
Gönnt man Bedrängten Fein Geſicht, 
So höret Gott auch gleichfalls nicht. 


Der Rauchfangkehrer oder Schorufteinfeger. 


Kehrt ab Durch wahre Buß, 
In euch den Sünden: Ruß. 


Obſchon diefe Leute dem Geſicht nach einem ſchwarzen Vulkan 
nicht ungleich, auch von den furdhtfamen Kindern für lauter Wau⸗ 
wau gehalten werben, fo muß man body befennen, daß bero Arbeit 
fehr nüglih, ja gar hochſt nothwendig ſeye; wer aber ben erften 
Rauchfang habe gelehrt, das kann Miemand mit rechtem Grund bar- 
tbun. Der Fluch ift zwar über den Adam ergangen, und folgfam 
über alle feine Nachkoͤmmlinge, daB man das Brot werde efien im 
Schweiß des Angefichts, aber diefe gute Leute müflen das Ihrige ges 
winnen in’ dem Ruß ihres Angefichts, und ift fürwahr nicht eine 
leichte Sach, indeme Andere zum Steigen die Süße brauchen, biefe 
aber die Kniee, womit fie fo wunderbarlich in alle Höhe hinauf klet⸗ 
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tern, und mit ihrer Arbeit, Bleiß und Obforg benen gefährlichen 
Seueresbrünften wiffen vorzubeugen. | 

Die Welt, fo nur das Außerlihe pfleget zu ſchaͤtzen, haltet 
die Spaßecamin oder Rauchfangkehrer in geringen Ehren, ia, zus 
weilen: werden fie gar für abcopirte Teuffel ausgeſchrieen, wegen bero 
vuffigen Geſtalt, darum läßt man fie gar felten in ſchoͤne aufgepugte 
Bimmer treten, wohl aber vergönnet man ihnen gar gen ihre orbi- 
nari Gabinette, das Ofen⸗Loch. 

Aber der allmaͤchtige GOtt ſchauet nicht an dae Geſiche, ſondern 

das Gewiſſen; nicht den Leib, ſondern bie Seel; nicht die Scholen, 
fondern den Kern; nicht die Muſchel, ſondern das Perl; nicht bie 
Schaid, ſondern den Degen; nicht den Einbund, ſondern das Buch. 
Es befleißet ſich manches Adamklind, um ein glattes, ſchoͤnes und 
weißes Geſicht; unterdeſſen iſt das Gewiſſen kohlſchwarz, was iſt dieß 
anders, als ein Miſt⸗Haufen, im Winter mit Schnee verhüllt. Ent⸗ 
gegen kann ein Nauchfangkehrer unter feinem ruffigen Aufzug und 
ſchwarzen Geſicht ein weißes und untadelhaftes Gewiſſen verbergen. 
Die ſchwarze Erde ift noch allezeit beffer gewefen als eine andere, 
Ein NRauchfangkehrer bat den Nahmen von dem Naudfang, und 
darum kann er ihme felbft gar gute fittlihe Lehren fhnigen von dem 
Raub. Wanimunde, ſieheſt du biefen Herrn? Ja, ich ſehe ihn. 
Wer ift er? Erift ein Rauchfang, dann er fangt lauter Rauch, er 
fhnappet nah Ehren und Hohheiten und biefe verfhwinden wie ein 
Rauch. Sag mir, oder vielmehr Elag mir, wo ift ein Carolus Mag: 
nus? wo ein Carolus Calvus? wo ein Carolus Martellus? wo ein 
Garolus Simpler? wo ein Carolus Craſſus? wo ein Carolus Aus 
dar? wo ein Caralus Bonus? wo ein Carolus Bellicofus? Omnis 
caro foenum, ſaget Job; aber ich fage, ommis Carolus fumus. 
Sie ſepnd hoch geftiegen wie ein Rauch ; ihre Majeſtaͤt, ihre Dignität, - 
ihre Pracht, ihre Tracht, ihre Mache if vergangen wie ein Maud, 
auch O vanitae! 

Vanimunde, ſieheſt du dieſes Frauenimmer Ja, ich ſehe es. 
Wer iſt ſie? Sie iſt ein Rauchfang, dann fie trachtet nach ſchoͤner 
Geſtalt, und was iſt dieſe anderſt als ein Rauch, und vergehet wie 
ein Rauch. Pantica in Cypern iſt ſchoͤn geweſt, Athlanta in Areca⸗ 
dien iſt ſchoͤn geweſt, Cleopatra in Ägypten iſt ſchoͤn geweſt, Ther⸗ 

muſa in Parthien iſt ſchoͤn geweſt, Helena in Griechenland iſt ſchoͤn 
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geweft; fie ſeynd nicht mehr. Spiegeln feynd fie geweit, aber anjetzo 
jertrümmert; rothe Apfel feynd fie geweft, aber anjeßo verfault; 
fhöne Nofen feynd fie geweſt, aber anjeßo verwelkt ; Lichter feynd 
fie geweſt, aber anjetzo ausgelöfcht; fie feynd geweſt, nicht mehr; 
feynd vergangen ‚wie ein Rauch. O vanitas! 

Panimunde, ſieheſt du Diefen? Ja, ich fehe ihn. Wer iſt er? 
Er iſt ein Rauchfang, er hat ſeine Freud an Reichthum und Guͤtern, 
und dieſe ſeynd ein NRauch, und vergehen wie ein Rauch. Salo⸗ 
mon hat ſo viel Gold und Silber gehabt, als Steine zu Jerufalem; 
es iſt Alles bi. Heliogabolus hat gantze Wagen von purem Gold ger 
habt, und ned biefelben mis Edelgeſteinen verfeßt; es iſt Alles. hin. 
Midas, ber Lydier König, hat Alles zu Gold gemacht, was er hat 
angerührts ift ales hin. Nero hat Efel und Pferde nit goldenen 
und ſilbernen Hufeiſen befchlagen laſſen; ift Alles bin. Erdfus hat 
feine Gelder und Guͤter gar nicht zählen koͤnnen; es ift Altes bin, Alles 
verfchwunden wie ein: Rauch, o vanitas! Dergleihen ſchoͤne Gedan⸗ 
Een kann ihm ein Rauchfangkehrer felber fchmieben, und anbey in 
Erwägung ber.eisten Welt, fein Gemüth gu GOtt erheben. 

Die Rauchfangkehrer feynd gute und fremme Leute, willen ei- 
nen folchen ehrlichen Wandel zu führen, daß fie nicht allein in Rauch⸗ 
fang fleigen, fandern aud in Himmel, fie ernähren ſich mit ihren 
geftumpften-Befen ‚fo gut, als Mancher mit einer geſpitzten Weber; 
verhüchen nicht aein die. Feuersbrunſt in Haͤuſern und Gebduben, 
fondern befleißen fig: auch, dem ewigen euer zu entgehen. Es ges 
ſchieht nicht gar felten, daß Einer ein Stud Speck aus dem Rauch⸗ 
fang mit ſich traget , dieſe ſaͤuiſche Aceidentia feynd ihme erlaubt, 
Aber gemach! bey GOtt wird auch eine ımgesechte Unze und Spen⸗ 
nabel auf die Wag geleget. 


Steigt in Eu’e Berg, ir, fo die Herzen, 
Die Tafterhaften Fehler ſchwaͤrzen, 
Zu richten md zu fegen wißtz 
.Sonft gleicht ihr, Die ihr euch follt Ichren. 
Dem, ber den Ruß yom Sclott will Tehren, 
Und felber dick berußet ift. 
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Der Kiemer. . 


Den, der fich glaͤubig zaͤhmt, 
Macht Sünde nicht beſchaͤmt. 


Dieſes Handwerk hat forderiſt in Deutſchland einen großen Ab⸗ 
gang, ſonderlich in vornehmen Städten, allwo die Menge ber Waͤ⸗ 
gen, Karreten zu ſehen; ihre meiſte Arbeit iſt, fir die Pferd fehöne 
und koſtbare Geſchirr zu machen; wer aber der erſte Riemer iſt ge⸗ 
weſen, kann mit Grund nicht erwieſen werden, und ob die Pferde, 
to in der Archen: Noe geweſen, auch dazumahl ſchon einen Zaum von 
Riemen haben gehabt, weiß man hierinfalls keine Gewißheit 

Weil in Allen und Jedem der von Natur wohlgeſtalte Abſalon 
ſtolz und aufgeblaſen geweſen, ſo iſt gar glaublich, daß er das Maul⸗ 
thier, worauf er wider ſeinen Herrn Vatter, den David, in's Feld 
gezogen, habe laſſen ausflaffiren, und folgſam mit Riemer⸗Arbeit 
wohl verſehen, daß aber nachmahls ſolches Thier durchgangen, der 
Abſalon am Eichbaum hängen geblieben, und von dem Joab erſto⸗ 
hen worden, iſt nicht zu vermuthen, daß etwam der Zaum ſeye 
zerriſſen oder die Gurten zertrümmert, zu welchen etwann ber Nic: 
mer ein ſchlechtes verdorbenes Leder genommen, ſondern es iſt viel⸗ 
mehr Alles dem unergründlichen Urtheil GOttes zuzumeſſen; dann 
dieſer gerechtiſte GOZT gar ſtattlich weiß: mit gleicher Muͤntz zu be⸗ 
zahlen, dann Abſalon hat gefündigt mit den Haaren, dann er wollte 
aus verbammter Chrfucht auf venfelben tragen die Kron des Vatters, 
und eben defwegen if Abfolon mit ben Haaren an der Eichen haͤn⸗ 
gen geblieben und eines elenden Tods geftorben: per quae quis pec- 
cat, per hasc et torquetur, Bap. c. ıı. 

Samſon ift unbehuthſam gewefen mit feinen Augen , die er in 
bie ſchͤne Dalila geworfen, die Philiftder haben ihm nachmahls bey: 
de Augen ausgeftodyen ; fiehe, wie GOtt fo artlich bezahle. Judic. Cap. 
14. Nachdem Samfon die Augen verloren, ba hat er erſt recht gefe: 
ben, daß nicht Teicht einem Weib zu trauen. 

Des Feuers eigentliche Natur ift, über ſich zu trachten, aber zu 
Sodoma und Gomorrha ift ed wider die Natur von Oben herabgeftie: 
gen, die Urſach deffen merke aus Chyſoſtomo Serm. de Abrah. et 
Sobom. Die gottlofen Sodomiter haben auch wiber die Natur ge: 
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fündigt, naturae leges, foeminas quaerentes in masculis. ie: 
be, wie GOtt bezahlt. 

Alerander der Große thäte oͤffters bey nächtliher Weil die 
Pfeil abſchießen gegen dem Geftirn, fo auf Iateinif Astra ge= 
nannt werden; eine Zeit hernach hat ein Soldat bem Alerander mit 
einem Pfeil ein Aug ausgefchoflen, und diefer Soldat bat After ge: 
heißen. Siehe, wie GOtt bezahft. 

Henricus IE. dieß Nahmens, König in Frankreich, hat durch 
fein Quardi, den Herjog und Cardinal von Chiſa ermorden laſſen; 
die Parola, fo er den Soldaten geben, ware der Nahmen Clemens. 
Diefer Henricus ift nachmahls in feinem Eabinet von einem gemeinen 
Menſchen mit einem Meffer erftochen worden; wie hat der Thäter 
geheißen? Auch Clemens. Siehe, wie wunderbarlih GOtt bezaplt. 

Die Riemer haben dazumahls einen großen Nußen gehabt, 
wie der König Pharao mit feiner gangen Armee die Israeliten ver: 
folgt, dann er hatte eine unzählbare Anzahl der Wagen und Pferde 
bey fi, fo Zweifel ohne vorhero mit allerhand nothmwendigen Ge: 
{irren verfeben geweft. Es bat aber folder Zug ein fehr unglückſe— 
ligen Ausgang genommen ‚, dann wie ſich das rothe Meer von einans 
der zertheilt, und denen Ssraelitern einen freyen Paß vergennt, da 
bat fich auch der Pharao fammt den Geinigen in’s Meer begeben: 
ber] gänglichen Meinung, der Weg feye für ihn ſowohl, als für die 
Israeliter, wie ihn aber das Meer völlig zugededt und alle die Gei- 
nige zu Grund gangen, da bat der thörrichte König erfahren, daß, 
was SHDtt Einem thut, nicht allezeit ein Anderer zu boffen habe. 

GOTT bat dem Mörder und Schäher am Creutz, nachdem 
er fein Lebtag einen böfen Wandel geführt, ein heiliges End er: 
theilt, und aus ihm ein Kind der Seligkeit gemacht; verlaß ſich aber 
Keiner auf diefes, denn was GOtt Einem thut, das bat nicht ein 
Jeder zu hoffen. Viel Taufend und Taufend haben übel gelebt, feynd 
aber auch übel geftorben. 

Der Jephte hat GOtt verfprodhen, wofern er ihme werde bie 
Viktori wider feine Feind geben, fo wolle er ihm das Erfte, fo aus 
dem Haus entgegen gehet, aufopffern. Gemad mein Kriegsfürft, 
wann bir follt etwann bein Gemahl oder deine Tochter begegnen ? — 
Schadt nit, gedachte der Zephte, dann dem Abraham ift auch ein 

P. Abraham's Etwas f. Alte. 1. h 
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Engel ind Schwerbt gefallen , wie er ben Iſaac wollte opffern, alfo 
wird GOtt mie mir auch umgeben: aber ſolche Thorheit zu firaffen 
bat GOtt nachmahls gern zugelaflen, daß des, Jephte Tochter wahr: 
baftig ift aufgeopfert worden. Fecit, sicut soverat. Augustinus 
lib. Judit, quest. 49. Was GOtt Einem thut, hat nicht allegeit ein 
Anderer zu hoffen. GOTT hat aus dem Saulo einen Paulum ges 
macht, aus einem Verfolger einen Nachfolger; aus einem Gottlofen 
einen ©ottfeligen, aus einem NHeillofen einen Heiligen gemacht. 
Ergo kann Er mich auch nach vielen Laftern und @ünden zu einem 
Heiligen machen. Za! ja! das ift wahr, Er kann, wenn Er will‘, 
ob Er aber will, das weißt du nicht: ja bu haft taufendfach zu zwei⸗ 
feln, dann was Er Einem thut, das thut Er nicht Allen, maflen viel 
auch nach der erften Tod: Sünd feynd zum Zeufel gefahren. 

Bey den Türken gelten die Riemer nicht wenig, ja fie wollen 
fogar ohne Riemen nicht begraben werben ; dann fobald Jemand bey 
ihnen ſtirbt, fo legen fie denfelben auf einen fchönen Teppich, fo auf 
der Erden ausgefpannt, mit dem Angefiht gegen Mittag, alsdann 
Eommen ihre Priefter unb binden ibn einen großen und breiten Nies 
men um den Leib oder Körper, an weldhem Riemen um und um 
runde Andpfe unb Kugeln bangen, aus dem Hol Alods gedrexelt, 
alsdann wenden fie fidh zu den Umftebenden, und ſchreyen mit lauter 
Stimm Subachanalla, welches fo viel heißt, ald GOtt feye ihme 
gnädig. Die Phantaften glauben, daß Mahomet fie mis ſolchen Ries 
men ins Paradies ziehe. Philipp. Conicens, tom. 2. co. 19. Das 
riemt ſich zwar wohl, aber es reimt fi nicht. 

Die Riemer gehen mit allerley Häuten um, fie müflen aber 
‚gleihwohl bedenken, daß fie ihre Haut auch einmahlmüflen gen Marks 
tragen und vor Demjenigen erfheinen , ber das Gute von dem Bo⸗ 
. fen zu feheiden weiß. 

Es ift aber vermuthlid, daß fie ihr Gewiſſen in Obacht neh⸗ 
men, Keinen betrügen , noch übervortheilen, ihr Handwerk mit allem 
Fleiß und mit bem Gegen GOttes treiben, aus bem Leber Fein 
Laider machen, und mehrer gedenken an bas lange und ewige Leben, 
als an das lange Leder. 


Wollt ihr nicht fräg zum Guten ftehen , 
Gewiſſens⸗Geißeln Igicht entgehen 
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Auf Friedenvoller Frepheits⸗ Bahn ? 
Trägt im Gedächtniß Chriſti Striemen, 
Und legt dem Herzen ſtets Die Riemen, 

Der Rreugigung fein Selbften an. 





Der Rothſchmied. 


Der Schein beträgt, 
Die Wahrheit fiegt. 


Dieſes Handwerk ift keines aus den geringften, maſſen es ſehr 
viel Wiffenfchaften und Vortheile hat, und lieget es viel daran, daß 
man weiß die Form recht zu machen, bas Metall gebührend zu tem⸗ 
periren, und ben Guß glädlich zu vollziehen; ihre Arbeit ift meiſtens 
in dem Mefling, aus welchem fie allerhand Sachen, was ber Mens 
fen Vorwitz immer verlangt, zu maden wiflen, fogar thun fie 
nicht allein die gefcheide Leute contentiren,, fondern wiſſen auch die 
Narren zu befriedigen, und machen allerley groffe und Heine Schellen, 
wormit bergleichen Gelichter ihre Kappen verbrahmen kann. 

Diefes ſchoͤne Handwerk verfiehet forberift die Kirchen und Got: 
tes» Käufer mit allerley Nothwendigkeiten, benanntlich mit Leuch⸗ 
tern, mit Ampeln, mit Gloͤcklein, mit Nauchfäffern und andern uns 
terfchiedlichen Dingen, aus welchen fhönen Waaren man gar fchöne 
Wahrheiten und fittliche Lehren ſchoͤpffen Eann. 

Bon den Leuchtern thut und Chriftus der HERN ſelbſt eine 
Meldung, Matth. cap. 25. Da er zu ben Apoſteln Gleichnußweis 
geredet hat: Vos estis lux mundi, ihr feyb das Licht der Welt, 
man zündet das Licht nicht an, und feßet es unter einem Scheffel 
oder Metzen, fondern auf einen Leuchter, damit es benen allen leuch⸗ 
te , die im Haus feynd. Es ift nicht genug, daß die Obrigkeiten gleich 
einer Kergen unter dem Megen in ber Still und in ber Geheim in 
der Andacht brennen, und inbrünftig feyn, fondern es wird erfors 
dert, daß fie auch Öffentlich Andern mit einem guten Beyſpiel vor» 
leuchten ; das Eifen zwar ziehet der Magnet, aber die Untergebene 
ziebet noch mehrer das gute Erempel der Oberen. Sobald die Apo⸗ 
fteln ihre Kleider auf bie Efelin gelegt haben, in dem Einzug nach er 
Serufalem, gleich darauf nach ſolchem loͤblichen Exempel ift viel Volk 
da gewefen, und ebenfalls die Kleider ausgezogen, und ſolche auf 
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ven Weg geftreuet: das gute Exempel ift glei dem edlen Smaragd, 
welcher mit feiner Grüne alle nahenden Dinge gleihförmig madt. 

Don der Ampel ift ed allzubefannt, daß fie fo lang brenne, 
wie lang man Ohl zugieffet: die gebredhliche Adams - Kinder werben 
nimmermehr die ungebührende Slammen dämpfen, wenn fie nicht 
aufhören aufzugieffen, dann das Wort Kandel hat Beinen andern 
Echo als Andel: Post diem Jovis folget dies Veneris, wann 
man Jovialiter fauffet, fo bleibet die Venus nit aus: Phantaften 
feynd die Poeten, indem fie dichten, daß dieſe Cypriſche Gbttinn 
feye aus dem Meer geboren, indem viel gewiffer ihre Stamm » Haus 
der Wein und nicht das Waſſer. 

Das Rauchfaß, fo gleichfalls eine Arbeit des Rothſchmieds, 
wann es mit Kohlen angefüllet ift, muß immerzu beweget werben, 
damit die Gluth nicht ausiäfche: der Geift des Eiffers und der Anz 
. dacht pflegt nicht ehender auszuldfchen bey den Menſchen, ald wann 
er rubet und faullenget. Jenes Weib bat bey unferm HErrn auf 
ihr Begehren eine abfchlägige Antwort befommen, dann ihre Sup- 
plicatio war nicht recht stylisirt und eingeriht: Dic, ut sede- 
ant, ete., fie glaubte, daß Ehriftus würde auf dieſer Welt ein bes 
fonderes Königreich aufrichten, begehrte demnach die Promotion ih: 
rer zweyen Söhnen, Joannis und Jacobi, damit Einer möchte figen 
zu der rechten Hand, der Andere zu der Iinfen Hand. Es kann nicht 
ſeyn, fagt Chriſtus: warum? das weiberifh Anbringen ift gar unbes 
formen, fie verlangte, ihre zwey Söhne follten figen, 1a wohl fißen ? 
Sitzen und faullengen mag unfer HErr nicht, maffen nichts ſchaͤdli⸗ 
ers dem Menfchen als das Baullengen. Die Uhr ift nichts nuß: 
weßwegen? — weil fie etwann Beine goldenen Kapfel hat? Darum 
nicht, weil fie immerzu flehen bleibt. Stehen und faullensen macht 
ebenfalls den Menſchen ſchlecht, dann das Faullentzen macht dem 
Zeuffel eine Arbeit, und er thut nicht mehrer anfeuern, als wann 
der Menſch feyern thut. 

Schellen und Gloͤckel ſeynd au eine Arbeit der Rotbfchmied, 
eines dergleihen bar der H. Methardus unter feiner Heerd dem 
Stier angehenkt, welchen ein gewilfenlofer Dieb hinweggetrieben und 
entfrembbdet, damit er aber durch ſolche Schellen nicht möchte auf: 
rübrig werden, hat er felbe mit Gras und Heu beftermaffen verftos. 
pffet, kaum aber der entführte Stier in Stall gebracht worden, har 
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fih die Schellen für ſich felbft bewegt, die aber der Dieb dem Vieh 
von Hals genommen, und gar in den Kaften unter allerley Haus: 
rath verfperrt, aber die Schellen hörte nicht auf zu Elingen, bis endlich 
der Böfewicht, weil er beforgte verrathen zu werden, den Stier dem 
5%. Methardo wieber zugeftellt. Surius in Vita. 

Diefer Schellen ift das böfe Gewiflen gank glei und ähnlich, 
maſſen ſolches immierzu ſich meldet und die begangene Unthat vorrupft, 
ed zankt alleweil wie ein bos Weib im Haus; es fchlappert an ein» 
ander, wie ein Rad in der Mühl; es Elopffet fort und fort, wie ein 
Hammer in der Schmidten, es Erähet ein gange Zeit wie ein Hahn 
unter der Schupffen, es gurreßet immerzu wie ein ungefchmierter 
Wagen ıc. In der Uhr ift ein Unruhe, aber noch eine größere im 
böfen Sewiflen, das haben die faubern Brüder des Joſephs erfahren ; 
dann wie felbige fo übel von dem Egyptifhen Vice-König empfangen 
worden, ba feynd fie glei in diefe Wort ausgebroden: Merito 
hic patimur, wir leiden diefed billig, dann wir uns verfündiget ba: 
ben an unferem Bruder; aber höret ihr Gispelü, wer bat dann ei- 
nige Meldung gethan von einem Bruder? Wer? Fein Menſch, wohl 
aber das böfe Gewiffen, diefed legt euer begangenes Schelmenftud 
aud) ſtets auf den Zeller. 

Zweiffeld ohne feynd die Rothſchmied nicht alle gerecht, und 
weiß man ſehr viel unter ihnen, die nicht allein meflene Pippen mar 
chen, fondern ein gange Zeit auch bey der Pippen figen, ihre Hoff: 
nung fällt ihnen nie in Brunnen, wohl aber in Keller, und bat 
bey ihnen fein Monath mehrer Tage, als das Wein »Monath, bar- 
um bey vielen aus diefen Leuten ihr Arbeit beſſer glänzet, als ih 
Gewiſſen. 


Der Meſſing kann ihm Gold⸗Glantz geben, 

Doch nicht des Goldes Prob ausſtehen; 
So blinkt in falſchem Glantz und Lob 

Die Eitelkeit, wornach man rennet: 

Wer jetzt nicht den Betrug erkennet, 
Befeufst ihn bey des Todes Prob, 
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Der Saitenmader. 


Gerägmter Freundſchaft Treu, 
Springt in der Prob entzwey. 


Weil der gekroͤnte Prophet David die Menſchen bey ſeiner Zeit 
zum Lob GOttes aufgefriſcht, unter Andern auch dieſelbige ganz eif⸗ 
rig ermahnet, ſie ſollen GOtt preiſen mit Saiten⸗Spiel und Pfeif⸗ 
fen (in ohordis et organo etc. Ps. 150), fo folget gan unlaug⸗ 
bar, daß die Saitenmacher bazumahl fchon gewefen feyn, und hat 
fürwahr der Erfte ein unfträffliches Lob verbienet, welcher aus bem 
ſtinckenden Ingeweid und Gedaͤrm eines Viehes eine fo edle Sach er 
fonnen; und weil GOtt auch einem Adersmann verglichen wird; 
- Joann. cap. ı5. auch einem Hirten, fo thäte Jemand nicht unrecht, 
wann er GOtt auch einem Saitenmacher vergliche, zumahln er auch 
einen unflätigen Suͤnder in einen Öerechten, einen Heillofen in einen 
Heiligen , einen Boͤſen in den Beſten verkehren kann. Lutum in 
laetum, facem in facem, coenum in coelum etc. 

Theofrastus Paracelsus, ein WBeltberühmter Doctor ber 
Medicin, gebürtig von Villach, einer Stadt in Kärntben, nachdem 
er viel preißwürbigfte Euren gethan, und gleichfam fchier Tobte wies 
der zum Leben erwecket, ift anno 1541 unter ber Regierung bes 
Pabft Pauli Tertii Farnesii, unter der Regierung bes hobchſt bes 
glücten Kayſers Caroli Quinti, zu Salzburg feelig verſchieden, 
bey der weiffen Rofen im Wirthshaus, das einige faft! alles} ben 
armen Leuten verfchaffet, bey S. Sebastian auf den fchönen GOtts- 
Acer daſelbſt begraben, und ihnen dann zur ewigen Gedaͤchtniß ein 
fhönes Epitaphiuur aufgerichtet worden. Diefer Welcherähmte Mann 
bat in der Wahrheit den Lapidem Philosophicum gehabt undlaus 
Bley und Eifen das befte Gold können machen. Paracelsus ein 
Goldmacher, aber Paraclitus ein unendlich befferer Goldmacher, dann 
GoOtt hat mehrmalen aus einem groffen Sünder, der wie ein Eis 
fen verroftet, einen goldenen Menfchen gemacht. Wer ift Paulus, 
gewefen? ein Sünder. Wer ift Mutius gewefen ? ein Sünder. Wer 
ift Diimas gewefen? ein Sünder. Wer ift Zachaeus gewefen? ein 
Süuͤnder. Wer ift Jacobus ver Eremit gewefen? ein Sünder. Wer 
ift Quilelmus gewefen? ein Sünder. Wer ift Augustinus, mein 
heil. Vater, gewefen? ein Sünder. Wer ift Genewaldus gewefen ? 
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ein Sünder. Wer ift Magdalena gewefen? eine Sünderinn. Wer 
ift die Samaritaninn gewefen ? ein Sünberinn. Wer ift Affra gewe⸗ 
fen? eine Suͤnderinn. Wer iſt Tbeodora geweſen? eine Suͤnde⸗ 
sinn. Wer ift Pelagia gewejen? eine Suͤnderinn. Wer ift Thais 
gewefen? eine Sünderin. Lauter große Sünder und Günderinnen, 
Gott und GOttes Gnad hat fie gleichwohl gemacht zu groffen Heili⸗ 
gen, das ift fo viel, ald aus Eifen Gold machen, fo viel als aus 
ftinkenden Inngeweid ſchoͤn Elingende Saiten madyen, fo viel ald aus 
Waſſer Wein machen, fo viel ald aus Gall Honig machen, ja es ift 
noch mehr. Zu Alexandria war ein äffentlicher Schleppſack mit 
Nahmen Maria Wohlgang, und gar nicht werth dieſes Nah. 
mens: fie hätte lieber follen heiffen Vorago, als Virago, fie war 
eine allgemeine Aergerniß der Jugend und Tugend, ihr ganzer Man: 
dei beftunde in einem liederlichen Wandel, ihre gange Zeit in Üppig: 
Beit ; nicht ein Menſch, fondern ein Pfau war fie in der Moffarth ; 
nicht ein Menfch, fondern ein Bock, war fie in der Beilhelt ; nicht 
- ein Menſch, fondern eine Schwein, war: fie in dem Unflath; das La: 
fter war das Pflafter, auf dem fie gangen, die Schand war die Hand, 
fo fie geführt: in Summa, fie ware eine lafterhafte Mißgeburt der 
gangen Stadt; wann einer bazumahl wäre zugetretten mit einem 
prophetiſchen Geift und hätte fie alfo angeredet: Madam, ihr feyb 
zwar beldfelig, aber ihr werdet einmahl gottfelig werden; ihr habt 
zwar Augen wie ein Spiegel, aber biefes Glas wird einmahl anlau- 
fen für lauter Buß -Zähren ; ihr habt ein Bell wie das zartefte Per: 
gament, aber bieß wird von Pergamo in Cilicien reifen; ihr lebt 
in Iauter Befellfchaft, aber ed wird die Zeit kommen, daß ihr wer: 
det 47 Sabre in der Wüfte feyn. Da wird eure Gefellfhaft feyn 
nicht ein Bernhard, fondern die Bären ; nicht ein Wolfgang, fon: 
dern die Wölfe; nicht ein Leonhard, fondern die Löwen; nicht ein 
Wildreich, fondern die wilden Thiere ; ihr werdet feyn ohne Kleid, 
aber nicht ohne Waid; ihr werdet feyn ohne Poflen, aber nicht ohne 
Büffen; ibr werdet feyn ohne Leute, aber nicht ohne Leiden. Madam, 
47 Sabre in der gröften Wildniß werdet ihr für eure Wohnung ha» 
ben eine boble Gtein » Klufften; für eine Speiß haben, die Wurt⸗ 
jel und Kräuter; für eine Tiegerftatt haben, bie harte Erden; für 
Sleinodien haben eiferne Ketten um den Leib; für eine Zeitvertrei: 
bung haben, das Seufzen und Weinen ꝛtc. Was? hätte dieſe geant⸗ 
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wartet, was? Ich Wurtzeln und Kräuter effen? das nicht, Loͤffel⸗ 
Kraut, das wohl! Ih mid mis Ruben erhalten? das nicht, Bus 
ben anftatt der Ruben, das wohl! ich auf der Erden Tiegen? das 
nit, auf Pflaumen und Blumen, das wohl! Sie hätte in allweg 
Einen ausgeladht, der ihr dergleihen Wandel bätte prophezeyhet. 
Gleichwohl ift geſchehen, daB fie GOtt alfo erleuchtet, daß fie ber 
Melt und allen Üppigfeiten den Rucken gezeigt, 47 Jahr in einer 
Agyptiſchen Wüften die firengefle Buß gewirkt, mit groffen Wun⸗ 
der Werfen geleuchtet, mit trodenen Füßen über das Meer gangen, 
ihr Haupt nad) dem Tod wie die Sonne gefhimmert, ihr Grab von 
den wilder. Löwen, gemacht worden, daber fie bereits geftellt ift un: 
ter die Zahl der Heiligen, darum fpridht gar fhön der H. Bernar- 
dus: Quod per naturam est impossibile, per gratiiam Dei non 
solum possibile, sed etiam facile sit, Was natürlicher Weiß un⸗ 
moͤglich ſcheint, das Fann die göttlihe Gnad gar leicht zu wege brin⸗ 
gen. Serm. de Pent, Kann nun ein Saitenmach er aus muffenden 
©edärme lieblihe Saiten zurichten, fd kann noch beffer GOtt aus 
Sundern heilige Sitten ſchnitzlen. 

Die meiften Leute feynd befchaffen wie die Saiten und bie Sai⸗ 
ten wie die Leute, wann bie Saiten nicht gefpannt feyn, fo haben 
fie feine Stimm; warn die Menfchen in Srepheit und Frieden, im 
Luft und Guſt leben, fo denken fie nicht viel auf GOtt, erheben Fei- 
ne Stimme gegen Himmel; ba fie aber der hoͤchſte GOtt mit einer 
Zrübfal und Kreug heimfuht und ein Kranker im est lieget ges 
fpannter, wie eine Saiten auf der Geigen, ba ruffet er zu GOtt 
und feinen Heiligen: Ad Dominum, cum tribularer clamarvi. 
Jungfrau Theresel, biß Sonntag ſeyn fie höflich eingeladen auf 
einen Zang, ed wird weiter Bein Feſt fepn, fondern nur ein Festi- . 
nel etc. Ich bedanke mich, fagte fie, ih habs Tantzen verrebes, 
wie da? will fie etwann eine Nonne werden oder ein Non? will fie 
vielleicht eine Toonsa veni sponsa werben ? nicht darum, fondern ich 
babe mic) in verwichener higiger Krankheit verlobt, wann ich ſollte 
wieder auflommen, fo will ich meine Lebtage nicht mehr tanken, das 
beift: Ad Dominum cum tribularer, clamarvi. 

Herr Teobald, weil auf künftigen Samſtag mein Nahmens⸗ 
feft einfällt , unb andere zwey gute Freunde mit meiner geringen 
Tafel vorlieb nehmen, alfo lade ih ihn ebenfalls freundlich ein, ih 
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werde hoffentlich Eeinen Korb befommen, Sie halten mid) entſchuldi⸗ 
get, fagte er, wann ed an einem andern Tag wäre, fo wollte ich 
gern und urbiethig aufwarten, aber am Samſtag if ich nichts. War⸗ 
um, warum? bat er etwann an dem Samftag einmahl das Maul 
verbrennt? Nicht darum, fondern wie ich einen Fuß gebrochen , und 
bereitö der Brand darzu gefommen, da babe ich neben andern An: 
dachten der Mutter GOttes verſprochen, ihr zu Ehren alle Sams 
‚ flag zu faften,, wann fie mir wird wieder aufbelffen; daß beißt: Ad 
Dominum, cum tribularer, clamavi. 

Bruder Obermayr, wie treffen wir da einander an? wo gehet 
die Reiß Hin? Auf Maria Zeil, fagt er. Warum 3 will er dann ein 
Moͤnch werden, da bie Ze ein Zelt ift? Nicht darum, fondern ich 
babe mid) verlobt , alle Jahr eine Kirchfahrt zu verrichten , zu diefem 
9. Drt, dann ich bin auf der Donau in augenſcheinlicher Lebensge- 
fahr gewefen. Das heißt mehrmalen: Ad Dominum, cum tribula- 
re, clamavi, 

Bann den Tobias der Fifh nicht hätte geſchreckt, fo hätte er 
niemahls die FHülf des Engels angeruffen; warn das Cananaeische 
Weibl nicht hätte eine elende Tochter gehabt, fo wäre fie zu Chrifto 
tem HErrn nicht fommen; wann Jgnatius Lojola, nicht wäre am 
Fuß bleffiret worden, fo wäre er nie alfo zu GOtt geloffen; wann 
GoOtt die Leuth nicht zumeilen wie die Saiten anfpannete, fo würs 
den fie wenig zu GOtt ruffen, daher Gregorius gar wohl faget, dies 
fer 9. Pabfi: Mala, quae nos hio premunt, ad Deum ire com- 
pellunt. Die Saiten feynd fonft unterſchiedlich, gut und fchlecht, 
will alfo glauben, daß die Saitenmacher auch nicht viel anders feyn, 
fol nun Einer feyn, fo ein lafterhaftes Leben führet, oder fonft mit 
Vortheil und Betrug umgehet, fo rathe ich ihm, daß er andere Sai⸗ 
ten aufziehe, fonft werden ihm die Saiten Fallſtricke feyn, mit wel» 
hen ihn der Teufel zum Verderben ziehet. 

Aus den Gedärmen kommen Saiten 

Die, warn man fie vecht braucht, ausbreiten 
In Tempeln ihren fanften Ton: 

Gehn aus dem Innern gute Werte, 

Vol zarter Lieb und Glaubens» Stärke, 
So fchallen fie vor GOttes Thron. 
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Der Sattler. 


Kenne nicht;durch tollen Sinn 
In dein Verderben bin. 


Diodorus im 6b. Buch feiner Hiftorien gibt bie Ehre dem Nep- 
tuno, als ſeye er ber Erſte gewefen, welcher die Pferde» Zaum ges 
macht, und folgfam ver Erfte, fo auf demfelben geritten, wann dem 
alfo : fo: wird er auch Zweifeld ohne den Sattel erfunden haben. Wie 
nothwendig diefes Handwerk feye, das weiß die gange Welt, dann 
ohne der Sattler Arbeit weder Pferd noch Efel recht Bann gebraucht 
werden. Weil der mächtigfte König Salomon bey deiner Hofſtatt 
40 taufend Wagen⸗Pferde, und ı2,000. Reitpſerde gehalten, fo 
bat der Hof= Sattler dazumahl viel zu thun gehabt. 3. Beg. c. 4. 

. Nicht bald habe ich einen ſchoͤneren Sattel gefehen, als jenen, 
auf dem Mardochaeus geritten; der fiolge Aman hat ben frommen 
Mardochaeum bey dem König Asvero alfo verfolgt, daß er bereits 
in feinem Hof einen großen hoben Galgen hatte aufrichten laflen, 
der gänplichen Hoffnung, das nicht 2 Tage werben anftehn , daß 
Mardochaeus'baran follte gehenkt werben ; aber es gefchieht wohl 
Öffter durch fondere Göttliche Verhaͤngniß, daß Einer in die Gruben, 
die er Andern gegraben, felbften elend falle; das Blaͤttel bat ſich 
wunberbabrlich gewendet, Aman war der erfte Minifter zu Hof, 
Mardochaeus ein armer verachteter Tropf, gleichwohl mußte das 


‚Eönigliche Pferd mit aller erdenklichen Pracht gefattelt werden für den 


Mardochaeo; dieſer hat fih gefegt in den mit Gold geſtickten kö⸗ 
niglihen @attel: Super equum, qui de Sella Regis est, Csth. 
Cap. 6. audy beunebens er, Mardochaeus, in einem Königlichen Auf: 
zug mufle von dem Aman durch die gange Stadt geführer werden, 
ift alfo Aman aus einem Minifter ein Stallmeifter worden, an bem 
Galgen aber, welchen er für den Mardochaeum hat aufgericht, 
mußte er felbften einen elenden Schwengel abgeben. 

Saft mit gleiher Müng ift bezahlt worden jener Keger, mit 
Nahmen Perrinus, in der Stadt Gener; biefer, weil er einer aus 
den Vornehmften des Raths, hat fo viel zumege gebracht, daß man 
den Altar: Stein aus Et. Peters Kirchen dafelbft hiweggenommen, 
und ſolchen auf die Richtſtatt gelagt, worauf die armen Sünder 
konnten gerichtet werden: Es ift aber eine Heine Zeit angeftanben , 
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da iſt gedachter vornehmer Rathsherr, aus gerechten Urtheil GOttes 
der Erſte geweſen, welchem auf dieſem Stein der Kopf iſt abgeſchla⸗ 
gen worden, und alſo ihme nicht anders widerfahren, als wie den 
Aman. Brendenbach. |. 1. o. bo. | 
Alexander ber Große hatte ein fo ſtolzes Pferd, welches Bu- 
cephalus war genennet, wann felbes6 fehr herrlich gefattelt worden, 
es Niemand anders, ald den König allein, auffigen laſſen. Diefe 
Natur follen alle Chriftlihe und GOtt gewidmete Perfonen haben, 
weilen fie ſich verpflichtet, pur und allein dem Allerböchften zu dies 
nen, alfo follen fie alle andere Dienfte weigern und ausfchlagen, dann 
alfo finget der Poet Paschalius: 
Praeter Alexandrum , cum dorso insidere tentat. 
Alter, Bucephalus respuit atque fremit. 
Nec sua qui sacris devovit tempora claustris 
Excepto nucli serviat ipse DEO. 


Obſchon die Sattler den Nahmen haben von den Satteln, die 
die fie machen, fo ift doch allbekannt, daß fie viel andere fchöne Ars 
beit wiffen zu verfertigen,, forderift aber machen fie allerley fchöne 
Kutſchen, Kobel:Wagen , Ealefchen und dergleichen, welche bey jekiz 
ger verkehrten Welt faft alle Monathe in neue Mode fhlieffen. Was 
für ein Sattler jenen Wagen gemacht, in welchem die gottlofe 
Drahomira zum Teuffel gefahren, ift mir eigentlih nicht befannt, 
Diefe lafterbafte Heitin bat Ludmillam Wenzeslaum, um weilen 
ſolche dem wahren chriftlihen Glauben zugetban, laſſen tyranifch er⸗ 
morbden, desgleichen andere GOtt geweihte Priefter: da fie nun einft 
zu Prag, ohnmweit dem Gefchloß, eben an demfelben Ort, wo noch 
Beiner der erwürgten Prieſter unbegrabener gelegen, in ihrem Wa⸗ 
gen vorbey gefahren, da hat die Erd ihren Schlund eröffnet und 
Drahomiram ſammt Roß und Wagen verfchludt, der einige Kut⸗ 
ſcher, indem er glei dazumahl vom Pferd gefprungen,, und mit 
gebogenen Anieen in dem höchſten Altar: Geheimnuß den wahren 
GOtt verehret,, weil er in der nechft entlegenen Gapellen bey ber 
Aufwandlung das Gloͤcklein gehört, ift allein mit dem Leben daven 
fommen, Zweifels ohne darum, weil er das hoͤchſte Sacrament ans 
gebethet. Dubravius lib. 65, 

Den mehrften ift e6 nicht Sieb, wann man fie aus den Sattel 
hebt, aber wie Saulus durch eine Stimm, ©lang und Donner s 


Keil vom Himmel aus dem Sattel gehebt worden, bat er hierdurch 
den größten Mugen gefchöpfet, und ſolcher geftalten befehret worben, wels 
ches alleinig der Gnad GOttes zuzufchreiben : ber Fall Pauli ifk ſei⸗ 
ne Auferftehung geweſen; GHDtt ſchicket uns mehrmahl ein Übel, da- 
mit wir vom Übel abfleben; er wirffet uns ind Bett, damit wir ers 
greifen das Gebeth; gar oft ift ed das befte Mittel, feelig zu wer 
den, wann er und bie zeitlihe Mittel benimmt: fonft träget ber 
Widder eine Woll; uns aber feynd die Widerwaͤrtigkeiten, die uns 
Gott ſchickt, Tauter Wohlthaten; Gott macht e6 wie monde Mut: 
ter, wann fie mit guten Worten das Eleine Kind nicht kann zu ihr 
bringen, fo fhaffet fie dem Knecht, er foll den Beltz umkehren, eine 
Iangnafende Larven vor das Gefiht nehmen, und folder Geſtalt in 
die Stube tretten, kaum daß das Kind diefen Wauwau anfichtig 
wird, da lauft es alfobald in die Schoos der Mutter. Wann nicht 
ein Sturmwind kommet, fo thut fih der Baum nicht biegen; alfo 
pflegen wir gemeiniglich erft dazumahl bie Kniee zu biegen, wann 
wir einen Sturm müſſen ausftehen. Bey den Welfchen heißt Cala- 
mitä eine Trübfal, Calamita eine Diagnet: bey GOtt dem Allmaͤch⸗ 
tigen ift die Trübfal, die er uns ſchickt, ein Magnet, mit bem er 
ung ziebet, darum Mancher mit dem David fagen kann: Bonum mi- 
hi, quia humiliasti me. 

Wann alle Sattler einen fo heiligen Wandel führten, wie 
Qualfardus, ein Bürger und Eattler zu Augspurg, fo könnte man 
wider diefe Beute gar nichts Übels reden ; aber man trifft wohl einige 
aus ihnen an, welde die Fremden beherbergen, verftehe aber, nur 
fremdes But, und fo man ihnen einen Sammet gibt zum Überzug 
eines Sattel, oder zum Yutter eines ganzen Kobel- Wagens ober 
Kutſchen, da verliert fih gar oft ein Fleckel, zwar nicht größer, als 
eine halbe Ellen; nicht aber Alle feynd über diefen Leiften gefchlagen, 
fondern die Meiften gar ehrlich und redlich. 

Das Pferd bey feinem ſtolzen Echnanben, 
Nimmt endlih Zaum und Sattel an 
Und folgt dem, der es lenken Tann: 

So zähmt der Geiſt, durch Wort und Glauben, 


Das wilde Zhier , fein Fleiſch und Blut 
Und rennet nah dem hoͤchſten Gut. 
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Der Schiffer. - 


Rudert emfig fort, 
Nach dem Gnaden:Port. 


Bor dem allgemeinen Suͤnd⸗Fluß hat man noch um die Schiffe 
nichts gewußt, nachmahls aber folle Neptunus der Erfte gewefen 
ſeyn, welcher die Kunſt auf dem Waffer zu fahren, erdacht hat, mitts 
lerzeit haben die Schiffe und Schiffartben alfo zugenommen, abfens 
berlich bey den Engel- und Hollaͤndern, daß dermahl fein Ort noch 
Port in der Welt, wohin man nidt mit Schiffen anlangt. Es ſeynd 
zwar die Schiffe Leut, abfonderlich die fi) auf die Segel verftehen, we⸗ 
gen der groffen Wiffenfchaft und allgemeinen Nutzbarkeit nicht zu tadeln, 
im Übrigen aber fennd fehr viel unter ihnen, bie da ter gottlofen Sit⸗ 
ten halber gleichſam mit dem Teufel zu Wett Taufen ; obfchon Sixti 
bes. vierten römifchen Pabften fein Vatter ein Schiffmann geweft, 
und Mandro aus einem Schiffmann ein Kaifer worden, fo Bann es 
feyn, daß etwann diefe einen ehrbaren Wandel geführt haben. Sons 
ften, fehr Viel feynd jedoch nicht Alle, welche faft eines viehiichen Lebens, 
dergleichen Rotter » Befind findet man abfonderlid, in Wälfchland , und 
feynd ſolche nicht ein Haar beffer, als der gedichte Charon, welder, 
nach Auffag der Poeten, ein Schiffmann bey der HEN foll feyn. We: 
nig ſolche gute und gewiffenhafte Schiff⸗Leute ſeynd anzutreffen, wie 
diejenige, fo den Propheten Jonam auf dem Meer geführt, dazu⸗ 
mahl haben etlihe Schiff zugleich von dem Port abgefegelt, und zwar 
Alle mit glüdtichen Wind, auffer das einige, auf dem der flächtige 
Jonas geweft, maffen dieſes von den ungeftünen Meer: Wellen 
alfo geplagt worden, daß fie augenblicflih den Lntergang zu gewar⸗ 
ten gehabt, die guten Schiff - Leute konnten leicht urtheilen, weilen 
fie andere Schiffe vor ihnen und neben ihnen gar gfüdlich fortfegeln 
faben, daß GOtt ſolches uͤbet über fie verhaͤngt, weilen etwann un- 
ter ihnen ein gottloſer Menſch ſeyn möchte, wie dann endlich das 
8008 gefallen auf den Jonam, der es auch alfobald beftanden, aber 
die Sciffleute waren fo gewiflenhaft, daß fie ſolches gar hart Eonn- 
ten glauben, weil der Jonas ein Kleid angetragen wie ein Geiftlicyer 
dazumahl im alten Teftament, fo wollt e8 den Leuten nicht einfals 
len, daß unter diefem geiftlichen Habit fol etwas Lafterhaftes ſtecken, ohn⸗ 
angefehen er felbft fein Schuld und Ungehorfam befennt, fo glaubten fie 
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dannoch, baß er- unſchuldig feye, weſſentwegen fie zu GOtt geruffen 
Quaesumus Domine etc. O HERE, lege doch das unſchuldige Blut 
nicht auf uns. Jon. ı. c. v. 11. 

Wollte GOtt, ed wären dermahlen die Leute auch alfo beſchaf⸗ 
fen, die von der Geiſtlichkeit nicht ſo leicht ein uͤbels Urtheil faͤlle⸗ 
ten, aber das Widerſpiel erfähret man täglih , dann man denkt 
Übel von ihnen, man redet Übel von ihnen, man fchreibt Übel von 
ihnen: ein Hirſch⸗Zung ift ein gefunded Kraut, aber ein Menfchen = 
Zung bey weitem nicht, dann auch biefe ben Diener GOttes nicht 
verſchonet, jetzt heißt es nicht mehr Ihr Ehrwürden, fondern ihr Ehr 
zuwider. David hat dem Saul ein Fleck von dem Kleid gefchnitten, 
aber den Geiſtlichen hanget man ein Schandfled an. Die Apoftel ha⸗ 
ben unfern HErrn bey der Naht für ein Gefpenft gehalsen, aber 
jegt halt man die Geiſtliche beym heillichten Zag für weiß nicht was. 

Die Schiff: Leute pflegen gar oft an das große Schiff ein Hei 
nes Schiffel,, welches fie in unferm Zeutfihland ein Plettel nennen, 
von hinterhalb anzubinden, babero wird man fehen allzeit wie das große 
gehet auch das Eleine folge; gehet das große recht, fo auch das klei⸗ 
ne; gebet daß große link, fo auch das kleine; gebet das große ges 
rad, fo auch das Eleine. Major trahit minorem. Nicht eine unglei⸗ 
he Beſchaffenheit ift zwifchen den Eltern und Kindern, den Alten 
folgen die Jungen in allem; wann ein Schiffmann fluchen und ſchelten 
thut, fo wirb fein Sohn gewiß Feine andere Melodey fingen: wann 
er die meifte Zeit bey Blungen und Blutzer figet, fo wirb ber 
Sohn wenig Quatember halten; wann er mit Beträgen und Lugen 
umgehet, fo wird der Sohn auf gleicher Saiten und Sitten fpielen 
dann ein junger Srofch wird niemahls wie ein Canarien » Vogel ſin⸗ 
gen, fondern fein abgeihmadied Qua, Qua, Qua, weldes er von 
dem Alten exlernet. Major trahit minorem. 

Der H. Bernardinus Sennensis hat erfahren, wie grob und 
ungefdhliffen die Schiff- Leut feyn, dann als er einmahl in der Stadt 
Mantua follte predigen, und den Schiffmann fhöneft gebethen, daß 
er ihn möchte um ©otteswillen über das Waſſer führen, fo naͤchſt 
der Stadt vorbey rinnet, bat ihm ſolches der unbarmberzige Geſell 
rund abgefchlagen, worüber der heilige Mann feinen Mantel auf das 
Waſſer gebreiter, er fanımt feinen Gefpan mit gebogenen Anieen und 
aufgehobenen Händen nicht anderfi ald auf einem ſicheren Schiffel hin» 
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über gefahren, feine apoftolifhe Prebigt mit gröften Frucht und 
Nutzen vollbracht, und alfo den groben Schiffmann feine begangene 
FSrevel verwiefen. In, Vit. c. 34. 

Man ſoll nicht zweifeln, daß nicht ebenfalls auch gute und 
fittfame Leute unter diefen anzutreffen feyn, und ben heiligen Apos 
ſteln, fo meiftens Fiſcher und Schiffer zugleich gewefen, möglichft 
nachfolgen ; aber gewiß ift es Doch, daß fehr viel Ruder, und Luder: 
Gefellen unter ihnen, die weber GOtt noch Menfchen fürchten, da 
fie doch ſtuͤndlich und augenblicklich in fleter Lebens » Gefahr wandeln, 
bey andern Leuten ift der Tod der beſte Prebiger, fo ihnen das Hertz 
bewegt , aber dieſe tragen erharte Gewiſſen mitten im Waſſer, und 
gebenten oft wenig an das Geftatt der Seeligkeit, ſondern laͤnden 
lieber an, wo gut Wein und Bier zu finden: Wie oft weiß man 
ſchon, daß dergleichen gewiſſenloſe Geſellen ſich zu ſtark uͤberweint, 
und nachmahls durch ihre Unachtſamkeit ſo viel Leute zu Grund gan⸗ 
gen, dergleichen Menſchen ſind nicht Schiff⸗Leute, ſondern Schlif⸗ 
fels⸗Leute; nicht Floß⸗Leute, ſondern loſe Leute, nicht Boots⸗ 
Knechte, ſondern Spott⸗Knechte zu nennen. 


Des höchſten Wort bleibt mein Compaß, 
Zur Flagge dient mir feine Güte: 
Die Lieb, auf die ih mich verlaß, 
Iſt mir ein Ader im Gemüthe. 
Das Krens will ich zum Maß aufitellen: 
So fürdt ich weder Sturm noch Wellen. 





Der Shloffer. 


Der Plugen Lippen Schloß 
Liegt in des Geiſtes Schooß. 


Die Poeten wollen Furgum behaupten, als feye Vulcanus ber 
Erfte geweit, fo mit Hülf dreyer ruſſigen Gefellen, benanntlid bes 
Brontis, Seropis und Pyragmonis, unterſchiedliche Sachen aus Eis 
fen gemacht, aber die heil. göttliche Schrift (Genes. cap. 4.) gibt uns 
die Wahrheit Eldrer an Tag, daß nehmlich einer, Nahmens Tubal- 
cain, ber erfte Meifter geweft, in allerley Er& und Eiſenwerk, wel 
ches nach und nach alfo zugenommen, baß bey jeßiger Zeit untere 
ſchiedliche Handwerker in Eifen arbeiten, abfonderlich die Schloffer, 


64 
dero Fleiß und Wiſſenſchaft der Welt fehr wohl anftändig, dann in 
ver ganzen Welt Beine Behaufung ift, auch nicht bie mindefte Bauern - 
Hütten, wo ber Schloffer Arbeit nicht auch anzutreffen, ſonderlich aber 
marht dero Arbeit die Kirhen und Tempel GHOttes, die Reliquien 
und geiſtliche Schatz⸗Kaſten fiher vor den Dieben und Raͤubern. 

Es ik das Schloſſer⸗Handwerk ſchon vor etlich taufend Jahren 
in Schwung geweft, zumahl die heil, "göttliche Schrift von bem 
frommen und gerechten Loth Meldung thut, wie die zwey Engel in 
Geſtalt fremder Männer bey ihm die Einkehr genommen , da habe 
er die Haus: Thür fleißig. verfperrk, zweifelsohne mit einem guten 
Sqoloß, damit die gottlofe und mebr als viehifche Sodomiter nicht 
möchten hineindringen. 

Wie unfer lieber HErr nad feiner glorreihen Urſtaͤnd den Apo⸗ 
ſteln, welche fi in einem Zimmer ſtark verfperrt und verſchloſſen, er⸗ 
fhienen, und mitten unter ihnen geflanden, da baben fie ſich ver- 
wundert , und ibn anfangs für einen Geiſt gehalten, weil fie nehm⸗ 
ih wahrgenommen, daß er in das Zimmer hineingedrungen , ohne 
einige Berührung des Geſchloß oder Schnallen. 

Der Scloſſer Arbeit ift freylich fo gut, daß fih die Menſchen 
Eönnen verfperren, und folgfam von anderen Menfchen nicht gefehen 
werden, wie dann jene faubere Madam in Egppten dem Joſeph zu⸗ 
geredt, da Niemand bey Handen war, die Hausthuͤr wohl verichloffen 
und verriegelt, er wolle bey ibr fchlafen. Genes. 39. O bethörte 
Adams » Kinder! Es ift aber kein Schloß, es ift Eein Verwahren, 
es ift Eein Geſperr, es ift Fein Riegel, fo da Eönnte GOtt ausfchlief- 
fen, er dringt allenthalben durch, und fiehet all euer Thun und Laſ⸗ 
‚ fen, ift überall gegenwärtig. Wie Ammon die Schand »Thut began⸗ 
gen mit feiner Schwefter Thamar, bat er vermeint, er feye allein ; 
es ift dem nicht alfo, GOtt war gegenwärtig; wie Achan bie ver: 
bottene Beuth zu Sericho geftohlen, hat er vermeynt, er ſeye allein, 
es ift dem nicht alfo, GOtt war gegenwärtig; wie die alte Schim⸗ 
mel oder Schelmen zu Babylon die Sufanna in Garten angetafl, ha⸗ 
ben fie vermennt, fie feyen allein; dem ift nicht alfo, GOtt war ge 
genwöärtig; wie ift dann möglid in Gegenwart GOttes etwas Boͤ⸗ 
ſes zu thun ? 

Der Schloſſer ihr Arbeit beftehet zwar in allerhand Sachen, 
‚meiftens aber in Schloß: und Schlüffel- Sachen, mit welchen Din» 


| 
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gen der allmädtige GOtt mehrmahl groffe Wunderwerk gewirkt: daß 
die Schlöffer ohne einige Handanhabung ſich felbft eröffnet, ift Sol⸗ 
ches gar oft geſchehen, als wie mit Petro bey dem eifernen Thor zu 
Serufalem, mit bem heil. Dominico, mit dem heil. Deicolo, Ger- 
laco, Wolfoldo, Eusebio, Erminoldo, Joannicio, Homobo- 
no, Genebaldo, Lupo, Trudone, Guilelmo , Firmato etc. und 
vielen Andern mehr ; aber fehr denkwuͤrdig iſt, was ſich mit dem 
Papſt Gregorio IV. hat zugetragen. 

Weil dieſer Papſt wahrgenommen, daß ſehr Wenige mehr aus 
andern Laͤndern nacher Nom kommen, und bie heil. oͤrter beſuchen, 
weil fo viel Fremde von den haͤuffigen Straßen» NRäubern ſeynd aus⸗ 
geplündert und umgebracht worden: alfo bat er allen möglichften 
Fleiß angewendet, ſolche Bößwichter gang aus dem Weg zu räumen, 
wie dann eine gantze Zeit unter feiner Megierung nichts Anders zu 
fuchen war, als Henden, Köpffen und Biertheilen, bergeftalten , daß 
er insgemein nur der Menfchen: Mörber genennet worden, fogar eis 
nige Kardinaͤle haben ihn für einen biutdärftigen Tyrannen ausges 
fhryen; damit aber GOtt offenbar mache, wie, angenehm es feiner 
Goͤttlichen Majeftät feye, warn groffe Bürften und Landregenten den 
Storden gleih ſeyn, welche Krotten, Schlangen und allerley Uns 


geziefer ausrotten; wann fie gleich ſeynd denen Egeln, fo nur das 


ſchlimme Blut ausfaugen und hingwegnehmen; wann fie gleich find 
den Wolfen, die da nicht allzeit ein gutes Geſicht machen, fondern 
bisweilen bonnern und dreinſchlagen, alfo ift gefhehen, daß obbe⸗ 
nannter Pabft Gregorius vor feinem Tod die Karbindfe zu fich bes 
rufen, felbige mit diefen Worten angeredbet: Ich weiß gar wohl, 
daß euch mehriften nicht wenig mißfallen, um weil ich fo ſcharf ver 
fahren mit den Mörbern und Straßenraubern, damit aber kundbar 
werbe, ob ich recht ober unrecht gethan; alfo feget nach meinen Tod 
diefen meinen ‚elenden Leib vor bie verfperrte Kirchen» Thür, mann 
ſolche ſich nicht ſelbſt erdffnet, fobann werffet den Leib Bin, wohin 
ihr wollt, als unwuͤrdig einer dhriftlihen Begraͤbnuß, fofern ſich 
aber die verfhloffene Kirchen» Porten follte eröffnen, alsdann erken⸗ 
net, baß meine Justiz und Ernſt dem Himmel feye wohlgefällig 
gewefen. Allem biefen ift man nachmahls emfig nachkommen, und 
fiehe! Faum bat man den Leichnahm in die Kirchen gebracht; da ha» 
ben ſich alfobald beede Kirchen » Thüren mit groffem Krachen eröffnet, 
v. Abrapams Etwas f, Alte, IL 5 





68 | 
ibm bat, fo kann er gleichwohl durch Poenitentz: und Buß noch 
fromm und inbrünftig werden. 

Es muß fürwahr jener Schmidt su Siena in Welfhland, mit 
Nahmen Bonitius, ein wackerer und tugendſamer Mann ſeyn gewe⸗ 
ſen, weil er einen Sohn erzeugt, und ſo ſtattlich auferzogen, daß 
nachmahls ſolcher iſt roͤmiſcher Pabſt worden, und er den Nahmen 
Gregorius IV. bekommen, vorhero aber Hildebrandus genannt. Es 
bar auch GOtt mehrmahlen mit ber Arbeit ber Schmiede große Mir 
rakel und Wunderwerke gewirket, wie dann zu leſen in ber heiligen 
Bibel, im 4. Buch der Könige, daß Einem aus den Kindern der Pro- 
“ pheten die Hacken oder Beil feyn ins Wafler gefallen, und folgfam 
auf den Boden gefunten, fobald aber Elisaeus ein Hold hineinger 
worffen, fo hat das Eifen feine Schwere verloren, und von ber 
Tiefen in die Höhe zum Holg geſchwummen. Deßgleichen wird auch 
gefchrieben von dem heil. Apoftel Matthaeo, nachdem folder ein heis 
liges End genommen, und fein Leib in einer eifernen Truhen auf 
das Meer gefeßt worden, da ift fie, gleich einem geringen Holg in 
ber Höhe geſchwummen. Niceph. Call. in Hist. Eccl. Lib. 2. 

Was Eann wunderbarlidher ſeyn ald was fi) anno 439 hat zus 
getragen: Die Kaiferinn Eudoxia hatte eine halbe Ketten, wormit 
der heilige Petrus in bem Kerker gebunden gewefen, ber andere Theil 
befagter Ketten war ju Rom. Als nun die Kaiferinn ihre halbe Ket⸗ 
ten dem roͤmiſchen Pabſt gefickt, und diefe probieren wollen, ob 
folche zwey Ketten einander gleich feyn? fiehe Wunder! fobald man 
fie zufammengelegt, fo haben fie fi) augenblicklich vereinigt, und iſt 
nur Eine Ketten baraus worden, welche noch heutiges Tags nicht ohne 
bäuffigen Wunderwerf zu Nom aufbehalten wird in der Kirchen. 8 
Petri, in monte exquillino. Baron in An. 439. 

Inter den Wunderwerken Cajetani, meines großen Patrons, 
wird anch gefchrieben, daß einmahl etliche gefangene Chriften auf 
dem Meer an einer Ketten gefeffelt waren, weldhe 15 Centner ſchwer, 
weil nun das Schiff, in dem fie gewefen, allbereits thäte zu Grund 
finden, da haben ſte ihre Zuflucht genommen zu bem heiligen Cajeta- 
num, nachmahls voll des Vertrauens ſich in bas Meer gelaflen, da 
ift diefe fo ſchwere Ketten wie ein Strick auf den Waſſer geſchwum⸗ 
men, und fie Alle glüdfelig das Geſtatt erreicht. Pepe in Vit. 

Es fepnd auch einige Schmiede gewefen, melde zwar immerzu 
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mit Eifen umgangen, aber zugleich einen guldenen Wandel geführt, 
wie ba gewefen ift der heilige Eulogius, der heilige Dunstanus, 
und Andere mehr ; aber nicht alle biefe Gewerbe: Leute feynd lobwuͤr⸗ 
dig, dann man findet auch etliche unter folchen rufligen Geſellen, die 
nicht viel ungleich feyn dem großen Hammer in der Schmibten, fo 
ba ziemlich grob; ein Solcher iſt da geweſen Jener, von dem da geleſen 
wird in dem Leben bes heiligen Fechini ; dieſer heil. Abbt ſchickte 
einsmabls feinen Diener zu einem Schmied, bittet, er wolle ihm 
doch zu feinem Aderbau ein Pflugeifen fchmieden; ſchickte ihme zu: 
gleich fir eine Belohnung faft eine gange Sped:Seiten, der Schmieb- 
Geſell verfpricht folhes inner wenig Stunden zu verfertigen; un⸗ 
terbeffen aber aus Bosheit fchneidet er den Speck in Form und in Ge⸗ 
ſtalt eines zugefpigen Pflugeifens, und fchiebet es alfo in den Sad 
des Dieners, diefer glaubte, daß Alles wäre nad Wunſch und Be: 
gehren feines heiligen Abbten gefchehen, wie er aber in deſſen Gegen: 
wart ben Sad eröffnet, ba findet er anſtatt des Eifens ben ſo ge⸗ 
ftalten Speck, worüber ber heil, Fechinus fi nicht ein wenig be: 
ſchimpft gefehen , gleichwohl diefe von dem groben Schmieb angetha- 
ne Schmach wegen GOTT gern übertragen, das heil. Kreuß : Zei» 
hen über den Speck gemacht, welcher gleich augenblicklich in das befte 
und nagelneue Pflug » Eifen verkehrt worden, und noch auf ben beu- 
tigen Tag zur. ewigen Gebächtnuß in dem Kiofter des heil. Fechini 
aufpehalten wird. Golg. in Vit. 

Soolche Leute findet man öfter in biefer ſchwarzen Bruderſchaft, 
die da den unzeitigen Roſen nicht ungleich, und an der Hoͤflichkeit 
keinen Zahn ausbeißen, fie wiſſen auch mehrmahl nicht, wie hoch fie 
müffen den Bauern bie Arbeit ſchaͤtzen, da fie body zuweilen eine Ket 
ten machen , welche inner etlichen Tagen fchon bie Glieder » Sucht 
befommet, auch einige unerfahrne Hammer » Tölpel, die oft daß bes 
fie Pferd im Beſchlagen verderben, kann man auch wohl finden, wann 
man recht fischen thut; in Summa, den guten und ehrlichen Schmie⸗ 
den gebührt alles Lob, dem gottlofen aber, oder die ihr Handwerk 
verſtehen, wie der Ochs das Schmwäbel: Pfeiffen, Eann man ihren 
Namen unter das alte Eifen werfen. 


Der Zeit hochſchaͤtzbaren Gewinn, 
WIN daß man bald zum Ambaß hin 
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Das Gluth beröthet Giſen führe: 
Herz, ſaume nicht in dem was gut 
Zur Zeit der beiten Lebens » Sluth, 
Doß Feine Nach Neu dich berühpre. 





Der Schneider. 


Beym neuen Kleid 
Steht Stolg und Neid, 


Das Lob der Schneiber ift groß, daß ich ſolches nicht konnte ab« 
meffen, wann fie mir alle ihre Eflen» Stäbe möchten leihen; der alte 
Urfprung diefes Handwerks ift ohne das befannt, weil Adam glei 
nad) der Suͤnd ihme hat einen Schneider gewuͤnſcht. Wer bebedet 
unfere fünbliche Blosheit und elende Teibsgeftatt, als eben der Schnei⸗ 
der , fo nicht ungleich dem weißen Schnee, welder auch bey Win- 
terö » Zeit einen Mifthaufen zieren thur. Wer ſchirmt uns vor 
Kälte und Froſt, als eben der Schneider, dann die vernunfflofen 
Thier ihre Kleider von der Natur, als wie der Vogel die Federn, 
das Schaaf die Voll, der Fiſch die Schuppen, aber ber Menſch 
nimmt feine Kleidung von ben Händen des Schneiders. Wer ziert 
den zumeilen ungeformten menfchlichen Leib, als eben der Schneider, 
und gefchieht gar oft, daß ein gerunglerer Muffti und gefchimmelte 
Zantippa wegen der fauberen Kleiberpracht wieber gefallen thut, wel⸗ 
che fonft hätt müffen gleich einer alten: Taͤndler⸗Butten in einem 
Winkel ftehen. Wer vergröffert mehrer die Ehr GOttes, als eben 
der Schneider, deffen fo kuͤnſtliche Händ allerley koſtbare Kirchen = 
Drnat verfertigen, und öfters den bloßen Mauern ein ſchoͤnes Kleid 
wiffen anzumeffen. Daß auch GOtt felbfi ein MWohlgefallen babe an 
einer faubern Schneider » Arbeit, erbellet genugfam aus der Evanges 
liſchen Parabel, allwo die faubere und hochzeitlich angekleidete Gaͤſt 
feynd Höflich tractirt worden, der zerriffene Lumpenhund aber abgewiefen. 

Es feynd die Schneider miht allein fpigfindig, wann fie eine 
Nadel von der Erben aufheben, fondern mehrmahl aud) acaminos 
in dem Verftand , und wiffen meifterlih fi auf allerley Modi zu 
rihten. In der rauben Wüften und Eindde haben die Sfraeliten 
viergig ganger Jahr nicht einen Baden zerriffen an ihren Kleidern, 
ja folche feund noch durch ein fonderes Wunderwerck mit den Kindern 
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aufgewachſen; bey der Zeit ware das ſtoltze Weiber⸗Geſind mit ſol⸗ 
chen Mirakeln nicht zufrieden, dann fie kaum 24 Tage lang koͤnnen 
ein Kleid tragen, gefchweigen 40 Sabre, dann die Mobi oder 
Faſon faft alle Quatember einen neuen Einzug haben, und es braucht 
fürwahr dießfalls einen großen Verſtand, daß ſich der Schneider 
Eann fo wohl darein finden. Kaifer Budolphus der Erfte, vorbero 
Graf von Habsburg, da erben der Armee im Feld ware, hat ihm, 
wegen Mangel des Schneiders, feine Kleider oft felbften geflickt, 
damit nad) folhem Srempel auch der gemeine Soldat ferne, in ber 
Noth zu leben, und den Überfluß zu meiden. Cuspin. Daß gereichet 
fürwahr denen Schneibern nicht zu einer geringen Ehr, wann Abel 
und Nadel fi) fo wohl vergleichen. 

Man findet auch an allen Orten der Welt nicht allein Kunſt⸗ 
reihe, fondern auch Zugend reihe Schneider, welche da nicht allein 
den Leib mit Kleidern, fondern au die Seel mit Tugenden wiffen 
zu zieren. Homobonus, ein Schneider, und fo heilig, daß mehr: 
mahlen, warın er in dem Gebeth verbarret, die Engel anftatt feiner 
die Arbeit verrichtet. Homobonus, ein Schneider, und fo heilig, 
dab Gott felbft, nachdem er all fein Brod unter die Armen ausge: 
theilet, die Truchen mit wunderweiffem Brod wiederum angefüllt. 
Homobonus, ein Schneider, und fo heilig, daß öfters bey naͤchtli⸗ 
her Weil die Kirchen - Thüren fich felbft eröffner, wann er fein Ges 
beth bat wollen verrichten. Homobonus, ein Schneider, und fo hei⸗ 
lig, daß ein Bares Brunnen « Wafler, worüber er das heilige Kreutz⸗ 
Zeichen gemadıt, in den beften Wein verkehrt werben. Homobonus, 


.ein Schneider und fo heilig, daß er zu Cremona, mitten unter der . 


heil. Meß, kniender feinen Geift aufgeben, und annoch tägliche 
Mirakel und Wunderwerke bey feinem Grab geichehen. Zu wünfcen 
wäre, daß mehrer Schneider thäten in die Fußſtapfen tretten diefes 
heil. Meifters, aber es gibt gleihwohl einige, die oͤfter mit Baͤrnhaͤuter⸗ 
Zeug ald mit Sammet umgeben. 

Das Wörtel Schneider in einem Buchſtaben ⸗ehhſel heißet 
Sch. diener. Das Sch. hat eine uͤble Auslegung, und will manchen 
Schneider zu einem Sch. das iſt, nicht redlich machen, wann er nehm⸗ 
lich einen Fingerhut traget, aber die Finger nicht hüten thut, ſon⸗ 
dern zuweilen ſolche große Flecke auf die Seiten raumet, daß er leicht 
ein gantzes Wamms mit ſolchem Diebs⸗Futter kann verſehen. Wann 
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der Schneider ſich in einen Finger ſticht, ſo thut er nicht unrecht, 
da er ſein eigenes Blut ausſutzelt, damit er das Kleid nicht beſudle; 
aber von anderer Leuten Blut leben iſt gantz gewiſſenlos. Mancher 
hat gantze Schubladen voll Silber⸗ und Goldſtuͤck, aus denen er gar 
meifterlich Weiber⸗Mieder und Kinder = Hauben weiß zu ſchneiden, 
und bleiben die Beinen Stuͤckel nicht gar unfruchtbar, fondern muͤſ⸗ 
fen, als hätten fie das größefte Heren = Stüd begangen, ſamment⸗ 
lich in das euer, von bdiefem zum Goldſchmied, aber auf folche 
Weiß fiehet der Schneider dem Dieb fo glei, wie der Schnitzer ei⸗ 
nem Dieffer, und obſchon ein folder auf der Welt nicht allemahl 
Eundbar wird, wie jener Schneider, von bem Strengelius regiftrirt. 
Mand. Theoret. c. ı. Diefer hat als ein Geſell einem Meifter in 
Öfterreich fünfzig Qulden entfremdet und fi darmit aus dem Staub ges 
macht, und ift anderwärts Meiſter worden. Als er bereits zum hoben Alter 
fommen, unb auf eine Zeit wahrgenommen, daß bie Kinder mit 
der Kreiden nad) gewöhnlicher Art gefpielt und allerley Zeichen auf 
die Senfterballen gemacht, da bat der alte Ge auch mitgehalten, 
und der doch fein Leb⸗Tag nie fchreiben gelernet, hat er doch durch 
fondere Verbangnus GOttes diefe deutliche Wort auf das Brett ger 
fhrieben: Ego sumfur, ih bin ein Dieb. Welches etliche Schu- 
Vers Buben haben Iefen koͤnnen, worauf denn ein groffes Geſchrey 
unter {en Burfchen entftanden, die Sach endlich zum Magistrat ge 
bracht worden, allwo er den Diebftahl, welchen er vor fünfzig Jah⸗ 
ren begangen, freywillig befennet, und folgſam bie gebührende Straff 
mit dem Strang ausgeflanden. Obſchon nicht ein Jeder ſolchergeſtalt 
am Zag fommet, jo muß er ihme doch foͤrchten für den jüngften 
Tag, dann Fein Faden fo Fein gefponnen, der dort nicht kommt an 
die Sonnen: welche dann billig die gute und gerechte Schneider folle 
verharrend machen in dem Guten, die Poͤſen aber und gewiffenlofe 
ju einer Beflerung veranlaffen. 


Prängt nicht in nettem Kleider » Schmud; 
Eu’r Fleiſch und dieſer muß veralten s 
Der Tod wird foldes Meifter Stud, 
Bertrennt auf feinem Schooß bald halten. 
Wollt ihr was Schönes euch erwählen? 
Zieht Chriſtum an, dad Kleid der Seelen. 
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Der Schreiber. 
Ein wohlgeführter Kiel, hat 
Bas Gott wi zum Ziel. 

Basilius mit Busilio, Theodoretus mit Theodoreto, Dio- 
dorus Siculus mit Diodoro, Gregorius Tholosanus mit Grego- 
rio, Caelius Ahodoginus kann nicht fattfam loben , preifen und 
hervorſtreichen die Nutzbarkeit des Schreibens, ja es ift eine aus den 
gröften Gnaden, die der hoͤchſte GOtt der Melt gefpendiret. Laßt 
Andere prahlen und prangen mit dem Beberbufch auf dem Hut, aber 
taufendbmahl größeres Lob verdient bie Feder in der Hand. In etlis 
hen Sachen ziemlich ſchwach flunde unfer wahre Glaub, warn felbis 
ger nicht durch die Schrift geſchutzt würde ;- die Lehr der Heiligen, 
bie Gefchichten der Alten, die Erempel ber Vorfahrer wären von der 
nagenben Zeit meiftens verzehret worden, wann felbigen nicht die 
Schrift hätte eine Dauerhaftigkeit mitgetheiler. Immenftadt liegt weit 
von Ingolftadt, Arnsburg liegt welt von Augsburg, Boͤttau liegt weit 
von Boͤzau, Klagenfurth weit von Erfurth, Egenburg weit von Re: 
gensburg, Breyſach weit von Freyſach, Claris weit von Paris, ꝛc. 
und dannoch Finnen die Inwohner aller diefer Örter mit einander 
discuriren, contrahiren, correspondiren,, allwo aber die Weber 
der Zungen Stell vertritt. 

Der Schreiber gibt es aber gar viel; Etlihe werben heilige 
Scribenten benamfet, dergleichen Moyses, die Apoftel, die Evans 
geliften , die Kirchen »Lehrer fammt Anderen. Andere feynd Chroni- 
sten, Kanzelliſten, Protocollisten, Copisten, Registratores, 
Expeditores, Taxatores,, Secretarii, Notarii, Buchhalter, fammt 
vielen Andern. Deren unmöglich aller ihrer Ämter, Pflicht, Regel, 
Schatzung, Lob und Befchaffenheit beyjutragen, fondern mein Will 
ift dermahl nur zu gedenken Derjenigen, welche ben Tituleines Schrei- 
bers haben. Diefer aber ift ebenfalls eine groffe Anzahl, als ba find: 
Stadt» Schreiber, Markt «Schreiber, Amts » Schreiber, Bau » Schrei: 
ber, Grund » Schreiber, Gerichts : Schreiber, Maut » Schreiber, Bier » 
Schreiber, Schranken » Schreiber, Urthel » Schreiber, Zehent » Schreis 
ber, Copep: Schreiber, Rents: Schreiber , Kaften : Schreiber, Kel⸗ 
ler» Schreiber , Ruchel: Schreiber „ Probftey- Schreiber , Kapitel: 
Schreiber, Ober » Schreiber, Unter: Schreiber, ꝛc. In Summa, e6 
gibt deren fo viel, daß mans nicht Alle befchreiben ann. 
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Diefe, und alle Andere haben forderift zu prangen, indem 
auch GOtt feldften einen Schreiber hat abgeben, denn von Anbeginn 
ver Welt anno 3453 hat GOtt der HErr dem Moysi, nachdem 
foicher 40 Tag und Nacht gefaftet, zwey fleinerne Zaffeln eingehän- 
digt, darauf er mit eigenen Zingern die 10 Geboth gefchrieben:: weil 
aber ſolche nachmahls Moyses wegen BDttlofigkeit und Muthwilien 
des Volks zerbrochen, fodann hat ber befänftigte GOtt mehrmahl 
obbenennte zehn Geboth auf zwey andere fleinerne Zafel von Sa: 
phyr gefchrieben, welde anno famınt der Archen des Bunde zu 
Rom im Laterano, wo Sancto Sanctorum aufbehalten werben, 
und Tito Vespasiano nad Verheerung der Stabt Serufalem dahin 
gebracht worden, Mentegara lib. ı. c. 44. 

Es hat auch GOttes Sohn, nachdem er die Menſchheit anger 
nommen, einen Schreiber abgeben, dann wie auf eine Zeit die Pha⸗ 
rifder und Schriftgelebrten ein Weib in den Tempel zu Chrifto dem 
HErrn geführt, mit Vorgebung, daß felbige in einem wirklichen 
Ehebruch feye ertapps worden, wollten alfo gern hören fein Urtheil 
und Meinung, ob ſolche nach dem Gefeß Moysis folle verfteiniget 
werden? Der Heiland redete darauf Fein Wort, fonbern neigte ſich 
gegen der Erden, und ſchriebe mir dem Singer in den Staub, fo 
auf dem Pılafter gelegen, alle Schelmſtuͤck und Lafterthaten biefer 
Phariſaͤer, über welches fie dergeftalten ſchamroth worden, baß fie 
Alle zum Tempel hinaus geeilt, das bar fo viel geheiffen: Nimm 
dich felbft bey der Nofen. Die Ältere waren’ die Allererſte, fo den 
Reißaus genommen, dann fie fahen in diefem MBeicht = Spiegel ein 
größeres Regiſter der Sünden, als die Jüngere ; das ift zwar nichts 
Neues, wann unter der grauen Afchen glühende Kohlen verborgen 
liegen. Alte Geck und alte Bloͤck feynd diejenige geweſt, fo der keu⸗ 
fhen Susanna im Garten nachgeftellt. 

Maria, die Übergebenedeyte Mutter GOttes felbften hat ber 
Stadt Meflalina, wo dazumahl der Apoftel Paulus geprebiget, mit 
eigenen Händen einen Brief gefchrieben in bebräifcher Sprach, wo» 
rinnen fie fi für die ewige Patronin und Schutzfrau erklaͤret, diefer 
Brief wird annoch dafelbft mit gröfter Veneration aufbehalten. Ma- 
selelii in Vita B, V. c, 6. 

Item bat ber eifrige Prophet Elias in dem neunten Jahr, 
nachdem er in das Paradyß verzuckt worden, dem gottlofen König 
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Joram einen Brief gefchrieben, welchen er gewiß nicht in das Fen⸗ 
fer geſteckt, dann er in bemfelbigen, ihme König, alle feine Softertha: 
ten ohne chen vorgerupft, auch die barauf unausbleibliche göttliche 
Rach vorgefagt, lib. =. Paralip.. cap. 21. Es wäre zu wuͤnſchen, daß 
groſſen Herren bie Wahrheit wärde unter die Nafen gerieben, dann 
öfters folcher geftalten würben fie ebenber ſchmecken den uͤblen Zuſtand 
ihrer Länder, aber des Fuchs frin Appendix hatt ſich zuweilen ‚uud 
auf der Seiten der Echreiber, und werden zu Sof die Lafter nit 
Fieneyß überzogen, oft, nicht ullggeit. 

Ohne allen Zweifel wird Bine große Anzahl ber. beifigen Schreu⸗ 
ber im Himmel ſeyn, worunter Marcellus unb. Helladius; ein 
große Anzahl der Kanzelliſten, worunter Anastesius; ein große An⸗ 
zahl Hegistrateren, Buchhalter etc. worunter Petrus Majumenus. 
Ein große. Anzahl uncerfchiedlicher Amts» Schreiber, wie obenher ge 
meldet worden; fo leben auch unzählbar ‚viel andere.mehr, dero Nah⸗ 
men ſchon geſchrieben ſtehen int Buch der Lebendigen. 

Ob aber nicht auch zuweilen Einer zu finden ſeye, wie jener 
Partitenmacher im Evangelio Lue. c. 16. Frag nicht lang, biefer 
ware ein fo guter Haushalter, wie der Fuchs in der Hähnerfteigen, - 
nachdem aber fein Herr deffen benachrichtiget werben, fo hat er den 
faubern Geſellen vor fich geruffen, ihme die Rechnung auferlegt, und 
anbey ernſthaft angedeut, er folle ihme nunmehr um einen andern 
Serenumfehen, fein Wirthſchaft verlange Eeine ſolche Scheer Maus, 
wie er bisher gawefen ; das ware eine grober Griff in ſeinen Buſen, 
worin fehr viel Schelmen im Neſt geſeſſen, was thut er? der Parti⸗ 
ten war er gewohnt, konnt fie alfo noch niche Taffen, rufte demnach 
die Schuldner feines Heren zu fih; du, fagt er zu Einem, du fie 
heſt dein. Obligation und Schuld: Verfchreibung, dus biſt meinem 
Herrn rechtmaͤßig fdufdig hundert Tonnen Ohl, weift bu was, ſetz 
dich nieder, jerreiß die Obligation, mach alfobald ein andere, ſchreib, 
anftatt hundert, fünfzig, das Andere theilen wir mit einander wie 
die Buben die Vogelneſter. Ey wohl ein fehr weiſer hochverſtaͤndiger 
und wohl erfahrner Sch : Schreiber ! Er fagı gleichfalls zu einem Ans 
dern, mein Bruder, es wird dir zweifeld ohne zu Ohren kommen 
feyn, daß ich meinen Dienft muß. quitirren, ſchaue, vermög deiner 
Handſchrift bift du meinem Herrn ſchuldig, hundert Malter Wait- 
zen, fhreibe demnach nur achkig, bein Discretion wirb hoffentlich) 
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fo groß feyn, daß du mir bie Hälfte wenigift uͤberlaſſeſt, mein Herr 
ift ohne das reich und vermöglidh genug, er wird deſſenthalben an 
feinen Bütern nichts ärmer, mir aber und meinem Weib und Kin- 
bern ift es hoͤchſt noͤthig, des Betteln fcham ic) mich, das Arbeiten 
hab ich nicht gewohnt, unterdeſſen hab ich gleichwohl eine Unterhal⸗ 
tung, bis ich einen andern Dienft antritt, und hoffentlich einen bir 
bern. (3a, ber Galgen iſt hoch genug.) Diefen faubern Gefellen be: 
fehreibt zwar das Evangelium nicht mit folhen eigentlichen Worten, 
faft aber dergleichen thut ihn abmahlen der gelebrte Cornelius a Lap. 
in Cap. Luc. ı6. Wann biefer feines Gleichen nit mehr in der 
Welt hätte, fo würden bie Strick fpottwohlfeilL Ar! 

Mancher gibt nor, feine Beſoldung fey ſchlecht, allein die Acci- 
dentia kommen auf ein Ehrlihes, mit denen fey er endlich zufrie⸗ 
den. Hoͤre mich aber, wann man mit den Leuten umgehet, wie ber 
Gaͤrtner mit dem Buchsbaum, das feynd Aocidentia. 

Wann man die Unterthanen fchrepft, wie der Bader eine alte 
Weiber "Haut, das ſeynd Accidentia. 

Wann man die Handwerker tractirk, wie die Weiß Bang bie 
Huff» Nägel, das feynb Accidentia, 

Bann man in dem Amt fo treufich handelt, wie bie Ka im 
Speiß⸗Gewoͤlb, das feynd Accidentia, 

Wann man die Ausgab für die Herrſchaft mit einer längeren 
Ellen meflet ald ben Empfang, das feynb Accidentia, 

Wann man kein Gehör no Zutrits vergoͤnnt, es fey dann, 
der Opferflock habe feine Visita , das feynd Accidentia, 

Wie oft feyn die Aucidentia layter Oacidentia, bie manchen 
um Leib und Seel bringen. 

Die Sromme, Treu und Gewiffenbafte müffen bierüber die Ma⸗ 
fen nicht rumpfen, noch weniger ein Unwilten fchöpfen, dann fie 
koͤnnen nicht davor, daß unter vielen Gerechten zuweilen ein Schlech⸗ 
ter gefunden wird, es gibt doc unter dem Himmels⸗Geſtirn auch 
Hund und Draden, fo feynd auch in bem Kartenfpiel allzeit 4 S 
anzutreffen. 

Man muß in dad Gewiſſen dunklen 
Ehe man dunkt in das Dinten: Faß, 
Sonſt ſpriugen aus fo edlem Naß 
Einf Angft entglimmte Höllen : unten. 
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Ber ſchreibt, was er nicht fchreiben ſoll, 
Mat SOTTES ſchweres Schuld⸗Buch voll. 





Der Schreiner oder Zifchler. 


Waoaͤhlt das Rechte, 
Laßt das Schlechte. 


Dieſes ſchoͤne Handwerk hat erſtlichen erfunden Daedalus, wel⸗ 
cher zugleich den Hobel, die Saͤg, den Cirkel, das Stemmeiſen, 
fammt andern Instrumenten erdacht, von dieſem iſt ed nach und 
nach zu ſolcher Vollkommenheit geſtiegen, daß es dermahlen wohl 
koͤnnte unter die Künfte gezaͤhlet werden. Wegen zweyer Baden koͤn⸗ 
nen ſich die Tiſchler oder Schreiner rühmen: Erſtlich wegen des Ta⸗ 
bernakels, deſſen Abriß GOtt ſelbſt dem Moyſi auf dem Berg Sinai 
gezeiget (Exod. c. 35). weilen dieſen Niemand anderer gemacht, als 
bie Tiſchler, und zwar aus dem vornehmſten Holtz aus Arabia, wel» 
ches keiner Säule noch corruption unterworfen. 

&o war auch eben von der Schreiner Hand gemacht. jener 
Tiſch, den da GOtt befohlen zu flellen in dem Tempel, auf ſolchen 
Tiſch muften ſtets liegen ı= Brote, fonft in der heil. Schrifft ges 
nannt Panes Propositionum; diefe 12 Brote waren Einer Größe 
und Eines Gewichts, und zwar darum, weil durch fie feynd angedeus 
tet worden, die 12 Geſchlechter Iſrael, ſpricht Abulensis, und eben 
deſſentwegen war Fein Brot größer als das andere, damit man nicht 
fagen ſoll, es gelte ein Gefchledht mehrer bey GOtt al6 das andere, 
dann GOtt will gegen männiglich gleich feyn, darum nennet er fi 
einen Weg: Ego sum Via, der Weg ift für Jedermann, für Arme 
und Reihe, ein Jeder fagt gar recht: Water unfer zc. 

Micht weniger ift geweft von der Tifchler Arbeit jener berühmte 
Bunde» Kaften im alten Teftament, mit deme GOtt fo große Wun⸗ 
derwerk hat gewirkt, ja diefe hoͤltzene Truhen hat er befohlen, gar 
mit dem puren Gold zu überziehen, weflentbalben fie auch geweſen 
it eine Figur und Vorbildung der allerfeligften Jungfrauen MA: 
RJAE, wie dann ſolche unter andern Preis -Mahmen in der Laures 
tanifchen Lob-Verfaffung auch genennet wirb Arca foederis, ora eto. 
Du Arch des Bunde, bitt für ꝛec. Diefe Arche war mit Gold über: 
sogen, und biefe ift unfere gant guldene Mutter. " 
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Das vornehmfte aber, fo eimmahl die Tiſchler ober Schreiner 
verfertigt, ift geweſt jene Zafel, auf welder Chriſtus ber HErr das 
legte Abend» Mahl gehalten, und das allerheiligfte Sacrament des 
Altars hat eingeftellt; diefe Tafel ift noch zu fehen in der Stadt 
Mom bey S. Gio. Laterano, weffenthalben die Tifchler fi) gar wohl 
zu berübmen haben, wie nicht weniger, weil bie meiften Zabernakel, 
worinnen daB böchfte Gut wird in den Kirchen aufbehalten, mit ihrer 
Kunft und Händen verfertigen, und wo wird man eihen prächtigen 
Tempel oder Kirchen, forberift in dem wertheiten Zeutfchland, ans 
treffen oder finden, die nicht mit der ſchoͤnen Tiſchler oder Schreiner 
Arbeit pranget, dann biefe richtet auf die fhönen Altäre, machet 
die nußliche Predig » Stühle, feget in Ordnung die Kirchen» Stühl 
oder Beth: Stühl, verfertiget die nothwendige Weicht- Stühl, ja 
das Meifte, fo in der Kirchen oder Sacriſtey die zum GOttes « Dienft 
gehörigen Sachen aufbehalten, ift eine Arbeit von den Schreinern. 

Wann die Tifchler wollten GOtt vor Augen haben, und im⸗ 
mer frommen Wandel führen, fo Eönnten fie ihnen felbft in ihrer 
Werkftatt bey ihrem Werkzeug eine ſchoͤne nuglihe Predig machen; 
wann fie ein Himmel: Bett machen, fo follen fie zu Gemuͤth führen, 
was für ein unftrafliher Wandel erfordert werbe, damit man den 
Himmel nicht verliere; wann fie an einer Thür arbeiten, fo koͤunen 
fie gedenfen , wie hart und ſchmertzlich es die 5 thoͤrichte Jungfrauen 
ankommen, wie ihnen der himmliſche Bräutigam die Thür vor ber 
Naſen Habe zugefhlagen; wann fie die Stuͤhl⸗-Fuͤß einfegen, ſo ſoll 
ihnen einfallen , wie ungereimt es ſtehe, baß fie gute Fuͤß machen, 
und gleihwohl auf nichts Qutes umgehen ; warn fie eine Bank ab» 
bobein, fo kann Jeder ſich felbften warnen, er foll bie Poenitentz 
und Buß nit auf die Tange Bank ſchieben; wenn fie mit dem Leim 
umgeben, fo Bann ein ſolcher Teicht denken, daß er den Nächften nicht 
ſoll verleumden; wann er den Hobel fo vielfältig in die Hand uimmet, 
fo fol er ia wiffen, daß derfelbe Beine grobe und ungehobelte Geber» 
den fol haben. 

Fuͤrwahr ein folder frommer und gottesfuͤrchtiger Tiſchler oder 
Schreiner ift geweſen jener zu Ingolftadt in Bayern, welcher damahl 
noch ein junger Meifter, Anno 1612. Durch unverhofftes Unglüc, 
als er fih auf der Schießftatt wollte bereiten, mit dem Pulver uns 
behutfam umgangen, und folgfam durch das aufgangene Pulver auf 
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einmahl um beede Augen kommen, ftodblind worben, und derenthals 
ben von dem Magistrat in das Spital genommen werben, worin⸗ 
nen er nicht allein fromm und gottfelig gelebet, fondern auch nicht 
eine Viertelftund von der Arbeit gefeyert, dann“) ſobald er fein” ges 
woͤhnliches Gebeth verrichtet, hat er fich zu: der Arbeit begeben. Erſt⸗ 
lich ihme ſelbſt, da er ſtockblind eine Hobel Banf fammt allen noth: 
wendigen Inftrumenten und Werkzeug zugerichtet,, nachmahls hat er 
fein ganges Zimmer mit Tafelwerck, Tiſch, Bett und Kaften ber 
geftalten ausftaffirt, daß auch ein vornehmer Mann fi) nicht ſchaͤm⸗ 
te, darinnen zu wohnen ; mehr bat er die ihme verehrte Bilder Chris 
fli, Mariä, und anderer Heiligen mit bermaffen fdhönen Rahmen 
eingefaffet,, daß fich Höchft Darüber zu verwundern, fogar wußte er, 
was an jedem Ort für ein Bild feye, wie er dann die Verehrung 
derfelben ordentlich durch die Wochen ausgetheilt ; ja, er machte ſolche 
Mühlen und Uhrwerke, daß dergleichen Arbeit nody in Kunft » Kams 
mern großer Fürften und Herren wird aufbehalten, wie unter an⸗ 
dern in München zu ſehen; aber glaublidy ift es, daß GOtt ihme 
wegen feines frommen Wandels ſolche Gnad habe gegeben. Steng. in 
Mundo Theo. 288, 

Dergleihen fromme und ehrliche Leute findet man fre ylich noch 
bey dieſem Handwerk, aber viel fhlimme Vögel auch, welche da 
ebenfalls wiffen mit einem bolgenen Betrug umzugehen: Aus dem 
grünen Holg, fo ohnlängften der Bauer aus dem Wald gebracht, 
eine fo Tiederliche Arbeit machen, das ſolche in Eurer Zeit die Schwind⸗ 
fucht befommet, und von Feinem Doctor Fann curiret werden: Es 
find etliche Tifchler nicht weit ber, aber gleichwohl fcheinte es, als 
wären fie gar aus Morgen » Land fommen, weil ed immerzu bey ih⸗ 
‚ nen heißt: Morgen, morgen, morgen wirds fertig, morgen folls 
der Herr haben, unterbeflen erfährt man , daß mehrer Lugen als 
Schaiten in der Werkftätt. Es machen auch viel aus dieſen Leuten 
lieber einen Schenktiſch, als einen Schreibtifh, und wenden fie groͤ⸗ 
Gern Fleiß an einen Släfer » Kaften, als Büchergeftell : die Kangel in 
der Kirchen machen fie ſchon gern, aber um die Predig reiffen fie ſich 
nicht viel, fie foͤrchten fie möchten die Wahrheit hören, daß fie meh⸗ 
rer Wafler unter dem Leim nehmen als ins Maul; wann ein Tifch 
ler eine Todten⸗Truhe macht, fo pfeift er immerzu, forderift wanns 
für ein altes Weib gehört, dort iſt er verfichert, daß ihms ber Dann 
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wohl bezahlt, und er wieber Gelb bekommet zum Sauffen. Aber, 
liebe Leute, gebt wohl Achtung, weil body der Stuhl unter eure 
Arbeit geböret, wie ihr werdet bey bem gerechten Richter⸗ Stuhl 
GoOttes beſtehen. 
Was hat die Seele für Gewinn, 
Vom todten Schab verfperrt im Kaſten ? 
Dab Zeitliche fahr’ immer Hin 
Worauf der Geiſt doch nicht Tann raften. 
Mad), GOtt, .mein Herz zu deinem Schrein 
Und leg dich , höchfted But, hinein. 





| Der Schulmeifter. 


Miſcht der Artzney, 
Bon Gift nichts bey. 

Willkommen meine liebe Mutter, alfo red ich die Erb an, ver- 
zeihe mir, daß ich wider allen kindlichen Reſpekt bi in etwas uns 
glimpflich anſchnarche, du kommſt mir gar feltfam vor, dann da 
und da bift du überaus ſchoͤn und hofdfelig, dort und dort bift du, 
pfuy Tenfel, wild und garflig. Gehe ich etwann in ben Hofgarten 
eines vornehmen Herrn, fo finb ich dich allda fo ſchoͤn aufgepupt wie 
eine Braut. Dort trägft du einen Rod von ben ebelften geblunten 
Brocat, dort haft du einen fchönen feigelhlauen Manto; dort trägft 
du ein Mieder von lauter fpanifhem Wunder ; dort prangft du mit 
einer Garnatur von Lilien und Narciffen ; dort feynd in die Haar⸗ 
loden geflocdhten Tauter rofenfarbe Bänder ; bort bift du in Tracht 
und Pracht weit herrlicher als die Göttinn Flora: O wie ſchoͤn! 

Gehe ich aber in eine entlegene Eindde, fo find ih dich ganz 
wuüſt und ohnaufgepußter: der Küttel it nur von faulem Gemäs, 
die Spigen daran von flechenden Dornen, das ſchlampende Wamms 
von Heden und Stauden, das wilde Bauren⸗Kroͤß von birken- 
nen Rinden, auf dem Kopf Feine andere Mafchen, als von Epheu 
und Wintergrün, ja der gantze Gründ ungekaͤmpelt, fogar auch voll 
Unziefer: O wie ſchaͤndlich! 

Wie kommt es doch, das du an einem Ort ſchoͤn, lieblich und 
fruchtbar, am andern Ort wild, ſchaͤndlich und unfrudtbar? Da 
kommt es ber: antwort die Erb, wo man auf mic) fleißig Achtung 
gibt, das Unfraut ausrostet, mit Schaufflen und Krampen fireng 


81 
hält, mit guten Saamen beſaͤet, wie ba geſchieht im Garten, ba 
bin ich ſchoͤn und Aberfhän, wo man aber mich vernachläffiget, über- 
mic) Beine Sorg trägt, mir nicht allein Bein guten Saamen spendi- 
ret, fonbern noch faullengen läjfet, wie da gefchieht in ber Einoͤde, 
da bin ich halt wild. Inculta silvesco. 

Die Jugend ift gang und gar alfo fo befchaffen,, wie die Erd; 
wann man über die Jugend eine embfige Obſicht hat, diefelbe in allem 
guten Wiffen und Gewiſſen unterrichtet, und zuweilen, da es bie 
Zeit erfordert, züchtiget und abftraffet, da wird zwifchen Jugend 
und Tugend, zwiſchen Kleinen und Kleinodien, ein fchlechter Unter» 
ſchied ſeyn, fo aber alles Diefes mangelt, alsdann wachen anftatt 
der Blumen Plumpe, anflatt der Narciffen Narren, anflatt der Ro⸗ 
fen Knopf, anſtatt der Lilien Limmel, anſtatt der Veigel Flegel, 
anſtatt der oͤhlmagen Saumagen. 

Euch Eltern, laßt's Euch wohl geſagt ſeyn, Euch gibt annoch 
GOtt das Geboth, welches er dem erſten Vatter gegeben, ut opera- 
retur terram, euch liegt ob die Erde des Paradeis gleich dem Adam 
in guten Bau zu erhalten, das ift die liebe Jugend in allem Guten 
aufzuziehen, nah Euch Eltern aber wird folder Laft überlegt auf 
die Achfeln der Schulmeifter, bahero auch jede Gemeind foll bierum 
den größten Fleiß anwenden, damit fie mit einem frommen und wohl: 
erfahrnen Schulmeifter möge verfehen feyn, zumahlen ein folder 
den größten Nutzen ſchaffen kann, darum pflegte der große König 
Alexander zu fagen, er wäre feinem Lehrmeifter dem Aristotiles 
mehrer als feinem Vatter Philippo ſchuldig, weil er von diefem 
nur das Leben, von jenem aber die Art und Weife, recht zu Ieben em⸗ 
pfangen bätte. 

Der Erfte, fo zu Rom öffentlih Schul gehalten , und bie liebe 
Jugend im Lefen und Schreiben unterrichtet, hat geheiflen Carbil- 
lius, welcher dann deffentwegen ihme einen unfterblihen Nahmen 
gemacht, und wohl verdienet, daß Alexander ab Alcxandro lib. 
2. c. 22. fehr rühmlich von ihm gefchrieben. 

Es wäre zwar den Schulmeiſtern eine große Ehr, wann Dio- 
nisius von Syracus hätte einen Tieblihen Wanbel geführt, dann 
diefer aus einem König, (zwar gezwungener Weiſ) zu einem Schul 
meifter worden, aber in biefem. Stand hat er fo tadelhaft gelebt, 
als in feinem Land, 

P. Abrabam's Etwas f. Atıs. I. 6 
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Wohl aber aus purem Eifer hat der H. Biſchof Cassianus ei- 
nen Schulmeifter in foro Corneliüi abgeben, nachmahls aber, weil 
er ſich als einen Ehriften oͤffentlich bekennt, durch Befehl des Tyran⸗ 
nen von feinen eigenen E chulkindern mit Nadeln und Pfriemen ge⸗ 
martert worben. In Vit. Diefer hat zweifelsohne alles Dasjenige ges 
habt, was einem rechtſchaffenen Schulmeifter wohl anftändig ift. 

Dann einSchulmeifter muß feyn, wie jene Thier in der Offens 
bahrung Joannis c. A. voller Augen. 

Ein Schulmeifter muß feyn , wie ber Patriard) Jacob, Gen. 
c. 30. Diefer hat vor den Augen feiner Schaaf die Ruthen ins 
Waſſer geſteckt. 

Ein Schulmeiſter muß ſeyn wie die Arche des Bundes im al⸗ 
ten Teſtament, dann in derſelbigen ware zwar die Ruthen Aaronis, 
aber auch das ſüüßeſte Manna. 

Ein Schulmeifler muß nicht ſeyn ſo ungeduldig, wie die Pro⸗ 
pheten= Kinder zur Zeit Elisaei, die da ein krummes Maul gemacht 
wegen bes bittern Krauts. 

Ein Schufmeifter muß nicht feyn fo zernig, wie der Balaam 
welcher mit harten Schlägen und Püffen umgangen. 

Ein Schufmeifter muß nicht feyn fo grob wie der Efau, welcher 
vom Mutterleib nichts als rauh und grob geweſt. 

Es iſt zwar nicht zu zweifeln, daß viel wadere, embfige und 
wohlerfahene Schufmeifter an unterfchiedlichen Orten anzutreffen feyn, 
dero Fleiß und unverdroffene Mühewaltung fowohl bey Gott, als 
auch bey der Welt einen Lohn verdienen, entgegen aber finden fich 
nicht Wenige, welche wegen ihrer Saumfeligkeit, wie auch wegen des 
liederlißen Wandels einer Gemein mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich feyn. 

Zuweilen fieht man einen groben Gefellen, der da mehrer einem 
Schuhmeiſter, als Schulmeifter gleichet, weil er dos Klopfholg im⸗ 
merzu in den Haͤnden trägt, wodurch die zarte Jugend nur zaghaft 
gemacht wird; zu Zeiten ift Einer, der die meifte Rechenkunſt mit ben 
Kellern und Wirthen treibt, und ift er wegen der Eupfrigen Nafen 
mehrer fchandroth als ſchamroth; immerzu feynd Einige anzutreffen, 
welche die Kinder fir Kälber delten, dann fie dero Eitern nie genug 
melken koͤnnen. 

Bon den Meßnern wird vermaht wenig gemeldet, weil in vier 
Ien Orten die Schulmeifter auch Meßner abgeben ; diefen guten Leu⸗ 
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ten liegt meiftens ob, daß fie die Kirchen und Gottes: Häufer fein 
fauber und ſchoͤn erhalten, die Altdr fleißig zieren und aufpußen, da⸗ 
mit in allweg ber Dienft Gottes mit genugfamer Auferbaulichkeit ver: 
richtet werbe. Ein foldyer iſt geweſt der 5. Guido und Andere mehr. 
Es wire zu wünfden, daß alle Meßner befhaffen wären, wie 
die heilige Aemiliana ober Humiliana, aus dem dritten Orden des 
5%. Francisci, welche, neben andern Iroßen Tugenden abfonderlich 
ſich befliffen in Zierung der Altdre, aber es läßt ſich doch zuweilen 
ein Meßner finden, welcher gar wenig Sorg trägt über dag GOt⸗ 
tes⸗Haus, und ift zu Zeiten der Altar fo aufgepußt, wie ein Tand⸗ 
ler» Butten, die Sacriftep fo ordentlich eingericht, wie ein Zigeuner. 
Heerberg, bie Kirchen fo voller Staub, als warın das gange Jahr 
Afcher : Mitwoch wäre. Ihre Andacht befteht in Ausleerung der Opfer 
Kändel, die Lampen thun faften, und brauchen das H hl zum Sallat. 
Durch Buchſtab⸗Kunſt wird und im Leben, 
Diel Nutzen an die Hand gegeben; 
Ja gar ein Stab zu GDttes Thron: 
Dog muß man Gold und Schladen fcheiden , 
Und bey der Kunft den Mißbrauch meiden, 
Sonſt wird verfcherzt der Weisheit Kron. 





Der Schufter, 


Es drudt der Sünden » Schu, 
Macht ihn nich fefter iu. 


Das Schufter» Handwerk ift fehr alt, und foll es der berühmte 
Man Boötius erfunden haben, und wann glei auf die lbertret- 
tung bed Adams von der Erben Difteln und Dornen gewachfen, fo 
ſeynd fuͤrwahr die Schuhe hoͤchſt nothwendig gewefen. Won dem Moys 
ſes Tiefet man do, daß er habe Schuhe getragen, dann wie Gott 
der HErr ihme erfhienen in dem Dornbuſch, fo da gebrunnen, aber 
nicht verbrunnen,, fo hat er dem Moysi befohlen, er fol auf Beine 
Weiß zu ihm nahen, er ziehe dann zuvor die Schuhe aus, solve 
calciamenta etc. Exod. c. 3,, als wollte gleihfam GoOtt fagen: 
fiehe mein Moyſes, bin ih als GOtt und bein Schöpfer in Mitte 
ber Dörner, fo ift es billig, daß die bu Schuhe abzieheft, und ebenfalls 
ſolche empfindefl. GOTT hat fo viel gelitten und ihr haikliche Adams⸗ 
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Kinder wollet nichts leiden, bag heißet: Reim dich Bund: Sub! 
wann der Knecht will beffer feyn ale ber Herr. 

Kor Zeiten aber bey den Hebrdern, Griechen und Römern 
truge man Feine dergleihen Schuhe, wie anjego im Brauch, fon- 
dern nur unterhalb an den Serfen eine Sohlen, fo nachmahls über 
den bloßen Buß mit zweyen Riemen gebunden worden, faft wie der⸗ 
mablen wir Auguftiner, auch die Capuciner und Carmeliter zu tragen 
pflegen; dergleichen brauchten auch die alten heiligen Propheten Jsa- 
ias, Ezechiel, etc., mie foldyes ſattſam beftättigen die uralten Bil⸗ 
ber im Vatican zu Rom ; ebenfalls haben die heiligen Apofteln ber: 
gleichen getragen, maflen zu Trient in ber Dom Kirchen ein folcher 
Schub des H. Andrae gezeiget wird. Diefe Schuhe werben fonft ei⸗ 
gentlih Sandalien genannt und ift unfer lieber HErr mis dergleichen 
von dem H. Luca ſelbſt abgemahlt worden, wie noch zu Nom bey 
St. MARIA Major oder Maria Schnee zu fehen. Daß Schuhe 
und Schuſter vornoͤthen feynd, erbellet aus dem, dann wie biefer 
von Herode in die Gefängnif und eifene Bande geworfen worden, 
aud den andern Tag follte hingerichtet werben, da bat ihn ein Engel 
von dem Schlaf aufgeweckt, demfelben zugleich einen Befehl geben, er 
folle feine Schuhe anlegen, Calcea te caligas tuas etc. Dann fonft 
hätte er durch ben rauben Weg bey nädhtlicher Weil die Füße alfo 
verberbt, daß er nachmahls ber Neiß und dem Predigt: Amt nicht 
hätte Eönnen wohl vorftehen. 

Daß Chriftus der HErr ebenfalls dergleichen Sandalien ober 
Schuh» Sohlen getragen habe, ift gar glaublich, weil der heil. Jo- 
annes der Zaufer fich gegen dem Volk verlauten laſſen, daß Einer, 
nehmlich der wahre Meffias, nad feiner werde Eommen, deſſen 
Schuh⸗Riemen aufzuldfen er nicht würbig ſeye. 

Die Schuſter und Schuhmacher feynd gar ehrliche Leute, und 
weilen SPabft Urbanus der IV. und Joannes der XXI. Schuſters- 
Söhne geweſen; alfo ift ein unfehlbares Kennzeichen, daß dero EI: 
tern gute und tugendfame Leute gewefen. Zu Rom ift zwar eine 
ſchoͤne Kirch, denen H. H. Crispo und Crispiano gewidmet, wel 
he heilige Schuhmacher gewefen , die von ihnen verfertigte Schuhe 
unter bie Armen ausgetheilet, auch viel. Leute zu dem wahren allein 


ſeeligmachenden Glauben bekehret, und endlich um Chriſti willen ihr 
Blut vergoflen. 
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An dem Leben des H. Joannis, dee Almofen-Gebers, wird ebe⸗ 
nermaßen von einem frommen und gottfeligen Schuſter gefchrieben , 
der eine gange Stube voll Kinder, auch das Handwerk wenig verftan« 
den, gleichwohl aber bey fhönen und großen Mitteln, über welches 
‚fi fein Nachbar, auch ein Schufter, nicht wenig verwundert, und 
denfelben bergeftalt angeredet: Meifter, was taufend Element habt 
ihr ein foldhes gutes Glück? ich arbeite Tag und Nacht, und nehme 
oft Sonntag und Zeyertag zu Huͤlf, und mit allem meinen Zappeln 
kann ich nicht fo viel gewinnen, wormit ic) nur meine Kinder möch⸗ 
te mit Brot verfehen; worauf der fromme Schuſter geantwortet, 
wie daß er einen Ort wifle, wo er alle Zage einen Schatz finde, ſeye 
auch urbiethig, ſolchen mit ihme zu theilen, dafern er wollte mitges 
ben, welches er nicht allein gutwillig zugeheiffen, fondern auch im 
Merk felbft erwiefen. Der fromme Schufter aber führte diefen Mit: 
.meifter an kein anders Ort, ald alle Zage in der Brühe zu einer hei⸗ 
ligen Mefle, worvon der Andere gleihmäflig in der Wirthſchaft alfo 
gewachfen, daß er ohne fondere Arbeit und Sorgen fih und die Sei» 
nigen reichlich erhalten. In Vit. S. Joann. Eleemos, 

Es feynd aber die Schufter befchaffen wie bes Jacobs, diefes 
alten Patriarchen, Lämbel oder Schaafe, fo nicht alle weiß geweien, 
fondern viel mit Flecken, ich will ſagen, daß aud Einige nicht ohne 
Schand⸗Fleck, und weil fie mit dem Leiften umgehen feynd fie oft 
mit den Partitenmachern über einen Leiften gefchlagen, willen das 
verbrennte Leder fo ſtattlich zu gebrauden, daß zumeilen ein Paar 
Schuhe durch einige Koth-Laden ſchon einen Schiffbruch leidet, aber 
wann fie auf eine ſolche oder andere Weife ben Naͤchſten alfo betrie- 
gen, und fo falfch und nicht Cordebonisch handeln, fo wird fie der 
Zeufel zu feiner Zeit wohl mit bem Klopf-Holg auf die Bragen ſchlagen. 

Der Fuß wird yon dem Schuh umgeben, 
Und dannoch in denfelben fireben, 
Wohin er will, durch jeden Weg. 
O wohl der Seele, die Gott lichet, 
Und wann fie Fleiſch und Blut umgiebet, 
Doc gehet auf des Geiſtes Steg. 
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Der Schwertfeger. 


Dem Schaf, das dulden kann, 
Steht Feine Wolfe «Klau an. 


Weil gleih vom Anfang der Welt GOTT der Allmaͤchtige, 
nad) dem Hall des Adams, einen Cherubim mit einem flammenden 
Schwert vor da6 Paradies geftellet, fo ift leicht hieraus zu fchöpfen, 
daß der Schwertfeger Handwerk fehr alt feye, und faft ımter bie 
äfteften zu zählen; fo hat audy der alte Iſaac feinem Sohn Efau 
durch einem prophetifhen Geift vorgefagt, daß er mit der Zeit fein 
Gtüdel Brot werde mit bem Schwert oder Degen gewinnen. Vives 
in gladio. Genes. c. 27. Der berühmte Poet Virgilius flreicht nicht 
einwenig ben Lycaon hervor, baß er ein guter Schwertfeger geweſt 
feye; fogar des Weltbefannten Nebnerd Demosthenis Water bat 
diefe6 Handwerk getrieben; und Marius ein Kayfer, deffen Regie- 
rung jwar nur einen Taggewährt, ift vorhin ein Schwertfeger gewe⸗ 
fen. In göttlicher heiliger Schrift wird gegen fünfthalbhundertmahl 
Meldung gethan von dem Schwert, allbier aber werben nur zwey 
beygebracht. 

Anno von Erſchaffung der Welt 2971 hat David im aa. Jahr 
feines Alters ſich mit dem ungeheuren Niefen Goliath in ein Duell 
eingelaffen, in dem Namen des HERRN, in Nomine Domine, 
angefangen zu flreiten, und mit einem Stein den großen WBäffeld- 
Kopf an die Blaßen getroffen, daß er hiervon zur Erden gefunfen, 
nachmahls des Goliaths eigenes Schwert ergriffen, und ihme damit 
den Kopf abgebaut, das Schwert aber in der Stabt Nobe zum ewi⸗ 
gen Denkzeihen in dem Tempel aufgebentt. Warum aber biefes, 
und nicht den Stein, mit dem er den Niefen zu Beben geworfen ? 
darum, darum, weil bas Schwert der Victori das End gemadt, 
der Stein aber nur den Anfang; das End und bie Beſtaͤndigkeit im 
Guten thut GOtt nur belohnen. Es flehet nicht gut, wann Jemand 
ift in der Frommkeit wie das ABC, worin auf die Letzt das 3. Ju⸗ 
das hat ebenfalls gut angefangen, aber fehr übel geendet; gefept!, 
e6 lebt Jemand 200 Zahre, 99 Jahre gang heilig: in dem 100ten 
bie sa Monathe gang heilig: die 39 Taͤg darüber gang heilig, bie 
andern 33 Stunden gantz heilig, bleibt noch eine Viertel Stund r 
diefe bat 15 Minuten, ı4 davon lebt er gang heilig, in der fünf: 
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zehnten begehet er nur in Gedanken eine Todfünd, und flirbet, fo 
ift er ewig verloren. Ift demnach nichts mehrers zu betrachten, als 
das End. 

Wie Petrus der Apoftel vernommen, daß Ehriftum feinen 
HErrn die Seinde werden angreifen, da hat er fih mit Waffen ver: 
feben, und zwar in dem Saal, wo der Heiland das legte Abend: 
Mahl gehalten, ift an ber Wand ein Degen oder Saͤbel gehenkt, 
ben bat Petrus unterm Rock verborgener mit fi) genommen, und 
im erften Angriff dem Malcho, der ein Bedienter war des Hohenprie⸗ 
ſters, ein Ohr abgehaut, worauf er zwar vermeynte, ein Lob ver: 
dient zu haben, anflatt deffen aber einen Verweis befommen, und 
bar ibm ber HErr ernſthaft befohlen, er folle einfleden: und glau: 
ben einige Gloffiften, daß es darum geſchehen feye, weil er eines 
Hohenprieſters Bedienen offendirt, als folle man die Geiſtlichkeit 
und Priefterfhaften dergeftalten verehren, daß man fogar dero Be: 
diente folle unbeleidiget Taffen 20. O SOTT! wie ift die Welt der: 
zeit fo weit von diefer Lehr Chrifti gewichen! Petrus bat einen File 
befommen, weil er des Hohenpriefterd Diener ein Ohr abgepauen, 
"was verdienen dann diejenigen, fo der Priefterfchaft felbft die Ehr 
abfchneiden? Die Geifter fürchtet bald Jedermann, aber die Geiſtli⸗ 
chen ſchier Niemand ; die Priefter feynd Gefalbte unfers HEren, aber 
gleichwohl befchmieren felbige fehr viel Leut zc., dero große Würbe 
bat leider einen Eleinen Refpect. 

Mit der Schwert: Feger Arbeit feynd fehr und große Wunder: 
Merk gefhehen, deren allhier nur Eins wird beygerudt. Zu Gna- 
zani in Campania bat ein lieberlicher Geſell alles das Seinige bie 
auf das Hembd verfpielt, darum in ſolche Vermeſſenheit und Ver⸗ 
zweifelung gerathen, baß er neben vielen gottesläfterlihen Worten 
gang rafend und tobend in unfere Klofter » Kirchen daſelbſt geloffen,, 
und den bloffen Degen einem aus Holg geſchnitzelten KArucifir » Bild 
allda in die Seiten geftoßen, der Degen aber, als hätte er ſelbſt ein 
Abfcheuen ob folder Weif' zurückgebogen bis an das Kreuß, und 
wird auf heutigen Tag noch alfo gezeiget. Pagat. tom ı. Fol. 330. 
Bey den Lateinern fol Ludo und Laedo gleich gelten, dann ja 
durch dad Spiel GOTT und der Menfch beleidiget wird. Sanıfon hat 
mit feinem beinernen Gewehr , benamtlich mit dem Efels » Kinbaden, 
taufend Philiftäer erlegt, gewiß ift aber, daß noch mehrer durch 
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die beineren Würfel feynb zu Grund gangen. Die Kartätfhen haben 
Manchen im Feld den Garaus gemacht, ich will. weiten, baß bie 
Karten noch mehrer getban; Mittel und Kittel durch das Spielen 
verlieren, ging noch hin, aber GOTT zugleich verlieren, dieß allein 
iſt hoͤchſt zu bebauren. 

Den Schwertfegern iſt es eine abſonderliche Ehr und ſehr große 
Glory, daß einmahl am jüngften Tag fo viel hundert tauſend Maͤr⸗ 
tyrer und Blut» Zeugen Chriſti alle ihre Arbeit werden in Händen 
tragen, danfend und frohlockend, baß fie gewürdiget feyn worben, 
um Chriſti Nahmens willen mit bem Schwert hingerichtet zu wer: 
den, unter diefen wirb abſonderlich prangen ber heilige Apoftel Pau» 
us, welcher anno 70 von Chriſti Geburt, den 29. Juny, außer 
Nom in via Ostiensi, unter bem tyrannifchen Kaifer Nerone, ift 
enthauptet worden; das Schwert, wormit er gelitten, wird in ber 
Kirchen des heil. Vatters Augustini zu Barcellona aufbehalten, und 
feynd auf demfelben die zwey Worte zu lefen: Mucro Neronis, 

Prangen Eönnen alle Schwertfeger, daß durch GOttes Hülfe 
nicht allein im alten Teftament ein Josue, ein Gedeon, ein Da- 
vid, ein Jonathas, ein Asa, ein Josaphat, ein Anasias, ein Eze- 
chias, die Machabaͤer und Andere mit dem Schwert große Victo- 


rien erhalten, fondern wir haben auch dermahlen dem Allmaͤchtigen 


hoͤchſt zu danken, daß er auch das Schwert LEOPOLD, unfers 
allergnädigften Kaifers, bishero wider feine Feind fo ſtark gefegnet, 
fo feynd wir auch der Hoffnung, daß die türfifhe Bünde (feynd 
gewiffe Blumen) ehender verwelfen, als ber Chriften ihre 
Schwert s Lilien. 

Sn der Archen Noe feynd nur 8 Perſonen gewefen, und gleich» 
wohl Einer, benanntlidh der Cham, ein Boͤswicht, alfo werben Zwei⸗ 
fels ohne nicht alle Schwertfeger gerecht ſeyn. Es ſollen aber Dieje⸗ 
nigen wiſſen, bie etwan ihren Naͤchſten betriegen und uͤbervorthei⸗ 
len, daß Joannes in ſeiner Offenbarung den Sohn GOttes geſehen 
babe mit einem ſcharffen zweyſchneidenden Schwert im Mund, wel⸗ 
ches eine Vorbebeutung ware des fiharfen jüngften Gerichts, allmo 
auch die mindefte Unthat nicht wird ungeftrafter bleiben. 


Wer auf des Lamms bedornten Wegen 
Ihm folgen will zur Kron und Segen, 











89 


Der fteiget durch Geduld empor. 
Der Seinde unverdientes Schelten 
Muß er mit fegnen fo vergelten, 

Wie ihm fein Heyland ginge vor. 





Der Seiler. 


Der Gang ſey ſchlecht 
Das Werd nur recht. 


Diefes ehrliche Handwerk iſt fehr alt, und weiß man eigentlich 
beffen erften Urfprung nicht recht, weil durch göttlichen Befehl bie 
Strick des Tabernakels mußten von den Leviten fleißig aufbehalten 
werden. (Num. c.2.v. 26.); fo ift gar glaublich, ia ed folget unfehl⸗ 
bar, daß damahls ſchon Seiler geweſt feyn, ja bey dem Gebäue des 
Thurms, welchen zu Babel die Nimrodianer aufgeridht, fo, nad) 
Ausfag Jofephi, eine ganze deutiche Meil body worden, ſeynd ohne 
Zweifel au Strid und Geiler gebraucht worden, mit denen fie die 
nothwendigen Diaterialien haben aufgezogen. Die Seiler können fi 
führwahr gantz glückſeelig fhägen, daß jene rothe Stridel, wel⸗ 
des in der Stadt Jericho die Nahab zum Fenſter herabgehaͤngt, 
eine Figur und WVorbebeutung des heiligmachenden Bluts JESU 
Chriſti, wie es auslegt der heil. Ambrosius lib. 5. de fide. Der 
leidige Satan wüthet und tobet erſchroͤcklich, in ben befeffenen Pers 
fonnen ‚wann biefelben: zu Rom in der Kirchen Sancta Croce Gie- 
rusaleme genannt, bes Stricks anfichtig werben, mit dem ber Welt⸗ 
Heiland im Garten ift gebunden worden, Der große und heilige Pro: 
pbet Jeremias hätte müffen in ber tiefen und abfcheuligen Gruben 
das Leben laffen, wofern‘ er nicht von guten Leuten mit Stricken und 
Seilen wäre herausgezogen worden. (Jerem, c. 38.), welches Alles den 
Seilern zu einer nicht geringen Ehr gereicht. 

Die Ehre GOttes wirb nicht ein wenig durch das Seiler⸗Hand⸗ 
werk ausgebreitet, indem die Seile und Stride, fo von ihren Haͤn⸗ 
den gemacht werben, in Gotteshänfern gang guldene und filberne 
Lampen tragen, worinnen die flete Richter brennen vor bem Aller 
heiligſten Sacrament; zu allen Glocken, womit bie Ehriften in bie 
Kirchen und Sottesdienfte beruffen werden, muß fich die Geiler: Arr 
beit brauchen laſſen; daß aber gar oft fehon die Glocken ohne einige 
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Menſchen-Hand fi felbften geläutet, wie da gefcheben in ber gan: 
zen Stadt Ulyssabona, am Tag ber Canonization des heil. An- 
tonii Paduani, iſt es mehrer den Seilern zu einer Glory, weil fol: 
des gar glaublich die Engel gethan, und alfo der Seiler Arbeit in 
die Hand genommen. Es wäre fürwahr wohl zu wünfchen, daß die 
mehriften Leute jene Stride vor Augen hätten, mit benen einmahl 
der HErr und Heiland die Käufer und Verfäufer aus dem Zempel 
gejaget, wie biefer unfer Seligmacher einmahl in bem Tempel zu 
Jeruſalem die Juden gefehen, daß fie allerley Schächeren verbracht, 
da hat er fie ermahnt, aufferte ista hinc ctc., laflet biefe Sach un⸗ 
terwegs, ihr müffet das Haus meines Vatterd zu Eeinem Handels⸗ 
haus madyen: wie Er übers Jahr mehrmahl dieſe Gefellen und gei- 
Bige Negotianten im Zempel angetroffen, ba hat Er alles übern 
Haufen geworfen, daß das Geld hin und wieder auf den Boden ge: 
fallen, fogar die Stridde genommen, aus denfelben gleichfam eine 
Geißel gemacht, und bie Böswichte mit gerechtem Zorn zum Tempel 
hinausgeveitſcht Matth, c. aı. Von Anfang hat er fie ermahnt, aber 
nachmahls bat er fie geftraft; von Anfang bat er fie Handelsleute 
gebeißen, nachmahls bat er fie Mörder gefcholten; von Anfang bat 
er ihre Waaren verfhont, endlich aber, weil fie ſich nicht gebeffert, 
Alles verwüftet und auf die Erben geworffen, woraus dann wohl ab: ' 
zunehmen, ba GOTT anfangs mit und, warn wir fallen und fün- 
digen, ein Mitleiden tragen, aber fo wir in dem Boͤſen halsftarrig 
verharren, und feine fo gütige Ermaßnung gering achten, er endlich 
die Geißel erreicht, und feinen billigen Zorn ausgießt. 

Die Poeten fabuliren, daß einmahl ber unwillige Wars einem 
frommen und unfchuldigen Menſchen, aus angeborner Furie den 
Kopf auf einen Streich habe abgehauet , weldyes dem GOtt Zupiter 
fehr mißfallen, darum dem Vulcano befohlenz; er folle ihm den 
Kopf wieder auffegen, fo auch gefhehen, aber der Erumpe und plum⸗ 
pe Sefell aus Unachtſamkeit hat den Kopf hinter ſich fürfichtig auf: 
gefegt, welches den Jupiter fehr verbroffen ; was wirb anjeßo (ſprach 
er) der arme Tropf anfangen ? worauf ber ruffige Valcanus geant- 
wortet: mein Jupiter, es ift war ein ziemlicher Behler durch mich 
gefhehen, aber gleichwohl iſt die Sach nicht gar verzweifelt, dann 
biefer Menſch kann anjetzo einen Seiler abgeben, weil biefe Leute 
ohne das allzeit müffen zurückgehen, alfo tauget es ihme gar 
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wohl, daß ihme das Angeſicht hinterwaͤrts gewendet ifl. Lab Fa⸗ 
bel Fabel ſeyn. 

Gut wäre es doch, wann etliche ſtoltze Adams⸗Kinder thaͤten 
zuruckgehen, nicht zwar mit den Süßen, ſondern mit dem Gemdth;, 
und fein gedenken, woher fie kommen, nehmlich aus einem Element, 
welches fogar alle Thiere mit Füßen treten, aus einem fo unflaͤti⸗ 
gen Talken, weldyes man ohne Befublung der Hände nicht kann an» 
rühren: Memento homo, quia pulvis es! Du ftolger Federhanns, 
du aufgeblafene Krott, wie kannſt bu deinen Mebenmenfchen verach- 
ten, und dich viel beſſer ſchatzen, als ihn: Gedenke doch zuruck, zu⸗ 
ruck, daß Alle von einem Stommbaus, Alle von ber Laim⸗Gruben, 
Alle von einer Mutter, Alle von der Erden; die Erd feye glei in 
Zwillih, ober aber in Sammet eingewicklet, fo ift fie doch nicht an⸗ 
ders, als eine Erd ıc. Zuruck, zuruck, wie die Seiler. | 

Die Diebe feynd zwar mit den Seilern nicht zufrieden, weil 
ihnen ihre Arbeit die Angina am Hals verurfachet, wie es dann dem 
Judas Ischarioth wibderfahren , deflen Strick noch in Tyroll außer 
Insbruck, im fhönen Geſchloß daſelbſt unter andern Antiquitaeten 
aufbehalten wird. Es ift aber zuweilen GOtt ſelbſt mit etlichen Sei⸗ 
Iern nicht zufrieden, weil fie auch wiſſen hauptſaͤchlich den Nächften 
zu betriegen und oft aus einem verborbenen Hanf fo Tieberlih Stride 
machen, baß hierüber die Bauern und Fuhrleute in viel taufend 
Zlühe und Scheltworte gerathen. Posthumius fol ein heiliger 
Seiler gewefen feyn, biefer aber hat wergene Stricke nicht für hanf⸗ 
fene verkauft. 


Der Frommen Wandel fcheint nichts werth 
In Augen, die ihn nicht verftehen; 
Doch fo kann man zum Himmel gehen, 

Wenn man der Welt den Nuden kehrt, 
Und feine Augen fleißig wendet 
Dahin, wo unfer Werk fih endet. 


Der Sieber. 


Laßt um des Kleinen nicht 
Das Große vom Geſicht. 


Nah Ausſag Plinii c. 18. haben die Franzoſen das erſte⸗ 
mahl die Siebe erfunden, und ſolche Anfangs von Rooßhaaren ge⸗ 
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macht. Polydorus will zwar, als hätten bie Ügyptier Tang vorbero 
die Siebe erbacht, Seye ihm nun, wie ihm wolle, ber Sieber Ars 
beit ift vorhero in Feiner fo großen Vollfommenheit gewefen, als wie 
bey jeßiger Zeit, und brauchet man ihre Waaren faft in allen Wirth 
fhaften,, forberift aber müffen die Bauern, Müller und Becken 
mit Sieben verfehen feyn. ' 

Alte rechtſchaffenen Eltern, welche verlangen ihre Kinder zu 
Gottes Ehr aufzuziehen, follen feyn wie ein Sieb, dann ein Sieb 
thut den. Waitzen von den Widen und Unkraut abſondern, deßglei⸗ 
hen follen fie ihnen nichts mehrers laſſen angelegen feyn, als ihre 
Kinder von böfen Sefellfhaft abzuhalten, zumahlen nichts Schädlichers 
ift als dieſe. Petrus ift aus einen Praven ein Pravus worden; ift 
aus einem Heiligen ein Heillofer worden; ift aus einem Apoftel ein 
Apostata worden ; ift aus einem Felſen ein erfälfcher der Wahr: 
. heit worben, nur darum, weil er fih zu ben fchlimmen Vögeln, fo 
beym Beuer geftanden, gefellet hat. Saturnus ift der hoͤchſte Planet, 
aber anbey gar ein Fühler Tropf, da er doch follte der higigfte ſeyn; 
es rühret aber daher, weil er das Ealte Wafler, fo ober den Him⸗ 
mein, zu einen Nachbauren bat: wann dann nun ein tern ober - 
Himmels: Licht von feinem Diit: Cameraden verberbet wird, wie ge: 
ſchieht erſt dem Menſchen, der ohne das zum Böfen geneigt ifl. Im 
‚ Evangelio iſt der gute Saamen darum zu Grund gangen, weil er 
die Dörner zu einer Öefpanfchaft gebabs hat. Deßwegen, ihr liebe 
Eitern, gebt ein Sieb ab und thut eure gute Kinder von den böfen 
©efellen abfonbern. 

Dermahl geht e8 bey der verkehrten Welt zu wie bey dem Sieb, 
allwo das befte, als wie der Waig, in die Niedere fället, der Stand 
und die Spreuer bleiben in der Höhe. O wie oft werben Efel und 
Idioten erhöhet und erhebt, da unterbeflen der Wis wie der Waitz 
muß unten bleiben. Den Dagon haben die Philiftäer auch dazumahl 
noch für einen GOtt gehalten, nachdem er wegen ber Archen den 
Kopf verloren ; wie viel feynd der Zeit in hohen Würden, und wer: 
den gleihfam wie die Götter verehrt, da fie unterdeflen keinen, oder 
wenigft gar einen ſchlechten Kopf haben. Die Speifen, womit der 
Loth die Engel, in Geſtalt der Fremdlinge tractirt, feynd alle, aus 
Bosheit ber Köchin, ohne Saltz geweft; viel und aber viel, bie in 
Dignitseten und Würden figen, haben oft wenig ober gar Bein 
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Saltz, wie obiges Zrastament; daß man bie Pupferne und blechene 
Knöpfe zu hoͤchſt auf die Gebaͤu ſetzet, gehet noch bin; aber daß 
man ungeſchickte Köpfe und Knöpfe zu hoben. Würden befördert, 
will fi) gar nicht ſchicken, maflen GOtt ſelbſt die firahlende Sonne 
zu einem Gubernator des Tags gemacht, ut praeesset dici , nicht 
aber dem wanfelmäthigen Mondſchein; noch hat man niemahlen auf’ 
dem hoben Thurn einen Gimpel gefeben, wohl aber einen wachfamen 
Kahn; aber bey vielen Promotionen gehet e8 her wie bey den Wag⸗ 
Schaalen, aus denen bie volle muß unten bleiben, bie leere aber 
fleigt in die Höhe, | 

In Zeutfchland machen die Sieber nicht allein die Siebe, wor⸗ 
von fie ben Nahmen haben, fondern auch die Trommel, fo bey den 
Soldaten bie werthifte Muſik ift, allhier kann nicht umgangen werk 
den jene Trommel, auf welcher ein Soldat ein fehr großes Gluͤck ges 
habt. In der legten Belagerung der Stadt Vercell feynd Solda⸗ 
ten, bey denen ber Muth die Schwindfuht befommen, durchgan⸗ 
gen, aber von ben Nachfegenden ertappet, an Band und Eifen ges 
bunden, auch ohne fernern Verzug zum Strang verurtheilet worden; 
die Vorbitt einiger hohen Offiziere bat endlich fo viel vermögt, daß 
Beede, mit ben Würffeln auf der Trommel muften fpielen, und ber 
das Wenigfte werde haben, foll dann mit dem Strick vorlieb nehmen. 
(Ehe und bevor der Erſte angefangen zu fpielen, bat er ſich der über: 
gebenebeyten Mutter GOttes fehr eifrig befohlen, fo aber von etli⸗ 
chen anmwefenden Kebern nur ausgelacht worden, meiftens darum, 
weil er barauf nur a geworfen, benanntli auf einem jeden Wuͤr⸗ 
fel nur Eines, worüber er (wie billig,) gang erbleicht, bereits fich 
von Allen beurlaubt, und zum gewiflen Tod fich bereitet; damit 
aber feine gehabte Hoffnung zu der Mutter GOttes nicht fruchtlos 
ablaufe, fo ift gefheben, daß audy der Anbere voll der Freuden und 
Frohlockens, die Würfel mit folher Kedheit auf die Trommel ges 
worfen, daß fie hiervon nicht einen geringen Hesonanz geben, gleich⸗ 
fam ben erften Spieler zu aggratulieren,, maffen des legten Spie⸗ 
lers feine Würfel auf einander gefallen, der aber nur ein Aug gewies 
fen, worvon dieſem die Augen übergangen, wie er bann hierauf 
mufte das Leben laffen, der Andere aber die große Gnad nicht dem - 
blinden Gluͤck, fondern vielmehr der Hilf der Mutter GOttes zuges 
ſchrieben. Gumpenberg. 399. Fol. P, 1. 
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Chriſtus der HErr hat gleichwohl einmahl eine Meldung gethan 
von der @ieber ihrer Arbeit, da Er Luc. 22. den Peter alfo ange: 
redet: Simon, ecoe! Satanas expetivit vos, ut cribraret sicut 
triticum. Siehe, Simon! der Satan bat euch begehret,, damit er 
mit euch möchte umgehen, wie man umgehet mit dem Waigen in 
einem Sieb. Der Waig muß fehr viel leiden in einem Sieb, man 
ſchuͤttelt ihn hin und her, auf und ab, hinter fih, für fih, um 
und um, aber alles dieſes ift fein Nu&, dann hiedurch wird er ges 
reiniget und gefäubert ; deßgleihen wirb auch ber gerechte und from» 
me Menſch mit allerley Trübfal umgeben, aber alle feynd, was ba 
ift Das Erumbe Mebens Mefler dem Weinftod, was da ift bie Feile 
dem Eifen, was ba ift die Preß dem Bud, was ba ift ber Butzer 
bem Licht, was da ift der Pflug der Erden, was ba ift das euer 
dem Gold, was da ift Hobel dem Brett. Im trüben Waſſer iſt 
gut filhen, in Trübfalen filht und fange GOtt die meiften 
Adame = Kinder. 

Die Sieber feynd gute, ehrliche und fromme Leute, koͤnnen 
auch mit ihrer Arbeit nicht viel betriegen, bebelfen ſich mit ihrem 
Stüdel Brod, aber warn in einem Dorf etwann Kirchenweibe if, 
und fie vieleicht 3 Dusend Siebe oder Räutern verlaufen, und 
obfchon ihre Siebe kein Wafler halten, fo können fie (Sieber) deſto 
mehr Wein faffen, darum kein Wunder, daß nachmahls bero Ver⸗ 
laſſenſchaft fo Elein, daB man fie gar leicht mit einer Apotheker⸗Waag 
kann auswägen. 


Der ſchlaue Menſch laͤßt ſich belieben, 
Was Vortheil bringt dem Fleiſch und Blut: 
Wie nöthig wär ihm auszuſieben, 
Das Böfe durch erleuhten Muth, 
Das allerbefte zu behalten; 
Doch Hier will Fleiß und Luft erkalten. 





Der Silber-Arbeiter. 
Dur die Trübſals⸗Gluth, 
Läutert Gott den Muth. 
Der Huff » Schmied ift gut, aber noch beffer, der Nagel= Schmid 
iſt gut, aber noch beffer, der Hammer: Schmid ift gut, aber noch 
beiler, der Mefler : Schmid ift gut, aber noch beffer der Gold: Schmid, 
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ober Silber » Arbeiter, theils wegen ber Foftbaren Materie, mit wels 
cher er umgehet, theils wegen feiner Kunſt, weil ſolche die meifte ans 
dere Handwerk and Künften in fi) begreifen 2c. Die meiften wollen, 
daß Prometheus fey der erfte Gold » Schmid geweit, dann bey 
Adams » Zeiten hat man noch wenig um die filberne Löffel gewuft, 
und noch weniger um bie filderne Becher, wer weiß, ob nicht des 
Adams Trink» Gefchirr ift geweſt ein ausgeholte Ruben. Sonſt wers 
den j unter bie berühmte Goldſchmid gezählt Ariston, Lesbocles, 
Prodorus, Pythodius, Polygnotus, Stratonicus, Posidonius, 
Epbesius. Alcimedon, Alcon , Mentor etc. Deßgleihen beftäts 
tiget die H. Schrift in den Gefchichten der Apoftel, daß Demetri- 
us ſeye in diefer Kunft wohl erfahren geweft, Act. o. 19. Bey je⸗ 
jiger Zeit aber iſt biefe Kunft zu einer folhen Vollkommenheit ge⸗ 
fliegen, baß die alte Arbeiter gegen bermabligen unter die Keſſelfli- 
der faft zu zählen find. 

Diefe Leut haben zwar wenig Semeinfhaft mit ben Bauern, 
bey denen nichts Anders zu finden, als erbene Schüffel, bölgerne 
Puͤtſchen, gläferne Angfter, fo hab ich auch noch niemahlen das 
Glück gehabt eine filberne Miftgabel zu fehen; aber bey dem Abel 
und vornehmen Leuten findet man dero Arbeit in der Menge. Zu Sa⸗ 
lomonis Zeiten, zu Jeruſalem, fennd die filbern Platten auf.dem 
Pla gelegen, gleihwie bey uns die Steinhaufen. 3. Reg. c. 10. 
Wann man der einigen Stadt Wien in Ofterreich alles Silber » Ges 
ſchmeid follt auf den Platz tragen, fo fol ein folder Silberhaufen 
einem Heinen Berg gleich feyn; vor alten Zeiten hat aud ein Edel- 
mann geprangt, wann er etliche buchsbaumene Löffel hat gehabt, mit 
ſilbernen Stielen; dermahl aber pflegt man nicht allein aus Silber, 
und mit Eilber, und in Silber, und um Silber zu effen und zu trins 
Een, fondern es muß auch von biefem theuern Metall das Gefchirr feyn, 
worin die Natur ihren Unflath distiliret; mit der Zeit, wann es 
möglich wäre, fol wohl auch von Silber gefchnittete Fazanettel 
auffommen, jedoch mit Liceng der haiklichen Nofen. 

Weit heiliger und Iöblicher ift es, wenn man das Silber fins 
det in ben Kirchen und Gottedhäufern, wie dann in vielen dergleis 
den Fein Abgang, abfonderlich aber ift fi) zu verwundern über die 
große fülberne Lampen zu Capacavan in dem Königreih Peru, zu 
welcher allein booo Pfund Silber gebraucht worden: .Diefe hat 365 
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fifderne große Arm mit Leuchtern, dem Gold- Schmid ſeynd vor die 
Arbeit dur den Kaufmann, welcher diefes ſchoͤne Werk hat machen 
Iaffen, 30,000 Dublonen bezahlt wosden. Kumponborg in Atlan., 
Mar. 5809. 

Das Silbergeſchmeid ift fhon zur Zeit des Königs Pharao in 
Egypten in Brauch geweft, weil dazumahl. der Joseph mit einem 
filbernen Becher einen feltfamen Schertz unter feinem Brüdern ges 
macht, und mußte der jüngere Benjamin für einen Becher: Dieb 
gehalten werden, weil ſolches Geſchirr in feinen Sad gefunden 
worben, bis endlich der Poflen zu feiner Glory an Tag gelommen: 
die H. Schrift fagt, daß Joseph habe pflegen durch oder mit die⸗ 
fem Becher wahrzufagen. Calvinus halt dießfalls den Joseph für einen 
Zauberer, aber folde Irrthum verwerfen alle heil. Lehrer, und ſeynd 
diefe der Meinung, baß Joseph gar gut und natuͤrlich babe koͤnnen 
mit biefem Silbergefchier wahrfagen ; dann er hat laſſen den beften 
Wein darein ſchenken, woraus die gute Bruͤder ziemlich Beſcheid ge: 
than, und folgfam viel heimlihe Sachen entbedt, zumahlen, der 
Bein ein Schlüffel zum Herken, und kann man öfter mit dem OB 
tober » Saft beffer hinter die Wahrheit Eommen, als ber Scharfrich⸗ 
ter mit feiner Kolter: der Wein macht, daß die Arcana aus dem 
Leib gehen; der Wein macht, daß die Gedanken Fluͤgel bekommen; 
der Wein macht, daß die Wort auf ber Poft reiten; der Wein zieht 
den Fürbang auf, hinter welchen manche Stuckel verborgen geweſt. 
In vino veritas! 

In den Königreich Egypten müffen fehr viel Goldſchmid geweſen 
ſeyn, bann in einem jebweden Haus faft filderne und goldene Ges 
ſchirr feynd gefunden worden; zumahlen GOtt durch den Mopfen 
dem israclitifheu Volk bat anbefohlen , baß ein jeder Mann von 
feinem Sreund, und ein jegliches Weib von ihrer Nachbarinn ſoll 
fllberne und goldene Gefchirr begehren. Exod. c, 11. Die gute He 
braͤer haben gange Truhen voll, gange Säde voll, gange Rantzen 
vol, gange Bündel voll Silbergeſchmeid mit ſich getragen, dann 
die Semüther ber Egypter feynd durch GOtt gang umkehrt worden, 
nnd haben ſich freywillig den Sfraelitern anerbothen, fie follen nur 
begehren, was fie wollen, was immer bas Haus vermag: wohl 
vecht ftehen in GOttes Händen die Herken ber Menfchen. Bey 
biefen filbernen und goldenen Geſchirren der⸗ Egyptier iſt wohl in 
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in Acht zu nehmen, daß GOtt denen Sfraeliten befohlen, ein jeber 
Mann folle diefe begehren von feinem guten Sreund, und ein jedes 
Weib von ihrer Nachbarinn, postulet Vir ab amico suo et Mulier 
a vicina sua, etc. ibid. Exod. Warum nicht die Weiber von Maͤn⸗ 
nern? es bat dazumahl GOtt ſchon wollen anbeuten, daß die Mes- 
colanz der Männer und Weiber unter einander nicht viel Gutes 
ausbrüäten. Der Engel in Geftalt eines ſchoͤnen Sünglings, bat bey 
dem Grab Chrifti mit den 3 frommen Weibern geredet, aber nicht 
lang , fondern biefelbe bald von ſich gefhafft, daß fie follen hinge⸗ 
ben , und ben Apofteln die gute neue Zeitung bringen: Dicite Di- 
scipulis etc. Wann die Engel ihnen nicht trauen wollen mit den Wei⸗ 
bern zu conversiren, fo weiß ich nicht, was bie bermahligen langen 
Sefellfhaften mit dem Brauenzimmer für Heiligkeit auskoche. So 
bat auch vor biefem im Alten Teftament GOtt allen den Mannsbil⸗ 
dern befohlen, fie follen breymahl im Jahr fid) bey dem Dienft GOt⸗ 
tes zu Serufalem einfinden, von den Weibern weiß man Fein ber- 
gleichen Geboth, etwann darum, weil es der Höchfte für rathfamer 
gehalten , daß die Weiber zu Haus bleiben, als bey fo langer Kirch» 
fahrt viel mit den Männern umgeben, wo zumweilen bie Andacht in 
einen Verdacht kann gezogen werben. 

Der heil. Bifchof Eligius, fo noch in Mutterleib ſchon Kenn 
zeichen geben bat feiner künftigen Heiligkeit, ift vorbinein Gold⸗ 
Schmied, und nachmahls erſt wegen ſeines vollkommenen Wandels 
zu ſolcher Würde erhebt worden. Ob dieſem alle Goldſchmied nach⸗ 
folgen, und in ſeine Fußſtapffen treten, glaub ich hart, dann man 
findet wohl Einige unter ihnen, die fi) zwar auf die Capell verſte⸗ 
ben, nicht viel aber auf die Kirchen; bdeßgleichen gibt es Etliche, 
welche bey dem geftoblenen Silber ; fo fie in der Still einhandeln, 
ihren beften Gewinn fuchen, wann fie aber ertappt werden, fo fann 
mans billig wie halbe Dieb anfehen und abftraffen. 


Geteoft mein Herz, die wird nicht fhaden 
Obgleich die Kreuz-Glut pratzt und kracht: 
Der weiſe Himmels » Künftler macht, 
Aus dir nur ein Gefäß der Gnaden. 
Wohlan mein Gott, ſchmeltz mid gan um 
Zu meinem Hell und deinem Ruhm. 


9%. Ahrapams Etwas f. Alte, 1. 
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Der Soldat. 


Sich ſelbſt beflegen, 
Heiß chriſtlich Eriegen. 
| Der erfte Engel ift der Erg » Engel Michael geweſen, als der 
sum allererftenmahl die Waffen ergriffen wider den hochmüthigen Lu- 
cifer , audy endlich diefen folgen Gefellen in den tiefften Abgrund 
geitürget. Es haben ſich auch alle wadere Soldaten insgefammt zu 
_berühmen, daß der Allmädtige Schöpfer Himmels und der Erben 
mit einem Nahmen im Alten Zeftament alfo gepranget, ald mit 
dem Nahmen Domini exercituum, maflen ihn neben andern ber 
Prophet Isaias 57 mahl, der Prophet Jeremias Bı mahl, ber 
Prophet Zacharias 40 mahl, nennet Dominum exercituum, einen 
Heren der Kriege» Meere. 

Obſchon Einige vorgeben, als feyen Militia und Malitia leib⸗ 
liche Schweftern von Vatter und Mutter, und fehen einander fo 
gleich wie der‘ Wolf und die Wölfinn, auch Soldat und Unthat fi) 
gar wohl mit einander vergleichen; fo findt man doch gar offe das 
Widerfpiel, und zuweilen fo heilige Gemüther unter dem Harniſch, 
als unter einem härinen Kleid. 

Unter den Erſten, welche ber gebenebeyte Heiland mit feinem 
göttlichen Mund hat gelobt und hervorgeftrichen ware auch ber Haupt: 
mann zu Capharnaum. Was für ein rechtfchaffener Kriegs - Officier 
diefer geweſt feye, erhellet Elar aus dem, weil ihme feine Unterge⸗ 
bene fo genauen Gehorſam geleiftet haben; Vade et vadit, veni 
et venit, Matth. c. B; woraus leicht zu fchöpfen, daß er ihnen 
ihren Monath:&Sold fleißig bezahlet, darummen fie zum Stehlen und 
Nauben nicht Urfach gehabt haben. Zum Anderten ift er in eigener 
Perfon zu Chriſto dem HErrn gangen, da er doch andere Webiente 
genug hätte gehabt; wo findet man allezeit folhe Herren, die fo 
forgfältig für ihre Bedienten feynd. Dristend, hat er einen fo fe 
gegründeten Glauben gehabt, daß in Anfehung deffen, der Heyland 
ein Sffentliches Miracul gewürder, und feinen elenden Eranfen Knecht 
augenblicklich gefund gemacht, zugleich) aber auch für einer groffen 
Menge Volk den Hauptmann über alle maffen hervorgeſtrichen: 
Amen dico vobis, etc. Wahrlich fage ih euch, daß ich in ganz 
Iſrael keinen fo großen Glauben angetroffen. Ware alfo aus dem 
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ganzen Land, aus allen hohen und niederen Standes » Perfonen kei: 
ner fo lobwürdig, als diefer Soldat. 

Longinus, ein Hauptmann über 100 Soldaten, welche von 
der Quardi des Pilati bey der Ereugigung Chrifti gegenwärtig’ !ge: 
weit, gebürtig aus dem Königreich Neapel, und zwar aus der Stadt 
Cosenza in Calabria (Baron in ann. 34) ift aus denen Heiden der 
Erfte geweft, fo an Ehriftum den HERAN geglaubt, dann wie bie 
fer gefeben bey dem Tod Chrifti, daß die belle Sonn ſich verfinftert, 
daß bie Helfen ſich zerfpalten, daß die Gräber fi) eröffner, und daß 
der ganze Erdboden gezittert, da hat er oͤffentlich Chriftum als eis 
nen wahren Sohn Gottes erfennet: Vere Filius Dei erat iste 
etc. und berentwegen ganz reumfthig an die Bruſt gefchlagen, beme 
faft alle feine untergebene Soldaten nachgefolgt, worvon dann in 
der Catholiſchen Kirchen der loͤbliche Brauch herrühret, daß bie an⸗ 
daͤchtigen Chriften pflegen auf die Bruſt zu ſchlagen. Diefer Haupt⸗ 
mann Longinus bat nachmahls einen fehr heiligen Wandel gefüh- 
set, und iſt folgende nach verfloßenen ao Jahren zu Caesarea in Gap: 
padocia um Ehrifti Ehr und Lehr willen gemartert worben. 

Was für ein lobwürdiger Soldat ift jener Hauptmann Cor- 
nelius geweft, welcher fogar von ben Engeln 'befucht und von dem 
heil. Petro felbft getauft worden: Vir religiosus ac timens Deum 
cum omni Domo sua faciens Eleemosynas multas plebi, et 
deprecans Deum semper, Act. ı0. Nichts als fromm und gotts⸗ 
fürchtig war diefer Soldat: Dahero dad Wort Castra, feinen andern 
Echo bat als Asıra, darum ein Soldat kann ein fo gutes Gewiſſen ha⸗ 
ben, unter feinem Zelt, als ein Mönd in feiner Zell; man Bann eben- 
falls eine ftattlihe Courage haben, und anbey gleichwohl gottsfürdytig 
feyn; man kann fo wohl betben in der Casa matta, als in Casa sancta, 
Es laͤſt ſich auch bey einer Bruftwehr mit dem offenen Sünder auf die 
Bruſt fchlagen: Man kann die Kugel in ben Mund nehmen, und 
gleichwohl mit dem Hertzen GOtt loben. Dian Bann mitten unter dem 
Schieffen einige Heine Schuß = Sebetel zu GOtt ſchicken. Man kann auf 
der verlornen Schildwach gleichwohl das Seelenheil nicht verliehren : 
Den Soldaten irret feine Patron: Tafhen nicht, daß er nicht zu- 
glei) die Patronen im Himmel Eann verehren, in Summa, ein Sol⸗ 
bat kann gleich Andern fromm und heilig leben ; dahero der heil. Tauf⸗ 
fer und Vorlauffer Chriſti, Joannes, wie die Solbaten ihn wegen 
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ihres Seelenheil um Rath gefragt, denfelben nicht befohlen, baß fie 
follen ihren Stand ändern, das Gewehr aufidie Seiten legen, fon- 
dern nur fie follen mit ihrem Sold zufrieden feyn, und den Leuten 
Eein Unbill noch Überlaft anthun. Contenti estote stipendiis ve- 
stris etc. Luc. cap. 2; Seynd doch dergleichen fehr viele heilige 
Soldaten zu zählen, benanntlih: Sebastianus, Martinus, Geor- 
gius, Eustachius, Guilielmas, Florienus, Mauritius, Ale- 
' xander, Cyrion, David, Josue, Castulus etc. Ja beren feynd 
fo viel, daß ich vor wenig Jahren zu Graͤtz eine gange Litaney ber 
heiligen Soldaten in Druck gegeben. 

Daß aber auch viel fhlimme, nichtswerthe und gemiffenlofe 
Soldaten anzutreffen feynd, wird es Niemand laugnen, dann man 
findet zuweilen einen Soldaten, der den bloffen Nahmen führet, im 


— Übrigen liegt er die meifte Zeit zu Wien beym Haaſenwirth im Quar⸗ 


tier, und muß ibn der nächte Fleckſieder mit Merz verfeben, wes 
nigft um drey Kreuger. Ein Mancher prange mehrer mit der Plus 
maſchi als mit der Couragi. Ein Mancher verfteht fih beffer auf 
die Pafteten, als auf tie Pafteyen. Ein Dancer tradhtet mehrer 
nad) der Paruquen als nad) den Paraquen. Ein Mancher befleißt ſich 
mehrer auf’dbas Haar Pulver, als auf das Schieß- Pulver. Ein 
Mancher ſteckt öfter in der SchlafsHauben, ald Beckelhauben. Ein 
Mancher hört lieber die Stöten, und Flauten, als er fieht die Flin⸗ 
ten. Ein Mancher liebt mehr die Sabindel als den Säbel xc. Jener 
Ritter in Portugal ift nicht viel anders befhaffen gewefen; wie der 
König Emanuel in Portugal einmahl wollte aus fonderer Andacht 
ihme ein Effen laffen zurichten von dergleichen Sachen, die Fein Blut 
hatten, noch von Blut herfommen, ſich aber deſſen der Kuchelmeifter, 
weil die Zeit gar zu Eur, ziemlich beichwerte, da zoge ein Edel⸗ 
mann einen darbeyzuſtehenden Ritter obnverfehens feinen Degen aus 
ter Scheid, reichte ihm den König dar, und fprady : Euer Majeftät 
mögen ihnen hiervon gar keck eine Speis zurichten laſſen, dann bies 
fer Degen gibt gewiß Eein Blut, auch hat niemahl eins gefehen. Merks: 
Martialis ift ein Poet gewefen und bat ſich mehrer verftanten auf 
das Singen, ald auf die Klingen, dahero ben fo fhönen Nahmen 
umfonft tragen, wie dann auch viel Soldaten feines Gleichen. 

Es werden auch einige Soldaten gefunden, die an das Himm⸗ 
life oder Odttlihe wenig oder niemahl gedenfen, Exod. 16. cap. 
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wird man lefen, wie GOtt der Allmädtige das Manna oder Him⸗ 
mel: Brob ber Sfraeliten in der Wüften gefchickt und geſchenkt, daß 
- foldhes gar nicht in das Lager gefallen, wo fie ihre Zeiten’ haben auf. 
geſchlagen, fondern außerhalb, extra castra etc. Bupertus Abbas 
faget: daß durch folhes Himmel» Brod allerley himmliſche Gnaden 
verfianden werden, folhe aber fallen gar felten in ein Lager, fon- 
dern extra Castra, weil nehmlich dafelbft mehrers Untugend als Tu⸗ 
gend anzutreffen. Es haben zwar die Soldaten auch ihre ausgetheilte 
Zeit zum bethen, und wird man wohl auch fehen, daß Etliche ſich fo 
gut verftehen’auf den Nofenkrang, als auf den Pechkranz, und fo 
hurtig feynd zu dem Salve Regina als zu dem Salve geben, entges 
gen aber findet man noch weit mehrer in der Zahl, denen das Bethen 
fo feltfam wie den Mauritanern die Eiszapfen, wohl aber ſeynd fie 
flattlicher erfahren in des Satans Arithmetica, und wiffen fie gan 
gefhwind die heiligften Sacramenta Miflionenweiß zu multipliciren. 
Joannes und Jacobus feynd fonften genennt worden (Marci cap. 3) 
Boanerges, id est, filii tonitrui etc. Kinder des Donners, aber 
die Soldaten verdienen oft beffer diefen Nahmen, dann unter ihnen 
auch bey [hönem Wetter Donner, Blig und Hagel regieren. 

Jener Bauer fagte fehergweis, weil er von ben Soldaten fehr 
geplaget worden, daß er immerzu bethe, GOtt der Allmaͤchtige wolle 
der Soldaten Bethen und Wünfchen erbören, bie Urſach war diefe, 
weil felbe meiftens fluhen: der Teufel hol mich, der Donner erfehlug 
mich , fterb ich ind Teufels Nahmen. 

Bey den Soldaten foll freylich wohl ein guter Muth ſeyn, 
und zwar ein Helden: Muth, aber leider findet man öffter unter den⸗ 
felden den Muthwillen. Die Fifcher in Holland fangen zuweilen Meer: 
Sräule im Waffer, aber unfere Soldaten fangen fie gar oft auf dem 
trodnen Land, und ift ihnen Beine Belageruug lieber, als bey 
Magdeburg , zumahlen faft Feine Magb und ehrliche Tochter für ih⸗ 
nen ficher. 

Der- unglüdfelige Efau mußte einen Soldaten abgeben, nach 
Prophezeihung feines alten Vaters Iſac: Vives in Gladio. Gen. 
©. 27. wie aber biefer gefittet geweft, ift allbekannt, maſſen er nichts 
mehrers gefucht als Wildprät. O wie viel ſeynd feines Gleichen Sol: 
daten, für denen Fein Wildbrät fiher iſt, ſeynds Eein Daͤhnl, fo 
ſeynds doch Diendel etc. Wann man etlihen Soldaten follte recht 
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die Planeten lefen, fo müffen fürwahr Mars und Venus ben Vor: 
sug haben. 

Jene Soldaten feynd fonft die beften, für denen der Feind zit- 
tert, nicht aber, für denen die Kiften und Kaften zittern, dann ob⸗ 
fon diefer Leute die wenigften ſtudiret, fo wiſſen fie doch in ber 
Grammatica bauptfächlich die Verba aufferendi. Bey Eroberung 
der Stadt Jericho hat Josue aus Befehl SHDttes laflen ausruffen, 
es fol fi) Feiner aus der Armee unterftehen etwas zu rauben, und 
fiebe, aus fo viel taufend Soldaten war nur einer, ber frumbe Finger 
gemacht bat, benanntlich der Achan. Jos, c. 7. Der Zeit würde man 
gewiß thehrere antreffen, welche mit dem göttlichen Verboth thaͤten 
dispensiren. 

Landspergius de Pass. art. 48. meldet, wie Chriſtus ber 
HERR zum Tod verurtheilt worben, baß ihme etlidhe mitleidende 
Matronen den beften, ſüßeſten Wein haben zugeſchickt, damit er die 
Pein und Schmerzen deſto leichter möchte ausfteben, dann Salomon 
ſelbſt bey feiner Zeit befohlen, daß man dergleichen Leute folle einen 
guten Wein darreihen, aber die vermeflenen Soldaten haben den 
beften Wein felbft ausgetrunfen, und Ihme, dem Heyland, nichts 
anderft als einen Trank von Gall und Myrrhen vorgefeget. Daß 
dazumahl die Soldaten beraufcht feynd geweſen, bezeuget es Gaule- 
rus, mit Citirung des 68. Pf. In me psallebant, qui bibebant 
vinum. Bey diefen unfern Zeiten thut man ben Soldaten » Raufd) 
nit fo ſtark befhimpfen, weil die armen Tropffen auch zuweilen 
mäffen großen Durft ausftehen, und ihnen oft ein trübes und flin- 
Bendes Moraft» Waffer ein Malvaſier dunkt zu fepn, aber daß fie ſich 
gar zu viehiſch anfüllen, und ben Faͤſſern noch barzu den Boden 
einſchlagen, wer will diefes rühmen? 

Im Übrigen muß doc) ein jeber gang Vernünfftiger befennen, 
wie nüglich der gangen Welt feye der Soldaten » Stand, allermaffen 
ohne dergleichen tapfere Kriegs⸗Leute viel Länder und Reiche nicht 
koͤnnen ſicher ftehen, gange Chroniken und Bücher ſeynd angefüllet 
mit herrlichen Thaten der flreitbaren Helden, und getraute ich mir 
ehender zu zählen, die Sterne am Himmel, als bie unfterbligen 
Nahmen derjenigen, fo zu Schug und Nutz ber Chriſtenheit, zur 
Erhaltung des Vatterlands und zur Glory des Lands» Fürften gefoch⸗ 
ten. Zimliche Jahre her hat man fattfam erfahren die ritterliche Fauſt 
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der anfehnlichen Teutſchen Nation, mit gantz unerfchrodenen Ge⸗ 
müth den prablenden Türdifhen Hochmuth ziemlih gebämpfet ; 
dahero bey GOtt und der Welt einen immerwährenden Heroiſchen 
Nachklang verdienet; daß aber auch in biefem Stand einige Mängel: 
bafte zu finden feyn, ift fich fo ſtark nicht zu verwundern , fiehet 
man boch felten eine Wiefen ghne Scheer » Hauffen, fo findet man 
auch nie einen Häfen: Markt ohne zerklobenes Geſchirr. 


Die heiſſe Lufft freibt Manchen fort 
Durch Feindes Blut, bald da bald dort 

Den Helm mit Chr’ und Eieg zu blämen. 
Muth maht das Land von Feinden frey ; 
Den Feind in fih geht man vorbey: 

Wer diefen fchlägt , den foll man rühmen. 





Der Sporer. 


Das Mittel für Schämen 
Iſt Treiben und Zähmen. 

Der wider diefes fo gute und nüglihe Handwerk unziemlich res 
den tbut, der bat fürwahr einen Sporn zu viel, dann ohne biefer 
Leute Arbeit Bein Pferd ficher zu brauchen if, Des Castoris Pferd 
bat Cilarus gehgiffen, de Mezeni Rhetus, bes Neptuni Arion, 
des Hectoris Ethon, des Achilles Xanthus, des Martis The- 
tus, bes Plutonis Dicton, des großen Alexandri Bucephalus, 
dieſe alle feynd die flattlichfte und berühmtefte Pferbegewefen, gleich: 
wohl aber alle bat der Sporer müffen mit feiner Arbeit verſehen, 
und ohne feiner Fann auch der befte Neuter nicht beftehen, dann ohne 
Mund :Stuk, Gebiß, Stangen, Stegreif und Sporen ein Reuter 
ſchlecht wird fortfommen, wenig ift nicht fo ficher, als ein Soldat, 
der auf einem hölzernen Klepper zu fißen pflegt. 

Schau nur ein junges Pferd wie muthwillig baffelbe fpringt, 

‚wie übermüthig baffelbe ‚lauft, wie unfinnig daſſelbe ausfchlägt , 
wie unbänbig baffelde fcharret, wie frech baffelbe wühlet, wie un- 

foͤrmlich daffelbe hauſet, fobald aber du ihm vom Sporer ein gutes 
Biß einlegft, da wirft du den jungen Rappen fehen, wie einen zuͤch⸗ 
tigen Noviten. Die menfchliche Jugend ift nicht viel anders befchaffen, 
diefe ift ein Geſchirr, fo bald rinnt; diefe ift ein Holtz, fo bald 
brinnt ; diefe ift ein Kergen, fo bald abfließt; diefe ift ein Farb, fo 
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bald abſchieſt; biefe ift ein Fleiſch, fo bald ſtinkt; biefe ift ein Schif⸗ 
fel, fo bald verfinkt. Die Jugend bes Menfchen lauft nicht, fondern 
fpringt ; fie flolpert nicht, fondern fällt; fie raucht nicht, fondern 
Brinnt ; fie wälgt ſich nicht, fondern ſtürzt ſich; fie ſtuͤrtzt fih in alle 
Laſter, wie der verlorne Sohn; fie brinnt in aller Unzucht wie der 
"Amon; fie fällt in allen Übermuth,, ‚wie ber Abfalon; fie fpringt in 
das Verderben, wie die Kinder Heli etc. Aber, ihr liebe Eltern, 
ihr Hofmeifter und Praceptores, leget foldyer muthwilligen Jugend 
ein Biß ein;- machet ed wie die Wein » Gärtner, die den Nebenftod 
binden, damit er nicht nach Belieben auf der Erb herum vagire; 
machet e8 wie bie Apotheker, welche die Büchfen wohl verſchliſſen, 
bamit der Balfam nicht ausrauche; machet es wie bie fleißigen Lefer, 
fo ein Bud wohl binden, und zufchlieffen, damit es nicht Efel-Ohren 
befomme, leget ein gutes Biß ein; diefes Biß beiffet disciplina ? 
noli subtranere a puero disciplinam, Prov. C. 33. 

Ein Pferd zumeilen gehet, aber hübſch langſam, wie eine Spi⸗ 
tal Uhr; es gebet aber hübfch verdrofien, wie ein Spielmann am 
Freytag; e6 gehet, aber hübſch unmillig, wie ein Hund aus einer 
Ealten Kuchel; was ift zu thun? nichts anderſt, al6 daß du ihm 
Sporen gibft, deren du fatt und genug bey bem Sporer haben 
kannſt, da wirft du bald erfahren, daß fein Verweilen in ein Eilen 
ſich verkehrt. ® 

Alle Eltern, alle Vorfteher, alle Obrigbeiten feynd närrifch , 
wann fie nicht einen Eporn haben; diefer aber ift ein gutes Exempel, 
welches die Untergebene (trug einem Sporn) zu allen Buten antrei- 
bet: wie Monfes als ein Führer und Vorſteher des Iſraelitiſchen 
Volkes, nachdem er fo wunderbarlich durch das rothe Meer paffırt, 
hat angefangen zus fingen und GOTT zu danfen, da haben ihm 
alle nachgefolget, nit ein Kind mit etlihen Monath ift geweft, fo 
ſich nicht hätte hören laſſen. Exod. C. ı5. 

Der Stern, fo die 3 weifeu Könige aus Orient geführet hat, 
ift immerzu in der Höhe gefchwebt; fobald er aber nacher Bethlehem 
gefommen, da hat er ſich herunter laſſen, und ift ober dem Stan 
ftehend geblieben. Die Urfach ware das. Erempel feines Schoͤpfers, 
dann wie ber Stern bat wahrgenommen, daß ®HDtt felbft ſich alfo 
gedemüthiget , und fich herunter gelaffen in bie arme Krippen, fo 
bat er gedacht es wolle fi) nicht vecht ſchicken, daß er folle in ber 
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Hshe prangen, indeme ber HErr in ber Niederen verlieb nimmt, 
stetit, ubi erat, puer etc. Das gute Exempel ift der befte Sporn, 
fo zur Tugend antreibet. 

Der Sporn ift zwar das meifte, fo die Pferde zum fchnellen 
Lauf anhetzet, aber es findet ſich gleihwohl, daß einmahl durch ſon⸗ 
dern Willen GOttes ein Pferd den Sporn nicht hat geacht; dann 
unter dem König Pipino war ein Edelmann, Willimarus genannt, 
der in einer gefährlichen Krankheit fein beſtes Pferd verlobt bat bem 
h. Veichtiger Gallo, da er aber die gewänfchte Geſundheit erhalten, 
da hat er auch feines gethanen Gelübdes vergeflen; da er aber auf 
eine Zeit einem andern Edelmann zu Pferd das Geleit geben, und 
Wegs halber mufte bey ber Kirchen bes h. Galli vorbey reiten, da 
bat ererfahren, daß allda das Pferd Feinen einigen Schritt wollte weiter 
thun, unangefehen er ſolches mit Sporen beftens angetrieben, worauf 
er dann handgreiflidh erkennt, daß fein Pferb weit gefcheiter und 
frömmer' als er, weil es felbft das Gelübd wollt ablegen, wie auch 
geſchehen. Strabus in Vit. S. Galli Lib. =, 

Gleichwie in der Eatholifchen Kirchen viel ſchoͤne Ritter » Orben 
gezählt werben, als da ſeynd die Malthefer » Ritter, des Deutſchen 
Ordens, S. Jacobi, S. Lazari, von Calatrava, von Alcantara, 
alfo ift au ein ſchoͤner Orden, der fi nennet der Ritter Orden 
der goldenen Sporn, welcher fehr vornehm und loͤblich iſt: Unter 
dieſe Ritter aber gehören die Sporer nicht, ba fie.gar wenig goldene 
mehreren Zheils aber feltfame Sporn tragen, und wird man viel 
(obſchon nicht Alle) aus diefen Leuten finden, daß fie drey Tage vor 
dem Afchermittwoch ihr Hröftes Feſt haben, und zwar fo thürmifche 
Koͤpfe, daß ein Ambos in der Schmidten ſich Teichter regieren Iäftet ; 
den Tugendfamen gereicht folches zu Feiner Unehre, dann bem Gold 
Beine Schand, wenn aud das Bley neben feiner waͤchſet. 

Laßt das Herz nicht gaumfrey fiehen, 
Und ſtets zwiſchen Spornen gehen, 
Womit uns die Liebe rührt; 
Daun wie rennen durch Das Leben, 
Und das Kleinod wird gegeben, 
Dem, den fein Herz nicht verführt. 


- 


- 
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der Steinmeß. 


Was zerſtreut ſcheint, 
Wird zuletzt verreint. 


Dieſe wackere Handwerksleute pflegen ſonſt anderer Menſchen 
ihr Lob und ruͤhmliche Thaten in die harten Steine einzupecken, wie 
ſolches zu ſehen faſt in allen Kirchen und Gottesaͤckern. Es verdienen 
aber auch ſie, daß man dero unſterbliches Lob in Gold ſollte einſetzen. 
Wer etwan der erſte Meiſter dieſes Handwercks ſeye geweſen, kann 
mit keinem rechten Grund dargethan werden, wohl iſt bewußt, daß 
Goit der Allmaͤchtige die ſteinern Tafeln, welche Er Moyſi eingehaͤn⸗ 
diget, habe ſelbſt verfertiget, und darein ohne Hammer, Pickel und 
Meiſſeln, wie ſonſt die Steinmetzer gebrauchen, die Schrifft der 10 
Gebotte eingebracht; nachdem aber ſolche, wegen abgoͤtteriſchen 
Volks, Moyſes zerbrochen, ſeynd andere Tafeln, und zwar aus Sa⸗ 
phir gemacht worden, welche von Tito Veſpaſiano, nach Verheerung 
der Stadt Jeruſalem, nacher Rom gebracht worden, und werden 
allda noch zu St. Joan, Laterano , amt Ort Sancta Sanctorum 
genennet , aufbehalten. 

Im Übrigen fiehet man in der gangen Welt, forberift aber zu 

Rom, Venedig , Bononien, Pabud, Mayland; in Zeutihland 

aber zu Augfpurg, abfonderlich zu Wien, was für fhöne, herrliche, 
kuͤnſtliche und Eöftliche Arbeit von dieſen Leuten herkommen. Jaco- 
bus ber dritte König in Schottland, hat ſich dermaſſen in biefe® Hand⸗ 
werk verliebt, daß er einen &Steinmeßen , mit Nahmen Robert 
Rockeard, zu einem Grafen gemadt, der aber nachmahls, wie der 
König vom den Seinigen gefangen worden, eines unglüdliden Tods 
mufte fterben, Zweifel ohne aus groffem Neid, weil er durch läd 
alfo erhebt worden. 

Bey dem weltberühmten Gebäue des Salomonifchen Tempels 
bat fi) Niemand beffer gehalten, als die Steinmegen, maffen fie 

durch ihre genaue und wohlerfahrne Arbeit alle Steine fo wohl haben 

zugerichtet, daß bey Aufrichtung bes ganzen Tempels nidt Ein Ham: 
merftreich ift gehäret worden, weldes dann einem Miradel nicht 
ungleich fiebet. 

Der groffe Marmor » Stein, weldyen Joseph von Arimathea 

‚vor das Grab Chriſti geleget, und nachgehends von den hohen Prie: 
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fern und Vornehmſten ber Juden mit eifernen Klampfen in bie 
Mauer verfeftiget worden, ift auch gewefen eine Arbeit ber Stein» 
meßen, und ift folher noch zu fehen famt dem aufgetrucdten Sigill 
des Pilatti, in der Stadt Rom, bey S. Eligio de Serrari, Deß⸗ 
gleichen ift der Steinmegen Arbeit auch body Fommen, indem die 
Engel glei) nad) der Himmelfarth MARIAE aus dero Grabftein ihr 
Bildniß verfertiget, und noch zu Apoftels » Zeiten in Spanien über. 
tragen, welche dermahlen zu Valenz in Spanien mit groffen und 
bäuffigen Wunderwerden leuchtet , wie dann foldhes Elar aus.ber 
Bulla Benedicti XII. zu ſehen. 

Aus einem einigen Altar » Stein ift fattfam zu fchlieflen, was 
für ein grofles Vermögen haben die Diener GOttes, alfo zwar, baß 
wegen beren feften Glauben und Vertrauen auf GHOtt ihnen alle 
Elementen müffen ven Gehorfam leiften. Der heilige Patritius wollte 
auf eine Zeit feine Reiſe befchleunigen in Irrland, und da er wirk⸗ 
Ih in das Schiff getreten, bat fi) ein armer und ausfäßiger Tropf 
angemeldet, und gar bemüthig gebetten, daß er mögte mitfommen, 
für welchen zwar der heilige Mann felbft die Schiffleute erfucht, aber 
mehrmahlen eine abfchlägige Antwort erhalten, vorgebend das Schiff 
feye ohne dem ftarf beladen, fo made auch diefer Menfch männiglich 
einen Grauſen und Abfcheu, weldhes dem H. Patritio fehr zu Hergen 
gangen, und bamit er fein großes Vertrauen auf GOtt und biefer 
Gefellen unbarmberziges Verfahren klar an Tag gebe, bat er alfo- 
bald einen ſchweren Altars: Stein, den er bey ſich hatte, in das 
Meer geworfen, zugleich den armen Zropffen befohlen, daß er ſich 
barauf feße, welches auch gefhehen, und ift diefer auf folhem Stein 
von Brittanien aus bis nacher Irrland in befter Sicherheit mit Jeder⸗ 
manns Verwunderuug gefahren. In Vita. C. 26. 

Meben anderer Arbeit, fo die erfahrne Steinmegen verfertigen, 
feynd auch die ſchoͤne Säulen, die man in unterſchiedlichen Kirchen« 
Palläften und herrlichen Gebäuen zu fehen hat, unter denen ohne 
Zweifel die ſchoͤnſte diejenige, an welcher GOttes Sohn, für die 
Erlöfung des menfchlihen Geſchlechts, gegeißelt worden zu Jeruſa⸗ 
lem; ſolche zeigt man noch zu Rom bey St. Praxedis; ber heilige 
Hieronymus aber ift mit vielen Andern der Meinnng, daß bie 
Säul, an dero der Heiland gebunden worden, feye fehr groß gewefen, 
und dermahl zu Rom in befagter Kirchen nur der untere Theil berfelben. 
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Mehr ift zu Rom in ber großen herrlichen St. Peters Kirchen 
zu feben ein fteinerne Säul, fo mit einem eifenen Gitter umgeben, 
und mehrmahk die befeffenen Perfonen darein gefperrt werben, folche 
Saͤul ift geftanden in. bem Tempel zu Serufalem, und bat ſtch ber 
Herr JEſus daran gelehnt, wie er bafelbft geprediget, alfo bezeugt 
es, Paladius in Mirabilia Roman. 

Defgleihen werden zu Nom gezeigt zwey Säulen von dem 
Vorhof des Pilati, an welchen der Römifhen Soldaten ihre Stand: 
art und Fahnen gehangen, bie fi zur Gegenwart Ehrifli vor dem 
ganzen Volk geneigt haben bis auf bie Erd. Fiepoli Fract. ı5. 
Sole Säulen fammt derjenigen , worauf der Qudelhahn gebrähet, 
wie Petrus den HErrn verleugnet, ſeynd zu Nom bey St. Joan. in 
Laterano zu feben. 

Zu Serufalem faft am Fuß des Berges Ealvarid ift eine Eapelle 
mit 4 Säulen aus bem ſchoͤnſten Marmel, melche noch auf den heun⸗ 
tigen Tag häufiges Waffer von ſich geben, und ift des Volks gemeine 
Rede, daß ſolche haben angefangen zu weinen, wie Chriſtus der 
HErr ans Creutz genagelt worden und werben nicht aufhören die Zaͤh⸗ 
ven zu vergieflen , bis auf den jüngften Tag. Petr. Sanct. Tom. 8. 
Wie foll dann der Menſch, das Leiden JEſu Eprifti zu Hergen geben, 
wann auch folches die harte Steine Eann erweichen? 

Dergleihen Stein» Arbeit werben billig verehrt, ob aber alle 
Steinmegen zu verehren feyn, ftehe ich billig an, wahr ift es zwar 
daß Antonius und Felix zwey heilige Steinmegen gewefen, aber 
gar viel dergleichen Gattung trifft man nicht an. Dann es gibt gleich: 
wohl folche Lente unter ihnen , die ebenfalls wiffen zu betriegen, mei: 
ftens aber wiffen fie die zerbrochene Steine alfo zu Eitten, daß folche 
gar wohl für gange werben angefehen. So Eönnen fie auch unbe: 
fehreiblih fluchen und ſchwoͤren, warn fie bisweilen mit dem Kloͤpffel 
des Meifiels fehlen, nnd ihnen felbft auf die Bratzen fchlagen; biefe 
gute Leute follan wiſſen, ob fie fhon die Bley: Wag und das Richt- 
fheit brauchen, daß GOtt am Süngften Tag dero Thaten genauer 
wägen und richten werde. 

Die Steine werden oft behauen, 


Ein ſtarkes Haus daraus zu bauen, 
In dem nichts Faules findet flatt: 
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So prüft die Teübfal auch die Frommen; 
Die zudem fchönen Tempel kommen, 
Der Sott zum Grund und Priefter hat. 





Der Seiden: oder Bold» GStider. 


Weich’ guldnes Stud”, 
Dem HOerzens⸗Schmuck, 


Weil der bekannte Srißländer im Evangelio ſich mit koſtbarem 
Purpur beFleidet, anbey aber Bein geſticktes Kleid getragen, fo folget 
daß diefe Profession nicht fehr im Schwung gangen, aber von etli⸗ 
then Sahren ber ift es fchon fo weit kommen, baß der Stinder einen 
Sticker vonnoͤthen hat, und weildermahln der menfchliche Maden:- Sad, 
diefe gefirneifte Miſt⸗Butte, nicht mehr mit Woll oder Seiden vor« 
lieb nehmen, fonbern gar, faft zu Trug der Sonnen, mit Gold daher 
prangen, und will furgum der Koth» Käfer zu einem Gold » Käfer 
werden. Das Brauenzimmer aber verdient einen unfterblihen Nahmen, 
Ruhm ſund Glory, warn fie fein zu geriffer Zeit die Nadel in bie 
Hand nehmen, und mit ihrer Sti» Arbeit, in welde fie ſich gar 
wohl ſchicken, einige Sachen verfertigen. 

Es lobet erſtlich der weiſe Salomon dasjenige Weib, ſo ſich 
der Spindel nicht ſchaͤmet (Prov. c. 31.); ſo iſt auch nicht weniger 
Preißwuͤrdig dieſelbige, welche gern mit der Nadel umgehet; es will 
Panlus, dieſer Tarſenſiſche Prediger, die Weiber Jar nicht leiden, 
welche da die Arbeit flieben wie der Jud den Speck, dann er fchriebe 
einft feinem Jünger Timotheo einen Brief, worinnen erden Müffiggang 
ber Weiber über alle maflen tadelt und verweifet, non solum otiosa 
etc. ad Timoth. Epist. 5. nicht allein feyn fie müffig, fondern auch 
geſchwaͤtzig, vorwitzig, ımd reden was ſich nicht gebuhrt; dahero der 
Müffiggang alles Übels Anfang. 

Die fehr weifen Astrologen feßen gar recht und wohl auch it in 
den Thier-Ereyß des Himmels ein Weibsbild, und zwar eine Jungs 
frau, aber dieſe haltet in der Hand Fein Wedele, wormit fie bie 
beiffen Sonnenftrahlen möge abtreiben, auf daß der Schnee ihrer 
Stirn nicht in Ohnmacht finke, fie hält ebenfalls Feine Labet:Karten, 
dann dieſes Papier Fommet von eben ber, und macht gar oft wies 
derum Segen; das erfahret mancher Lumpen = Hund: fie hält auch in 


110 

der Hand Eeinen Spiegel, dann ſolches Glas der goldenen Zeit hoͤchſt 
ſchaͤdlich faͤllet, fo Hält fie noch weniger einen Becher Wein, zumahl 
der Spiritus Vini mit dem Cremor Tartari eine nädfte Verwandt: 
ſchaft hat, Vinum enim non solum laetificat cor, sed etiam luti- 
ficat, Auch der Rhein» Wein ift fchädlih der Steinigkeit: fondern 
diefe Jungfrau, welcher die Galender » Macher einen Sig im Himmel 
vergönnen, haltet in der Hand ein Büfchel Traid oder Korn = Aebr, 
fammt einer Sichel, weldes dann ein ſchones Sinnbild der Arbeit, 
nicht aber des Muͤſſiggangs. 

Dahero fehr loͤblich, wann die Weiber auch die Nadel führen, 
und fidy der Stid - Arbeit befleiffen, dann ihnen ift diesfalls mit eis 
nem hoͤchſtloͤblichen Erempel vorgegangen, die Geligfte Mutter MA: 
RJA, wie man dann noch zu Ulissipon in Spanien in gröften 
Ehren hält das Tiſchtuch, worauf Chriftus der HERR das legte 


Abend⸗Mahl gehalten, maffen dieſes eine Arbeit von den Hänben 


MARIZAE, als weldhe allerley ſchoͤne Lilien darein gefticket hat. 
Novar. Agnus Mystic. lib. 5: n. 459. 

Wann man bie Sticker au Spider nennet, fo thut man ih⸗ 
nen fo fehr nicht unrecht, dann fie fürwahr von den Mahlern das 
meifte abſpicken, und pflegen fie die Nadel anftatt des Pemſels zu 
brauchen, wormit fie allerley Ziguren, Form und Geftalten, fogar 
auch die Thiere nah dem Leben entwerffen, barzu fie dann vielfär- 
bige Seiden und Garn vonnäthen haben. 

Durch die Stick⸗Arbeit kann man natürlich entwerffen bie Eſe⸗ 
linn des Propheten Balaams, welche er dreymahl hart gefchlagen , 
um weil fie ihm ben Gehorfam nicht hat geleiftet. Was wundern wir 
uns dann, wenn GOTT uns Menfchen mehrmahlen einen harten 
Streih verfegt, mit Peſt, Hunger, Krieg und andern Plagen 
heimgefucht, weil es aber darum gefchieht, indem wir feinen Gebot: 
ten nicht nachkommen. 


Dur die Stil » Arbeit kann man gar fhon entwerfen ten’ 


Naben, welcher den Propheten Eliam gefpeifet hat, und zwar bat 
er ipme zu Mittag und Nacht Fleiſch und Brod gebracht, 3. Reg. 
Cap. 17. aber mein GOtt, warum nit auch einen rund? Da: 
sum, Elias war nicht weit vom Bad; woraus er felbft Eonnte Waſ⸗ 
fer holen; Brod und Fleiſch Eonnte er menſchlicher Weis in diefer 
Wildnuß nicht haben; aus dem wir lernen follen, dab man GOTT 
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um kein Mirakel ſoll erſuchen, wo man ihm ſelbſt natuͤrlicher Weiß 
kann helfen; dahero muß der König und Landsfuͤrſt nicht allein auf 
den Roſenkrantz, fonbern auch auf die Veſtungs⸗Schantz Achtung 
geben; der Kaufmann muß nicht allzeit das Bethbuch in Händen 
halten, fondern auch das Rai: Bud; der Bauer muß nicht alles 
weil betben auf bem Gottes⸗Acker, fondern auch auf dem. Zraib: 
Ader ꝛc. 

Durch die Stiel» Arbeit kann gar Teicht entworffen werden, ber 
Gockelhahn, welcher mit feinem Geſchrey und Geſang bem Petro 
fein meineibige6 Gemüth vorgerupfft, und ift Theodoretus ber Auf: , 
fag, daß Petrus allemahls, fo oft er einen Hahn Erähen gehört, 
habe an feinen Fall gedacht, und diefes zwar durch fonderbare Schi⸗ 
dung GOttes, bamit er ſich in feiner hoͤchſten Würde nicht uͤberneh⸗ 
men möge, und auch zugleich mit anderen fündigen Menfchen ein 
Mitleidven trage. In Summa, dur die Stil» Arbeit kann man 
Alles fehr kuͤnſtlich vorftellen, fogar alle und jede Geſchichte des alten 
und neuen Zeftaments kann die Nabel, trug einer Schreibfeber, ent: 
werffen, weflentwegen dieſe Arbeit fonderbar hoch und werth zu halten. 

Der geſtickte Mantel Kaiferd Otto des II. dieß Nahmens, 
fol mandyem das Gewiſſen rühren, welcher etwann einige Kirchen: 
Güter an ſich gezogen; diefer Otto hatte einen koſtbaren Mantel, 
auf den mit Gold die gange Offenbarung Joannis geftict ware, fols 
chen fchenkte er der Kirchen des heil. Bonifacii und Alexii; Adal- 
bertus aber, als befagten Orts Abbt und WVorfteher, hat foldes 
Kleid der weltlihen HErren nichts aus Noth, fondern aus Bosheit 
verfegt, weſſenthalben er eines elenden und unglüdfeligen Tods ge: 
ftorben. Endlich kommet erft= bekannter Mantel einem vornehmen 
Seren zu Handen, welder dann foldhen in feinem Schatz verborgen, 
des gänglichen Willens, folhen nimmermehr wiederzugeben, aber 
es ift auch albier die gerechte Straff GOttes nicht ausgeblieben, 
fondern es hat der Allerhoͤchſte ihn laffen in eine tödtlihe Krankheit 
verfallen, in welcher ihme obberührte Heilige Bonifacius nehmlich 
und Alexius, erfhhienen, ambey geoffenbahret , wann er wolle ten 
geiftlihen Mantel der Kirchen wieder zuftellen, fobann folle er bie 
gewünfchte Geſundheit wieder erlangen, welches auch alfo geſchehen. 
Baronius Anno 1001. 

Weines Theils weiß ich den Stickern nichts uͤbels vorzumerffen, 
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glaube auch, daß ihr Wandel werbe fo gottesfuͤrchtig feyn, daß fie 
ihr Seelen» Heil, ob fie ſchon ſtets mit der Nadel umgehen, nice 
werben auf die Spitz ftellen. Schön ſtuͤnd es aber, weil ohne das 
ihre Hand und Kunft die menfchlihe Moffarch ziemlich fortpflanger , 
wann fie zuweilen auch etwas umfonft zur Zierde einer und andern 
Kirchen thaͤten machen; ich habe mid) aber geirrt, dann ſolche Ars 
beit gar nicht umſonſt, fondern GOTT bezahlt es hier und dort 
bäuffig. 


Betrachtet Gold und Silber recht, 
Wie fol es doch zum Prangen taugen ? 
Es iſt zum Braut = Kleid viel gu ſchlecht, 
Worinn man gilt vor GOttes Augen: 
Der Unſchuld Chriſti Seiden : Glanz 
Shit fih allein zum Sternen » Kranz. 





Der Vansgmeifter. 


Es ſchwebt auf leihtem Fuß, 
Der Eitelkeit Genuß. 


Es feynd unterfhieblihe Meinungen, wer das Zangen habe 
aufgebracht, ich meines Theile glaube wohl, daß im Paradeyß den 
erften Cabriol habe gemacht die Geiß; den gröften Sprung aber der 
Lucifer, weldyer vom Himmel auf Einmahl in den tiefften Abgrund 
gefprungen. Weil Ecclesiasticus neben andern Lehrern auch vorgibt, 
est tempus saltandi etc. c. 3. es feye auch eine Zeit zum Tan⸗ 
Ben, fo ift folgfam zu ſchließen, daß ein ehrlicher Tantz nicht ver: 
botten, ia es bat der Allerhöchfte ein fonderes Wohlgefallen gehabt 
an dem Tantz des Davids vor der Archen; und pflegen annoch in 
Spanien Viel vor bem höchſten Out, wann e6 über bie Gaſſen ge 
tragen wırd, zu tangen, aus lauter Freud und Frohlocken, daß 
SOTT aus feiner unenblihen Güte bat wollen unter der Geftalt 
des Brods bey dem Menſchen bleiben. Gleicher Geftalten bat Maria 
eine Schwefter Aarons, einen Tantz gehalten fammt andern Wei⸗ 
bern, nachdem GOTT ihren Feind den Pharao, in dem rorhen Meer 
erträntt. Exod. c. 15. 

Dermahlen aber, weil der Menſchen Wis faft Alles zu größe: 
ver Vollkommenheit bringet, bat das Zangen feine gewiffe und vor« 
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gefchriebene Regel und Art, daß alfo nicht allein bie Hände gewiſſe 
Kunſte müffen lernen , fondern auch die Süße, und mäflen weit an⸗ 
ders, als vorhin im Brauch, ihre Sprünge formiren, wie fie dann 
auch nach Art der Stellungen ihre gewiffe Nahmen führen, als da 
find Passade, Spezade, Hecazade, Spagade, Bontade, Re- 
tirade etc. und 100 anbere. 

Dergleichen Weiß zum Tantzen ſeynd meiſtens bey groffen bs 
fen, adelichen Geſellſchaften, Comoͤdien und Freuden »Beften zu 
fehen, denen id mithin Eeinen unehrlihen Titel mag anhängen: 
beßgleichen begehr ich auch nicht alle andere Tan zu fdhimpfen, fo. 
lang die Ehrbarkeit bey dem Spielmann figet, und die Zucht mit 
berum lauffet. 

Insgemein aber, nad Ausfag aller H. 9. @ehrer, Basilii 
Serm, de Ebriet. Chrysost. hom. 49 in Matth. Ambros. Lib. 
3 de Virg. 8. P, Augustini in Ps. 32. etc. ift der Zang eine 
Scans, in melder das Gewiſſen gefchlagen wird, und ift der Tang- 
boden faft in Boden hinein nichts nuß. 

König Herodes hielte an feinem jährliden Beburts: Tag ein 
prächtiges Panquet, allmo dba waren die Schiiffeln voller guten Biſ⸗ 
feln, die Glaͤſer voller Veronefer, ber gange Saal voller Schall, 
und. weil es nad) dem Welt: Braud bey der vornehmſten Mahlzeit 
weder gefotten noch gebratten ift, will fagen, verdruͤßlich und un⸗ 
wehrt, wann nicht aud unter andern Geflügel» Werk eine heimli⸗ 
che Sons zu finden, dero Geſtalt und Anſprach ein verzuckertes Con- 
fect aller Semüther, alfo iſt auch dazumahl folde Tafel ohne ſolche 
Teuffel nicht gewefen ; dann es faße bey der Mahlzeit Herodias , 
des Koͤnigs Bruders: Weib, wie auch ihre muthwillige Tochter Sa- 
lome, indem aber die Kanten ohne Muſikanten nicht viel geachtet 
werben, alfo war auch dazumahl Eein Abgang ber lieblihen Muſik 
und ©aiten : Spiel; nun aber ift allbefaunt, daß der Weiber ihre 
Füße weniger Binnen fill fliehen, als eine aufgezogene Uhr, wann 
fih die Spielleute rühren, dahero die üppige Tochter der Herodias 
von der Tafel aufgeflanden, und angefangen zu tangen; biefer üͤp⸗ 
pige Schleppfad tantzte fo wohl als leihtfertig, fie Hupffte bald 
hoch, balb niedrig, bald für fi, bald hinter ih, bald hinum, bald 
herum, bald langfam, bald gefchwind, bald rechts, bald links, bald 
gerad, bald krumb, als wenn fie wollte mit den Füßen Arabiſch 

9. Abrabams Erwas f, Alte IL 8 
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fhreiben. Der befte Poet Eonnte nicht erkennen , ob ihre Süße Jambi 
oder Spondaei ſeyn: die Kleider thäten fliegen wie ein Segel auf 
einem Schiff, daß alfo aus deni leichtfertigen Fuß⸗Geſims Teicht zu 
erkennen, was für ein freches Gebäue darauf ſtunde; ber’ beraufchte 
Herodes hatte ein fo grofles Wohlgefallen an dieſem bupfenden 
Grindfdippel, daß er ihr alfobald anerbothen zu geben, was fie bes 
gehre, auch die Hälfte feines Königreichs: da fiehet man, was ber 
Trunk für Truncos madt; auch bie Hälfte feines Königreichs! ba 
fiehet man, daß im Wein mehrer Schiffbrudy gefunden werben als 
im Waffer; auch die Hälfte feines Königreihs! da ſiehet man, daß 
beym Vollmond ber Verftand mehrer verdunkelt wird: aber unfere 
bupfende BVachſtelz begehrte anftatt des halben Königreichs etwas 
Gantzes, nebmlidh das Haupt Joannis, das war der faubere Kehr⸗ 
aus dieſes Zanges, indeme bie Fuͤß muften mit dem Haupt bezah⸗ 
let werden. 

Daß man durch das Tangen die Schuhe zerreiffe, ift ein gerin⸗ 
ger und leidentliher Schad, aber fehr ift zu bedauern, daß hierdurch 

das Gewiſſen auch zu Trümmern gebet. Die Sohlen fann man leidyt 
verfchmergen, aber um die Seelen ift es Schad, dann fürwahr nichts 
Mehrers verwelßen macht den Kranz ald der Tantz; dahero die EI: 
tern, fo ihren Töchtern zu allen Taͤntzen die Freyheit laſſen, eine 
groffe Rechenſchaft muͤſſen geben. "Henricus der iV. König in Frank⸗ 
reich hat dem Merkog von Savoyen ein Eoftbares Kleinod verebret, 
welches biefer auf eine Zeit im Zangen verloren, weßwegen er nicht 
wenig beflürzt gewefen, bis enblid Einer gefunden, deme für ein 
rind» Geld 500 Eronen find gezahlet worden. 

Bey dem Zang werden oft andere Kleinobien verloren , bie man 
nimmermebr finden fann, und verurfacht ſolches Springen gar oft, 
daß man auch auf die Ehr tritt; babero eine fromme und Adeliche 
Tochter in Spanien, als fie wider ihren Willen von der Mutter 
zum Tang geführt worben, bat Chriftum ben HERRN gang ver: 
wundet und volle? Blut gefehen-, welcher fie aljo anredet: Siehe, 
Zochter, wie übel mich die Tantzeude zurichten. Mancin in Passion 
331. Dann ſchaue man nur, wie zahmlos bey dem Zangen die 
Zungen, wie unbehutfam die Augen, wie unverfhämt die Hände, 
wie gefährlich die Ohren ıc. Dahero die Seel gleichſam an die Spiß 
geftellet wird, wie von dem David ber Urias 2. Meg. c. 24. wit 





115 


Moyses wahrgenommen, daß fein Sfraelitifches Volk um das Kalb 
getanget, fo hat er bie fleinerne Tafeln, worauf GOtt die 10 Ge: 
bothe gefchrieben, zerträmmert, bann er bat ſchon vorgefehen, daß 
bey dem Zangen die 10 Gebothe meiftens gebrochen werden. Die 
Zanger follen einen Sprung wagen auf den Mift - Hauffen, allwo 
ihnen der Job eine Saltarella aufmadht, mit folgenden Worten: 
Tenens Tympanum et cytharam, et gaudent ad sonitum or- 
gani, ducunt in bonis dies suos, et in puncto .ad inferna des- 
cendant. Job, c. 21. Sie haben Trommeln und Harffen in ber 
Hand, und maden ſich fröhlih beym Klang der Orgel: Pfeiffen, 
fie bringen ihre Tage im Wohlleben zu, und im Augenblicl fahren 
fie hinunter in die HU. Wie gefället euch diefer Sprung? 
Gin Lied von Schöngeit, Ehr und Geld, 
Spielt unfern Regungen die Welt, 
Daß fi das Herb ihr gleich foll ftellen. 
Tanpt ja nach ipren Saiten nicht, 
Weil leicht ein Capriol geſchicht, 
Vom Wolluſt⸗Himmel zu der Hoͤllen. 





Der Taſchner. 


Der Pracht vermehrt den Schein, 
Er aͤndert nicht das Seyn. 


Der unſchuldige Abel, welcher an dem Ort, wo anjetzo die 
Stadt Damasco ſteht, den 15. Mertzen, im hunderten Jahr feines 
Alters, nach Ausſag des heil. Martyrers Methodii von feinem Bruder 
Cain ermordet worden, ift ein Schaaf⸗Hirt gewefen, und bafern er auch, 
wie Andere pflegen, eine Hirten Zafche von Leber getragen, fo fol⸗ 
get, baß dieſes Tafıhner » Handwerk eind aus ben dlteften feye, ja 
der Abel felber muß der erfte Tafchner gewefen ſeyn, ber bereits als 
ein heiliger Märtyrer und Jungfrau in der ewigen Glory herrſchet. 

Mithin die Wahrheit zu befennen, fo feynd in Feiner Taſchen 
fo fhöne und geheimnusreihe Sachen, als in der Hirten» Tafchen 
Davids zu finden; nachdem diefer die Erlaubnuß erhalten, daß er 
bat dörffen fechten mit dem Goliath, mis dieſem groflen Schebel und 
ungebeurigen Niefen, da bat er aus dem naͤchſten Bach 5 Kiefelfteine 
ausgekſaubt, felbige in feine Tafchen geſteckt, und damit wider erſt⸗ 

[| 
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bemeldeten Fleiſch⸗ Thurm ausgezogen: Ein Wunder ſcheint es aber, 
dag David ſich zuvor mit Steinen verſehen, eh es zum Streiten kom⸗ 
men, dann in dem Feld, wo dieſer ſo gefaͤhrliche Duell haͤtte ſollen 
geſchehen, waren Steiner genug, da hätte er nad) Belieben Können 
einige aufheben, warum dann will er die "befehwerliche Kiefetfteine 
fo weit mit fi in ber Tafchen tragen? Gar weislih, ſpricht Abn- 
lensis, hat hierinfalls der David getban, dann das habe ich, if 
beffer, als das Hätte ich; wer weiß, gedachte David, ob ich werbe 
Steiner allda antreffen? zum Andern , follen auch Einige vorhan⸗ 
den ſeyn, wer weiß es, ob fie mir taugen? ober aber mir der Phi⸗ 
liftöifche Limmel wird Zeit laflen, feldige aufzuheben? ift alfo viel 


ſicherer, fich jegt zu verfehen, als hernach. 1. Regum. c. ı7. 


Diefe mit Steinern belabene Hirten » Tafche gibt Manchem eine 
Taſchen, welcher feine Poenitentz und Buß in das ZTob» Vettel 
fparet, wahr ift es, daß auch dazumahl Beicht und Buß, Neu und 
Leid kann gefunden werden ; aber es ift die gröffefte Unficherheit und 
gar ein gefährlicher Frevel, dann wer weiß es, ob bir ber Tod wird 
Weil laffen? Es ſeynd ſchon Mehrer gang unverfehens von diefem 
kecken Geſellen ergriffen worden. Item bift du nicht verfigert, warın 
tu auch dazumahl Poenitentz und Buß an die Hand nimmft, ob 
foiche recht gut und vollfommen? Poenitentia sera raro vera, es 
bat auch Zudas auf die Legt eine Neu erweckt, fo Hleih wohl uns» 
gültig gewefen: es wirb gar viel erfordert zu einer vechtfchaffenen 
Neu und Leid, welche bey einem wegen Schmergen und Todes-AÄng: 
ften ermatteten Menfchen, gar fehwerlich zu erwecken, fpahre es alfo 
nit, o unbehutfames Adams» Kind, fpahre es nicht dahin, fon» 
dern verfehe dich bey Zeiten mit dergleihen Waaren, wie der Das 
vid mit Steinern, dann hierin ift das &pahren fo viel als ein Spoh⸗ 
ren: ich will fagen, naͤrriſch und thorrecht iſt es, die Poenitentz 
zu fpahren bis in Tod mit dem rechten Schaͤcher, da unterbeffen es 
ihme zwar gerathen , aber vielen Hunderttauſenden mißlungen. 

Der Tafchner Arbeit iſt zwar in fich felbft gut und fehr nuͤtzlich, 
aber Ehriftus der HERR dat foldye feinen Apofteln nicht zugelaffen , 
jo fiehet Er auch nicht gern, wann felbe bey denen Geiſtlichen ge: 
funden wird, dann Luc. c. 9 hat er ausdrüdlich gefagt: Nolite 
portare etc. Ihr follet nichss mit euch auf den Weg nehmen, we⸗ 
der Stab noch Zafchen ꝛc. Dann vor diefem tragte man an ber Guͤr⸗ 
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wel eine Taſchen, in welcher bas Geld aufgehoben worben, inbeme 
nun der Heyland denen Apofteln die Zafchen verhotben, fo folget - 
gang Har, daß er ihnen auch das Gelb nicht jugelaffen, alfo Gre- 
gorias Hom. 27 in Evang. 

Es iſt fürwahr nichts Schäblihers und Schänblichers, als warın - 
bie Geiftlihen fo fehr nah Geld firebeh. Wie auf eine Zeit ein 
Schriftgelehrter wahrgenommen, daß Ehriftus fo groffe Wunder⸗ 
Werke gewirket, ba bat er fi) auch angemeldet, und gebeten, daß 
er möchte für einen Discipul und Jünger aufgenommen werben; 
Sequar te, etc. Meifter, ich will dir nachfolgen, wohin du geben 
wirft. Matth. c. 8, Diefem Gefellen aber hatder HErr einen Korb 
geben, dann er fahe dem argen Vogel ins Herz, ald welcher nicht 
aus Andacht und Lieb ber Tugend begehrte dem HErrn nachzufolgen, 
fondern nur aus lauter Geldgier; dann er dachte bey fich felbften 
alſo: wann ich würbe ein Discipul Chrifti ſeyn, alsdann werde ich 
gleich feyn andern Züngern, Mirakel und Wunders Werke machen, 
mit dergleihen Wunder⸗Werk kann ih mir fteife Geldmittel ſchnei⸗ 
den, dann wann ich aus Einem ben Teufel treib, fo muß er mir 
Bagen in Beutel treiben: Wenn ich Einem die Wafferfucht curire, 
fo muß er mir die Geldſucht curiren. Wann ih Einem bas Gehör 
wieder gebe, fo beiffet ed, pro auribus aurum: Wann ih Einen 
&tummen rebendb made, fo muß er mir in Saͤckel einblafen zc., fol- 
her Geſtalt kann id mir ein hübſches Capital zuſammen tragen: 
Diefes hat Chriſtus der HErr wohl gemerkt, darum ſolchen argliſti⸗ 
gen Gefellen nicht in feine Gefellfhaft aufgenommen, ald wollte fi 
gar nicht geziemen, daß Einer darum nur ben geiftliden Stand an: 
trete, geiftliche Würden fuche, damit er zu Mitteln und Reichthu- 
men gelange: nolite portare neque peram etc, Judas, ein Geiſt⸗ 
licher, ift wegen des Gelds zum Teufel gefahren, es wäre zu wün⸗ 
fen, daß er Feine Nachfolger hätte: Ignominia est omnium Sa- 
cerdotum propriis studere diritiis, S. Hieron. in Ep.. ad Ne- 
potianum. 

Es ſeynd gleichwohl auh Wunder: Werke gefchehen mit der 
Zafchner » Arbeit, worunter ebenfalls die Rangen und Selleifen zu 
zählen feynd. In dem Teben des heil. Corbiniani, Bifhof zu Frey: 
fing, thut man Iefen, als Liefer auf.den Weg nah Nom begriffen, 
und einmahl unter dem freyen Himmel feine Nachtherberge genom⸗ 


mien, da bat ihm ein wilder Tag» Bär den Efel, welcher fein Kell: 
eifen getragen, zerriffen, wie nun folches dem heil. Mann Eundbar 
worben, ba bat er alsbald feinem Diener Anserico befohlen, er 
folle den Bären mit ber Geißel gebührend züchtigen, und nachmahls 
ihme das Yelleifen fammt andern Sachen aufladen, daß er foldes 
zur wohlverdienten Straff bis nah Rom folle tragen: diefem Befehl 
ift der Bär ohne Weigerung nachkommen. 

Wilde und Vernunftlofe Thiere feynd den Menfchen gehorfam ; 
und bu elender Troff und fündiger Menſch wilift deinem GOtt nicht 
Gehorſam leiften? Der Prophet Balaam hat fi unmäflig erzärnet 
über die Efelin, unangefehen, daß felbe mit menſchlicher Stimm ge: 
redet, fo hat er fie gleihmwohl mit Schlägen übel tractirt: warum? 
barum , weil fie ihme nicht gehorſam ift gewefen: du finnlofer Menſch 
kannſt gleich aus der Haut fpringen, warn dir ein‘ Diener beinem 
Befehl nicht nachfommet, und du achteft es nicht, warın bu aud 
taufendmahl GOttes Gebothe übertrittſt! O unerträgliche Hoffarth 
der Adams⸗Kinder! welche in allweg verlangen, daß man thun 
fole, was fie ſchaffen, aber bie heilige Gebothe, fo ihnen der 
Schöpfer und Erlöfer gibt, achten fie manchmahl weniger als 
ein Haar. | 

Den Taſchnern kann ich weiter Beinen Fehler vorwerffen, weil 
mir bero Handwerk nicht befonders bekannt ; ich glaube aber wohl, 
daß fie nicht beffer feyn als eine Scheuer ober Stadel, welcher fel- 
ten obne Mäufe und Ungeziefer, dann ja Fein Gewerb in ber 
Welt, wenn man nur will, allmo nicht kann auch ein Betrug unter: 
laufen; das ermahne ich fie, weil fie für andere Leute Rantzen ma: 
den, daß fie als Neifende in die andere Welt ſich wohl mit einem 
Rantzen verfehen, und zwar berfelbe angefüllter mit guten Werken, 
fonft tragen fie nichts mit ſich. 

Ihr, die ihr fißt auf Hochzeits⸗Kuͤſſen, 
Behaltet unter euren Füfien, 

Als Schemmel den verachten Stolz. 
Schreibt in das Herz der Demuth Lehre: 
Es bleibt vom Seſſel Ihöner Ehre 

Nichts übrig, ald zum Sarg das Holj. 
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-Der Todtengräber. 


Schau doch Jedermann ' 
Diefen Spiegel an. 


Der erſte Todtengräber ift gar vornehm geweſen, und zwar das 
Haupt des gangen menſchlichen Geſchlechts, der Adam felbft: dann 
nachdem ber neidhafte Cain den unfchuldigen Bruder Abel im hun⸗ 
derten Jahr feines Alters, wie Methodius Iehret‘, ermordet bat, 
welcher Zobfchlag gefchehen ift auf dem Damafcenifhen Feld, deffen 
Erben gan roth und von ben Türken zu unterſchiedlichen Sachen ges 
brauchet wird: nach diefer begangenen Mordthat hat ohne Zweifel 
der Adam felbft feinen Sohn, den Abel, begraben und zur Erben bes 
flattet ; weſſenthalben die Todtengräber auf Feine Weiß zu verachten, 
zumahl bekannt ift, daß der ältere Tobias ihme fehr groffe Verdien⸗ 
fle bey GOtt dem Allmädhtigen gefammelt, um weil er aus Lieb bes 
Naͤchſten bey nächtlicher Weil die Todten begraben: Ja die Engel 
felbft haben fi) nicht gefchämet, Todtengraͤber abzugeben bey der 
flreitbaren Alerandrinifchen Martyrin und Jungfrau Catharina, bero 
Leib fie auf den Berg Sion begraben. 

In Gegenwart des groffen Antonii, weil er in der Wüften 
keine Schauffel noch Krampen hatte, Paulum, ben erften Eremi- 
ten, zu begraben, feynd zwey ſonders groffe Löwen herzugeloffen, 
welche mit ihren Bragen und Klauen fo viel Erd ausgefcharret, daß 
es einem Grab gang gleich und ähnlich worden, worinn Paulus mit 
aller Andacht von Antonio begraben worden. Hieronymus in Vita. 

Wie verdienftlich und wohl würdig es ſeye, die Todten begra⸗ 
ben, erbellet Har aus der That des Arimathäifchen Joſephs. Die: 
fer war erftlich ein frommer Edelmann, ein abfonberlicher Gutthäter 
der Armen, und ein geheimer Discipul Chrifli des HErrn, darum 
er in ben groffen Rath der Hebraͤer wider ihn mit Nicobemo und 
Gamaliefe fein Votum oder Stimm niemahlen geben. Beſagter Jo» 
fepb bat, vermittelft der Claudia Procula, als Pilati Gemahlinn, 
die Erlaubnuß erhalten, den todten Leichnam des HErrn vom Ereuß 
zu nehmen und ehrlich zu begraben, wie er dann foldyen in fein eig⸗ 
nes und obnlängft neu erbautes Grab mit Beyhilf Nicodemi und 
Joannis xc., gelegt, weldes dann GOtt dem HErrn alfo mwohlge: 
fällig gewefen, daß er derenthalben mit Zofeph groffe Wunderwerk 
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gewürdet, dann wie bie hoben Priefter der Hebräer befagten Jo⸗ 
fepb nach ber, Begrabnuß in ein enge Keuchen verfperrt, bes Wil⸗ 
lens, nach Oſtern denfelben zu töbten, da ift am Oſter⸗Tag Ehriftus 
der HErr ihme gang glorreich erfchienen, ihn ‚getröft, anbey 4 En» 
gein gefandt, fo denfelben wunderbarliher Weis, ohne Erbffnung 
des Kerkers, erlediget, und bis nad der Stadt Arimathia in fein ei⸗ 
genes Haus geliefert; als er aber nachgehends durch Befehl der Apo⸗ 
ſtel das Evangelium mit groſſem Eifer geprediget, da haben ihn die 
- Suden auf ale erbenfliche Weis verfolgt, ja nad) der Himmelfahrt 
bes HErrn, ift er, Joſephus, von den Juden zu Serufalem leben⸗ 
dig vermauert worden, 40 Jahr hernach, wie die Stadt von Tito 
Veſpaſiano erobert, und felbiges Gemäuer niebergeriffen worben, 
da hat man Joſephum noch friſch und gefund angetroffen, weldyer 
dann gang umfländig erzählt, wie ihn die Juden vermauert, und 
wie ihn Ehriftus der HErr 40 Jahr hindurch wunderlich getröfter 
und erhalten, nach folchen ift er ftet6 bey den Jüngern des HErrn 
geblieben , bis er endlich anno 79 feelig und heilig verfchieben. Tie- 
poli Tract. c, 33. Aus Allem diefen ift merklich abzunehmen, wie 
wohlgefällig es GOtt feye, wann man die Tobte begrabet. 

Joannes Maria Visconti, Hertzog zu Mayland, hat einen 
tyrannifchen Todtengraber abgeben: diefer hörte einmahl obngefähr 
in einem Haus, wo er vorbengefabren , ein groffes Weinen und La⸗ 
mentiren, fragte demnach, was ſolches bedeute? Er bekommt die 
Antwort, wie daß ein armes Weib alfo weine, dieweil ihr Mann 
mit Tod abgangen, und ber Pfarrer bafelbft ihn zu begraben ſich 
weigere, weil fie nichts zu zahlen hätte, auf folches fpringt der Her⸗ 
Bog ohne Verzug aus dem Wagen, läßt dem Pfarr» Kern andeu⸗ 
ten, daß er auf feine Bezahlung ben Tobten wolle begraben, welches 
dann aud in allweg vollzogen worben, und hat der Pfarr= Herr 
famms andern Geiftlihen die Leich begleitet, nach driftlihem Ge⸗ 
brauch, bis zu dem Grab, es befand ſich aber ber Hertzog ſchon all« 
ba, welcher die Anftalt gemacht, daß man das Grab fehr tief fol 
maden, kaum ift bie Leich niebergefeßt worden, da haben alfobald 
einige Bediente aus WBefehl-des Hertzogs den Pfarr» Heren ergriffen, 
und ın das tiefe Grab hinein gewerffen, auf ihn nachmahls den Tod- 
ten, auch folgfam mit Erben ſtark bedeckt, und alfo Iebendig be⸗ 
graben: welches dann den Gegenwärtigen einen folden Schreden 
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eingejagt, baß bie Geiſtlichen alle in bie Flucht gangen. Ludovi- 
cus Domenici in sua hist, Prato Aorit. Fol. a6a. 

Diefes ift in der Wahrheit gewefen ein tyrannifches erfahren 
und eine Neronifhe That, folgfam auch wider alle Nechte und 
menfchliden Sagungen: freylich wohl fol ein Pfarr - Herr und 
Seels&orger ; wo bie äufferfte Noch ift, einem Todten diefe letzte 
Ehr nicht abfchlagen, man wird aber fehr viel Leute antreffen, die 
im allweg eine Noth und Armuth vorfhügen, als wäre nicht ein 
Kreußer Geld im gangen Vermögen, entgegen nad) etlihen Mona⸗ 
then fiebet man eine frifche Heyrath, da erfparet man Feine Uns 
koſten; für die Begraͤbnus war vorhero nichts vorhanden, jetzo für 
die Hochzeit genug; vorbero für das Geläutf nichts, jetzo für die 
Spielleute genug ; vorbero für das GOttes⸗Haus nichts, jebo für 
das Wirthshaus genug; vorbero für den Gottes Acer nichts, jetzo 
für den Tantzboden genug ıc. Aber böret ihr Layen, faget nicht Chris 
ſtus der HErr bey bem Evangeliften Luca C. 10. Dignüs est ope- 
rator mercedo sua. Der Arbeiter ift feiner Belohnung würdig, 
ein Pfarr: Herr muß auch Lebens» Mittel haben, und Fann nicht 
von Luft Ieben. 

Wie der gebenebeyte HErr und Heilank feinen Weg wieder ges 
nommen in Oalildam, und ohnweit der Stadt Sihem, in Sa⸗ 
mariam, bey einem Brunnen niebergefeget, da hat er feine Apoftel 
und Sünger alle in bie Stadt hinein geſchicket, Speiſen zu holen, 
warum aber Alle? Zwey hätten fo viel tragen Fönnen, daß fie auf 
eine gange Wochen hätten Eledt: warum Alle? Drey hätten Eönnen 
für ein groffes Panquet holen: der HErr aber ließ fi) mit gang 
Wenigen befriedigen: warum Alle? der Heyland hat beffentwegen alle 
Sünger von fi in die Stadt gefchicft, dann er wollte der Samari⸗ 
taninn, fo zu diefen Brunn Eommen, ihren Lafterhaften Wandel 
vorwerffen, die Suͤnd und Diängel aber bes Nächften muß man nad 
Möglichkeit verhüllen, verdeden, verbergen, vermänteln,, vertus 
ſchen, vergraben, und nicht Andern offenbaren, folche ſeynd wackere 
Todtengraͤber: rede von deinem Naͤchſten Gutes, oder aber ſchweig 
gar ſtill. 

Made es wie die Taube Noe, fo aus der Archen geflogen, zu 
ſehen wie der Sünd» Fluß befchaffen, diefe hat flindende Körper, 
wilde Aaſe und ein Del-Zweigel angetroffen, was wilb und garflig 
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war, bas hat fie feyn gelaflen, und nur bas grüne Del» Zweigel mit 
fi gebracht; geheft du etwann aus dem Haus, ſieheſt und höreft 
Dieß oder Jenes und kommſt wieber Beim, fo fragt man gleich, was 
gibt ed Neues? da bring bu fein Del» Zweigel mit bir, und nichts 
Garſtiges; rede das Gute’ und verſchweig das Boͤſe, vergrabe lieber 
die Mängel des Nächften. 

Denen Todtengräbern, ald armen und arbeitfamen Leuten, muß 
man insgemein nich3 übel nachreden; aber gewiß ift es doch, daß Eli: 
he unter dieſen nicht die beften feyn, forberift diejenigen, fo. bey 
nächtlicher Weil das Grab wiederum eröffnen, und die Kleider von 
den Körpern, die Ringe von den Fingern rauben: Item bat man 
die Erfohrenheit, daß Einer und der Andere mit alten Lumpen von 
ben Todtenkleidern, mit etlihen duͤrren Todten⸗Beinen, mit halb 
verfaulten Trümmern von Zodten » Zruben allerley Zeufelstünfte 
treiben und practiciren, biefe und bergleichen koͤnnen gar leicht mit 
den Tobten das ewige Leben verfcherzen, und mit bem Evangelifchen 
Praſſer in die Hölle begraben werben. 


Wer Lebens + Klugheit lernen will, 
Der ftehe bey den Todten ftill, 

Und ſchaue, wie das Spiel ſich wende. 
Was faget dann der Staub und Sand 7 
Ungleiher Tod! ungleiher Stand! 

Das Wohl und Weh hängt an dem Gubde. 





Der Böpfer. 


Sin” Stoß bricht den Topf, 
Der Tod den ftärkiten Kopf. 


Corelaus von Athen foll dieſes näglihe Handwerk erfunden 
haben ; bie legten Sylben diefes erften Hafners gebühret dem gangen 
Handwerck, nehmlich Laus, auf deutfch ein Lob, lobwuͤrdig ift die- 
fe Handwerd, maflen aus dem geringften Element der Erden bie 
fhönen Gefäffe ober Geſchirre werden gemacht, die auch auf den 
Zaffeln der großen Monarchen bärffen prangen; fo werben auch die 
Speifen zur menſchlichen Unterhaltung in feinem Geſchirr beffer ge⸗ 
kocht, als in dergleichen von Erden; auch ift in alten Rändern bey 
harter Winterzeit faft Esin angenehmrer Saft, als der warme Ofen, 
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welchen der Hafner hat aufgericht; nicht einige geringe Glory iſt es 
allen diefen Leuten, daß GOTT ſelbſt in Erfchaffung des erften Men- 
ſchen ift mit Erd und Laim umgegangen, Sehr denkwuͤrdig iſt, daß 
nicht allein die Chriſten, fondern auch die Turcken von befagter Erd 
eine groffe Menge hinweg führen, und gleihwohl, durch fondere gött« 
liche Wirkung , wird fie nicht leicht um eine Unze weniger. 

Nachdem der gottlofe Judas das Geld, um welches er den 
Welt » Heiland verkauft, wieder in ben Tempel geworffen, da ha⸗ 
ben die Hohenprieſter durch ein beiliges Rathſchlagen, um diefes 
Geld einen Adler gekauft von einem Hafner, welder Ader ift ge- 
widmet worden zu einem Freythoff oder Glottesader für die Fremden. 
Befagter Hafners » Orund bat eine wunderliche Eigenſchaft, dann 
etlihe Schiff von diefer Erden feynd nacher Nom geführet worden, 
und fohhes Ort, unweit vom Vaticano zu Rom wird insgemein 
Campo santo genannt, allmo fein Romaner kann begraben werden, 
fondern Niemand als Fremden, dero Leider inner vier und zwantzig 
Stunden bergeflalten verzehret werden, daß nichts zu fehen als die 
bürren Reiner. Es ift wohl zu glauben, daß obbenannter Hafner 
oder Töpffer ſich nachmahls habe zu dem wahren Glauben Chrifti bes 
Eebret, weil er ein Gutthaͤter ift worden der Verftorbenen, und feinen 
Ader zu dero Begraͤbniß um fo leichtes Geld bat hergeben, dann 
SHDtt in allweg pflegt häufig zu vergelten dasjenige, was man den 
Verſtorbenen erweifet. Der große Zarfenfifhe Prediger, Paulus, 
vergleihet GOTT felbften einem Hafner, an non habet putesta- 
tem Figulus Iuti, etc. Epist. 9. ad. Rom. Gleichwie der Hafner 
aus bem Laimen der Erben kann machen was er will, etwann eine 
ſchoͤne Schüffel auf eine vornehme Fürften » Tafel, oder aber einen 
fchlechten Topf, wo man allerley Unflat darein wirft, alſo fol ber 
Menſch auch mit dem Stand, in den ihn GHOtt gefegt hat, zufrie: 
den ſeyn, und ſich nicht beklagen, warum ihn GOtt arm gemacht, 
und einen Andern reich: warum er muß ein Bauer feyn, und ein An⸗ 
derer ein Edelmann. Mein Menſch, murre deßhalben nicht, dann du 
in ben Händen GOttes bift, wie die Erd in ber Hand des Hafners. 

Es feynd auch oͤffters groffe Wunderwerke geſchehen mit des 
Haffners feiner Arbeit, wie dann die Patres Trinitarii gang zu 
End des Königreichs Arragonien in ihrem Convent und Cloſter ein 
erbenes Geſchirr haben, von welchem continuirlich des befte Hhl 
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flieffet ohne Aufhoͤren, und glaubet man, baß ed das Geſchirr feye, 
in welchem ber groffe Mann Elisaeus der Wittib zu Sarepta bas 
Del fo wunberbarlich vermehret, und weilen ihme die fromme Haut 
ein wenig Effen vergonnt, baraus fonnenklar zu fehen, wie reich⸗ 
lich GOtt auch auf diefer Welt das Almofen bezahle. Petra Sanct. 
tom. 3, C. ı4. 

Sn der Chronif liefet man, baß in dem Convent zu Aletio 
ein frommer einfältiger Layenbruder, dazumahl noch ein Novitz, babe 
in der Kuchel Arbes zugefebt, weil aber ber Hafen und Topf gar 
zu alt, alfo ift er, vor Groͤſſe des Feuers, mitten von einander 
gebrochen ; die Arbes aber ohne Geſchirr geftanden und nicht eine 
einige hinweg gefallen, lauffet deſſenthalben zu feinem Magister, der 
da war Pater Modestus a Nuce, und war diefer gleih dazumahl 
in dem Gebeth begriffen, klagte ihm feine Noth; diefer wollte ben 
Gehorſam des Fratres probiren, fehafft demnach, er foll die Trimmen 
wiederum auf einander fegen, Wafler daran ſchuͤtten, bis die Arbes 
gefotten werden ; ‚der fromme Bruder hat aus Gehorfam alles diefes 
vollzogen, und fiehe Wunder! der Zopf ift dergeftalt wieder gang 
worden, daß nicht ein einiger Bruch zu fehen geweft, welches ohne 
Zweifel GOtt gethan hat in Anſchauung bes heiligen. Gehorſams. 
Annal. Anno, 1566. 

Die Hafner halten ſich ſelbſt nicht für ſchlechte Leute, weil fo 
gar eines Hafners Sohn, mit Nahmen Agathokles, zur Königlichen 
Hoheit ift erhoben worden, und anbey der Demiuth ſich alfo befliffen, 
daß er allegeit erbene Geſchirre bat laſſen auf die Königliche Tafel 
fegen, damit er feines fo geringen Herkommens nicht vergeffe. Es 
feynd aber gleichwohl etlihe Laimdreſcher unter diefen Leuten, die 
auch gar gut mit Betrug wiffen umzufpringen, und bringet mandje 
' arme Bäuerinn ein Geſchirr nach Hauſe, welches kein Waſſer hält; 
biefe rogige Geſellen, dann fie ihnen nicht Teicht Finnen die Nafen 
vutzen, arbeiten den Laim nicht recht, und feynd faumfelig mit dem 
Brennofen, barum Bein Wunder, , daß die Arbeit fo liederlich heraus 
kommt. Es fleigen zuweilen die befudelten Befellen im Ofen herum, 
aber nicht fo unfchuldig ‚. wie die drey Knaben im Babyloniſchen 
Dfen, dann biefe haben GOtt gelobt und gepriefen, Jene aber Eennen 
nichts als Tagen ,. dann fie oft die Radeln zerfhlagen, ald wären 
fie nichts nuß, damit fie nur ihre Arbeit defto theurer hinaus brin⸗ 
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gen. Mit bergleihen Vögeln foll man umgeben wie mit ihren Ge 
fhirren, dann dieſelbe Hopffet man eher, und mäflen etliche Naſen⸗ 
ftüber aushalten, His man fie Fauft. 


Ich bin dein Thon, du Menfchen : Töpfer 
Mach, Meifter, mih Mein oder groß, 
Nur daß ich diene dir, dem Schöpffer, 
Und wann zulest ein Todes: Stoß 
Des Leibes Scherben wird zertrümmern: 
&o laß mich dort wie Sternen fdimmern- 





Der Tuchſcerer. 


Die Kleidung fu im Self, 
Die ewig nit zerreißt. 

Die Griechen nennen die Welt Cosmos, welches fo viel heißt, 
als zierlich ; die Loteiner nennen bie Welt Mundus, welches fo viel 
gefagt, als fauber ; die Deutfchen nennen die Welt, Welt, das ift 
fo viel, als auserwählt, Es ift doch wahr, daß die Welt wegen bero 
Unbeftändigkeit, Falſchheit und Wosheit weder zierlih, weder fauber 
weder auserwählt feye, aber das wohl, daß fie täglich und ſtuͤndlich 
trachte, wie fie möge neue Zierlichleiten in dem Kleider » Pracht er: 
benfen, dießfalls feyn wir Feine rechte Adams» Kinber, als ber mit 
ſchlechtem Laͤmpels⸗Fell vorlieb genommen, wir aber befleifien aus 
den Lappen, den Limmel, den Luder, den Laufer, den Qugner, ben 
Lumpenhund, den Leib mit aflerley Eöftlichen Tuch zu bekleiden, und 
damit foldhes fein glatt feye, wie ein Spiegel und glange wie ein 
Maulwurf, fo ift der Zuchfcherer auffommen, welcher mit feiner 
groffen Scheer die aufgeworffene Woll gar kuͤnſtlich, trug einem Bars 
bierer, weiß von dem Tuch zu bringen, und ihme nachmahls durch 
die Preß den völligen Glanz zu geben. Diefe Leute feynd in Italien, 
Sranfreih, Spanien, Deutfchland, forberift aber in England zu 
finden, maſſen jährlich von der einigen Stadt London in England 
in die zweymahl hundert taufend Stud Tuh nah Antwerpen ges 
liefert werden. 

Die Tuchſcherer gehen meiftens nur mit der Scheer um, und 
zwar fubtil und zart, bamit fie ben Baden nicht beleidigen. Etliche 
Edelleute gehören wohl nicht unter diefe Zunft, dann fie die Bauern 
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und Unterthanen gar zu grob fcheeren. Dan pflegt den Satarnum 
zu mablen, wie er die Kinber frißt,. man findet einige Edelleute, 
die wenig beffer mit den SIhrigen umbgeben. Der h. Franciscus de 
Paula hat im Angeficht des Koͤnigs zu Neapel ein Geld von einan⸗ 
ber gebrochen, woraus alfobalb das helle Blut gefloffen,, ihme zu: 
gleich dem König mit ernfthaften Worten verwiefen, daß er fo hart 
mit feinen Unterthanen verfahre, und ihnen gleihfam das Blut aus» 
fauge. In vita. Wann diefer heilige Mann noch auf der Welt thäte 
Ieben, fo Eönnt er fürwahr aus dem Hab und Gut etliher Edelleute 
das pure Blut heraus druden, dann fie nichts anderſt ald Egel ab» 
geben, weldye ben armen Untertbanen das Blut ausfaugen. GOTT! 
Elias hat mit feinem eigenen Mantel nicht Eönnen in Himmel kom⸗ 
men, wie viel weniger wird dafelbft ein Edelmann eingelaflen wer: 
den, mit fo vielen Mäuten, die er den Bauern abgezogen. Diefes 
aber ift nur von Etlichen zu verfteben, und nicht insgefamt , dann 
fehr viel edle Gemuͤther zu finden feynd, die lieber die Unterthanen 
fhugen als ſtutzen, Tieber befchenken als hencken, lieber bereichen , 
als fireichen. 

Es ift auch der Tuchfcherer meifte Arbeit, wie fie durch bie 
Preß dem Tuch mögen den Glantz geben: fürwahr warn das Tuch 
Bönnte reden, fo würbe es fich gar nicht beflagen wider die Pre, 
fondern vielmehr das Deo gratias und ſchuldigiſte Dankfagung able- 
gen, um weilen es durch fie den fchönen Glantz erhalten. Ginen 
manchen bat GOtt viel Zahr in der Preß, ſchickt ihm ein Träbfal 
um die andere über den Hals, zwagt ihn immerzu mit einer fcharfen 
Laugen; aber gut ift Alles dieß, von folcher Preß befommer er einen 
Glantz, wird ein Kind der Seeligkeit, wie er auffer der Preß im Wohl⸗ 
ftand und gutem Leben nicht hätte erhalten: In trübem Waffer ift 
gut Fiſchen, durch Zrübfal thut GOtt die meiften fangen ; aus 
Elend » Häuten macht man gute Kinder, aus Elend und Widerwär- 
tigkeit fhneidet GOtt gar die Glory: Mancher Menfch ift wie eine 
Uhr, die ohne Gewicht nicht gehet; die Befhwernuffe, fo uns von 
GOtt Eommen , ſeynd der befte Antrieb zur Heiligkeit, 

Der Tuchfcherer Arbeit, fo angenehm fie bey den Hoffärtigen, 
fo unwerth ift fie bey den Demüthigen; der Purpur und koſtbare 
Scharlach, in welchem der reiche Praſſer geflorben und zum Xeufel 
gefahren , ift Zweifels ohne unter ben Händen der Tuchſcherer geweſt; 
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aber das raube Kleid. eines Francisci und anderer Diener GOttes bat 
die Zuchfcherer niemahls gefeben, und gleichwehl ſeynd mit derglei« 
chen rauhen und groben Tüchern mehrer Wunderwerk gefchehen, als 
mit fubtilen und glänzenden. Der h. Apollonius wohnte mit fünf: 
hundert Moͤnchen in der Wüften, und war bero Kleib nichts anderft 
als ein langer. von rauher Woll gemachter Rod, nichts deſto weniger 
haben fie gleich den Sfraeliten durch 4o ganzer Jahre nicht einen Fa⸗ 
den daran zerriffen, welches ohne fonders groffe Wunderwerke nicht 
bat Eönnen gefchehen. Palad. in Hist. C. 52. Der h. Bernardus 
Senensis, ber 5. Sebaldus, ber 5. Julius, der h. Hiyacinthus, 
der h. Joannes Capistranus, ber felige Hironymus Hecanatensis, 
unfers Ordens, der beiligmäflige Mathaeus a Bascio, Gapuciner 
ꝛc. und viel Andere mehr, haben ihre Mäntel von grobem Tuch an⸗ 
flast der Schiffel gebrauchet und darmit gang ſicher über groffe Fluͤſſe 
und Waſſer geſchiffet. Ihr Folgen Welt» Affen, ziehet eure zarte mit 
Gold und Silber verbrehmte Kleider aus, probieret es, ob ihr fols 
cher Geſtalt koͤnnet über das Waller, aber, aber, weis gewifler zum 
Zeufel fahren. 

Die Tuchſcherer Eönnen, audy zuweilen anderer Leute Beutel bar: 
bieren, wann fie nehmlich durch Unachtſamkeit gantze Löcher in bie 
Tücher machen, alsdann durch die Pre hauptſaͤchlich wiffen die Sach 
zu vertufchen, auf ſolche Weiß geben fie zwar dem Tuch einen Glantz, 
nicht aber dem Gewiſſen. 

Wie geht des Menfhen Fleiß fo weit 

Wie forgfam braucht er doch der Zeit 
Sein Fleiſch in befted Tuch zu kleiden? 

Verkehrter Sorgen » Überfluß ! 


Der edle Theil, die Seele, muß 
Oft nadt und bloß von hier abfcheiden. 





Der Uhbrmader. 
| Send bereit, 
Weil es Zeit. | 
Unter die fhönfte und kuͤnſtlichſte Sachen, fo in ber Welt ge: 
funden werben, ift eine Uhr zu zählen, es iſt auch nicht bald Etwas, 
weiches fowohl ber Gemein, als auch einen privat Menfchen mehr 
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dienet, als eine Uhr, nach welcher ein Jeder die guldene Zeit zum 
Seel und Leibes⸗-Nutzen weiß auszutheilen. Dem Boetio Severino 
will man die Glory zufchreiben, daß er bie erfte Uhren Habe erdacht, 
und zu Nom Sffentlich vorgeftellt; Andere aber wollen, daß ſolche 
der Teutfchen Vernunft babe ans Tageslicht gebracht. Jacobus Dom- 
‚bus, ein Medicus zu Padua, hat das Uhrwerd in ſolche Vollkom⸗ 
menbeit befördert, daß man ihme bereits den Zunahmen gegeben, 
Jacobus vpn der Uhr: dann er nicht allein die Stunden, fondern 
fogar den gangen Lauf der Sonnen, Mond, Stern und Planeten 
in ſolches Werk gefeut, daß folgfam feine Näber dem Himmel ſelbſt 
einen Trutz gebotten. Diefe Kunft hat fi nachmahls alfo ausge» 
breitet, daß man anjego, abſonderlich in Teutſchland, viel Uhrwerck 
gleichſam für WBunderwerk haltet. Was Bann dann Schäners und 
Künftlichers feyn, als die Uhr zu Prag, zu Breßlau, zu Straßburg 
und an fehr viel Orten in Niederland, umier andern wii Venedig 
hierin nicht das Kurzere ziehen, weil allda eine Uhr zu ſehen, allwo 
nach einer jeden Stund die drey Könige aus Orient durch verborge⸗ 
ned Uhrwerk hervorgehen, und der Mutter GOttes Maria famme 
dem YEfus » Kinblein eine tieffe Reverentz machen, und ſich nach⸗ 
mahls wieder retiriren. 

Es find in der kaiſerlichen Schatz⸗- Kammer zu Wien neben un⸗ 
zahlbaren andern vielen koͤſtlichen und Einftlihen . Kunft » Städen, 
auch ſolche Uhrwerk zu ſehen, welche den Seelloſen Bildern ſowohl 
der Menſchen als Thieren, gleichſam das Leben geben; unter Andern 
iſt ein gemachter Krebs, welcher Farb und Geſtalt halber einem le⸗ 
bendigen gantz gleich, dieſer gehet hinter ſich, und fuͤr ſich, ruͤhret 
alle Scheeren, zappelt mit den Schweif, und zeigt ſolche Bewegun⸗ 
gen durch inwendiges Fuhrwerk, daß ein Jeder thaͤte ſchwoͤren, er 
waͤre lebendig. 

Berardinus Corovagius, ein Menſch von gröfter Ungeſtalt, 
dann ſein Kopf war eine Copey von einem Ochſen, die Augen ſtun⸗ 
den heraus, wie die Knoͤpff an einem Schwediſchen Caput, die Leff⸗ 
gen waren nicht viel anderfk, ald wie zwey zuſammen gefeldhte Leber: 
würft, die Zung fo plump, daß fie allerfeits angeſtoſſen; mit einem 
Wort, Alles war ungeformt an ibm, nichts deſto wertiger hat er zu 
Pavia das Uhrmachen gelernt, und in Kuͤrtze die Sach alfo begriffen, 
Daß er hoͤchſt verwunderliche Stud verfertiget. Andrae-Alciato, eis 
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nem vornehmen Mann bafelbft hat eine Uhr gemacht, welche ibn 
nach feinem Belieben nicht allein bey der Nacht aufgewerkt hat, ſon⸗ 
dern zugleich ein Feuer gefchlagen, nachmahls aud durch die Zundel 
und Schwefel die Kertzen ſelbſten angezündet, daß ihme alfo die 
Uhr anftatt eines Cammerdieners gewelt. Bernard, Saccus lib. 8, 
Titineos. Hist. Ä 

Was die Heine Hals» ihren anbelangt, fcheinet es faft un. 
möglich, daß die Kunft koͤnne Höher fleigen, abfonderlih in England 
und Zeutfchland, allwo ſolche kunſtreiche Uhrmacher anzutreffen, 
vor denen ſich ein Daedalus, ein Archimedes, ein Arochitas müßte 
ſchaͤmen, die man doc, wegen der Kunſt, ſchier hat angebethet. Caſpar 
Ens ſchreibt (Lib. 4. Pausilip). was Denkwuͤrdiges von einer Uhr. 
Es wohnten die Grafen von Wefterburg in einem fehr hoben Schloß, 
nicht weit vom Rhein entlegen, als aber die grassirende Bucht 
allda eingerifien, Haben ſie ſich eine Zeit lang anderft wohin begeben, 
wie fie aber nachmahls befagtes Schloß wieder bezogen, und Nach⸗ 
mittag zwifchen 3 und 4 durch das Thor hineingezogen, dba’ bat von 
fregen Stüden die Schloß -Uhe angefangen zu ſchlagen, und zwar. 
eilf Streih. Die Herren Grafen ſammt andern mit fi haben Leu: 
ten, verwunderten fi nicht wenig über dieß, und fragten deſſenthal⸗ 
ben auch den Burg» Vogt, ber aber ihnen Peine Urfache wuſte zu ge 
ben, in er feßte noch hinzu, daß die Uhr fhon lange Zeit nicht feye 
aufgezogen worben. Wat gefchicht aber? Die Per erhebt fi) mehr 
mahlen, und feymb juſt derſelben, weiche in das Schloß Eommen, 
fo viel geſtorben, wie viel die Uhr dazumahl gefchlagen,, benannt- 
lich Eilffe. ' 

um ifk es gewiß, daß feldhe® eigentlich bem Uhrmacher nicht 
sujufchreiben, dann obfchon die Uhrmacher Funftreiche Leut ſeynd, fo 
_ Hönnen fie doch hen Uhren keinen prophetiſchen Geiſt spendiren; 
dahero e6 gar glaublich, daß GOtt ſolches durch die gute Engel ha⸗ 
be gefchehen laſſen, und diefe Leuth hierdurch ermahnt, daß fie zum 
Tod follen bereit feyn. So gut, fo gut ift der Allerhoͤchſte GOtt, 
daß er nicht allein vorhin uns gefagt, er werde kommen, und ein⸗ 
ſchleichen wie ein Dieb, (Matth. c. 24.), fondern er ermahnet gar offt 
Einige durch fondere Zeichen, wie erfigemeldten Grafen. Euseb. Lib. 
de Mirac. Nat, vermercket, daß ein Deminicaner s Klofter ſeye, mit 
Nahmen Camer, allwo jeberzeit drey Tag vorbero, ehe ein: Geifl- 
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licher mit Tod abgeht, das Comvent⸗Gloͤcklein ſich ſelbſt laͤutet, 
und wann auch dazumahl Keiner liegerhaft iſt. 

Deßgleichen ſeynd die Herren Grafen von Siawata, in dem 
Konigreich Boͤhmen, allzeit durch eine weiſſe Frau, fo in dem Schloß 
zu Neuhaus erſchienen, vergewißt worden, daß Jemand von ihrem 
Haus werde ſterben. 

Non Ferdinando bem Erſten dieß Nahmens Roͤmiſchen Kai- 
fer, glorwuͤrdigſter Gedaͤchtnuß, lieſet man, daß er eine abfonder⸗ 
liche Freude babe gehabt mit den kleinen Uhren, ja zuweilen gantze 
Tiſch mit folchen überlegt, und ſolche den Ebelleuten gezeigt; «6 hat 
fi) aber einer gefunden, welcher aus der Hals⸗Uhr ein Sad» Uhr, 
umd aus dem Kunſt⸗ Stud ein Diebs: Stud gemacht bat: Aber 
Ferdinandus der Kupfer, weicher in ber Still ſolches wahrgenom- 
men, ware fo ſchlau, daß er den guten Herrn mit dem Gefpräd fo 
lang. aufgehalten, bis die im Sack verſteckte Uhr das Maul aufge: 
than und den Dieb durch wiederholtes Schlagen verrathen; worüber 
er, wie billich, ſchamroth worden, der Kayſer aber Eonnte hieraus 
‚folgfam fchließen, was für Schnafe dieſem Hirten anzuvertrauen feynt. 

.. Ein boͤſes Gewiſſen ift nicht ungleich einem folden Uhrl, wei: 
ches den Suͤnder in allweg pfleget zu verratben ; dann ed mag auch 
ein kaltes Wetter ſeyn, fo brennt ihn doch fein Gewiſſen; er mag 
auch Honig ſchlecken, fo empfindet er doch Witterbeit im Gewiflen ; 
er mag auf Pflaumen: Kebern liegen, fo druckt ihn doch das barte 
Gewiſſen; es mag der fhönfte Tag feyn-, ‘fo bonnert doch das böfe 
Gewiſſen; er mag gang maͤuſelſtill feyn, To fchrest doch das boͤſe 
Gewiſſen; das böfe Gewiflen ift ein Hund, ber allzeit beilt, ein Hahn 
der allzeit kraͤhet, es ift eine Glocken die allzeit küngt, «6 ift ein Fluß 
der allzeit rauſcht, es ift eine Orgel die allzeit pfeiffe, es ift ein 
Fuhrmann, ber allzeit ſchnaltzt, es iſt eine Kuchel, die allzeit taucht, 
ed if ein Wagen ber allzeit gurretzt, es iſt eine Puls, vie all⸗ 
zeit gehet x. 

Die Baͤumer, ſagt die heil. Schrifft, haben einen Reichs⸗ 
Tag gehalten, damit fie einen König unter ihnen möchten ernaͤh⸗ 
fen; die erſte Stimmen feynd einhellig gefallen auf den Oh» Baum ; 
dfefer aber hat ſich entſchuldiget; durch die andere Wahl iſt erkie⸗ 
fe worden ber Feigen» Baum, ber aber hat ebenfalls resignirt ; 
das britte Mahl iſt bie Kron dem Wein Gtod anerbotten wor: 





181 

den, aber auch biefer hat ſolche Wuͤrde geweigert, endlich erſuchen 
fie den Dorn» Bufh, 05 er wollte dieſes hoͤchſte Amt verwalten ? 
Diefer gab hierauf die Antwort: Si vere me Regem constitutis 
etc. Wo ihr mich ernftlih zum König Über euch madet, Jud. c. 9. 
Die vorige Bäumer haben fi) dieſes Worts erflich nicht gebraucht, 
warum gleich der Dorn-Buſch? Höre die Urſach, fo Alensis gibt: 
Den Dorn: Bufch hat das böle Gewiſſen gebrudt, dann er wuſte, 
daß er ein ſchlechter Kerl, ein nichtsnugiger Geſell, ein Dieb in 
der Haut, der auch den geringfien Stroh» oder Heu: Wagen nit 
ungeropffter läßt, unter beim fi) nur Atteren und Gchlangen auf: 
balten, ber fo manches auch unfchuldiges Blut vergießt, darum hat 
er aus Antrieb bes böfen Gewiffen die Bäumer gefragt, ob fie es 
ernftlich mit ihme meynen ? oder ob fie fih nur mit ihme foppen ? 
dann obfchon Niemand wider ihn hat etwas vorgebracht, fo hat ihn 
doch das böfe Gewiſſen als ein gemeiner Scherg verrathen; dann 
diefes iſt ein Spiegel, der Alles zeigt; diefes iſt ein Prediger, der 
kein Blatt fürs Maul nimmt, und ift weit ein befferer Wahrfager , 
als ein Zigeuner. 

Ob nun ſchon der Uhrmacher aunſt und Wiſſenſchaft gantz 
preißwuͤrdig, ſo ſindt man doch auch zuweilen Leuth unter ihnen, 
die zwar die Uhren gar wohl wiſſen zuzurichten, aber aubey ein un⸗ 
richtiges Gewiſſen tragen, daun fie zuweilen eine Uhr dergeſtalten 
repariren, daß man in 14 Tagen dieſelbe wieder muß in bie Cur 
geben, ja wann fie was Gutes wollen zu beiffen und zu nagen ha» 
ben, fo fuchen fie ed bey den Zähnen ber Uhren, da heift es, die 
Zahn ſeynd gar zu viel ausgangen an diefer Uhr, es iſt vonnöthen 
ein neues Rädel zu machen, da unterdeflen das neue Raͤdel dem ale 
ten fo glei, wie ber Wolf der Wölfinn: aber ſolche Leuth, wann 
" etwann eine feynd, wie dann nicht zu zweiffeln, machen zwar eine 
Unruhe in die Uhr, aber auch eine Unruhe in das Gewiflen. 


Laßt uns die guldne Stunden Tauffen, 
Weil noch das Lebens Uhrwerk geht, 
Eh die Gewichter ſchnell ablaufen, 
Und der bezirkte Zeiger ſteht; 
Dann an dem legten Blid der Zeit 
Dangt Wohl und Weh der Ewigkeit. 
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Der Wagner. 


Lad auf Sort 
Deine Noth. 


Wie nutzlich dieſes Handwerk, ift der ganken Welt faft ber 
kannt, forderift denjenigen, fo nicht gern zu Fuß geben; fo Eonnte 
auch ter arbeitfame Bauer die Bürger und Innwohner einer Stadt 
mit nothwendigen Sachen nicht verfehen, wann nicht hierzu der 
Wagner feine Arbeit thäte fpendiren. Virgilius, der berühmte Poet, 
ift der Meinung, als hätte Einer mit Nahmen Erichtonius das 
Fuhrwerk erdacht, Andere wollen e8 dem Phrygier zufchreiben; es 
feye dem, wie ibm wolle, der Erfte, fo den Wagen bat aufgebracht, 
ift würdig eines Triumphwagens. 

Die Engel haben einmahl Wagner abgeben, das weiß ich; ob 
aber die Wagner Engel feyen, das weiß ich nicht; das Erfte bat 
man aus Goͤttlicher Heiliger Schrift, dann jenen feurigen Wagen, 
auf welchem Elias in das Paradies verzuckt worden, haben Zweifs 
fels ohne die Engel verfertiget: Es ift aber bey diefem Wagen gleich» 
wohl viel Merkwuͤrdiges zu betrachten, abfonderlih, daß Elias fo 
geihwind und ohne weiteres Bedenken fih in den feurigen Wagen 
geſetzt hat. Haͤtten dann ihme nicht ſollen die aufſteigende Flammen 
ein Schrecken einjagen? Haͤtte er ſich nicht ſollen entſetzen fuͤr den 
feurigen Raͤdern, und gedenken, er werde halb oder etwann gantz 
gebraten werden, bis er das Paradeyß erreiht? Dergleichen Ges 
danken mögen ihme wohl eingefallen feyn, aber weil er wußte, baß 
ihn diefer Wagen ins Paradeyß Überführe, fo hat er ſich gang und 
gar nicht gefiehen vorm Feuer, vorm Brennen, vorm Braten ꝛc. 
Es fpridt der heil. Basilius (hom. de Baptism). Wer den Himmel 
und deſſen Glory recht zu Gemüch führt, dem kommet nichts ſchwer 
an, bem iſt das Feuer nur ein Beyer» Abend, dem ſeynd die Schmer⸗ 
zen lauter Scherzen, dem ii das Hencken ein Schenken, dem ſeynd 
die Zormenten nur Complementen, dem feynb die Spieß gang 
füß, dem ift das Leiden ein Lepren, dem if eine Laft eine Luft ıc 

So lange die Welt ſtehet, Haben die Wagner Feine foldye 
nit gemacht, als wie der Prophet Ezechiel einmahl gefehen: 
Diefer fahe auf eine Zeit einen Wagen, beffen Mäder voller Augen 
und in gefalgened Meer: Wafler eingetundet; aspectus rosarum , 
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et opus earum, quasi viso maris. Cap. ı. vers. b. Diefer Wa: 
gen ift von freyen Studen in die Höhe hinauf gegen Simmel. gefah⸗ 
ven; aber es ift fi) Über Solches nicht zu wundern, ſpricht ein Spa: 
nifher Scribent: dann die Augen voller Wafler und Buß » Zähren 
dringen durch die Wolfen, und gehen ben geraden Weg gegen Him⸗ 
mel; der dieſes Waſſer hat, darf ſich gar nicht fürchten für dem 
bönifchen Feuer. 

Die Wagner können wohl ſchmutzen und lachen, wann fie fe: 
hen, baß der Erg Bifchof und Epur »Zärft zu Maintz mit ihrer Ars 
beit pranget, dann diefer führet in feinem Wappen » Schild ein 
Rad, fo ein Wagner macht, die Urſach deſſen ift allbefannt, weil 
nehmlich WVillegisus, eines Wagners Sohn, vom Kaifer Otto dem 
Dritten zur Ertz⸗Biſchoͤſlichen Wurde daſelbſt iſt erhöhet worden, 
weifenthalben diefer an unterfchieblichen Orten feines Pallaſts hat 
taffen ein Rab mahlen mit der Beyſchrift: Quis sis, fuerisque me- 
mento: Gedenke, wer du bift und gewefen feyeft ıc. Wohl eine lob⸗ 
würbige Demuth an einem ſolchen Herrn, jegt findet man gar we 
nig dergleichen, ja Etliche, die das Gluͤck erhebt hat, ſchaͤmen ſich 
ihres Vaters, und wann diefer mit dem Zunahmen bat gebeiffen 
Lumpen, fo nennen fie fi Hadersfeld, damit gleichwohl ihr neuer 
Adel einen faubern Aufpus hat. 

Die Wagner verfiehen ihre Sache gar wohl, aber Beinen ſol⸗ 
hen Wagen Fönnen fie nicht machen, der für fich felbft gebet, ohne 
Beyhülf der Pferde, Ochfen, oder anderer Thiere; ein folcher ift 
gleichwohl zu Groß-Wardein in Hungarn gefehen worden. Dann 
nach dem Tod Uladislai, Königs in Ungarn, haben die Vornehm⸗ 
ften des Reichs feinen Leichnam geführet nachher Groß -Wardein auf 
einem fehr prächtig zugerüften Wagen, weil nehmlich dafelbft befagter 
gottfelige König der Mutter GOttes MARZU eine fehr ſchoͤne Kir- 
de erbauet hat; da fie nun mit der Teich nicht gar weit von der 
Stadt ein wenig Ruhe wollten nehmen, und derentivegen auch die 
Pferde ausgefpannt, auf daß fie mit nothwendigem Butter möchten 
verfehen werben, da hat fich diefes abfonderliche große Wunder zu- 
getragen, daß der Wagen mit fammt dem Leichnam ohne Pferd und 
anderer Menfchen Hand» Anlegung fich felbft bewegt, einen Weg 
genommen gegen der Stadt, und nicht ebender ftill geftanden, bis 
er bie Kirche, fo er aufrichten laſſen, erreicht habe, allwo er dann 
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auch mit aller geböriger Solennitaet zur Erben beftattet worden. 
Rho. in Sab. Exempl, 9. Wann die Wagner ſolche Wagen koͤnn⸗ 
ten maden, das wäre eine fonberbare nuglide Sache, meiltene 
nur derentwegen; weil man Beine Kutfcher und Fuhrleute vonnoͤ⸗ 
then hätte. ‚ 

In dem Leben des heil. Bernardi liefet man, wie diefer bei- 
lige Abbt einsmahl naher Nom gereifet, daß folche feine Verrichtung 
zu verhindern, ber Teuffel ihm ein Rad am Wagen zerbrochen. Ber- 
. nardus, durch Goͤttliche Erleuchtung, erkannte bald, daß ſolches 
herrühre von dem argliſtigen Satan, beſiehlt demnach dem verdamm⸗ 
ten Bbswicht, daß er die Stell des Nads ſelbſt ſoll vertretten, wel: 
chem Befehl der Teuffel mußte gezwungener Weis nachkommen, und 
alſo ein Rad abgeben bis nacher Rom, da haͤtte der Kutſcher wohl 
ſollen mit allem Fleiß durch den Koth fahren. In dieſem Fall, wie 
der Satan das Rad gebrochen, hat man wohl koͤnnen ſagen, der 
Teufel hat das Rad geholt; aber die Wagner nehmen zuweilen ein 
ſo ſchlechtes wurmſtichiges Holtz zu ihrer Arbeit, daß oft ein Rad in 
etlichen Tagen zerbricht; da ſagen aber die Fuhrleute nicht: hol der 
Teufel das Rad, ſondern hol der Teufel den Wagner mit ſeiner Ar⸗ 
beit. Dieſes iſt zwar nicht recht geredt, aber wer iſt Urſach bes ent⸗ 
ſtandenen Schadens und Fluchens, als der Wagner, der bey dem 
krumpen und plumpen Holtz ſich auch des geraden Gewiſſens nicht 
befleiſſiget, ein ſolcher kann gleichwohl Achtung geben, wann er ſo 
ſchlimme Waͤgen machet, daß ihn der Teufel nicht hinführe. 

So ein bewegtes Rad leicht kann, 
Die Laſt, die und zu ſchwer, fort tragen; 
Warum fchleppt ſich die Seele dann 
Mitt vielen Sorg und Kummer » Plagen : 


Da Bott den Wagen zu ihe rudet, 
Dinweg zu nehmen, was fie drucket. 


Der Weber. 


Wirkt Sünde nit, 

Es kommt an’s Licht. 
Faſt der mehriften Scribenten Ausfag ihr Meinung ift, dab 
dieſes Handwerk feinen Urfprung herhabe von den Weibern, daß alfo 
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Weber und Weiber nur einen Buchſtaben von einander. Nach Plinii 
Feder ſoll ein Weib aus der Inſel Coo diefe Arbeit erfunden haben ; 
Andere glauben, es feye die fhöne Penelope, bes Ulyssis Ehefrau, 
bie erfie Weberinn gewefen, darum auch der weife Salomon ein 
ſolches Weib ſtattlich hervorſtreichet in feinen Sprihwörtern Cap. 3ı., 
welche da fleißig ift im Spinnen, Nähen und Wirken; wit der Zeit 
aber ift folche Arbeit von den Weibern gu ben Männern Eommen, daß 
alfo den ſchwachen Weihsbildern das Nähen und Spinnen verblieben, 
die Männer aber dad Wirken und Webern, als eine härtere Arbeit, 
verrichten müffen. 

Der Weber Arbeit it noch je und allemahl in groffem Preyß 
und Lob geweſen, verftehe alihier die Leinweber, dann es gleichwohl 
einen Unterſchied gibt unter biefen und unter ben Moll» und Seiden⸗ 
webern: fogar bat der groſſe Prophet Daniel einen Engel gefehen 
mit weiſſer fubtller Leinwand bekleidet. Dan. c. 10. Auch der heil. 
Chronist GOttes, Joannes, in feinen Offenkarungen fchreiber, ‚dad 
er die Englifchen Geiſter gefehen bat in biefem Aufaug, Apoc c. ı5. 
Vestiti lino mundo ét candido. Nicht weniger höret man groffe 
Wunderdinge von aller Leinwand, welche Chriftus der HErr auf 
Erben gebraucht hat, und zwar erſtlich von der Windel, in welde 
die übergebenedeyte Mutter und Jungfrau. MARIA den eingebornen 
ZESUM hat eingewicdlet. Dann Stophenus Mantegasa , ein fehr 
bewähnter, Autor, in feiner Jeroſolymitaniſchen ‚Neiß« Brfchreibung 
bezeuget, wie daß ein Er& »Bifchof von Hagusa befagte Windel von 
Jerußtem mis ſich babe gebracht, und ſolche verehrs feiner lieben 
Schwaſten, Ddie dazumahl in benannter Stadt eine Vorſteherin eines 
Jungfrauen Kloſters gewefen, biefe hat ſolche Reliquien in gröfleiten 
Ehren gehalten; weil abar die Sach bald lautmaͤulig gewarden, alſo 
iſt ſie von unterſchiedlichen hohen Stands⸗Perſonen hierun erſuchet 


worden, wie fie dann ſehr vielen Leuten anddchtig etwas von biefer - 


Windel ahgefhnitten, jedoch mit dieſem fleten. Wunderwerk, daß 
ſalche nicht um einen Faden weder kuͤrzer, weder ſchmaͤler worden: 
Erſtgemeldete Windel wird noch auf den heutigen Tag zu Hagnan su 
der Hauptkirchen mit hoͤchſten Ehren aufbeholten, und thut ſie ſich 
in dem cryſtallinen Geſchirr zu gewiſſen Zeiten ſelbſt ausbreiten, 
auch nachmahls ſich wieder zuſammen wickeln, nicht ohne höchſte Wars 
wunderung des Volks. In Viat. Jerosol, I. 2. c. 26, 
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Erſchroͤcklich wüthen und toben die befeflene Perfonen, wenn 
mon zu Rom in der h. Charwochen zeigt das Schweiß » Tud , wei 
ches die h. Veronica Chriſto dem HErrn bargereiht, als er bas 
Kreug auf den Berg Calvarid getragen, dann dazumahl ift Ex ſtill 
geftanden, das Kreuß mit der linken Hand gehalten, mit ber Red 
ten aber fein heiligftes Angeſicht abgetrodinet und zugleich fein goͤttli⸗ 
ches Angeſicht eingedrudt,, wie noch auf den heutigen Tag zu feben. 

Man zeigt auch zu Bizanzon die Leinwand, worein ber tobte 
Leichnam Ehrifti JEſu eingewicklet worden, und geſchehen greffe und 
bäuffige Wunderwerk dabey. Das Tiſchtuch, worauf der Heyland 
das legte Abend: Mahl gehalten und das. allerheiligfie Sacrament 
eingefiellt, wirb gewiefen zu Lisabona in St, Rochi Kirchen. Etwas 
von dem Handtuch, wormit ber HErr ben Apofleln die Fuͤß abgetrock⸗ 
net, bat mau zu Rom bey St. Johann Lateran. 

Das halbe Fazanet, mit dem der beängftigte Erloͤſer im Gar⸗ 
ten, allwo er häuffig Blut geſchwitzt, das heiligifte Angeſicht abae- 
wifcht, haben die Patres Benedictiner auf dem heiligen Berg in dem 
Hertzogthum Bayern. Alles dieſes gereichet denen Webern zu ſonder⸗ 
barem Lob. 

Es hat auch unſere heilige Mutter ernſtlich befohlen, verfiehe 
die heilige Kirchen, daß der in GOTT geweihte Priefter das höchſte 
Opffer nicht anderft folle verrichten, ald auf einem mit Leinwand 
bedeckten Altar, desgleichen den allerheiligften Leib des HErrn nicht 
anberft legen, als auf die Schnee⸗ weille Leinwand, fo wir insge⸗ 
mein das Corporal nennen, mit welchem dann ſchon grofſe Wun⸗ 
derding gefchehen. Unter Andern ſchreibt Majolus in lib, dies. eanic., 
daß zur Zeit Caroli des achten Königs in Frankreich, ein uncatho- 
liſcher Soldat eine Kirchen im Darf habe ausgeplündert, neben an» 
deren Sachen auch bie altgewafchene Corporalia einem Weib gegeben 
zu wafchen, bamit er flo für feine Naſen möge gebrauchen : fiebe aber 
Wunder, je mehr das Weib ſolche im das Waſſer gedunkt, je bluti⸗ 
ger feynd fle worden, ja endlich ber gandt Bach in Blut verkrhret 
worden, Collog. pag. 20. 

Die Weber können mit allem Zus prangeri, daß Adrianus ber 
VI. Römische Pabſt, eines Deutſchen, und zwar eines Werbers Sohn 
aus der Stadt Utrecht gewefen, weil der gute Water, mit Nahmen 
Florentinus, das Vermögen nicht hatte, diefen feinen Sohn ſtudie⸗ 
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ren zu loflen, fo haben doch andere gute Freund bemfelben ein Sti- 
pendj wie man es heift, in der Stadt Lowen zumegen gebracht, 
allwo er dia Wiſſenſchaft ſammt der Gottſeeligkeit fo ergriffen, daß 
er von einer Wuͤrde zur andern gefliegen, und endlich das Oberhaupt 
worben der gangen katholiſchen Kirchen, auch felbe gleihwie Leo, 
Gregorius ber fünfte, Clemens ber Andere, Vietor der Andere 
lauter beutfihe Pabſt, gantz heilig und hoͤchſt ruͤhmlich regiert. 

Es melben ſich aber etliche alte Weiber an, und Hagen nicht 
wenig, daß ungeacht die. Weber ben Galgen ſtets vor. Augen haben, 
(dann alſo nennen.fie den Weberſtuhl) gleichwohl nichts diebifcher feye, 
als Etliche aus ihnen, Andere fihneiden aus fremden Haͤuten Riemen, 
fie machen aus fremden Garn ihre Leinwand, Es wird auch nicht 
bald ein Handwerk feyn, welches mehr dem Fluchen und Schelten er: 
geben, ald Viele aus diefen, dann wann ein altes zahnloſes Mütterle 
etwann einen ſchwachen Faden fpinnt, und ſolcher nachmahls Sffter 
im Wirken abreißt, da wünfchet ihr ber gumpende Weber drey tau⸗ 
fend Dugend Teuffel übern Hals; da fol die alte Her und Gabel⸗ 
Bogtin mit lauter Buhsbaum beftecdt werden; da iſt das Schiffel, 
welches er hin und herwirft mit taufenb Sacrament beladen; ba 
wünſcht er, der Stuhl Haſpel möge ihr iu den Leib fahren: aber ges 
mad), ihr ungebuldige Weber, wann ihr mit dem Baden umgehet, 
fo gedencket doch, daß nichts fo Elein gefponnen, es kommt body an 
die Senwen, forberift am jüngften. Tag, an biefem werdet ihr eure 
Fehler nicht Finnen zudecken, wann ihr ſchon fo viel tauſend Ellen 
Leinwand gemacht habt. 

Der Stuhl. wifcht Durch des Yadens » Bahn, 

Pod, Schneller fährt des Lebens Stärke; 
Ad! dachte man Doch oft daran 

Und wirkte fhöne Glaubens⸗Werke; 


Dann wie man hier die Arbeit thut, 
So folgt der Lohn bos oder gut. 





Der Meingärtner oder Hauer. 


Macht euch zum Grab geſchickt, 
Eh' euch der Tod abpflüdt. 


Daß Oneris, oder Theopompus, ober Oenus, sber Bacchus, 
fol den Wern erfunden haben, ift ein pures Fabulieren, und folgfam 
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ein Seren , wohl aber ift es unverfälfhte Wahrheit, daß Noa ber 
Erſte gewefen „ fo denfelben gepflanget, nicht aber erfunden ((Genes. 
e. 9).,maffen derfelbige fommt andern Dingen von Anfang der Welt 
erfchaffen worden, dann ı600 Jahre vor dem Suͤndfluß ‚haben bie 
Leute weder Fleiſch genoffen, noch Wein getrunken, ‚aber bie Wein: 
teauben haben fie gegeſſen, aber Noe ift der Erſte geweſen, fe nad: 
mahls die Weinbeere ausgeprefiet , und bie Rebenſtoͤcke in einen 
Grund zuſammen gefegt, felbige mit gehörigem Fleiß und Arbeit ges 
pfleget, dann es ware fowohl er als die Geinigen, wegen ber ausge: 
ſtandenen Noth fehr betrübt und melancholiſch, und weil er wuſte, 
daß der Neben: Saft den Menfhen aufmuntere und froͤhlich mache, 
alſo hat er. deffenthalben benfelben getrunden, wovon er‘, unwiſſend 
deffen fo groffen Kraft, beraufcht worden ; deme alfo vorhero das Waſ⸗ 
fer nicht gefihabet, ifl der Wein zu Schaden kommen. 

ChHriftus der HERNR mit feinem göttlichen Mund bat die Kir: 
chen verglichen einem Weingarten; das Himmelreich ift gleich einem 
Haus» Vatter, der am Morgen frühe ausging, Arbeiter zu Dingen 
in feinen Wein «Garten: die Arbeiter aber in diefem Wein « Garten 
feynd die Geiftlihen, die Prebiger, Pfarr: Herren, Guelforger, 
die müflen bey Tag und Nacht ihren Fleiß und Arbeit nicht fparen 
in folhem Wein » Garten. Unfer Heiland JEſus, nachdem er von 
Todes» Ängften häufiges Blut gefchwigt , und berenchalben gang 
matt und Eraftlos, hat gleichwohl die Biähe noch auf ſich gewemmen, 
und feine Apoſtel heimgeſucht, und Sorg über. fie getragen; welches 
allen Seelforgern zus einer Lehr und Nachfolg dienet, damit fie wiflen, 
mit was Emfigkeit fie follen wachen über ihre Schäfel. 

Daß mancher Weingarten zu Grund gehet, und Beine Frucht 
trägt, wem iſt e6 anders zuzumeflen, als dem Unfleiß der Arbeiter ; 
daß fo viel edle durch das theure Blut ZESU erlölte, Seelen 
in Verluft kommen, wer ift mehrmahl daran fhuldig, als die Saum» 
feligdeit der Geiftlihen , zumalen Cantipratanus felbften ſchreibet, 
daß auf eine Zeit ein Geiftliher in einer Verfammlung vieler Bis 
ſchoͤfe hätte follen predigen, weiß er aber nicht wußte, mas er biefen 
fo hohen und vornehmen Zuhörern möchte vortragen, fo iſt ihme ter 
Satan fichtbarlich erſchienen, und andefoplen, er folle ohne ferneres 
Nachſinnen nur die folgente Worte von der Cantzel fagen: Prin- 
ceps in fernaliam tenebrerum € etc. Die Fürſten der Höllen gri: 
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fen die Bürften der Kirchen, wir Teuffel danken von Herzen alien 
denfelben,, ‘weil fie fambt dero lintergebinen in unfere Gewalt: 
fommen, et per eorum negligentiam ad nos ‚devolvitur totus 
apriter Fere Orbis: bann durch dero Nachlaͤſſigkeit faſt die gange 
Welt uns zu Theil wird, Lib. ı. apım. C. 20; Was foldye nachlaͤſſige 
Arbeiter in dem Wein⸗Garten ber Eatholifchen Kirchen , die mehrer 
achten die Woll, als die Schaafe, bie öfter reden von dem Zehend, 
als von den zehen Gebotten, was foldye für einen Lohn am jüng- 
ftien Tag zu gewarten haben, laß ich. ihrem "guten Bernunft und. 
Gewiſſen über. 

Ein Weinſtock ift fuͤrwahr kein, Stodı Ra ‚, fondern er hat 
fo viel Witz, daß er dem Hauer und Weingärtner zuforberift, wie 
nicht weniger auch Anderen, kann ein Predig machen, und eide Lehr 


geben; alfo zwar, daß Jemand ihme faft das Lob Bännte geben, was 


unfer HERR von Petro empfarigen : Verbae Vitae aterna habcs, 
Joan. o. 6, Vitis habet Verba Vitae «sterna, 

Siehe! fagt der Weinftod, man bindet mi, als haͤnt ih, 
weiß nie was für sin Diebs⸗Stuck begangen, ich weiß mich nicht 
zu entfinnen, daß ich Einem hätte eines Pfennings Werth entfrem> 
det, gleichwohl trage ich einen firöhenen Strid am Hals, der ich 
doch ſollte vielmehr für eine Benefiz- als Malefiz» Perfon gehal- 
ten werden. Aber hoͤre eine Lehr, biefe Stricke bringen mir Gluͤck, 
dann wann ich nicht alfo wäre ‚angebunden, fo kaͤm ich niemabten 
in die Höhe, fondern thäte immerzu auf der Erden liegen,. und mit 
der Welt verfaulen. Die Jugend ift nicht ungleich einem Weniſtock: 
diefer ift vonndthen, daß man fie binde und wohl im Zaum halte, 
ihr die ſchaͤdliche Freyheit nicht zulaſſe, fondern allen möglichften 
Fleiß anwende, damit felbe in die Höhe zur Gottesfurcht gezüglet , 
und von dem Irrdiſchen abgewendet werbe; bahero Plato : "Multis 
quasi Frenis constringendus est puer. 

Siehe! fagt der Weinftod, wie hart man mit mir verfährt, 
man fdyneidet mich, als wäre ich dem Judiſchen Geſatz unterwor- 
fen; mean fihneidet mich faft drger, ald der Wund⸗Artzt einen Pa- 
tienten , bey dbeme der Brand überhand genommen; man ſchneidet 
mich , daß. ich bald mehrer Wunden zähle, als jener Neifende von 
Jeruſalem nacher Sericho ; aber glaube es, diefes Schneiden bringt 
Freuden, dann dadurch werd ich nur fruchtbarer. Höre eine Lehre: 
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Gott pfieget mehrmählen mit den Menſchen alio umzugehen, er 
nimmet ihme die Geſundheit hinweg, aber mit bisfem Schneiden 
thut er ihme die Gelegenheit abfepneiden, daß\er nicht. in ein ruch⸗ 
loſes Leben gevathe; er nimmet ihm die Güter und Mittel hin- 
weg, mit diefem Schneiden thut er ihme die Gelegenheit abſchnei⸗ 
den, daß.er:mit ben Pfauen nicht flolgiren kann, ja der Menſch 
gleichet dießfals gan vollkommentlich einem Weinſteck; diefem ift 
das Schneiden nuglih, dem Menſchen nicht weniger die Piagen 
und Drangfalen , fo. ihm der Hoͤchſte zuſchickt, dann hierdurch ge: 
denket er Öffters auf GOTT und führet einen tugendfamen Mans 
del. Dahero Ambrosiue : iafirmitas corporis. sobrietas men- 
tis est. 

Siehe, fagt der Weinſtea, wie mir nad) dem Gchnitt bie 
vielfältige Zäher über die Wangen herunter tinnen, ein Tropffen 
ſchlagt den andern, und hab ich anftatt des Weins ein pures Wei⸗ 
nen, es wäre kein Wunder, ich Hätte ein Beficht wie eine einnau⸗ 
gete Kia, Aber. hör eine Lehr: naffe Augen thun mir wohl taugen, 
meine vielfältigen Thraͤnen feynd ein Vorbott der künftigen Frucht⸗ 
barkeit ; mein Treiben bringt Trauben, Die Zäher Petri haben auch 
bem Petro eine Frucpt gebracht, die Zäher Magdalis haben au 
Magdalena eine Frucht gebracht; die Zäher des Sünbers, haben 
ihme Sünder eine Frucht gebracht, nehmlich die ewige Seligkeit, dann 
folches Waſſer macht, daß eine dem ‚ewigen Fruer entgahet. Darum 


... mein heil. Vatter Augustinus Serm, 11. ad Fratres: O aqua sa- 


lutaris, perquam omne peecatum destruitar. 

Siehe, fagt ber Weinſtock, wie tyrannifch man mit mir umge: 
bet, nachdem ber Welt⸗Heiland am bittern Ereug-Stamme geftorben,, 
da iſt er durch Joſeph von Arimathea im Garten begraben worden , 
aber mar thut mich meiftens gar lebendig im Wein » Garten eingra- 
ben, nachdem ich dem Patron fo häufige Fechſung im Herbſt gefpen: 
diret, ſodann muß ic) unter die Erden. Aber hör eine Lehr: Ich 
wachſe nachmahls zu fonderem Troſt gantz ſchoͤn wieber hervor, und 
grüne auf ein Neues. Fuͤrchte demnach nicht, o Menfch! den Tod, 
diefen unverfhämten Krippen » Deuter, entfeße dich nicht ob dem Grab, 
diefem fo finfteren Loſament, trage Beinen Abſcheuen an ber Erd, als 
deinem gewiffen Nuhe- Bette, dann am jüngften Tag wirft du wie: 
ber hervorgehen und wunderbarlich auferfiuhen, auch leben in alle 
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Ewigkeit. Alfo mehrmahl der Hipponenmsisebe Bilchof in Ps. 35. 
nascimur de Adamo, ut morismur;, resurgens cum Christo, us 
semper vivamus. 

Siehe! fagt endlich d der Weinſtock, wie dankbar ic bin: der 
Hauer mit der Miftgabel legt: mir eine Speiß vor, die auch dem ge⸗ 
ringften Menfchen nicht ſchmeckt, gleichwohl bin ih fo cortes und 
höftich und erftatte ed ihmmit dem beften Trunk, gebe Moſt für Mift. 
Nun höreeine Lehr: der H. Paulus (Epist. 3. ad Phil.) ſpricht: Om- 
nia arbitror, ut stercora, id) achte Ades für Koth; und gleich» 
wohl verfpricht der Allerhoͤchſte, wann bu wegen. feiner nur Etwas 
den Armen baweihft, dafür das ewige Leben, Weſſenthalben Chry- 
sost. Hom..8. Da ergo homo 'pauperi terram ut aconptis 
coelam. 

Es wäre zu wuͤnſchen, daß der Weingaͤrtner oder Hauer ſeia⸗ 
Lehr von dem Reben⸗Stock thaͤte faſſen, aber ihr Wandel zeiget gar 
oft das Wiederſpiel: was der fromme Naboth in ſeinem Weingarten, 
den ihme nachmahls der Achab, durch Anſtiftung der gottlofen Je- 
zabel, mit Gewalt abgenommen, 3. Reg. c. ». für Hauer ober Ar⸗ 
beiter habe gehabt, ift mir nicht bewuft, fie werden Aber ſchwerlich 
fo gewiſſenlos gewefen feyn, wie der Zeit Einer ober der Andere. 

Don dem Arm und Hand des h. Apofteld Thomae, die er in 
die Seiten: Wunden des HERMRN gelegt, und dermahl noch in ber 
Stadt Calamina zu fehen, fchreibet Mandarilla wunderliche Ding, 
in suo It. in Fol. 66 unter anderen zwey wohl in Obacht genom⸗ 
men: Wann dafelbft einige einen Rechts⸗ oder Zank« Handel führen 
wider einander, fo pfleget ein jeder Theil die Schriften dem h. Tho- 
mae in die Sand zu geben, wollen Schrift nun die Hand behaltet, 
diefer bat Recht: defien aber felbe verwirft, wie alfgeit gefchieht, 
folder Hat Unrecht: dieſes waͤre bey unſern Seiten ein trefſiicher 
Vortheil. 

| Zum andern fdweibet Ribadeniera in Vita Sancti.: Den 21, 
Decemb. pfloge man an odbefagten Ort alle Jahre, am Vorabend 
des h. Apoftels, in feine Hand ein ausgeborrtes Reben⸗-Holtz zu le⸗ 
gen; des andern Tags wird man mit hoͤchſter Verwunderung finden ; 
daß ſolch duͤrres Holtz nicht allein völlig gräne, fondern noch ein 
ſchoͤner Weintrauben daran hange: die Hand des h. Thomae macht 
alfo, daß die dürren Neben grünen und Frucht bringen; aber man- 
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her Hauer ihre Hände machen, daß bie Weinſtocke verderben, wann 
fie nehmlich ihre Arbeit faumfelig verrichten, ben Gtod nicht, wie 
ed die Zeit erfordert, abwarten, hauen, graben, binden, ſchneiden, 
wann und wie es ihnen beliebig: und wann ſchon endlich der Wein- 
‘“ garten das Seinige tragt, fo kaun er body den Patron, dem er zu: 
gehörig trefflich betrügen . fiehlt oft Körb und Zäder voll Trauben, 
da folkte nachmahls ein wild Schwein an die Bruſt fehlagen, und die 
Schuld beferinen; wann ein Hauer in das Wirthshaus kommet, fo 
it fhon in feinem Galender 3 Tage roth gefchrieben. Des Labans 
Laͤmbel haben beym Waſſer Flecken befommen, Gen. cap, 30., aber 
die Hauer befommen Sieden beym Wein, dann fie. bergeflalt Altes 
verſauffen, baf fie nichts als ein Kleid. voller Flecken aujulegen ba» 
pen. Es gibt Zweiffels ohne fehr viele fromme Weingärtner , aber 
nist Wenig, die dba Sch., verſtehe, Schlehen⸗Stauden ſeynd. 

Die Zeit legt zu des Winzers » Füßen 
Der Saft gefüllten Trauben Pradt : 

Und flolke Schönheit Die Heut’ lacht, 
Wird morgen in die Kelter mäflen, , 
Wo Schmerk und Tod die Kraft auftreibet, 

Daß nur die leere Hülfe bleibet. 


Der Wirth. 


Wird er nicht dir, 
So wird er mir. 


Beil wir Menfhen von einem Ort zum andern nicht burdh eis 
nen Engel getragen werden, wie der Prophet Abacuc von Yubda 
nacher Babylon, fondern brauchen bierzu oft viel Zage und Zeit, 
alfo haben wir folgfam die Wirth und die Wirthéhaͤuſer wohl von⸗ 
nöthen, dann unter dem freyen Himmel bie Nacht » Herberg zu neh⸗ 
men, wie ber Patriarch Jacob, iſt nicht allzeit rathſam; dieſer hat 
zwar die Onab von GOtt gehabt, daß er eine Laiter gegen ben Him⸗ 
mel gefehen, aber es möchte oft Einer anftatt der Laiter ein Leib er: 
fahsen, weſſen thalben einem Meifenden nichts Gewuͤnſchters, als ein 
gotes Wirthshaus, worin er den Hunger und Durſt flillen, und bie 
abgematteten Kräfte in Etwas erholen kann. 

Surius Tom, ı, fol. 293 ſchreibet, daß Einer, mit Nah⸗ 
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men Jolienas „ feine eigene Eltern habe umgebracht, bergeflalten:: 
Es hat in feiner Abwefenheit feine Frau Semahlinn gedachte Eltern 
freundlid) empfangen, und fogar bey der Nacht in ihr eigenes Bett 
gelegt, wie nun in aller Früh Julianus nah Haus kommen, und 
im Bett ihrer Zwey liegen fehen, da hat er alfobald folhes für eine 
Untreue feines Eheweibs ausgedeutet, die noch unterbeffen in der 
Kirchen wer, und indem erften Zorn alle Beede ermordet. Wie er 
aber nachmahl die Sach umflänbig erfahren, da hat er. nicht allein 
folches mit häufigen Zähren bedauert, fondern fein eigenes Haus 
verlaffen, bey einem Fluß ein befonderes Wirthshaus aufgericht, 
allwo er nit allein die Fremdlinge umfonft in einem Schiffel ‚über 
das Waffer geführt, fondern noch biefelbe um GOtteswillen beher⸗ 
berget, und möglihfte Ehr erwiefen, wodurch diefer feomme. Wirth 
fo viel verdienet, daß ihm eine Stimme vom Himmel vergewifft, es 
ſeynd ihme wegen erzeugter Gutwilligleit gegen ben Fremden und 
Gaͤſten alle Sünden verziehen. 

Diefer ware ein heiliger Wirth, man verlangt aber nit von 
allen Wirthen, daß fie die Gäfte folder Geftalt ſollen umfonft trace 
tiren, wie wohl bewußt ift, daß fie fich umd die Ihrigen mit diefem 
Gewerb müflen ernähren ; allein ihr Amt erfordert, doch viel, und 
zwar follen fie die Säfte freundlich empfangen, diefelbe um baare, 
jedoch leidentliche Bezahlung wohl halten, Beine einige Ungebuͤhr 
laffen einfchleichen, böfen und verbächtigen Leuten Eeinen Unterfchleif 
vergönnen, an Vigil und Fa» Zügen das übermäßige Schlemmen 
nicht zulaflen, Zucht und Ehrbarkeit unter denen Dienſtbothen nach 
Möglichkeit zägten, ‚auch armen und mittellofen Fremdlingen die 
Herberg. um GOttes Willen nicht verfagen ze. Ein ſolcher Wirth if 
wärdig, daß man ihn Tube, eim folder Wirth iſt wuͤrdig, daß ibn 
GoOtt an Reid und Seel fegne. 

&s: follen die Herren Wirthe :die Hospitalitset forderiſt lernen 
von dem großen Patriarchen Abraham, welcher abfonderlich die Gaͤ⸗ 
ſte, weß Otandes fie immer geweſen ſeynd, wohl bedient, im 1. 
B. Moiſ. Eap.: 18. Einsmahl ſaße er um Mittag-Zeit im Thal 
AMemhre unter ver Thür feiner Hütten, und kaum hatte er 3 Fremd⸗ 
linge erblidt, da ift er alfobatd denfelben entgegen geloffen, fie (nach 
dem Orientaliſchen Brauch) höflich empfangen, und ihnen die Her⸗ 
berg freywilligſt anerbothen; diefes ift wohl zu merken sc. Ein Wirth 








144 
muß nicht ausſchauen, wie ein tuͤrkiſcher Muffti, er muß Fein fauers 
Geſicht machen, und in allen: den Surıum citiren; er muß ſich nicht 
laffen von dem Gaſt mit ben Aut in ber Hand verehren, als wäre 
er ein Sapponefifcher Abgott, fondern mit aller Freundlichkeit ben 
Gaſt bewillkommen und ihme die Einkehr anerbiethen. 

Kaum daß fi) die obige 3 Säfte niedorgeſetzt, ba ift gleich ber 
Abraham zu feiner Frauen Gemahlinn, der Sara, geloffen, und ihr 
befohlen, fie folle, fo gefchwind es feyn kann, ein Brot baden, 
aus dem weiffen Semmel: Mehl, für die Säfte; diefes iſt mehr- 
mahl zu merken. Ein Wirth muß nicht Alles trauen und bauen auf 
einen Reliner, fo etwann 199 Schlüſſeln am Riemen träget, und 
eın Geläut macht wie die Schlefinger Fuhrlente in. einem tiefen Weg; 
' dann die Kellner zuweilen mis einem befannten Sauf- Bruder auf 
ber Seiten die Karten mifchen,, und folgfam mehr ſchauen auf den 
Pamphtlium als auf den Saft; deßgleihen muß bie Wirchin nicht 
Alles überlaffen der Köchin, weiche oft ſchmutziger als ein alter 
Schmalg : Kübel, und zu Zeiten die Fleck mir fammt dem Sutter 
auf die Tafel ſchickt, damit fie nur deſto ehender möge zum Tantz 
kommen ;: fondern.e6 muß der Wirth und die Wirthin wie Abra⸗ 
bam und Sara , feldft genaue Obſicht tragen, damit ber Gaſt ver: 
forget werne. ' 

Tulit inde vitalum tenerrimum et optimum eto. Abraham 
bat Eins gethan, und hat das befte. Kalb abgeflochen, optimum; 
das ift wieder zu merden: optimum, das Befte. Ein Wirth muß 
den’ Gall mit guten Speiſen verfeben , nicht eine Suppen vorfeßen, 
die weniger Augen , als ein Baſche Wuͤrffel; er muß nicht ein Fleiſch 
auftragen von einer Kuh, die ſchau: vorhin 23 Kälber getvagen; 
nicht einen Wein .einfchenken , der: ſchon bis auf die Knie. durch das 
Waſſer gewaden. Nachdem die 3 befagten Gaͤſte nach allem oontento 
gelebt, - alödann ihren Meg weiter genommen, ba het Abraham ih⸗ 
nen da6 ®elsit geben:. Abraham simul grandiebstur , deducens 
eos. Merkst das wieder, ein Wirth muß ber Haoͤflichkeit nicht vergef- 
fen, fondern die Säfte mit aller Beſcheidenheit beurlauben, fie um 
. Berzgeihung bisten, mo fie etwan nicht nach Wunſch ſeynd bedienet 
worden, ihnen wiel Otäd auf den Weg mänfchen. Aber es gibt zu⸗ 
weilen Wirthe, denen bie Gaͤſte nach ber Zeh den Teufel auf den 
Duden, er aber hingegen ihnen den Galgen wuͤnſchet, und kom⸗ 
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met ſolches meiftene daher, weil ber Wirth den Barbierern ins 
Handwerk greiffet. - 

Nachdeme, aus Befehl des Kayferd Augusti, die gange Welt 
mußte befchrieben werden, und zu folhem Ende ein Jeder in feine 
Stade ſich fol begeben, alfo wollten diefem Befehl Joseph und 
MARIA auch nicht zuwider handeln; wie fie nach Bethlehem kom: 
men, dba Eonnten fie in Eeinem Wirthshaus einkehren, und eine 
Herberg finden, non erat locus in diversorio, Luc, 2. Das ift 
jwar nichts Neues, es hat wohl oͤffters GOtt keine Herberg im 
Wirthshaus. Es heiffet zuweilen das Wirthshaus beym guldenen 
Ochſen, aber den Bäften ift e8 mehrer wegen der Kälber, die man 
faft anbethet, wie die Iſraeliter gethan; der Wirth hat zwey junge 
Tochter, und wiffen diefe mis ihren füßen Gefihtern auch einen 
fauern Wein zu verfchleiffen, da hat GOTT fon keinen Plag in 
diefem Haus. 

Anderwärts heiſſet e8 bey dem guldenen Greiffen, und 
da haben ihren Unterfleiff die Sad» Greifer und Baͤnk⸗Raumer, 
indem fie daſelbſt mittelft des diebifhen Wirths, die ungerechte Beute 
ju Geld maden, das Silber ſchmeltzen, wobey der Wirth das befte 
Participiam. Da bat GOTT mehrmahlen Feinen Plag im Haus. 

An einem andern Ort heiflet e6 bey der guldenen Gans, 
aber dort rupffet man die Säfte weit drger als die Gaͤns, eine Waſ⸗ 
fer » Suppe reiffet dort mehr im Beutel, als ein erwachſener Bad 
in’ ein Oeftätten; dort liegen die Scheer Meffer immer auf dem 
Tiſch, und wer einen verftopfften Sädel bat, dort kann ihn der 
Wirth Hauptfächlich purgiren. Da hat GOTT wiederum keinen Platz 
im Haus. , . 

Hechter Hand ift ein Wirthshaus, dort heiffet es bey der 
Glocken, an demfelbigen Ort findet man nichts als Leiden, und 
Laͤuten, bort Täutet man allerdenfliche Ungebühr, und darf eine jede 
unverfhämte Gofchen mit dem Sau = Geläut aufziehen: da ift wohl 


‚ eine rechte Rath» Stuben aller Spottgefellen und Lotterbuben, ba 
redet man von ber Barb, auffer der rothen nit, dann die Schams 
haftigkeit darinnen Beinen Aufenthalt hat. In einem foldhen Ort hat 


GOTT mehrmahlen keinen Platz 
Linker Hand in der obern Gaſſen beiffet es beym grünen 
Aufeifen, es foll aber befler heiffen beym Zank⸗-Eiſen, dann da⸗ 
v. Abrasamis Etwas f. Kite MI. 10 
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felbft nichts als Raufhaͤndel, dort wird bald mehr Blut vergoflen, 
als Wein getrunken; es Eönnen fih an bemfelben Drt Mars und 
Bachus gar nicht vergleichen, fat an einer jeben Wand hängt 
eine Schlag» Uhr; auch ber zumeilen nicht bungrig ifl, muß eine 
Prügel: Suppen Eoften; man glaubt, des Kellners Bosheit habe 
eine gewiffe Wurzel in das Faß gehängt, wovon fo tolle Köpfe 
wachſen, dann es ift meiftens auf den Vergleich⸗ = Wein angefeben. 
In einem ſolchen Ort ift ja gar Fein Ort für SORT, 

Wann man aber will, daß GOtt und GOttes Segen im 
Wirthshaus einkehre, fo muß der Hausherr befchaffen ſeyn, wie der 
heil. Castulus, fo auch ein Wirth gewefen, welcher mis aller chriſt⸗ 
lichen Liebe die Gaͤſte tractiret, denen Armen die Herberg gantz will⸗ 
faͤhrig vergoͤnnt, die Furcht GOttes unter den Bedienten beſtens 
fortgepflantzet, das Gebeth zu gehöriger Zeit ſammt ben Seinigen 
"eifrigft verrichtet, Eſſen und Trinken mit Maͤſſigkeit und pur zur 
Nothdurft, nicht aber zum Fraß und Küllerey aufgetragen, auch 
folgſam einen unfträflihen Wandel vor GOtt und der Welt gefüpret. 

Aber, günftiger Lefer, was halteſt du von einem folcen 
Wirth, den ein Bekannter, mit Nahmen Iheophilus, auf feiner 
Heiß naher Rom angetroffen? diefer gute Freund ſammt zweyen 
andern Cameraden, mußte Ungewitter halber in einem einſchichtigen 
Wirthshaus die Einkehr nehmen, der Augenfchein zeigte es aber 
ſchon, daß fie, obwohl frifh und gefund, mußten Patienten ab» 
geben , nad dritthalb Stunden hat man den Tiſch bedeckt, das 
Tiſchtuch ware nicht ungleich einem Fiſcher-Netz, ober wenigftens 
hätte einer geſchwaren, es wäre ein Fahn geweſt bey der Schlacht 
zu Nördling; die Tiſch⸗Salvets waren fo fauber, daß man noch 
etliche Unzen Spenat und Haber⸗Brey darinn gefunden; die Meſ⸗ 
fer und Gabel fo ſcharf, daß aud die Eleinen Kinder ohne Gefahr 
damit fechten Eonnten ; die Teller fo rein, als hätten barauf Blun⸗ 
zen und Leberwurft mit einander gerauft; die Schüffel gar manir⸗ 
lich gewaſchen, außer daß etliche Trümmer Spuͤhl⸗ Hadern, nicht 
ungleich den Regen: Würmern, daran gehangen. Was nachmahls 
den hungrigen Gaͤſten für eine Speis fey aufgefeßt worben, Tann 
ein Verftändiger Teiche erachten; glaube hart, daß ein Melampus 
pder gemeiner Krämer» Hund, hätte darmit vorlieb genommen. Man 
führte fie endlich in das Bert, in welchem faſt nichts als lateiniſch 
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Lob zu finden gewefen (Laus); die Leilah fo fauber wie ein In⸗ 
dianiſcher Marmel, in denen allerley Farben zu ſehen; die Mat⸗ 
ragen fo ind, daß man auf der Säg: Mühl Eönnte lauter Four- 
nier daraus ſchneiden; der Stroh: Sad fo frifh, dag nicht meh- 
ver als ein Duget Maͤus⸗Neſter darinn anzutreffen; die Schlaf⸗ 
Rammer fo wohl aufgebußt, dab man mit dem Miſt darin gar leicht 
bätte können einen gantzen Ruben⸗Acker gailen: nad allem dieſen 
bat ein buckelter Camerierio frühe Morgens eine foldhe Zech ges 
macht, daß Einer daran hätte follen etliche Stod» Zähne ausbeiffen 
zc. O Dio! wo iſt das Gewiflen? dergleihen Wirthe fehen zu, was 
ihnen SOTZ am jüngften Tag werde für eine Ze mädchen. Im 
übrigen aber alle Wirtbe, fo, gleich der Martha, die Säfte wohl 
empfangen und balten, und allen ungerechten Pfennig meiden, wers 
den mit hoͤchſten Seelen: Zroft einmahl von dem Heiland hören: 
Hospes ersm, et collectis me, id bin ein Gaſt gewefen, und 
ihr habet mich beherberget, (Matih. cc. 25), dann was ihr Einem aus 
diefen geringften Brüdern habt gethan, das habt ihr mir gethan. 

Du Daume hangſt in vollen Fäffern 

Und Haft mit Schreiben und mit Wäffern 

Schon manches Wunderwerk gethan! 
Höraufeinmapl! Se if genug 
Manftraft eiumapl des Worts Betrug: 
Was zweifelhaft ſchreib nohmahl an. 


Der Wundearzt. 


Wehrt dem Lafter, 
Sudet Pflafter. 


Was da ſeynd die ſchoͤnen Ducaten in einer ſchlechten Blat⸗ 
tern; was da ift ein edle Perf in einer rauhen Muſchel; was ba ift 
ein herrliches Bud in einem groben Schweinleber ; was da ift in eis 
nem angeloffenen Faß ein flattliher Wein: das ift die unfterbliche 
Seel in dem ſchlechten menfchlichen Leib! ein Kerker iſt diefer, eine 
Laim » Hütten if diefer, ein Kothſack ift diefer, ein Sautrog ift die 
fer , eine Geſtank⸗Butten ift diefer, eine Hafner» Arbeit-ift biefer, 
ein Tändler: Gewölb ift diefer, ein Kregen » Krämer ift diefer, ein 
Lauß⸗Neſt iſt diefer ıc. und was noch mehrer? Er ift ein Feind 
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der Seelen, er ift ein Unterdrucker der Tugenden, er iſt ein Schiff⸗ 
bruch des Heils, er ift ein Gift der Meiligkeit, er ift ein Dieb des 
Guten, er ift ein Anheger des Uebels, er ift ein Hrfacher aller La- 
fter, darum ift mit ihm gar nicht haiklich umzugehen: ob er ſchon 
kein Efely fo muß man ihn doch hart halten; ob er fchon Eein Pferd, 
fo muß man ihm doch einen Zaum einlegen; ob er fhon kein Buch, 
jo muß man ihn doch in die Preß nehmen; ob er fhon Bein Hanf, 
fo muß man ihn doch durch die Hechel ziehen ; ob er ſchon Fein Nuß⸗ 
Baum, fo muß man ihn doch mit ‚Prügeln grüflen; ob er ſchon 
fein Brett, fo muß man ihn body hobeln; ob er fon Fein Bogen, 
fo muß man ihn dody anfpannen zc. Wann er aber in einige Un: 
päßlichleit und Schaden gerathet, ba ift vonnoͤthen, und erfordert 
es die Schuldigfeit, daß man ihm auch helfe; haben doch audy bie 
Apoftel und Juͤnger des HErrn ihre Neße geflicket, mit denen fie fo 
manche Kifche gefangen, warum wir nicht dem armen Tropffen, ben 
Leib, mit welchem wir fo groffe Verdienfte bey GOtt erhalten. Zu 
ſolchem aber dienet der Wund« Arzt, weil bey dem menfchlichen Leib 
bald Huy bald Pfun; bald Luft, bald Laſt; bald recht, bald ſchlecht; 
bald Rachen, bald Krachen; bald Trüppel, bald Krippel; bald ge: 
fund, bald verwundt; und bey weitem nicht fo gut, als die Kleider 
der Sfraeliten in der Wäften, welche 40 Jahre unverfehrt geblieben, 
alfo müffen wir die erfahbrne Wundärzte brauchen, die uns diefen 
zerriffenen Seelen: Sad nad) Möglichkeit wieder fliden. Carnem 
‚ tuam ne despexeris, Isaiae. c. 58. 

Aller Ausfag nach , foll Esculapius der erſte Wundarjt gewe⸗ 
fen ſeyn, welcher die Mittel erfunden hat, zu curiren den Bruch 
der Weiner, derer 270 gezählt werben in dem menfchlichen Leib. Beſ⸗ 
fer aber hat Niemand die Wunden und Schäden geheilet, als Chri⸗ 
ſtus der HErr felbft, dann wie er in den Garten von Soldaten und 
fhwierigen Lottersgeſind ift angegriffen worden, da wollte Petrus 
zugleich feine Treue und Courafche erweifen, deſſentwegen gantz bes 
berzt vom Leder gezogen, und dem Malcho das rechte Ohr abge⸗ 
bauen, wordurch ber gute Apoftel Bein Capital, fondern vielmehr ein 
Eapitel verdiente, auch den Befehl bekommen, er folle unverzüglich 
den Säbel einfteden; ber HErr aber, uneradht Malchus ein ſchlim⸗ 
mer und gottlofer Menſch ıft geweſen, hat ihme vermög feiner goͤtt⸗ 
lihen Macht, alfobald das abgehaute Ohr augenblicklich wieder an: 
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geheilt , welches aud ber, beſte Wundarzt nicht kann anthun. 
Matth. c. 26. 

Der Lufft hätte diefen Boͤßwicht gern erflicht, die Erbe hätt ihn . 
gern verſchluͤckt, das Feuer hätt ihn gern verbrennt, das Waſſer hätt 
ihn gern ertränkt; aber der göttliche Wund » Arzt wollte es nicht ge⸗ 
(eben laffen, und hat nicht allein ihme die verbiente Straff nach⸗ 
gelaffen, fondern noch die Übelthar mit einer abfonderlihen Wohl 
that vergolten, uns, Allen zu einer Lehr und Nachfolg, daß wir bie 
empfangene Schmady und Unbilden nicht follen raͤchen, fondern un⸗ 
fere Feinde lieben, und das Boͤſe mit Gutem vergelten. 

Wie der heil. Stephanus um Eprifti Ehr und Lehr Willen von 
ben Juden verfleinigt worden, hat er mit gebogenen Anien für feine 
Geind gebetten: Domine, ne statuas illis hoc peccatum. HErr, 
rechne ihnen die Suͤnd nicht zu. ‘Act. c.7 Kaum da er diefe Wort 
geredt, da bat er feinen Seit aufgeben; warum laͤßt ihn GOtt 
nicht noch Iänger leben? Er hätte durch Leiden und Lehr noch meh» 
rer Bönnen Gutes thun, und folgfem feine Werdienften vermehren. 
Didacus Nyssenus fpridt: daß Stephanus gleichfam Fein größe: 
res und wohlgefälligers Werk hätte koͤnnen thun, als feinen Fein 
den etwas Gutes erweifen, und für fie bitten, dieſes überfteige faft 
alle Zugenben. (In Quadrag, Fol, 230), darum bat ihn BDtt alfo- 
bald ohne ferneren Verzug mit der Glory gekrönet. 

Ein guter und ehrlicher Dann hat feinen Weg genommen von 
Serufolem nach Jericho, ift aber in das Unglück geratben, da ihn 
die Mörder und Straßen: Rauber ertappet, ihme nicht allein das 
Seinige, was er bey fih hat, hinweggenommen , fondern auch tödt- 
lich verwundet, und alfo in feinem Blut liegen Taffen; unter Anderen 
fo eben diefe Straffen paffiret, war auch ein Samaritan, welder 
fi) über den elenden und halbtodten Menſchen erbarınet, ihme alz 
fobald hl und Wein in die Wunden gegoffen,, und beflermaflen 
verbundener mit ſich in die Herberg geführet; diefer war ja ein rechts 
fehaffener und gutherziger Mann, weil er alle gehörige Sachen zur 
Heilung der Wunden mit ſich getragen, wer weiß es, ob er nicht 
ein Chirurgus und Wundarzt gewefen? zu wünfcen wäre es, daß 
alle Beicht» Vätter und Seelen» Hirten alfo wären beſchaffen, und 
fein eine Manier brauchten mit den Sundern, Ohl und Wein brauch⸗ 
te der Samaritan: man muß glimpflidh und fharf, wie es die Sach 
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erfordert, mit ben Beicht- Kindern umgeben, wann man folde ans 
ſchnarcht, und als verzweiffelte Sünder haltet, das ift Wein ohne 
öhl; wann man ihnen Alles Üüberfieht, und mit drey Vatter » Unfer 
lauffen Iäffet, das ift Oyl ohne Wein; eine gar zu groffe Schaͤrffe 
macht fie Eleinmäthig: Dahero fpricht der heil. Gregorius Part. =. 
Post, C. 11. Miscenda est lenitas cam severitate, sit rigor, 
sed non exasperans, sit zelus, sed non immoderate saeviens, 
sit pietas, sed non plusquam, 

Biel und unterſchiedlich ſchoͤne Euren fiehet man hin und ber 
bon den wohlerfahrnen Wundärzten, es feynd zwar vor biefen Chi- 
ron und Machaon gleichſam für Götter und wunderthätige Männer 
gehalten worden, aber dermahlen findet man weit mehrer und bes 
rühmtere Wundärzte, bie man mit Wahrheit nicht allein fol Wund⸗ 
‚ Ärzte, fondern auch Wunder» Ärgte nennen. Entgegen aber fepnd 
auch Einige, die fehr gewiſſenlos und ungeſchickt; gewiſſenslos darum, 
weilen fie oft wegen eines Nadelſtichs und geringen Schaden grofles 
Geld erpreflen; die gemeine Gans « Zetten, Bär» Schmalz, Hirſch⸗ 
Unfglitt und Hühner: Koth rühmen fie für Ügpptifchen Balſam, 
ein Glaͤſel Hopffen⸗Waſſer, Boragi⸗Waſſer, Wermuth⸗Waſſer, 
Brunellen⸗Waſſer muß ihnen gleich etliche Eimer Wein eintragen, 
ſo machen fie auch zuweilen eine jede Blatter ober Zitrich zu einer 
Staffeta aus Frankreich, damit ihr Beutel nur deſto gefünder fepe. 
Ein ſolcher ift gewefen jener gewinnfichtige Geſell, welcher ein altes 
Weib, fo wegen der Augen» Stüffe nichts mehr gefehen, fehr fleißig 
euriret, aber allemahl etwas mit fi genommen , bald eine zinnerne 
Schüffel, bald einen filbernen Löffel zc. Nachdem die arme Haut 
nun vollkommentlich wieber gefehen; wollte fie, wie billig, dem vor» 
theilhaften Geſellen das verfprocdhene Geld nicht bezahlen, dann fie 
gab vor, daß fie viel weniger, als zuvor, (es war auch wahr) fe 
hen thäte; dann zuvor fahe fie viel fhöne Sachen und Mobilen, 
bermablen aber nicht mehr, weilen ber gewiflenlofe Kerl fi felbft 
vorhinelit bezahlt gemacht. Bar viel aus den Wund» Ärzten ſeynd 
gelbgierige Leute, wann die Bauern mit Stuhlfüflen ſchertzen, und 
einander beym Bier oder Wein mit vielen Löchern den Kopf fchrer 
pfen, da lachen diefe von Kerken, weil fie Gelegenheit finden, ihre 
Zieh: Pflafter gu appliciren, dann fie nichts lieber haben, als 
Geld einzuziehen. 
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Es finden ſich ebenfalls etliche ungefchielte Leute biefer Pros 
feffion ; machen oft aus Unverſtand einen Fleinen Schaden zu einem 
groffen, ja etliche unerfahrne Haut» Matterer fchneiden oft barein, 
wie der Gärtner mit ber Buchsbaum : Scheer, die Narren glauben 
vielleicht, des Menſchen Glieder wachfen wieder, wie der Krebfen . 
ihre Scheeren. 

In übrigen ift bie Chirurgia oder Wundarzney⸗Kunſt höchſt 
rühmlich und näglih, und iſt ſelbige auch von heiligen Leuten 
practieirt worden, wie da waren ber heil, Zenobius, ber heil. 
Hermolaus, und andere Mehrere. Ludov. Patarianus ift wegen 
folder Scienz gar zum hohen Purpur und Cardinalat erhebt woe⸗ 
ben ; Anbere haben durch Beſchreibung folcher Witcher ihnen einen 
ewigen Nahmen gemacht; bie Beſten aber feynd diefe, die nit al» 
fein wiffen mit bem Unquento Apostolico umzugehen, fondern 
auch einen Apoftolifchen Wandel führen. 

Was bergt ihr lang die Sünden⸗Wunden? 
Sie laſſen euch doch keine Ruh! 

In Buß den Schaden aufgebunden; 
&o bindet Gott mit Gnaden zit. 


Erkennet wohl nur böfes Wefen 
Und glaubt das Hertz wird bald gensfen. 


Der Zahn-Artzt. 


Sünde wi nit ſcheiden 
Ohne Schmerz und Leiden. 


Wir Menfchen, leider! alle insgefammt haben das Zahn. Wehe, 
und zwar thut und je und allzeit wehe die Zähn, mit denen Adam 
in den verbottenen Apfel gebiffen. Wer aber den erften Zahn habe 
ausgeriffen, ift allerdings unbekannt; vor dieſem, da noch bie liebe 
Mäffigkeit in Speiß und Trank geweft, da noch der Vogel Vielfraß 
in ber Wildnuß geblieben, und nicht in die Städt und Märkt geflo« 
gen, bat man gar wenig gewußt um bie Zahn⸗Schmerzen. Wie 
Meonfes, der große Dann Gottes, auf dem Berg Nebo geftorben) 
und zwar im Jahr nach Erfchaffung der Welt 2493, von bem Suͤnd⸗ 
flug im Jahr 836, vor Chriſti Geburt im Jahr 1457, da war er da: 
zumahl 120 Jahr alt, ein ſchoͤnes Alter! und gleichweht hatte ee 
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noch alle Zähn im Mauf, wie es Mar die heilige Schrift bezeuget: 
Nec dentes illius moti, Deutr. c. 84. Zur felben Zeit haben bie 
Zahn» Brecher wenig Arbeit gehabt, oder etwann biefe Profession 
noch gar nicht geweſt. 

Die Zähn fangen gemeiniglich den Kindern nach 7 Monath an 
zu wachen, aber nach 7 Jahren fallen fie mehren Theils wieder aus, 
an dere Stell aber andere und zwar ftärkere und feftere ausfchieffen. 
Der Menſch hat meiftens nicht mehrer ober weniger Zähne als 3s, 
oberhalb 16, deßgleihen aud unterhalb, ihre Nahmen ſeynd auch 
unterſchiedlich, einige werben genennet Incisorii, Schneid⸗Zahn, 
andere Canini, Beiß = Zähne, etlihe Molares, die Stock⸗Zaͤhn. 

Wann dann nun ein ſchaͤndliche und ſchaͤdliche Faule diefe bei: 
nene Beißzangen pflegt anzugreifen, alsbann wird bie Wurzel ber 
Zaͤhn gleihfam wurmftichig, weiches dann ein unbefchreiblichen Schmerg 
verurfacht, und vonndtben ift, baß ber Zahn⸗Arzt mit feinen ver 
borgenen Geißfuß den faulen Zahn, als einen nichtsnutzigen Inn⸗ 
wohner aus der Herberg hebt. Weil nun dieſe Leuth auch fehr nutz⸗ 
ih feynd, und manchen Betrangten von feinen Webetagen helfen, 
alfo muß man ihnen ebenfalls alle Lob und Ehr nachfagen, dann 


einem die Zähn einfchlagen, gar eine ſchlechte Kunft, und wiffen 


folgen Vortheil fogar die volle Sauren ; aber die Zaͤhn mit glimpf: 
licher Manier und ohne ſonderbaren Schmergen auszubrechen, braucht 
nicht ein geringe Wiffenfchaft. 

Diefe Leuth verftehen fi) zwar gar wohl auf die böfe Zaͤhn, 
aber koͤnnen diefelbe, ob fie ſchon ziemlich erfahren, nicht alle vollkom⸗ 


mentlich curiren, dann es haben einige gewiffenlofe Menfchen fo ſchlim⸗ 


me Zaͤhn, daß fie faſt Eine ehrliche Leute ungebiffener laſſen, dentes 
eorum arma et sagitta etc. Die Zähne werden auf Iateinifch ge: 
nennet, nach Auffag und Auslegung Cassiodori in Psal. 3. den- 
tes, a demendo, weil fie nehmlich von der Speiß etwas hinweg 
nehmen, aber was kann man einem ehrlihen Menſchen mehrer neh⸗ 
men, als feinen guten Nahmen. 

Die Bären haben jene Knaben, fo ben Prophet Elisaeum aus: 
geſpottet, jaͤmmerlich zerriffen und zerbiſſen, und biefe feynd Wären: 
Zähne geweſen, aber die den Nebenmenfchen nicht ungebiffener laſ⸗ 
fen, ſeynd Seine Bären = Zähne, fondern Bärnheuter » Zähne, maſ⸗ 
fen Eein abſcheulicheres Lafter, als die Ehrabfchneidung. 
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Wie dann der Ammonitifhe König Hanon den Sefanbten bes 
Davids die Bärte halb und halb abfchneiden Taffen, ba haben fie 
fi und der David aud wegen ihrer geſchaͤmt bergeftalt, baß fie 
deffenthalben zu Jericho geblieben, und nicht unter die Teuth Sffent- 
lich kemmen, bis ihnen die Bärte wieder gewachfen? 2. Reg. c. ı0. 
Dazumahl Hat man fehr viel auf die groſſen Bärte gehalten, anjetzo 
fümpelt man felbe mehr, als die Bauern ihre Felber, ja Mancher 
pranget befto heftiger mit feinen Bart , um weil berfelbe viel ſchmaͤ⸗ 
fer ift ald ein Miniatur » Pinfel ; Etliche laſſen unter der Nafen nur 
zwey Fleckel ſtehen, es mochte [hier Einem einfallen, ed wären zwey 
Mucken, die aus des Befellen Kopf fi unter dieſes roßige Dad 
retiriret, O Welt! wie bift du fo. N. feltfam. Die Gefandten des 
Davids haben fi gefhämt und übergefhämt, weil ihnen der Bart 
nur halb ift abgefchnitten worben, wie hart und ſchmertzlich foll es 
denn Einem vorkommen, wann ihme eine Laſter⸗Goſchen die Ehr 
ganz und gar abfchneidet? Ein Bart wächfet gleichwohl bald wieder, 
aber warın die Ehr und der ehrliche Nahm? Solchen gottlofen Leu⸗ 
ten, die Einen fo bart beiffen, weiß ich Fein anderes Recept für 
ihre fchlimme Zähne, als eben jene Worte, fo GOtt allen Sündern 
gedrohet, weiche in die Hoͤll kommen: ibi erit fletus et stridor 
dentium, dort wird feyn ein ewiges Heulen und Zähnklappern. 

Wer will zweifflen, daß unter den Zdhn« Ärzten auch fromme 
und gottsfuͤrchtige Leute anzutreffen feyn, zwar von heiligen Zaͤhn⸗ 
Ärzten wird man wenig Iefen, auffer daß die heilige Jungfrau und 
Martyrinn Appolonia fehr Vielen die Zahn. Schmergen gewendet, 
welche ihre Zuflucht zu ihr genommen. Im uͤbrigen aber findet man 
unter diefen Leuten etliche lieberlihe und nichtsnutzige Gefellen, die 
fih auf das Ligen und Beträgen abfonberlich verftehen, abfonderlid) 
viel aus denfelbigen, fo auf allen Märkten und Kirch⸗ Weihen ihre 
Stände aufſchlagen, und (ihrem Sinn nah) mit etlichen Brettern 
eine Universitaet aufrichten, allwo fie den Bauren und gemeinen 
Leuten mit ihren grunblofen Predigen das Geld aus dem Beutel To: 
den, da wird man zumeilen hören, mit was gewichtigen Qägen fie 
ihre Waaren beroorflreichen. Einer zieht etliche Wurtzeln heraus, 
und betheuert es hoch, daß er folche felbften 13 Meilen hinter Syra- 
cus habe an dem Meer» Geftatt ausgraben, und dieſe feynd gut für 
das verfallene Gehoͤr, wodurch fie gar offt auch ausgeben, wie daß 
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bie Könige in Paphiagonien pflegen ſolche an ben Ohren zu tragen, 
und ein folches feharfes Gehör befommen, daß fie ein altes Weib 
über dreyßig Meiten huften hören; ey fo lüg! Kin Anderer zeiget 
ein Pulver (es ift nichts anders als ein’ zerriebener Weinſtein), und 
ſchwoͤret, daß er foldhes aus der neuen Welt durch bie Spanifche 
Flotta habe bringen laffen, und feye es nicht anderſt als ein purer 
Aſchen von bem verbrennten Vogel Phoenix, ein Meffer « Spies voll 
von diefem Pulver wende allen Schwindel, fo gar dag Einer kann 
äber einen Steg geben, ber nicht breiter als ein Wiebel> Bogen ; 
ey fo Küg! 

WMit dergleichen wurmſtichichen Predigen betriegen fie ſehr viel 
einfaͤltige Leuthe, es ſollen aber dieſes Gelichters Zähn » Ärzte (nicht 
Alte ſeynd alfo befhaffen) gleichwohl gedenken, daß das Heulen und 
Zaͤhnklappern ihnen nit wird ausbleiben, nad Ausfag des. Pſalmi⸗ 
fien Davids: Viram sangeinum u] Golosum abominatur Do- 
aninus, Ps. 5, 


Die böfe Luft hängt wie ein Zahn 
Sich in den Ader » Wurzeln an, 

Und madet im Gewiffen Schmergen. 
Heraus mit ihr, fonft wachſt Die Peinz 
Das Fleiſch muß uns gefreusigt ſeyn 

So wohnet Fried und Ruh im Hergen. 





Der Biegler. 


Der Gotteb » Dieafi made frey 

Don Satans Sclaveren. 

Diefe arbeitfame Leute, fo gering man ihre Werke ſchaͤzt, ſeynd 
gleichwohl eines fehr alten Herkommens, und fellen das Ziegelmachen 
die Nemrobianer. erfunden Haben, wie fie den. Babylonifchen Thurm 
gebauet haben, ‚weiche Gebaͤu fo hoch ware, wie eine beutfche Meile 
fang if. Das. gange Iſraelitiſche Volk mufte.in der Pharaoniſchen 
Dienftbarkeit mit ftetem Ziegelmachen und Ziegelbrennen ſich bemü- 
ben, dann. bie Egyptier waren der Meinung, daß die Mebräer durch 
ſolche harte Arbeit möhten geſchwaͤcht und ausgemergelt werden, und 
folgfam nicht fo viel Kinder erzeugen; nichte deſto weniger haben ſich 
75 Perſonnen, fo in Egypten kommen, innerhalb 430 Jahren alſo 
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vermehrt, daß dero Anzahl über 3 Millionen ſich erſtrecket, dann 
zur felbigen Zeit bie Hebraiſchen Weiber auf einmahl 4 auch 6 Kin⸗ 
der geboren; diefe Ziegler, wie fie in ber härteften Arbeit und gröften 
Rerfolgung gewefen: hat GOtt der HErr erläfet mb von dem tyran- 
nifhen Joch frey gemacht; woraus zu fehen, daß meiftens die Goͤtt⸗ 
liche Huf ber Menſch zu hoffen habe, wann fein Übel und Drangfal 
zum allergröften ift. 

Bey den alten Römern bat man fehr viel auf die Ziegler gehals 
ten, zumahl dero mehrifte Gebaͤue von Ziegeln aufgerichtet worben, 
und fiehet man noch zu Nom dero ſtarcke Stadtmauern von gebrennten 
Ziegeln, auch it denkwuͤrdig, daß ein Theil gedachter Dauer nabend 
bey Maria al popolo fidy gegen ber Erb neiget, ale wolle fie alle 
Augenblid fallen, wird auch insgemein genennt Mauro torto ; gleich⸗ 
wohl ftebet fie folchergeftalsen ſchon 1330!Jahre, weiches nicht na⸗ 
tuͤrlich fcheint; ber Römer Ausfag ift, daß der h. Petrus verfpto- 
chen babe, denſelßen Theil ber Stadt zu defendiren, wie daun 
anno 538 die Gihen, fo die Stadt Nom mit ſtarker Belagerung 
eine Zeitlang beängftiget,, diefelbe, obſchon ſchwache, Mauer nicht ge 
trauet anzugreiffen. Panziroli di Roma. 

Der heil. Prophet Ezechiel befommet von GOtt ben Allmdd: 
tigen einen Befehl, wie daß er folle auf einen ungebrennten Ziegel 
ftein die gange Stabt Serufalem abjeihnen,, und dabey wohl ent« 
werifen die harte Belagerung , fo fie wegen bero häufigen Laftern 
müfte ausfteben von denen Chaldaͤern, darum aber mufte folches auf 
einen ungebrennten Ziegel gefhrieben werben, damit man bie grundr 
loſe Barmherzigkeit GOttes defto beffer erfennen möge, dann wann 
nur ein wenig Waffer auf einen ſolchen Stein oder Laim⸗Batzzen fällt, 
fo loͤſchet es die ganke Schrift aus. Es hat zwar ber gerechte GOtt 
wider den mit Todfünden verhafften Menſchen fchon gefchrieben den 
Sentenz der ewigen Verbammnuß und unendlichen Straf, aber ein 
wenig Buß · Waſſer aus den Augen vernichtet die gange Schrift, und 
Eommet man ſolcher geftalten zum allerficherften zu Waſſer in das obere 
Engelland. Lyranus in text. Ezech. C. 4. 

Alle undiskreten Obrigleiten , welche fo hart mit ihren Unter 
gebenen verfahren, möchte ich gern einen Stein in Garten werffen, 
und zwar einen Ziegelftein, welchen man noch beutiges Tags fieher 
im St. Francisci- Efofter zu Messana, allwo der heil. Antonius 
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Paduanıus, damahls ein Heligios bes Convents, von der Obrigkeit 

- in die Mitte bes Refectorü berufen, und einen harten Verweiß be= 
Eommen ‚ einer Schuld halber, die er nie begangen; der Ziegelftein 
aber , worauf Antonius Enieete, wollte zugleih an Tag geben feine) 
groſſe Demuth, wie nicht minder bie Unmanier diefes Vorſtehers, 
maflen er fi von derfelben Stund an los gemacht, auch nimmermehr 
Eönnen weder duch Kleid noch Kunſt feſtgemacht werden, barım 
er noch auf heutigen Tag mit einem eifenen Gegitter überzogen ifl. 
Pagst. 154. Tom. ı de Mirabil. 

Dergleihen Corripere ift gar oft ein Corrumpere, und thut 
bey Manchem das gar zu harte Kopfwaſchen mehrer Unflats madyen, 
als hinweg nehmen, der Regen ſchadet dem Fils, aber der Filtzz ſcha⸗ 
det dem Regenten. Eıne Obrigkeit fol im Maul feyn, wie der Bie 
Samfons , in befien Maul nit Gall, fondern Monig gefunden 
worben; obſchon der volllommene Antonius mit gröffefter Gedult den 
Verweiß angenommen, fo feynd doch die mehrifte Adams⸗Kinder weit 
anders befchaffen, und kann man mehrers bey ihnen richten mit dem 
Glatthobel, als mit dem Scharfhobel. 

Im uͤbrigen kann man den Zieglern nicht gar viel uͤbles nach⸗ 
reden, dann die arme Leute mit groſſer Muͤhe ihr Stäcdel Brot muͤſſen 
gewinnen, ſo gerathen ſie auch gar ſelten in ſchlimme Geſellſchaften, 
dann ihre Hütten und Brenn⸗Ofen weder in Staͤdten noch Doͤrfern 
gefunden werden, ſondern mehrern theils von derſelben abgeſondert, 
und führen fie faſt ein Einſiedleriſch Leben, aber gar ohne Mängel 
ſeynd fie nicht, wann fie ſich fhon dreymahl wafchen, fo thun fie doch 
Andere beſudeln, und wiſſen die halben Ziegeln für gantze zu zählen, 

. oder aber fie brennen felbige fo fchleht, daß man fie faft mit einer 
Bratwurft Eönnte durchbohren. 





Genug , mein Herb, genug gefrohnet 
Im Laimen fpröder Eitelkeit; 
Der Dank, der deiner Arbeit lohnet, 
Hält neue Feſſeln bir bereit. 
Laß, was dein Elend mehret, fiehen: 
Dein Heiland winkt dir, auszugeben. 
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Der Bimmermann 


Bau auf das Eitle nicht, 
Der Boden weicht und bricht. 


Wie uralt diefes Handwerck feye, iſt aus dem leicht abzunehmen, 
weil (nady Zeugniß Josephi Lib. 8, Antiqg.) der allerweiſeſte König 
Salomon bie Trierer durch Briefe erfucht um wohl erfahrne Zimmer» 
leute, zu Erbauung bes herrlichen Tempels in Jeruſalem. So ift aud) 
gewiß, daß die Archen Noe Beine Leinweber, fondern Zimmerleute 
verfertiget haben, und zwar nach dem Modell, welches ihnen GOtt 
ſelbſt vorgefegt. Der König JIvas, wie im 4. Buch ber Könige ge: 
fhrieben, Cap. ı2., hat mit groffer Sorgfältigkeit das Geld zuſam⸗ 
men gefpart, damit er Zimmerleute und Maurer mochte beftellen, 
welche den Tempel Salomonis , fo Anfangs zwey taufend acht hun⸗ 
dert und eilf Millionen gekoſtet, Bonnte erneuern und verbeffern 
laſſen. 

Die Zimmerleute ſeynd derohalben in groſſem Anſehen, weil ohne 
fie GOtt ſelbſt keinen Tempel oder Wohnung kann haben, und koͤnnte 
man gantze Bücher anfüllen, wann man alle von dero Hand fo herrlich 
aufgeführte Gebäue wollte befchreiben. Es hat GOtt mehrmahlen 
mit ihrer Arbeit große Wunderwerck gewirdet. Einsmahls bauete 
mein heil, Vater Augustinus gu Caleri in Sarbinia .eine Kirchen 
auf, weil aber die Zimmerleute aus Unachtfamleit einen Haupt für. 
den Dach⸗Stuhl gar zu Furz abgefchnitten, und ſolches die guten Leute 
herzlich bedauerten, da hatfich ver heil. Water ihrer angenommen, und 
nady eifrig gethanem Eurgen Gebeth zu GOtt den Träm auf einer 
Seiten gezogen, deögleichen mußten auch thun auf der andern Seiten 
feine untergebene Geiftliche ; worauf dann wunderbarliher Weiß ber 
Baum um einen ganden Schub länger worden, folgfam gang taug⸗ 
lich zu den Gebaͤue, nicht ohne fonderes Frohlocken ber Zimmerleute. 
Aloys. Torell. in Hist. August. Anno 388, 

In Tyrol nähft dem Innthal, auf einem hoben Berg, insgemein 
©t. Seorgs:Berg genannt, ift eine berühmte Wallfahrt Unfer Lieben 
rauen, welche gar einen wunderbarlichen Urfprung genommen ; dann 
wie bafelbft ber heil. Ratholdas. unterhalb bes Bergs wollte ein ein: 
ſiedleriſches Leben führen, und zu ſolchem End ein Kirchel aufrichten, 
der Muster GOttes zu Ehren, da has man bald erfahren, daß fel- 

V. Ahrapams Etwas f. Kite II. 11 
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ches Ort dem Himmel nicht wohlgefällig, dann wie fonft die wohl: 
erfahrne Zimmerleute angefangen zu arbeiten, da hat ſich ein jeder 
aus ihnen bdergeftalteu in die Züffe gehackt, daß die herabgefallene 
Scheiter mit Blut befprenger worden; fie ftoffeten deffentwegen, wie 
‘ billig die Köpfe zufammen, und konnten ohnſchwer abnehmen , daß 
folches ihr Bebdue und. Arbeis GOtt nicht gut beiffe, was aber dieß 
Wunder vergröffert, ift dieß, daß nehmlich eine groffe Anzahl der 
Wild: Tauben kommen, und die mit Blut befprengte Scheiter in bie 
Schnäbel genommen, damit in aller Schnelle den hohen Berg hinauf 
geflogen, worüber die Zimmerleute ſich nicht lang. beſonnen, fondern 
nicht ohne groffe Muͤh, auf den Berg binauf geftiegen, allwo fie -auf 
einer Ebene und ziemlidy breiten Hügel alle bie von Tauben hinweg 
getragene Scheiter gefunden und zwar fo ordentlich gelegt, daß auch 
der befte Zimmer « Meifter ein Kirchen » Dady nicht Eonnte beffer aus: 
zeichnen und unterwerffen ; aus Alten ſolchem war zu fließen, daͤß die⸗ 
ſes Ort vom Himmel felbft zum Kirchen⸗Gebaͤue feye erkiefen, wel: 
ches auch ins Werk geftellt worden, umd wird noch beutiges Tags ge: 
nennet Unſere Liebe Fran bey der Linden, weil gleich naͤchſt darbey 
eine fhöne Linden ftehet , worunter bie Pilgrame und Kirchen 
fahrter einen annehmlihen Schatten genieffen. Athalas Mar. de 
Immag. adFil. - 

Vor Allem aber ſoll ed die Zimmerleute herzlich erfreuen, bag 
nah GOTT und MARIA der vornehmfte Heilige im Himmel, bes 
nanntlid Joseph, ein Bimmermann gewefen, ja es ift gar glaublich 
daß GOttes Sohn felbft wie er auf Erden gewanbiet, bis in bas 
Zoſte Jahr diefes Handwerk bey feinem Nährvater Joseph habe ge- 
trieben. Des Roͤmiſchen Papftes Gregorii VIII, Vater iſt geweien ein 
Zimmermann ,‚ zweiffelsohne fromm nnd gottesfürdtig, weil fein 
Sohn fo wunderbarlicher Wei zu diefer hoͤchſten Würde iſt erkieſet 
worden, bau biefer in feiner Kinbheis pflegte zu fpielen, und gleich 
andern Sündern (Dilli daͤlli Haͤuſel bau), fo bat er busch fondere 
OSttlihe Vorfehung die Scheitel in der Werdftats feines Vatters wie 
die Buchſtaben nad) einander geleget, woraus Har dieſe Wort zu ler 
fen: Dominebitur a mari usque ad mare. Er wirk herrfchen vom 
Meer bis zum Meer, das ift fo viel, als über die gauge Welt. Aus 
ſolcher Hölgener Schrift Bonnte wan leicht abnehmen, daß er zu hoͤch⸗ 
ften Würden einmahl gelangen werde. Baron tom. 11. Annal, 
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Die Zimmerleute wiberrathen allen Bau⸗Herrn das faule Hol, 
und gar billig, dann ed zu Eeinem Gebaͤue tauglich iſt; unterdeffen 
aber gibt es faule Gefellen unter ihnen, daß Einer Eonnte in Zweif- 
fel fegen, ob die Haden ber Zimmermann, ober ben Zimmermann 
die Hacken trage; wann fie in einen halben Tag zwey Löcher bohren, 
fo glauben fie (don, baß fie bes Herculis feine Arbeit verrichtet, aber 
diefer wird gemahlet mit einer Loͤwen⸗Haut, etliche Zimmerleute aber 
fol man mit der faulen Baͤrnhaut mahlen; bie grofle Saͤg führen 
fie fo langfam, daß auch ein Schneck ohne Mühe koͤnnte neben ib» 
nen marfcieren ; bis fie den Zirkel aus feiner Herberg ziehen und 
denfelben wieder einſtecken, unterbeffen fann eine Maus ein Laibel 
Brod verzehren. Ehe fie über einen Baum fteigen, geben fie lieber 
um denfelben, follt er audy 10 Klafter lang feyn. Ihre lederne Taſch 
iſt weit fpigfindiger als fie, dann fie immer geftohlene eifene Nägel 
nad Haus trägt, und glauben, auf folhe Weiß fey ihr Gluͤck an 
Nagel gehängt, Wegen Brennholg zu Haus feyn fie weiter nicht ſorg⸗ 
fältig, dann fie tragen fo viel Bloͤckel mit fih, daß fie auch konn⸗ 
ten einer Glas⸗Hütten damit verfehen, fie follen aber gedenken, daß 
der David wegen eines Eleinen Fleckels, weldes er den Saul hinweg 
geſchnitten, bat müffen büflen, was wird dann ihnen gefchehen? 
Gleichwohl aber gibt es fromme und ehrliche Zimmerleute, die ſchlim⸗ 
men Eönnen ihnen ſelbſt einen hölgenen HofensTrager maden. 


Kann uns das Haus auf Erden nüßen, 
Und in beliebten Frieden fchügen, 

Bor manchem trüben Wollen: Guß: 
Wie fleißig follte man dann bauen 
Dort, wo die Seel herab Bann fchauen 

Wann fie von hier aus ziehen muß. 
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1. Kapitel, 





Welches von der Herkunft des Judas Iscarioth handelt, und worin der 
böfe Traum erzählt wird, Durch den feine Mutter Ciboria während 
ihrer Schwangerſchaft nächtliher Weile beunruhiget worden ift ; nebit 
allerley anmuthigen Betrachtungen des Autors über den Urfprung 
und die Beſchaffenheit der Träume, bey welcher Gelegenheit er dem 
Lefer manche Iuftige und ernfthafte Erzählung zum Beſten gibt. 





Zu Jeruſalem in der Weltkündigen Stadt, welche die Goͤttliche 
Weisheit zu einem Platz derer hoͤchſten Geheimniſſe auserwehlet, 
ware wohnhaft ein paar Ehe-Volck, mit Nahmen Ruben und 
Eiboria, beyde aus bem unglücdfeeligen Geſchlechte Dan, aus 
welher Danitifhen Schlangen : Brut'und Zunft aud der An» 
ti⸗Chriſt herſtammen wird. Erſt⸗benannte Ciboria, als fie 
groſſen Leibes gegangen mit dem Juda, hatte bey naͤchtlicher Wei⸗ 
le einen unvermutheten Traum, welcher ihr, in dem Schlaf, mit 
einem Prophetiſchen Pembſel vormahlete, als trage ſie unter ihrem 
Hertzen einen fo laſterhaften Boͤßwicht, welcher eine Schand und. 
Schade der gefamten Sreundfchaft feyn, auch mit feinen verdamm⸗ 
ten Unthaten das gantze Hauß beflecken werde ; woraus fattfam zu 
ſchlieſſen, daß auch der finftere Nacht = Traum gar offt die belle 
‚Wahrheit an den Tag bringe.« 

Bey diefer Begebenheit wird Anlaß genommen von denen Träu: 
men zu difeuriren undzu reden, und zwar alfo: Es ift zuforberift 
nothwendig zu wiffen, daß dreyerley Träum dem Menfchen in ei: 
nem rubefeeligen Schlaf koͤmen vorkommen , welche eigentlich, 
entweder von ber Natur, dem böfen Feind, oder von GOtt berrübren. 
Der natürlihe Traum wird zum Öftern von dem unterfchiedenen 
Geblüte vorgebildet. Es traumet Manchem, er babe einen ernftlis 
hen Befehl von dem tärdifhen Kayſer unter Kopf - verlieren, 
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daß er ale Maus: Löcher der gantzen Welt, mit jetziger Treu und 
Meblichkeit, folle zuftopfen, und baferne Eines offen bleibe, werbe 
man von dem Baum feines Reibes den Gipfel abſtutzen. In was 
Aengften befindet ſich nicht ein Solcher? Dieſen Traum aber verur⸗ 
ſachet das melancholiſche Geblüt. Einem Andern traumet 
gang lebhaft, wie er das Meer, in welchem ber halsſtarrige Koͤ— 
nig Pharao erfoffen, habe mit dem Nheinftrom verbeyrathet, und 
baben auf der Hochzeit alle Slüffe der gantzen Welt getanget. Diefen 
Traum brüten ausphlegmatifhe Humores und übrige Feuch⸗ 
tigkeiten. Einem traumet, er fliege mit ſchnell⸗ eyfrigen Fluͤgeln 
über den gangen teutfchen Boden; allein es ſeynd ihm etliche Fe: 
dern ausgefallen, als man fo erbarmlich gefchoflen zu Straßburg, 
wie felbige Seftung Anno 1681. erobert worden. Diefen Traum ver: 
urſachen die fubtilen Humores, und trodene Complexion des 
Menfhen. Solde Träume zu anatomiren gehet eigentlich die 
erfabrnen Medicos an, woraus fie dann, ald aus einem wahr: 
haften Zeiger, gan ſcheinbar Eönnen abnehmen, wie das innere 
Uhrwerk der menſchlichen Gefundheit befchaffen feye. Noch andere 
natürliche Träume gebähret die unrubige Phantafey des Menfchen, 
als welche faft niemalen Eeinen Seyertag haltet, und protocol: 
Tiret bey nächtlicher Weil dasjenige, worinnen ſich Einer des Ta» 
ges zum mehreften befhäftiget. Als: Einem Jaͤger traumet, wie 
er in einem furdtbaren Aich⸗ Wald ein mohlgewaffnetes wildes 
Schwein antreffe, deffentiwegen er mitten im Schlaf auffchreyet : Huy 
au! daß auch darüber das Weib erwacht, und fraget: Mann was 
willſt? Einem Mahler traumet, wie er eine wohlgeftaltete Dame, 
in einem prächtigen Aufzug mit fonders embfigem Pembfel abmah⸗ 
let, und ale er au einen Schleyer um den Hals wollte führen, 
ftieblt ihm der Zeufel die Sarben, daß deſſenthalben ber Hals bloß 
geblieben. Einem liederlihen Schlemmer , der gewöhnlich in allen 
Wirths-Haͤuſern einen fteten Umfreyß machet, traumet, wie daß 
er bey dem guldenen Hufeiſen das befte Pferd verfoften. Noch mit 
andern verwickelten,, verwirrten , verwechfelten, verwilberten, verwe⸗ 
genen, verwendten Träumen mattet fi die menſchliche Phantafey 
ab, denen aber Feineswegs ein Glaube noch Wahrheit beyzumeflen. 

- Sa e6 ift ziemlich Lachens = werth bie aberwißige Meynung der 
alten Weiber, welche in dergleichen Schlaf : Grillen einen Prophe⸗ 


tifhen Geift fuchen. Sie geben vor, wann es Einem traumet, als 
fallen ihm die Zähne aus, feye es ein unfehlbares Anzeichen, daß 
Jemand aus der Sreundfchafft fterben werde. Sie fagen aus, wahn 
es Einem traumet, ald werde er an ben Galgen gebendt, und mit 
denen Füßen in die Luft trette, feye folches eine gemeine Weiſſa⸗ 
gung, daß er zu böhern Würden gelangen werde. Sie fagen aus, 
wann es Einem traumet, baß Einem ein Pfannen:Stiel aufs Maul fal⸗ 
le, feye gewiß, daß er den morgenden Tag bey einer vornehmen 
Mahlzeit werde als ein Gaftfigen. Sie wollen es hartnädig behaup⸗ 
ten, fo Einem traumet, er effe hartes Eifen, und Eüffle (Eaue) Huf: 
Nägel, das feye ein unfehlbarer Vortrapp eines langwierigen Le: 
bene. Zaufenderley dergleihen Schlaf⸗ Fragen, Narren : Stupp, 
Kinder = Rollen, Schatten = Gewiht und Poffen , dichten etliche 
Aberglaubige, und meynen es feye lauter Sybillen- Wahrheit, was 
die, von bem überfüllten Magen auffteigende Dämpfe, in der 
Phantaſey, bey naͤchtlicher Weile ausfchnigeln. 

Ein anderer Traum ift, welcher von dem böfen Feind, als ei« 
nem Gründer und Erfinder alles Uebels, herkommt. Solcher ver: 
findet wohl zuweilen, in aller Wahrheit, künftige Begebenheiten; 
gar offt aber ift es ein blofer vermäntelter Betrug, und verzuderte 
Falſchheit; zumal diefer Fuͤrſt der Finfterniß nichts Anders fuchet, 
als die unbehutfamen Menfhen hinter das Licht zuführen. Er 
machts auf die Art eines vortheilhaften und gewinnfücdhtigen Spie: 
lers, welcher anfänglich dem Gegentheil freymüthig den Gewinn laͤſ⸗ 
ſet, um durch folhe Speck⸗ Schwarten bdenfelben defto mehr zu lo: 
den, bis er endlich unvorfihtig in die Falle kommet, und ihm der 
Acdhel = Ober den Untergang weifet. Alfo vermaſchkert (v er mas⸗ 
quirt) fi gar öffters ber boͤſe Satan, ſchicket dem Menfchen in 
dem Schlaf einen Traum , welcher nachgehends einen wahrbaften 
Ausgang nimmt, und zeiget, daß bie Träume nicht Teer ſeynd; 
wodurch ber leiht-trauende Menfch alfo bethört wird, daß er allen 
Träumen einen feften Glauben gibt. 

Zu Dordredt in Hollayd, war vor nit gar vielen Jah: - 
ren Einer , welder fein fauber all das eine verfchwendet , 
durch flete Schlemmerey und Unfauberkeit, dann die beybe gemeinig: 
lich verwandt feyn, und wann Bachus hinter dem Ofen fißet, fo 
beiget die Venus ein, und feynd diefe fo nahenb aneinander, 
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mie der Kopf bey der Mofen. Auch zeiget es die oͤfftere Erfahrung, daß 
Zeuchtigkeit und Näfle den Kalch anzünde. Nicht weniger thut die 
Uebermaaß des Weintrindens ‚ ungebührende Venus: Flammen, 
in dem verwandten Leib erweden. Die Weiber aber und Wein: 
beer , machen mehreften Theils alle Beutel leer. Und gleichwie in 
dem Galender auf ben Wein = Monath der Winter: Monath fol: 
get: alfo auf vieles und ungezähmtes Saufen, gehet es gemeinig- 
lich kuͤhl her, und fhleicht die Armuth ein, wie ein flummer Bett 
ler. Deffenthalben follte® a dh u 6, von Rechtswegen, in einer Hand 
einen Regiments» &tab, in der andern aber einen Vettel Stab 
führen. Nicht weniger auh Venus thut die Tafchen leeren: brin« 
gen alfo die Kandl und Andi, einen Menfhen zu einem armen 
Wandel. Auf folhen Schlag jft es begegnet obgemeldtem Holländer, 
welcher durd fein unmäßiges Leben nicht allein das Gewiffen bes 
füweret, den Beutel geringert, fondern auch noch darzu fih mit 
geoffen Schulden überladen, bergeflalten, daß er, zur Winters: 
Zeit nicht Noth gehabt, vor feinem Haufe eine Bahn zu führen, 
zumahlen ihme ohne dieß die überflüßigen Schulden = Horderer, 
durch vieles Laufen, den Weg gebahnet. Die Sache Fam fo weit, 
daß er, wie die Slatter- Maus, den Tag baflete, und ſich fehen zu laſ⸗ 
fen nicht trauete, aus Urfachen, weil männiglid ihn Diaul = affend 
anfhauete, auch mit Fingern auf ibn, deutete. Diefer Schwärmer 
in feiner tieffen Melancholey, hatte bey nächtlicher Weile ei« 
nen Zraum, und gebundte ihn, als fehe er einen Mann mitlern 
Alters, und feiner Leibes:Geftalt, welcher ihm feinen ſtraͤflichen 
Wandel fattfam zu Gemüthe führte, beynebens ſtarck befehle und 
einbinde, er follte fi unvorzüglich nach der Stadt Kdmpen verfüs 
gen; dann allda werde er auf der Bruden einen Menſchen antrefe 
fen, der ihme gewiffe Mittel werde an die Hand reichen, wodurd 
er zu dem vorigen Vermögen gelangen Eönnte. Er erwachte endlich, 
vermerkte beynebens, daß es ein Traum, bilbete ihme aber dennoch 
‚ein, es müfte etwas darbinter feyn, gehet deßwegen den geraden Weg 
von Dordrecht nah ber Stadt Kämpen, vermweilet dafelbft einen 
gangen Tag auf der Bruden, wird endlich über fich felbft zornig, 
daß er einen fo nichtigen Traum fo feſten Glauben gegeben, und 
befchlieffet bey fih, mit der langen Nafen wieder nah Haufe zu 
kehren. Indem aber redet ihn ein Bettler an, fragenb: warum ey 
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eine geraume Zeit fo beftürkt auf und nieder gegangen? Ey, fagte 
er, es bat mir getraumt, daß ich an diefem Orte werde ein Pfla⸗ 
fter Aber meine Wunden, will fagen, einen Schlüffel zum vorigen 
Stüde finden. Finden, ja finden, fagte der Bettler. Eine Nar⸗ 
ren= Kappen wirft bu da ertappen. Iſt das nit eine ungereimte 
Zhorbeit, auf einen Zraum glauben, und bewegen eine ſolche 
Reiſe auf fih nehmen? Du muft wohl ein Teichtgläubiger Tropf 
feyn. Auf ſolche Weife hätte ich ſchon laͤngſt mäffen nah Dor- 
drecht reifen, alldorten einen Schaz zu graben, unter einer Dorn- 
hecken, in diefem und diefem Garten, wie ed mir getraumet, und nun 
erzehlet er ben Traum mit allen Umftänden, aus welchem ber Hollaͤn⸗ 
der augenfcheinlich wahrgenommen, ſolcher Ort feye in feines Vat⸗ 
ters Garten, ſtellete fi) aber, als achte er Alles dieſes wenig, gibt 
dem Bettler ein freundliches behüt did Gott! und eilet nad Haufe 
nah Dordrecht, gräbt unter gedachtem Dorn» Gefträuße, und 
findt wahrhaftig einen groffen Gold-und Gilber reihen Schatz. 
Daß biefer Traum, auf welchen folche gewuͤnſchte Wahrheit gefol- 
get, folle feyn von GOtt gekommen, das ift ein harter Zweifel, 
glaube es fo dann erft, wann die Efelin ded Propheten Balaams 
wird Ja darzu fagen. Dann :diefer gewiffenlofe Schlemmer bat 
folde Gnabe von dem beleidigten GOtt nicht verbienet, fondern, 
allem Anfehen nah, hat der argliftige Satan, beme dergleichen 
verborgene Schäße wohl befannt, diefem Tafterhafften Gefellen fol 
ches offenbahret,, damit er wiederum Mittel und Gelegenheit habe, 
feinen verdammten Luder» Wandel ferner zu treiben, und an bie - 
alten Sünden neue Miffethaten zu Inüpffen. Vor Zeiten war bey 
denen Heyden gar gewöhnlich, daß man in bem Ödken: Tempel 
das Naht - Quartier genommen und darinnen gefchlaffen, zu dem 
Ende, damit ihnen der Traum einige Wiffenfchaften Fünftiger 
Dinge einbfafe; was dann oͤffters durch ben böfen Feind geichehen. 
Abfonderlih in gefährlichen Krandheiten bat der Teufel in bem 
Zraum geoffenbahret gewiffe Kräuter und heilſame Mittel, dadurch 
ſolche Leibes⸗ Befchwerben zu wenden, wie eg Alexandro Mag- 
no und Andern begegnet. Mit ſolchen Phantaftifchen Gefichtern , 
nächtlichen Geſtalten, und Öfftern Traum» Werden, betriegt annod) 
die alte Schlange manchen unbedachtſamen Menſchen, wovon es 
kommet, daß bey Vielen der Traum gleichfam mit der Heil. Schrift in 
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gleihem Gewichte ift, und füntigen vornehmlich hierinnen die vor: 
wißigen jungen Töchter, welche benen mehreften Träumen von dem 
Heyrathen einen hartnädigen Glauben zuftellen ; wie bann vor 
wenig Jahren, in dem Unter: Defterreih, einem ſolchen Kittel: 
Affen getraumet, fie werde Denjenigen heyrathen, ben fie zu Mor: 
gens nach der Frühes Meß wird fehen vor der Kirche ftehen. Wie 
fie nun eyfrig aufgeftanden und ganz fehleunig nad dem GOttes⸗ 
Haufe geeilet, trifft fie bey der Kirhen- Pforten Einen an in 
langer ſchwarzen Kutten, und einem Chor: Rod, worüber fie der⸗ 
geftalten erbleichet, in närrifcher Meynung, fie müfte einen Geift- 
lichen heyrathen, (welches doch unter Roͤmiſch-Catholiſchen nicht 
angehet) daß fie Fraftloß zur Erden gefunden. E8 war aber bey 
ihr ein blinder Irrthum, indem bdiefer nur der Meßner (Küfter, 
Kirchner) gewefen, welcher pflegte, zu wircklichen Dienften, bergleis 
en Kleydung zu tragen. Kaum batte Abfolon fo viele Haar in feis 
nem ftrobel- Kopff, kaum quadten fo viel Sröfche in Egppten zu 
Pharaonis Zeiten, ald Mittel der bölifche Raub: Wogel gebrau⸗ 
het dem Menſchen zu ſchaden, abfonderlich in dem Traum. Dann 
gleihwie unterfhiedene Aemter denen böfen Feinden ausgetheilet 
ſeynd: alfo finden ſich nicht wenig unter diefer Satanifhen Schaar, 
welche den Nahmen und Zitul tragen , der Traum: Teufel; wie 
dann einftens bie Heil. Maria Aegniacensis den leidigen Satan , 
welcher einen gottfeeligen Mann ſtets durch verwegene Träume über: 
laͤſtigte, fo weit getrieben, baß er in ganz trugiger Geſtalt vor ihr 
erfhienen, und als fie gefraget, wer er feye? geantwortet: Ich bin 
Derjenige, den bu Verfluchte mit beinem Gebet gendthiget anbero zu 
fommen, bie du mir meinen Sreund mit Gewalt abzudringen dich 
unterfangeft. Ich werbe genannt ber Traum » Teufel und bethoͤre und 
führe nicht wenig Menfchen hinter das Licht. 

Berner ift es leicht zu glauben, daß jener grobe Bauren » Lim- 
mel im Elfaß, feinen Traum von bergleihen Schmuß = Engeln ge» 
fhöpfet habe ; da dem &Stod: Narren getrdumet, als fähe er im 
Schlaf eine unzaͤhlbare Menge der Mäufe, fo auf denen Aedern 
und Trayd⸗Feldern groffen Schaden verurfachten ; ja es dunckte ihn, 
als habe er mit feiner Kühnheit alle diefe [hädlihe Traydb= Diebe 
vertrieben. Solchen Traum legte er eigenfinnig dem Bauren = Volk 
aus, und bewieße, wie daß durch die Mäufe die Edelleute verſtanden 
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wären, welche dem armen Unterthanen fein Stüdel Brodt immer 
abnageten, es feye demnach GOttes Willen, daß fich der gemeine Mann 
rechtmäßig wider feine Obrigkeit auflehne, und zum Gewehr greife; 
aus welchem bann ein fo biutiger Krieg entftanden, daß fehr Viele 
aus dem bohen Adel umgefommen, der Bauren aber faft in die Hun⸗ 
derttaufend in das Gras gebiffen. Iſt alfo des bäfen Feindes einiger 
Lift und Luft den Menfhen im Traum, durch Traum, und mit 
Traum zu bethoͤren, dahero der Prophet Jeremias uns ſchon laͤngſt 
gewarnet, mit biefen Worten: Dieb fagt der HErr ber Heerſchaa⸗ 
ren, ber GOtt Iſrael, Laffet euch eure Propheten und Wahrfager , 
die unter euch ſeynd, nicht betriegen, und achtet eure Träume nicht, 
die ihr traumet. Jerem. cap. 29. v. 8. 

(Nach diefem redet unfer Ehrwürdiger Autor von Goͤttlichen 
Träumen, und erzählet diejenigen nach einander her, welche in ber 
Heil. Schrift verzeichnet ftehen, alsdann wendet Er fi) zu denen 
Mitteln, welcher ſich GOtt ber HErr, nebft denen Träumen, viel: 
mals bedienet, bie Menſchen zu ſich zu ziehen. Da nun heiffet es 
unter Anbern :) 

Die feel. Margaretha von Cortona hat GOtt zu ſich gezogen 
durch einen Hund, welcher fie bey bem Saum des Rocks hinter ein 
dickes Sefträuße geführet, und ihr allda gezeiget den todten, und 
bereiss mit Würmern überbüllten Juͤngling, den fie fo unfinnig ge* 
Liebet. Hat ihr alfo der Hund gefagt, was ein Menfch feye (nem: 
lich ein flindender Maben : Sad). 

Den gottfeligen Petrum Consalvum in Spanien, hat GOtt 
zu fih gezogen durch ein Koth-Lacken (flindende, mit Koth ange: 
füllete Pfüße). Dann als er einft vor einer groffen Menge Volds, 
mit abfonderlihem Gepränge auf einem flolgen Klepper, denen Da: 
men zu Ehren, baber trabete, fällt er unverhofft in eine wüfte, 
haͤßliche Koth⸗Lacken, worinnen er als in einem Sau⸗Bad, fich her⸗ 
um gewälßet, und einem Mift-Finden nicht ungleich geſehen; wel- 
hes dann Jedermann zu einem ungeftümen Gelächter bewogen, er 
aber, nachdem er wahrgenommen, daß ihn die Welt alfo ausgelachet, 
vefolviret ſich augenblicklich diefelbe hingegen wiederum auszulachen, 
tritt in einen Heil. Orden, und Iebet gottfeelig. Dem bat gleich: 
fam die Koth⸗Lacken das Gewiffen gefaubert. 

Den Heil. Ignatium von Lojola hat GOtt zu ſich gezogen durch 
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eine flarde Wunden an, feinen Fuß, in der Pampelonifhen Bela: 
gerung, wovon er liegerbafft worden, und zur Vertreibung der Zeit, 
geiftlihe Bücher gelefen,, welche ihn alfo in der Liebe GOttes ange⸗ 
feuret. Hat demnach Ignatius mit Erummen Züflen lernen Chriſto 
beffer nachfolgen, als mit geraden. 

Den feel. Johannem, aus dem Heil. Orben Srancifei, bat 
Gott durch die Schweine an fich gezogen. Dann als diefer ein vor- 
nehmer Abvocat war, und einmal geſehen, wie daß einer die Schweis 
ne wolte in den Stali treiben, ſolche aber, auf alle Weife wider⸗ 
fpenftig, fi weigerten hinein zugeben, fagte der Hirt aus Unwil- 
len: Ey, daß euch der Teufel hinein führe, wie die Advocaten in 
die Hoͤlle. Kaum daß ſolche Worte vollendet, fepnd die Saͤue Hauf⸗ 
fen weiß hinein gedrungen, und eine über die andere hinein geeilet, 
welches diefen Abvocaten dermaffen erfchredet, baß er von Stund an 
der Welt den Rucken gezeiget, und in den firengen Orden bes Heil. 
Srancifci getreten. If alfo diefer dur die Saͤue in den Schaaf: 
Stall Gottes gekommen. 

(Weiter redet unfer Ehrw. Autor in feinem Difeurs über die 
Zräume und Mittel, deren fih GOtt bedienet, die Menfchen zu ſich 
zu führen, alfo:) 

Geſetzt, es ift Jemand, der mit dem Cain neidifch, ‚mit dem 
Abfolon ftolg, mit dem Ammon buhlerifh, mit dem Achan biebifch, 
mit dem Joab falfh, mit dem Dathan lügenhafft, mit dem Nabal, 
liederlich, und in Allem fündig, Dem traumet ein oder zwepmal, wie 
daß er vor GOttes Richterftuhl ſtehe, und fähe das groffe Protocol 
feiner Sünden, das zornige Angefiht des Richters, die verfchwen: 
deten Bluts-Tropfen des Erlöfers, die verfaumte guldene Zeit, die 
triumpbirenden hoͤlliſchen Geifter, den aufgefperrten Rachen des Teu⸗ 
fels, ja es traumet ihm, als wäre er wircklich in diefes ewige Wehe 
hinein geftürget, ängftiget ſich dermaffen ab im Schlaf, daß er hıer 
über erwachet, unb findet das Angefiht mit Faltem Schweiß über: 
loffen. Staub bu mir, bdiefer Traum rühret nicht anders woher als 
von GOtt, welcher fuchet dich verlornes Lämmlein, mit folder 
Weiſe, auf den rechten Weg zu bringen, did aus dem fündigen 
Egypten in das gelobte Land zu führen, dich in dem Jordan ber 
Poenitenz von dem fündigen Ausfag zu reinigen, und beine See—⸗ 
le, als eine Sclavinn des böfen Beindes, wiederum zu einer Bur⸗ 
gerin des Himmels zu machen. 











9 


Es traumete einem Jüngling, wie baß er eine groffe Welt: 
Kugel vor feiner fähe, mit unterfchiedenen Schublaͤdlein, die er alle 
auf das Genauefte burchfuchet, und traumet ihm, als habe er in 
dem erften gefunden eine Larven mit Schellen verbrämt, in dem an- 
dern lauter faule Fiſche, in dem dritten Staub und Afchen, mit 
etlihen zerbrochenen Glas: Scherben untermenget, in dem vierdten 
einen wurmftichigen Lebzeiten mit einem Glaͤſel Wermuth, in dem 
fünften ein Zettel, darauf diefe Worte ſtunden: Reim dich Bund» 
ſchuh. Die andern Schub-Lädlein waren alle Teer, welches ihn alfo 
verdroffen, daß er die Welt: Kugel mit Füffen getreten, und als 
er, im währenden Schlaf, den Fuß an die Bett-Wand geftoffen, 
wird er wachfam. Glaub du mir, endede diefen Traum deinem ver: 
ftändigen Beicht =» Watter, begehre und bitt von GOtt deffenthalben 
eine Erleuchtung, du wirft augenſcheinlich finden, daß der Traum 
nicht Teer, fondern GOtt will, auf folhe Weife, dich von der öden 
und fihndden Welt abfondern, damit bu ihm, in einem geiftfichen 
Stande, befto enfriger dieneft. 

Einem , der gefährlich kranck Tieget, und derer Doctorum 
Recept und Concept einige Einderung nicht bringet, traumet und 
fommet im Schlaf vor, als folle er ſich verloben naher Maria⸗Zell 
in Steyermard, nad Maria-Einfiedel in der Schweiß, naher Ma⸗ 
ria-Alten-Dettingen in Bayern, nacher Maria-Täferl in Oeſterreich 
20. Dort werde er unfehlbar, bey der Mutter der Barmhertzigkeit, 
feine gewünfchte Gefundheit erhalten, als welche gar recht, in der 
Lauretanifchen Lob-Verfaffung, Salus infirmorum, ein Heyl derer 
Krancken, benamfet wird. Glaube du mir, diefer Traum ift nicht 
leer, und bat ſolchen ungezweifelt dein lieber Schuß = Engel dir ein⸗ 
geben, ald der da fuchet fein Tiebftes Pfleg-Kind unter dem Maria: 
nifhen Schutz⸗Mantel zu verhuͤllen, und den Enfer zu diefer milder 
ſten Himmels-Königinn mehrerd anzuflammen. 

Zu wiffen aber eigentlih, welder Traum gewiß von GOtt 
herrühre, Eönnen unfehlbahre Kennzeichen nit bengebracht werben, 
dieweilen auch der böfe Feind unter einer heiligen Larven pflegt zu 
fpielen. Doc) ift diefes wohl in Obache zu nehmen, wann man mit 
gutem Gewiffen und nüchternen Magen fchlaffen gehet, auch fich 
mit gewöhnlihem Gebet mit Weib: Wafler waffnet, daß felten dem 
hoͤlliſchen Laurer, in folhem Ball, ein Zutritt von Bott verftattet wird. 





. 
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Was fi bey der Geburt des Judas zutrug, und durch welche Befürd: 
tungen feine Mutter Ciboria bewogen worden ift, ihn den Wellen 
in einem Binfentörblein Preiß zu geben; dann wie es zuging, daß 
der Meine Ffcarioth von der Königinn des Landes aufgefunden, und 
ſpaͤter als ihr eigenes Kind untergefhoben wurde, bey weldher Er: 
sählung der Autor nicht verfäumt,, feine Gedanken über den Che: 
ftand mitzutheilen, und diefefben mit Tuftigen Bergleihen und Ge: 
ſchichten zu verzieren, wobey er die fhlimmen und zankfüchtigen Wei: 
ber gar nicht verfchonet. 


Nahhdem die ungluͤckſeelige Ciboria ihrer ſchweren Leibes⸗Frucht 
entbuͤrdet worden, und mit dem Juda niederkommen, hat ſie wohl 
jene Freude nicht gefchöpfet, von welcher Chriſtus geſagt, bey dem 
Johann, ı6: Ein Weib, wann fie gebähret,, fo hat fie Traurigkeit, 
dann ihre Stunde ift kommen, wann fie aber das Kind gebohren 
bat, gebendet fie nicht mehr an die Angft um ber Freude willen, 
daß ein Menſch in die Welt gebohren ift; — fondern es war Ciboria 
gantz beftürgt, weilen fie einen ſolchen Böfewicht ans Tage-Licht ger 
bracht, ber ihre gange Freundfchaft würbe verfinftern, weigerte fidh dem⸗ 
nad) kurtzum ihre Brüfte zu reihen, dem, ber Feine andere Ammel 
als wie Romulus und Remus gehabt, verbienet: Ja damit fie, fammt 
der Freundſchafft, deffen Fünftige Schandthaten nicht anſichtig wür- 
be, ift fie von aller mütterlihen Neigung abgetreten, hat den neu: 
gebobrnen großkopffeten Buben in ein Bimbfen : Körblein geleget, 
und dem wilden Meer überantwortet. Zu ſchmertzen iſts, daß er in 
diefem Fall dem gerechten Monfe gleichete. Was an den Galgen gehört, 
ertrindt nicht, ift abfonderlidh an diefem jungen Luder wahr worben. 
Zumahlen diefer junge Judas ohne Gefahr fortgefhwommen , und 
‘von denen Wellen bes Meers in die Inſel Iſcarioth getrieben wor: 
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den, wovon er ben Nahmen geſchoͤpfet. Gleich damalen gienge die 
Königin felbigen Orts an dem Meer⸗Ufer fpabieren, nimmet wahr, 
dag ein Körbel zum Geftad ſchwimmet, und weil fie darinnen ein 
kleines Kind erfehen, befiehlt fie alfobald, ſolches in aller Stile nacher 
Hof zu tragen, ftellete fih, weil fie eine geraume Zeit unfruchtbar,, 
als wäre fie groffen Leibes, auch endlich, durch Beyhülffe anderer 
Weiber-Lift, zeigte fie fih, als wäre fie niederkommen, und hätte 
diefes Kind gebohren. Da heift es wohl, wie gröffer der Schelm, je 
gröffer das Glück! Allhier ift fattfam abzunehmen, wie unglüdfeelig 
der Eheftand Eiboriä und Rubens, der Eltern Judaͤ gewefen, und 
weilen fie einen foldhen Unflath gezeuget, ift muthmaßlich, daß fol« 
cher Eheftand mit andern Unthaten befleckt gewefen feye, dieweil 
ex fo ſchlecht von GOtt gefegnet war.« 

(Diefe Passage gibt unferm feel. Herrn Autori Anlaß, vom 
Eheftand zu bifeuriren, und lautet fein Diſcurs zum Theil alfo :) 

Jenes Confect, in welches die erften Eltern, wohl rechte 
Stief- Eltern, gebiffen, und auf foldyes Beiffen das Buͤſſen erfol⸗ 
get, ift, nach etlicher Lehrer Ausfage, Fein Apfel geweſt, fondern 
eine Indianiſche Feigen, welche man beutiges Tages die Adams⸗ 
Frucht nennet, ift aber im wenigften gleich denen eigen unferer 
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Länder, fondern gang rund, und überaus ſchoͤner Geftalt, als hätte - 


fie die Karben von einem Regen⸗Bogen entlehnet, und, fo man bie 
fes Obſt aufſchneidet, findet man darinnen gan natürlich das 
Kreutz Ehrifti mit allen Paflions » Inftrumenten, welches ja zu ver: 
wundern, und folle eben diefe jene Frucht feyn geweft, in welde 
Adam fo unbedachtſam gebiffen. 

Diefes Obft ift aber ein eigentlicher Entwurf des Eheftandes, wel⸗ 
cher äufferlih den Schein hat, als fey er nichts als füß, ja ein lau⸗ 
teres Zuder-Gewälb, ein Honig⸗Faß, ein Hertzens⸗Feſt, ein Freu⸗ 
den⸗Kalter, eine Alkermes⸗Buͤchſen, ein Lufl-Garten , ja ein himm⸗ 
liſches Schleder:Biffel. Aber, aber, und wiederum aber! das Inn⸗ 
wendige flimmet nicht zu mit dem Answendigen; dann inmwendig 
im Eheftand ift nichts als Kreutz und Leiden zu finden. Lieber Welt 
Affe! verzeihe es mir, daß ich dich alfo fremd titulire: Gehe mit mir 
zu angenehmer Sommers: Zeit ein wenig hinaus, einen günftigen 
Luft zu fihöpfen. Da wirft du gleich hören der Nachtigall ihr viel: 
flimmiges Floͤtl, des Gimpels fein abgeſchmacktes Zeillen, der Wach: 
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tel ihre ſchlagende Hals⸗Uhr, des Gugucks fein baͤuriſches Wald-Ge: 
fhrey, der Amfel ihr gemeines Schleiffer-Liedl, ber Lerchen ihr Te 
Deum Landamus , des Stiegliß fein Passarello, ꝛc. Da wirft bu 
gleihförmig fehen deren Wiefen ihre geftickte Arbeit, des Wafen 
grünfammeten Teppich, deren Felder ihre häuffige Fruchtbarkeit, de: 
ver Wälder ihr Tuftiges Lauber⸗-Feſt, aller Erb:Gewächfe fröfiche Auf: 
erftehung , bes gangen Erbbodens hochzeitlihes Gepränge. Gehe 
weiter, und geniefle der guldenen Zeit nah Genügen. Laß uns ein 
wenig fpaßieren geben, auf dem Geftade des raufchenden Fluſſes, 
welcher mir und dir vorkommet, wie ein Spiegel in einer grünen 
Rahm, und wie ein flieffender Cryſtall. Was noch mehr? Wir fe: 
ben in dieſem Waſſer bie fchönen gefärbten Wolden, die ſchöne 
ftrahlende Sonne, den ſchoͤnen blauen Zirckel, das ſchoͤne Helle Ge: 
woͤlbe, den fdhönen Himmel feldften. Demnach lieber Bruder! haft 
Luft in Himmel, fo ftürge dich hinein, und ſchicke mir fein förders 
lich eine Stafletta, wie ed im Himmel zugehet. Da antwortet bie: 
fer, daß er in ſolchem Spiele pflege — zu paflen. Dann fo er fid 
möchte in ben Fluß binein fenden, würde folcher den Nahmen ver: 
lieren, und nachmals ein Stock-Fiſch⸗Bruühe genennet werden, in 
Anfehung feiner Thorheit; allermaflen in diefem Waffer Fein Him⸗ 
mel, fondern nur ein bloffer Schein des Himmels; ja, anftatt bes 
Himmels werde er das trübe Wafler faufen, und gar ben Unter⸗ 
gang leiden. 

Es giebet fo viele unbefonnene Adams-Kinder, warn man vom 
Eheftand redet, fo fpigen fie die Ohren, wie der Schimmel, ba er 
fiehet den Haber : Sad fhütteln. Es fhläget ihnen der Puls, als 
wollten fie auf der Poft reiten, wann nur die geringfle Meldung 
geſchiehet von der Hochzeit. Es dündet ihnen als feye in dem Eheſtand 
ein lauterer Himmel. O Limmel! Es ift weit gefehlet. Es ift nur 
alfo der bloffe Schein. Es ift nichts darinnen zu finden, zu gründen 
als trübes Waſſer, verftche Betrübnus und Widerwärtigkeit. 

In Spanıen, auf allen Gebäuden, welche der Cardinal Peter 
Gonzallez de Mendozza hat aufrichten laſſen, wächfet annoch heu⸗ 
tiges Tages, durch ewiges Wunderwerck, ein Kraut, wie ein Kreuß, 
welches der Andacht zugemeflen wird , die gebachter fromme Carbinal 
zu folhem Heil. Sieg : Zeichen hatte. Aber in dem Eheftand ift fol: 
ches gar kein Wunber ; zumalen nicht allein Kreuge auf dem Haus, 
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fondern auch im Haufe, in Stuben und Kammer, ja allenthafben 
wachfen. 

Die ungereimbten Ißraelitiſchen Maul: Afen find auf eine Zeit 
des füflen Manna oder Himmel-Brods überbrüßig worden, in wel- 
chem doch aller Saft und Kraft war. Ya fie haben noch darüber 
dem Moyſi üble Mäuler angehänget, den fanftmüthigen Mann 
mit Läfter-Worten angetaftet, und unverfchämt ind Geficht gefaget: 
fie wünfchten, daß fie noch in Egypten wären, bey denen Zwiefeln, 
folche würden ihnen tauſendmal beffer ſchmecken. O ihr undanckbaren 
Gefellen , und ftindenden Knoblochs⸗Maͤuler! Sollen euch die Zwie⸗ 
feln angenehmer feyn, ald das Tieblihe Manna? Daß euch doch dies 
felben das Hertze abftoffen, fo giebts euch eine Kraft. Pfup! Aber 
fage an du murrifches Gefinde, wo die mehreften Zwiefel anzutrefe 
fen? vieleicht in Egppten? Ihr Zwiefel-Maͤuler fagt mir die Wahr: 
heitnidht, denn ihr müſt wiflen, daß in dem Eheftand die mehreften zu 
finden. Allda , ohne Zwiefel, gibts Zwiefel ohne Zahl. Wie zwiefelt 
nicht Mancher fein armes Weib? Wie zwiefelt niht Manche ihren 
Mann? Wie zwiefeln nicht offt Einen feine Kinder? Wie zwiefeln 
niht Manchen feine Dienftboten ? Es gibt mit Einem Wort hierinnen 
Zwiefel ohne Abgang, Leiden ohne Zahl, Elend ohne Maaß, Keyes 
rey ohne Grund: in der Kuchel, Stuben und Kammer findet man 
oft lauter Sammer. 

Der Heil. Petrus befande fich einft in der Stadt Joppen und 
betete. In währendem Gebete geräth er in eine Entzüdung, und 
wurde ihm gezeiget ein feltfames Gefihte. Er thäte wahrnehmen, 
was Maflen ein fehr groffes Teinenes Tuch, mit vier Zipfeln, vom 
Himmel herab gelaffen wurde zu ihm, und ale er in ſolches mit Fleiß 
hinein fhauete, merdte er, daß ſowohl gehende Thiere, fliegende 
Zhiere, und auch kriechende, benanntlid Schlangen, Dttern, 
Blindſchleichen 2. darinnen wären, hörte beynebens eine Stimme 
vom Himmel, die ihm. befahl, er follte aufſtehen / Alles dieſes ſchlach⸗ 
ten und effen. Petrus aber fchüttelte den Kopff und fagte: HErrı 
Das laß ich wohl feyn, indem niemalen nichts Unreines im mein 
Maul gekommen. 

Ich weiß zwar, daß dieſes Gefihte, fo dem Petro begegnet, 
voller Geheimnuß ſtecket, und viele fhöne Ausdeutungen vor denen 
Seil. Lehrern daraus gezogen werben. Ich aber fage ed benen Ehe 
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feuten , baß fie oft ſolche Biffel, welche Petrus geweigert zn effen, 
ſchlucken müffen. Wie offt muß er Gaigen-Vogel, plumper Eſel, 
faufer Hund, harter Püffel, ungeſchickter Gimpel ꝛc. ſchlicken. Wie 
offt muß fie Beftin, Krott, Diebs-Vieh, giftige Schlange, Teuf: 
fels⸗Aaß ꝛc. ſchlicken, und Gebult tragen, aus Sorge, es möchte 
noch trüberes Wetter hernach folgen. 

Man wird aber daben nicht bald andächtigere Leute finden, als die 
Eheleute, dann fie gehen faft alle Tage mit bem Kreuß, und Eommen 
fie mir vor, wie die Schiffel am Geftabe, welde zwar angebunden, 
und fcheinen , als genieffen fie der Ruhe; man wird aber doch fehen, 
daß Eines das Andere ftöffet. Alfo feynd gleichfoͤrmig die Eheleute zu: 
fammen gebunden durd das heilige Sacrament, und einhelliges Sa. 
Auch fcheinet ihr Stand ein Ruheſtand. Man wird aber dennoch 
merden, das Eines das Andere plaget, und thut es nicht hageln, fo 
zeigen fich doch zuweilen bie Blitze. Der Eheftanb mag endlich ver: 
glichen werben der verguldeten Archen des Bundes im Alten Tefta 
mente, auf welcher zwey guldene Cherubinen waren, welche aus 
Befehl GOttes, einander muften anfhauen. Alfo im Eheftand folle 
Eines das Andere freundlich anfeben, und nicht Sie gegen Orient, 
Er aber gegen Occident. Auf folhe Weiffe feynd fie gleich denen 
Samfonifchen Füchſen, welche bie Phitiftäifche Felder in Brand ge: 
ſtecket. Diefe waren hinten zufammen gebunden, aber die Köpfe wa⸗ 
ven weit von einander, und ſchauete einer Hi, der andere Hot. D 
Gott, das ift ein Spott! 

Dahero, meine Welt: Menfchen ! fo euch doch die Zähne waͤſ⸗ 
fern nad dem Eheſtand, fo legt zuvor Alles auf die Wang - Schau: 
Ien. Fahret nicht gar zu gaͤh in den Haber-Brey, damit ihr euch 
das Maul nicht verbrennet. Erweget fein reiflih alle Umftände, alle 
Eigenfchaften und Neigungen felbiger Perfon, mit welcher ihr euch 
wollt verbinden. 

Jener muß ein: unbebachtfamer Lapp feyn gewefen, von deme 
das Evangelium regiftriret, wie daß er, neben Andern, zum Hod- 
jeits: Mahl ein böfliches Lade-Schreiben empfangen, nachmahls aber 
perſoͤhnlich nicht erfchienen,, fondern durch die Diener, fo ihn zum 
andernmahl ruffeten, folgende ungereimte Antwort beybringen Tal: 
fen: wie daß er habe ein Dorff gekauft, und nun vonndthen wäre, 
daß er hinaus gienge, und felbiges befähe, man folle ihn alfo ent: 
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ſchuldiget halten. Laß mir ben einen Stroh⸗Kopf feyn, der etwas 
einfauft, welches er noch nie gefeben. Er hätte fein follen vor 
dem Kauf das Dorff genau befihtigen, den Augenfchein aller Inn: 
wohner und Untertbanen einnehmen, Grund und Aeder umreiten ꝛc. 
Alſo ſollte man fein zuvor, ehe man ſich in ehelihe Verbindnuß ein: 
Iäffet , Alles wohl betrachten, damit man nicht anftatt einer Ger: 
traut eine Bären= Haut, anftatt eines Paulen einen Faulen, ans 
ftatt einer Dorothee ein Ah und Weh, an ftatt eines Philipps 
einen Villapp, anſtatt einer Sybill eine Pfeffer: Mühl, anftatt 
eines Matbiafen einen Mattho, beyrathe. Zuvor muß man Alles 
erwägen, auf daß man nit auf dem Roß-Marckt einen Efel ein: 
handle, und Ruben vor Nettih, oder Maußdreck vor Pfeffer ein- 
kauffe. 

Der groſſe Patriarch Abraham ſchickete einſt ſeinen Hoffmeiſter 
aus, ſeinem jungen Herrn, dem Iſaac, eine Braut zu ſuchen. Er 
gab ihm aber eine abſonderliche Inſtruction, daß er ſollte ſehr be⸗ 
hutſam, und mit möglichſter Vorſichtigkeit umgeben, nit gleich ſich 
in die naͤchſte aufgeputzte Docken vergaffen. Der verſtaͤndige Hoffmei⸗ 
ſter, Nahmens Eliezer, faͤnget die Sache mit Gott an, und bes 
fiehlt dem Allerhoͤchſten dieſes fein wichtiges Gefchäffte, beſchlieſſet 
auch, durch Goͤttlichen Einſchlag, bey fich feldften, Jene zu erwaͤh⸗ 
fen, deren Reichthum in rühmlichen Sitten, und Iobwürdigen Tus 
genden würbe beſtehen, feßet fi) demnach in Mesopotamia, auffer 
der Stadt Nahor, bey einem Brunnen nieder, zu fehen, was vor 
Mägdlein heraus gehen, Wafler zu fhöpfen, und die ibm, famt 
feinen Gameelen, würde freymüthig zu trinden geben, die folle 
Braut feyn, und keine andere. | 

Mein lieber Elieger, du ſchickeſt dich auf die jetzige Welt-Ma- 
nier nicht recht zum Kuppeln. So du willft etwas Rechtes ausklauben, 
fp gebe an einem vornehmen Feſt⸗Tag in die Stadt hinein, da wirft 
du mit Verwunderung fehen, wie bie jungen Töchter aufgepußt da⸗ 
ber treten. Da gebet Eine mit gekrauſten Haar⸗Locken, worinnen 
fech8 hundert Klaftern feidene Baͤndel eingeflodhten, daß man einen 
halben Tag brauchte, diefelben wiederum abzuhafpeln. Dort gehet 
eine Andere, welche ſchon drey Tag ihr Geficht in Eſels⸗Milch einge: 
beißt, und auf ihren Wangen Rofen : Stauden ohne Andpfe pflans 
Bet. Wie gefällt dir dieſe? Allda ſtehet Eine, welche ihre Lenden zus 
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fammen gepreßt, daß ihr auch ſchier ber Othem verarreflirt, und 
gang rahn, obſchon fonft nicht gar rein iſt. Wie gefällt dir Diefe? 
Ich, fagt Elieger, gieb nicht Achtung auf die bloße Geſtalt. Wann 
.deme alfo, fo zeige ich dir eine Andere. Sieheſt du alldort diefelbe, 
welche zwar im Ruckgradt von Natur ein wenig befhimpft, und 
auf einer Seite höher ift, ald auf der andern, hingegen an Baar⸗ 
ſchaft viel taufend Ducaten hat. Wie gefällt dir Diefe? Gleich da 
Eommet Eine, der zwar die geftrenge Blatter⸗Sucht Meiniatur:Arbeit 
ind Geſicht gefeßet, fo aus Lauter Tüpfflein beftebet, und alfo ber 
Glatt-Hobel nit mehr ausgiebet; herentgegen ift ihr Vermögen fehr 
groß, und hat noch viele Taufend zu erben. Wie gefället dir Diefe? 
Da glei hinter uns fiehet Eine, die zwar an einem Fuß zu kurtz 
gekommen, und beffentwegen noch bindet; aber fonft, Mittel hal: 
ber, gebet fie allen Befreundten vor. Wie gefället dir Diefe? Jh, 
ſagte Elieger, hab Feine Abfiht auf Reichthum und Güter. So 
feye es dann, ich zeige dir gleich andere qualificirte Töchter, ba in 
dem groffen Haufe, vor unfer, wohnet eine hübfche Sräule, bie 
zwar arm, aber fehr hoch von Adel, und ift ihr Hauß verwandt mit 
der Archen Nod. Auch in der andern Gaffe ift eine zwar nicht gar 
junge, aber fehr vornehmer und mädtiger Sreundfhafft, und han: 
get ihr Stamm: Wappen noch an dem Babyloniſchen Thurn. Wie 
gefällt dir Diefe? Ich,-fagte Elieger, fuche auch Feine Vornehme, 
fondern mein gnädiger Herr, ber Abraham, bat mir befohlen, id 
folle bey Leibe Feine Zochter bringen von denen Cananitern, unter 
welchen doch viele reiche, viele ſchoͤne, viele Adeliche anzutreffen; 
aber Feine fromme und züchtige. Begehre demnach Feine Andere, als 
ein ehrliches, ein züchtiged, ein demüthiges und wohlerzogenes Maͤ⸗ 
dei, weßhalb ich Eliezer meinen GOtt inniglich gebeten, daß er mir 
ein Solches zuſchicke, welche er dann befommen an der Nebecca, bie 
er nit gefraget hat, ob fie reich feye? micht gefraget, ob fie adelich 
ſeye? Und ob fie zwar von Angeſicht hübſch war; fo iſt doch damaln 
ihr Aufzug ſchlecht geweſen, weil man, zum Waſſer fchöpfen, kei⸗ 
nen feidenen Manteau, noch bebrämten Rock anleget, fondern er 
bat pur betrachtet ihre Tugenden. 

In der neuen Welt ift eine Infel mit Nahmen Celibaͤ, allwo 
fo dicke Bäume wachſen, daß Einen allein vierzehen Männer, mit 
ausgefpannten Armen, Faun umfangen Eönnen. Aus einem folden 
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Baume Einnte man ein fehr großes Kreuz zimmern; aber ein boͤ⸗ 
fee Weib ift noch ein viel größeres Kreuz. Es ift befer, fagt die 
Heil. Schrifft (Prorerb. 21.) es ift beffer in wuͤſtem Lande wohnen, 
als bey einem zändifchen und zornigen Weide, Es ift befer in der 
Wüften fih aufhalten bey giftigen Bafılisfen, bey graufamen Am- 
phibien, bey erfhrödiihen Draden, bey ſchaͤdlichen Erocodillen , 
bey wilden Salamandern, bey blutgierigen Tygern, bey zornigen 
Löwen, Bären und Wölfen, ald bey einem böfen Weibe. Ein boͤ⸗ 
ſes Weib ift ein Schiffbruch ihres Mannes, fie ift ein fteter Wetter: 
Hahn im Haufe, fie ift eine übel lautende Klapper-Büchfen, fie ift ein 
Srändifcher Stiefel-Balg, den man faft alleweil fchmieren follte, fie ift 
ein gewirter Wetter: Mantel, in ben das Waffer der Ermahnung 
nicht eingehet, fieift ein Blasbalg des feurigen Zorns, fie ift ein Zug: 
Pflaſter des Beutels, fie ift ein Maul:Thier, das manchen armen Mann 
zu todt beißt, fieift eine Quartier⸗Stuben aller Bosheit, fie ift ein Bra⸗ 
bantifhes Stamm Wappen, bariunen ein zändifher Hundskopf, 
fie ift ein Freythof der guten Tage, fie iſt eine giftige Schlange, eine 
bittere Aloe, fie ift ein übler Sauerampf, fie ift ein ewiger Blas⸗mich⸗an, 
eine Commiffarin derer drey Furien, fie ift das legte Geſaͤtzl im Va⸗ 
ter Unfer: erlöfe und von allem Uebel; fie ift eine falfche Schatten: 
und Schaden Uhr, fie ift ein höfifcher Brenn» Spiegel, der Froͤ⸗ 
Tichkeit Kehr - aus, ein ftets fummendes Welpen: Meft, fie ift des 
Bulcani feine Beiß- Zange, ein immerwährendes Igel: Feft, fie ift 
ein Hafpel derer Ungelegenheiten, fie ift ein Jahr: Mardt derer Zanck⸗ 
wörter, kurzum fieift, ift, ift, was man nicht fattfam befchreiben kann. 

Wunderliche Manieren feynd vor Zeiten beobachtet worben , 
wann fich ein Paar zufammen verbeprathet. Plutarchus ſchreibt, es 
feye bey denen Spartanern diefer Gebrauch gewefen, daß man ber 
Braut die Haare alle vom Kopf abgefchnitten, fie alddann in Manns⸗ 
Kleidern angelegter zum Bräutigam geführet; ein wunderlicher Ge⸗ 
brauch! In Engelland ift der Gebrauh, daß bie Braut gekrönet 
wird mit dreyen Kronen. In bem Lande derer Gothen ift diefer halb⸗ 
Läppifche Gebrauch, wann der Priefter ein paar Braut: MVold zufam- 
men giebet, fo ſchlagen die nädhften die dabey ſeynd, die Braut und 
den Bräutigam in das Geſicht. Bey denen Römern, wann bie 
Braut in die Behaufung des Bräutigams geführet worden, hat man 
die Braut etlihemal um und um gebrehet, daß ihr der Schwindel 

P. Abraham's Judas Iſcarioth. 1. 3 
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in den Kopf geftiegen , und fie die Thüre nicht mehr finden 
fönnen. 

Bor Allem aber ift jener Gebrauch wunderlich, von dem Ser- 
vius 4. Aeneid. ſchreibt, und ift ſolcher vor diefem allenthalben fehr 
- in Obacht genommen worden, daß man nemlich die Thür-Gefchwel: 
Ien, wo die Braut eingeführet wurde, flard mit Del und Fett an- 
gefchmieret. Was fie durch ſolches Schmieren haben wollen andeu: 
ten? ift mir eigentlich nicht bewuft, vermuthe aber gar gewiß, daß 
man durch diefes Schmieren der neuangebenden Ehe - Frauen habe 
wollen das Stillfehweigen einrathben. Dann, fo man bie Thür ein- 
gefchmieret, da Fürret fie im Geringften nit, fondern, hält das 
Maul wie die Mauß, wann fie bey dem Speck ſchmarotzet. Alſo 
ſolle gleihmäßig ein Weib, vor allen Dingen, das Maulhalten ihr 
angelegen ſeyn laffen. Diefen Rath gebe ich faft allen böfen Wei⸗ 
bern. Gedendet, meine Weiber! daß, gemeiniglich Krieg im Haufe 
entftehet, wann man ſolche Maultrommeln rühret. Gebendet, daß 
man gemeiniglich die Feuer⸗Glocken anfhlägt, warn die Flammen 
zum Maul ausfteigen. Gedencket, daß man gemeiniglih die Orgel 
ſchlaͤget, wann die Blas⸗Baͤlg des Mauls aufgezogen ſeynd. Ges 
dencket, daß es gemeiniglich einfhlägt, wann's aus dem Maul fo 
ſtarck donnert; deßwegen, alles Uebel zu verhüten, haltet das Maut. 

(Unfer Herr Autor nennet anißo in feinem großen Werk ein 
ganzes Mandel Weiber her, die fih einen großen Nahmen und 
Ruhm durch ihren Heldenmuth erworben, und fpricht hernach fer: 
ner alfo:) 

Ihr Weiber! wo ihr immer feyb in Teutſchland, machet euch 
ebenfalls einen großen Nahmen in Ueberwindung eurer Feinde. Der 
Seind ift nit groß. Er heift der Obrifte Zanckenau, liegt mit de: 
nen Seinen im Quartier zu Grein, (greigen heift in Oeſterreich, 
mit Einem ganden, .auf einen fchelten) Pentzing, Hadersdorf ıc. 
Diefen thut überwinden! Gebenket, daß Chriftus ber HErr, bey 
zugefchloffener Thüre, feinen Apofteln den Frieden gebracht bat. Als 
fo wird nice weniger bey euch, und unter euch, Friede ſeyn, fo 
ihr die Thüre des Mauls zugefchloffen haltet. Aber umfonft ift die: 
ſes bey einem Weib. Der Heil. Brancifeus Seraph. hat die Schwal⸗ 
ben zahm gemadet. Der Heil. Baudolinus bat die wilden Enten 
zahm gemachet. Der Heil. Agricola hat die Stoͤrche zahm gemader. 
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Der Heil. Francifeus Paulanus bat bie Fifche im Meer zahm ger 
machet. Der Heil. Sabba hat die Loͤwen zahm gemadet. Die Keil. 
Brigitta hat die Fuͤchſe zahm gemachet. Der Heil. Corbinianus hat 
die Bären zahm gemachet. Der Heil. Kentingernus bat die Wölfe 
zahm gemadet.. Der Heil. Dintanus bat die Hirfchen zahm gema- 
het. Der Heil. Abbt Ammon hat die Drachen zahm gemachet. Der Heil. 
Helenus hat die Ottern zahm gemachet: Aber wer wird mir die Zunge 
eines böfen Weibes zahm machen? Mer?! Es ift folgendes zwar eine 
Zabel, zeigt aber gar ſchoͤn, wie die Weiber follen gefittet ſeyn. 
Es ift nemlih, auf eine Zeit, ein Weib gar zu unbarmher⸗ 
zig von ihrem Mann gefchlagen worden, alfo zwar, daß ihr Ange: 
fiht nicht ungleih war einem Reibftein, worauf blaue Schmolten 
gerieben worden, die Haare ziemlich ausgeraufet, daß ihr Kopf faft 
dem Virden-Baum gleichete im Februario, die Augen mit Wafler 
ganz überſchwemmet, das Maul nicht anders, als wie eine ſchmu⸗ 
zige Nacht-Lampen, der Aufzug des Mieders und Kleibung fahe 
zerzupft aus, wie ein unordentlicher Tandler⸗Laden. Alfo Übel zuges 
sichtet lauft fie ind Feld hinaus in Willens ihr felbft das Leben zu 
nehmen , aus purer Verzweiflung. Es hat's aber die Neue wieber 
zurud gehalten. Doc ſetzte fie ſich nieder hinter einer Haſelnuß⸗ 
Stauden, lamentirte, Hagte, feufzte, weinte, voßte, ſchnupffte 
unausſprechlich. Ach, fagte fie, ach ich elende Tröpfin! wie gebet 
es mir, daß es kaͤn Wunder wäre, ich fehnitte mir felbft die Gurgel 
ab. D mein lieber Pauf feel. gnade dir GOtt im Himmel droben ! 
gelt du haft mich niemalen erzuͤrnet? Es ift dir nicht möglich gewer 
fen, wann man dich auf eine Mahlzeit gerufen, daß du ohne mid) 
baft feyn können, du haft mich wohl fleißig mitgenommen. Ach, 
mein GOtt! Wie werde ih, anjebo, fo fhmählich vor einen Fuß⸗ 
Hadern gehalten, von bem jeßigen Mann. Hat fih wohl, Mann! 
Ein Schinder, ein Mörder, ein Hund. Nämli, Nämli, kommen 
nit zwey Himmelreiche aufeinander. Kein Wunder, ja kein Wun- 
der wär's, ich thäte mir felbft ein Leid an, daß GOtt erbarm! Ins 
dem fie alfo ungereimt Tamentirte, ſiehe ba fängt die Hafel: Nuße 
Stauden, von freyen Stüden, an zu reden. Mein Weib! fagte 
fie. Siehe diefen naͤchſten Eihbaum an, wie er zerzauft und zerrauft 
ift, und fihaue mich an, wie ich ganz unverlekt bin. Weißt die Ur: 
lach? wann ein flarder Sturm-Wind faufet, fo ift diefer Eichbaum 
® 
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fo trußig und wiberfegt ſich dem Wind, bewegen wird er alfo zer: 
feßt und zerftümmelt. Ich Hafelnuß: Stauden aber, wann ein fol: 
her ungeftümer Wind gehet, wehre mich weiter nicht, fondern, 
wie der Wind gebet, fo neige ich mich, und biege mid, und gebe 
alfo nach, deßwegen bleibe ih unbefchädiget. KHätteft du alfo, mein- 
Weib, auch deinem Mann nachgegeben, dich nicht fo hartnädig wi: 
berfeget, ihm nicht alfo zaumlos eingeredet, und ein böfes Wort 
mit zehen andern vergolten, fo wäre es dir nicht fo Übel ergangen ; 
lerne doch ein andermal das Mal halten. 

Ihr Weiber feyd ohne das mit der Martha befchäftiget in der 
Kuchel und Speiß-Gewölbern. Nehmet eine Lehre von einer Wange, 
auf der ihr etwa an einem Faſt⸗Tage etlihe Scheiter Stock-Fiſch 
wäget. Wann der Stod- Fifch ſchwer und überwichtig ift, fo wer: 
det ihr ſelbſt fehen, daß die Zunge der Wange ſich gegen den ſchwe⸗ 
ven Stock-Fiſch neiget und nachgiebet. Iſt's, daß ihr zu Haufe einen 
groben und ungefhlahten Mann habt, dem die Stirn zum öftern 
mit trübem Gewölde überzogen, ber mehr Mucken im Kopfe hat, 
. als gewefen feynd zu denen Zeiten Pharaonis in Egypten, und fol: 
cher noch darüber harte Worte hören laͤſſet, fo folget meinem Rath, 
neiget eure Zungen auch gegen diefen groben Stock-Fiſch, gebt ihm 
nach, redet ihm nicht zuwiber, haltet dad Maul, und folget licher 
dem Delphin nah, welcher zur Zeit des Ungewitterd nur ſcher⸗ 
gen thut. . 

Als Chriftus der HErr nachher Capharnaum kommen, mit dem 
Petro, haben ihn die Mautner ſtarck angeſchnarcht; wie iſt's, fag- 
ten fie, wo bleibet der gebührende Zol-Grofchen ? Geld her! Hier⸗ 
auf ſagte Chriftus zu Petro: Gebe hin, damit wir mit biefen 
fhlimmen Leuten in Eeine böfe Händel gerathen, fo gehe hin an's 
Meer, wirff den Angel aus, und nimm den Fiſch, der zum erften 
daran Eommet, greif ihm in den Mund, ba wirft du einen filbernen 
Groſchen finden, denfelben nimm, und zahl vor mich und dich. Ihr 
Weiber follet auf zweyerley Weife denen Fiſchen nacharten. Erſtlich 
ift Bein Thier auf der Welt, welches nit eine gewiffe Stimme.oder 
Geſchrey von fi gibt, als wie die Hunde bellen, die Wölfe heu⸗ 
len, die Gänfe fhnattern, die Hennen gageben, die Säue gruns 
gen, bie Schaafe plärren, die Geißen gmecketzen, die Katzen miauen, 
die Stoͤrche klappern, pie Bären brummen, bie Ochſen bruͤl⸗ 
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en, fo gar die Welpen und Mucken fumfen. Aber ber Fiſch hat 
Eein Biffel von einer Stimme, und ift deßwegen ein Sinnbild des Still: 
ſchweigens, welches euch Weibern abfonderlich wohlanftändig. Da⸗ 
ferne ihr aber doch das Maul nicht Eönnet halten, fo ſchauet wenigft, 
daß gleichwie der Fiſch Petri Sieber im Maul, alfo auch ihr Gold im 
Maul traget, ſprechend: Mein gulbner Mann! was ift dir heute, 
daß du fo fchwierig bit? Mein guldner Hanns Adam! wie bift bu 
heute fo feltfam! Mein guldner Schag! Schlaf nur, ih will Alles 
vollziehen, nach deinem Willen. Solhem Rath folgen wohl die from⸗ 
men Weiber, aber die böfen nit, und Einnte Einer faft ebender und 
leichter, mit dem Joſua, die Sonne arrefliren in ihrem ſchnellen 
Lauf, als die Zunge eines boͤſen Weibes. 

(Hierauf nennet unſer ehrwürdiger Herr Autor verſchiedene 
Glocken, welche manchmal von ſich ſelbſt, ohne berührt zu werden, 
einen Klang von fi) geben, ber aber nie etwas Gutes bebeutet. Als⸗ 
dann fpricht er ferner:) 

Böfe Weiber, zändifhe Weiber, unrubige Weiber, greineris 
ſche Weiber, feynd folhen Glocken ganz gleich, die auch zum oͤftern 
ohne Urfache anfangen zu klingen, daß auch die Kinder über drey 
Gaſſen dadurch vom Schlaf erwecket werden, daß auch ber Mann 
fchier das Gehör verlieret, wie ein Neformirter Kunft » Stäbler ; 
aber auch gemeiniglih, auf folhen freymüthigen Klang, folget et: 
was Übles. Zener, nachdem ihn die Seinige mit taufenderley Schmach⸗ 
Reden überladen, und eine ungeftümme Litaney ohne Paufen ge: 
fungen, fragt endlich zufeßt, ob fie fich genug gereiniget und pur⸗ 
girt? Ja, ſagt's, was dann? Darauf gibt er ihr Eines in’s Geſicht, 
daß aus der Nafen häufig das Blut heraus fpriget. Alfo recht, fagte 
er, auf eine Purganz geböret eine Aberlaß. 

Jene war eine folde Haus⸗Poſaun, welde ihrem Manne zu 
einem Veit Spiegel diente. Dann fo oft er feine Beicht wollte 
ſchriftlich auffegen‘, bat er vorhero ihr allezeit eine Maultaſche ver: 
feget, worauf fie angefangen: Du Hund! fo ſchlag, daß dir die 
Hände erfrummen. Es wäre beffer, fo Eönnteft du Eeine folche partiti⸗ 
ſche Schriften mehr auffegen, als wie Vorgeftern. Du Schelm, fo 
flag! wieviel haft du vor dreyen Tagen Geld verfpielt? Du Ha- 
Yund! fchlagen Eannft du wohl, aber am Sonntag Fannft Feine hei: 
lige Meß hören. Du Beſtie! Es wäre Fein Wunder , ich Taufete da⸗ 
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von. Hanf’ gleichwohl, du ebebrecherifiher Dieb! mit beiner faubern 
Liest, ich will es noch wohl erleben, daß du an ben lichten Galgen kom⸗ 
meft. Sag, Dieb! wo ift das Geld hinkommen, welches bu biefen 
oder jenen Erben und Pupillen abgeftohlen ? Auf ſolche Weife Eonnte 
er ganz genau feine Beicht zufammen bringen. Ich befenne es mit 
meinem Gewiffen, fahret unfer Herr Autor fort, daß ich in Wien 
felbft zu einem folhen Spiel gefommen. Beyde, GHDtt tröfte fie! 
haben zur PeftZeit die Welt gefegnet. Ich ſahe, daß das Weib, 
auf Tyger⸗Art, alfo ergrimmet war, daß fie, von freyen Stüden, 
“eine fhwarzgebeißte Rahm, worinnen das Contrefait ihres Mannes 
mit denen Zähnen zerbißen, wovon ihr das Mundſtück etwas ſchwarz 
worden, und zugleich alfo mit denen feurigen Augen geglumfet, daß 
fie einer natürlihen Nacht = Eule oder Höllen : Rage gleichete. Ja fo 
gar nahm fie eine Kohlen von dem Heerd, Tief auf den Gang hie: 
naus, und machte einen Galgen an die Wand, mit jämmerlichem 
Gefhrey: Du Dieb! Du Kirchen: Dieb, du Sacriftey: Dieb, bu 
Kelch⸗Dieb, du LeuchterDieb, du Lampen⸗Dieb, du Stod-Dieb ꝛc. 
ja, fie bat ohne einiges Anhalten, in die vier und zwanzig Diebe heraus 
geftoffen. Ich nahm, bey folhem ungeftümen Wetter, den Weg 
zum Haufe heraus. Gleichwie aber die, vom Schale folder Poſau⸗ 
nen, zufammen gelaufenen Leute wahrgenommen, daß ich allda ges 
wefen : alfo haben fie geargwohnet, es müßte diefer ein Kirchen Dieb 
feyn, und feye ich alldort gewefen, das Entfrembete wieder zu bes 
gebren. Hat babero wenig gefehlet, daß der gererhtefte, gute Herr 
nit in großes Elend gerathen. 

Es hat GOtt der HErr unter Anbern, dem Hebraͤiſchen Volck 
diefes Gebot gegeben: daß Alles, was männlichen Geſchlechts, ſoll 
dreymal im Jahr naher Serufalm gehen, und allda in dem Tempel 
GHDttes erfcheinen. Warum, daß GOtt nicht ebenmäßig benen Wei⸗ 
bern anbefohlen, daß fie diefe Kirchfahrt follten verrichten? Etliche 
Lehrer feynd der Ausfage, als habe ber allmädtige GOtt deſſenthal⸗ 
ben. keinen Befehl an die Weiber laſſen ergeben, weil er wohl wu: 
fte, daß das weibliche Gefchlecht ohne dieß der Andacht ergeben, und 
alfo freywillig nach dem Tempel kommen würde. Die Männer aber, 
welche gar oft einen fo guten Magen haben, daß fie einen ganzen 
Monath ohne Gebet leben Eönnen, hätten des fcharfen Decrets 
vonnöthen gehabt. Andere glauben, es babe GOtt nicht gewollt, 








daß die Weiber ſollten nach Serufalem reifen, fondern vielmehr zu 
Hauſe bleiben, dann diefem Gefchlecht ift nichts beffer anftändig, ale 
die Einfgmleit, deflentwegen die Weiber, in teutfher Sprache, an 
bem Zunahmen allezeit ein In tragen, als Bettlerin, Bäuerin, 
Burgerin, Doctorin, Gräfin, Fuͤrſtin ꝛc. anzuzeigen, daß fie in bag’ 
Haus gehören. Auch tragen fie gleihförmig den Titel Frauenzim⸗ 
mer, wodurch fattfam erwiefen wird, daß fie, auf Schneden: Art, 
follen zu Haufe bleiben ; widrigenfalls müßte man den Nahmen aͤn⸗ 
bern, und anftatt Srauenzimmer, Frauen⸗Gaſſen fegen. Bor Allem 
aber bundt mich, daß derenthalben der gütigfte GOtt, dieß Gebot, 
denen Weibern nicht habe gegeben, weil GOtt ſahe, daß der Weg 
nad Serufalem fehr weit, und alfo ſolche Neife, vor die ſchwachen 
Weibsbilder, etwas zu ſchwer würde fallen, darum er fie aus Mit- 
leiden diſpenſiret, und will hiermit der allmädhtige GOtt eine Er: 
mahnung geben, wie man Mitleiden tragen folle, mit denen Wei⸗ 
bern, aud ihnen in vielen Sachen gern etwas überfehen. Dem aber fol: 
gen viele Männer nicht nach, fondern tractiren ihre Ehegatten auf 
Diocletianifche Manier, und-gedenden nit, daß Joſeph in der Flucht 
nacher Egypten feye zu Fuß gegangen, feine liebſte Geſpons Mariam 
aber .babe auf dem Efel reitben laſſen, anzuzeigen, daß man mit de⸗ 
nen Weibern folle glimpflich umgehen. Aber bey manchem verwirr: 
ten Kopf haftet ſolche Ermahnung wenig. Run fagt zwar das Evan- 
gelium, ein Weib fole mit dem Sauerteig umgeben; mancher ar: 
men Tröpfin aber gehet es fauer genug, und bat bey ihr das Jahr 
nicht mehr als 365 faure Tage. 

Wie GOott der Allmaͤchtige die Erbe erfhaffen, und aus ber 
Erden den Adam, auch denfelbigen gefeßt zu einem Welt-Negenten, 
hat er wahrgenommen, daß diefer ganz allein, und deßwegen ſchier 
etwas melancholifch worden, demnad ihm, aus feiner Rippen, ein Weib 
erfchaffen, welche aber bald, mit ihrem unbehutfamen Umgaffen, 
der Schlangen eine fhädliche Audienz gegeben, und hernach ben 
Adam in eine ſolche Wäfche gebracht, woran wir noch zu trüdnen 
haben. Gleich nach folcher geübten Unthat fleigt der Allmächrige her: 
unter, und, nad gegebenem fcharfen Verweis, machte er Aejem 
Paar Ehe Vol Kleider von Schaaf⸗Fellen und Laͤmbls⸗Haut. Der 
Zeiten zählet man wenig dergleichen Eheſtand, worinnen Beyde in 
einer Laͤmbls⸗Haut ſtecken. Es gefchiehet öftere, daß zwar fie in 
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einem ſolchen Laͤmbl-Futter ſtecket, er aber, ber Mann, in einer Laͤwen⸗ 
Haut, als der, welcher den ganzen Tag kein gutes Wort nicht hoͤren 
läßt, fondern es ſetzt in ſeinem Kalender lauter Finſterniſſe, auf ſei⸗ 
nen Bäumen wachfen nichts als Ohrfeigen, in feinen Händen findet 
man nichts als Schlag Uhren, auf feinen Heerd findet man nichts 
als Prügel, unter feinen Speifen findet man nichts als Geſtoſſens, 
in feiner Karten feynd nichts als Baftoni, in feinem AB iſt 
nichts aldr rrr. Es fagt die heilige Schrift, der Mann feye das 
Haupt bes Weibes. Nun weiß ich ſchon, daß derer Weiber ihre meh: 
refte Krandkheiten nicht befteben in der Waſſerſucht, Schwindſucht, 
Gelbſucht ꝛc., fondern im Haupt: Wehe. Das Haupt thut ihnen 
zum Öfftern wehe. O was ift das vor ein Elend, einen zornigen 
Mann zu baben ? 

Ihr Dumms-Hirne, ihr Wetter-Hähne, ihr Iyger-Brut, ihr 
Schlegel:Zweige, ihr Amboß-Brüber, ihr Püffels-Art, ihr Kolben» 
Ipiger, ihr Aefthobler, ihr Hackſtoͤcke, ihr Löwen: Gemüther, ja 
ira in sinu stulti requiescit, ihr unfinnigen Narren, ihr wuͤten⸗ 
den Narren, ihr wilden Narren, ihr tollen Narren, ihr würfliche 
Marten, ihre Werf-Narren, ihr Schlag:Narren, ihr Stoß-Warren, 
ihr Hau⸗Narren, ihr Schelt- Narren, ihr Schrey-Narren 2. was 
Nugen fchöpffet ihr aus eurem ungezaumten Zorn? 

Zur Zeit des Propheten Balaams hat eine Efelin geredet, und 
ift fich gleichwohl faft nicht fo fehr uber die Efelin, ald über den 
Propheten zu verwundern. Balac, der Moabiter König, ſchickte 
nach dem Propheten Balaam einige Gefandten, mit Verſprechen 
einer giemlihen Summa Geldes, er wolle doch Eommen, und über 
das Volck Iſrael einen Fluch fällen. Geld richtet nun Alles in der 
Welt. Der Balsam fattelt bie Efelin, und alfo reitet er auf dies 
fen langohrigen Poft-Klepper davon, kommt in einen engen Weg, 
allwo die Efelin auf Feine Weife wollte weiter geben. Der Prophet 
wird etwas ungeduldig, und fhlägt fie, ungeachtet auch diefes wollte 
fie nicht fortgehen, aus Urfachen, weil fie einen Engel fabe, mit 
einem bloßen Schwerbt, der ihr den Paß verftellte, fchlägt demnach 
das endere Mahl, und verboppelt die Püffe. Endlich fäet die arme 
Tröpfin gar zu Boden, wodurd fie etwa dem guten Balaam bie 
Knieſcheiben an einen Kiefelftein gerieben. Auf ſolches wurde er alfo 
zornig, daß er zum drittenmal alfo gefhlagen, daß ihr die Haut 
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geftaubet; worauf Dieb Thier, mit GOttes Beyhuͤlfe, angefangen 
mit menfchlicher Stimme zu reden: Warum fdhlägeft du mich zum 
drittenmal? Bey einem folhen Wunder hätte der Prophet follen 
gleihfam am ganzen Leibe erftarren, er hätte follen an Händen und 
Füſſen zittern, er hätte follen die Hände gen Himmel aufheben, und 
fpreden: O GOtt! o GOtt! was ift dieß? bas ift ein Werk bes 
Allerhoͤchſten, ober des böfen Feindes Anſchlag. Wann mic meines 
Orts follte eine Efelin, oder eine Kub auf der Gaſſen anreden, 
ich fiele vor Schreden in eine Obnmadt, oder ich erbleihte, als 
warn ich von weißem War gemachet wäre, oder ich Tiefe weiter, als 
Jemand durch ein Klafter = langes Perfpectiv fehen kann. Eine Efelin 
vebet! Um GOttes Willen, was ift bad vor ein Meer-Wunder? Un: 
geachtet dieſes Alles aber, erſchrickt der Prophet nicht, fondern giebt 
der Efelin no Antwort auf ihr Warum? und fpridht darum: Da⸗ 
rum ſchlage ich di, weil du es verdienet haft, und haft deinen 
Spott mit mir getrieben. Wollte GOtt! ich hätte ein Schwert, ic) 
wollte dich gar erwürgen. Darauf ift bie Efelin noch weiter mit ber 
Klage fortgefahren: Bin ich dann nicht ein Thier, darauf du, bis 
‚auf den heutigen Tag, geritten? Sag an, habe ich dir einmal deß⸗ 
gleichen gethban? Niemalen, fagte er ꝛc. Fuͤhrte alfo diefer Prophet 
einen ganzen Zank mit der Efelin, die ihm auf Alles geantwortet, 
und hat ſich dennoch er darüber nicht entfeßet; welches höchft zu ver- 
wundern. Es war aber bie Urſache, daß er alfo zornig, weil er 
nicht recht bey Verſtand gewefen. Er hat vor Zorn nicht gewußt, 
was er thue, und war balt dbamalen ein unfinniger Narr. Da fiehet 
man augenfcdeinlich, daß der Zorn einen ind Narren: Quatier logi⸗ 
ret, und der menſchlichen Vernunft beraubet. Pfuy! heißt das nicht 
GOtt beleidigen, und fein fchönftes Contrefait auf ſolche Weife fpött- 
Lich befhimpfen? Das Meer ift zwar allezeit bitter, und alfo ma- 
chet es gar felten ein ſuͤſſes Geficht, doch aber, fo es recht erzürnet 
ift, zeigt es fih faft unfinnig. Dann wann die Sonne, diefer Fürft 
des Geſtirns, ſich hinter einen fchwarzen Vorhang derer Wolden 
verhüllet, wann Nord- Wind, Oft- Wind, Welt: Wind und Sübd- 
Wind mit vollen Baden anfangen zu blafen, wann bas helle Mit: 
tags⸗Licht mit einem traurigen Klag + Mantel überzogen wird, da 
fangen die Wellen des Meeres an, fi alfo aufzubäumen , als wol: 
ten fie mit den Wolden einen Duell führen. Da fängt diefes naffe 
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Element an, einen ſolchen feurigen Zorn zu zeigen, daß man eine 
augenſcheinliche Vigil des Todes vor Augen ſiehet. Alsdann iſt nichts 
Anders zu hoͤren, als ein erbaͤrmliches Getoͤß der wuͤtenden Wellen. 
Sa, es ift nichts Anders, als ein Modell und Abriß des Jüngſten 
Tages. Man hoͤret, fiehet und empfindet nichts Anders, als ein er- 
ſchreckliches Praſſeln und Nafleln, Saufen und Braufen, Scla- 
gen und Plagen, Brummen und Summen, Reiben und Treiben , 
Zwingen und Dringen, x. Und was mehr desfalls in Acht zu neh⸗ 
men, ift das, warın das Meer zornig ift, fo wirft e6 allen Unflath 
von fih, an das Geſtade hinaus, allerley ſtinckendes Aas und Un⸗ 
fauberfeit, daß es einem den Magen auf Speyer einlabet. Ein Zor: 
niger aber machet es eben fo, und ift hierinnen dem Meere ganz 
gleih. 3. E. die Köchin verbrennt den Brey, der Diener zertrüm- 
mert das Glas, die Kinder fingen einen üblen Zrippel, ober bie 
Grau redet ihm einiger Dinge wegen zu. Da fangt er nicht anders 
an, ald wie das Meer zu wiüten, zu wüten und zu toben, zu to: 
ben unb zu ſchreyen, zu ſchreyen und zu follern, zu tollen und zu 
raſen, als hätten ihm die Ohren: Hüller in das Gehirn eingebrochen, 
als hätte er ein Tyger-Thier zu einer Saug-Ammel gehabt, als hätte 
er in einem Faß, ben Berg herab, einen Öfftren Kehrum gemacht, 
ganz unfinnig. Und was das Gottlofefte ift, fo wirft er, nicht un⸗ 
gleich dem Meer, alleriey Unflath heraus, alleriey Schmad = Wär- 
ter, allerley Schelt- Wörter, allerley Lafter- Wörter, allerley Fluch⸗ 
Wörter, allerley Stich - Wörter, alleriey Schimpff- Wörter, aller: 
Iey Spott:Wörter. Ja, er bafpelt gantze Legionen Teuffel aus dem 
Maut, als hätte ihm’s eine hoͤlliſche Furie hinein gefponnen. Heißt 
das nicht GOtt treffen und beleidigen ? 

Jener Edelmann aus Schlefien hat's erfahren, wie ber Zorn 
unfinnige Narren macht, da er einftmald, aus Zorn, weil ihm 
fein Gaft zum Banquet erfhienen , die Teuffel in der Hölle zu Gaſt 
geladen, welche dann unverzüglich erſchienen, und das Haus alfo 
eingenommen, baß es noch heutiges Tages, wegen folder Gefpen- 
fter, unbewohnlih, und bat fi mit harter Mühe der Edelmann 
fammt denen Seinigen retiriret. 

Jener Herodes hat es erfahren, daß der Zorn unfinnige Nar: 
ren ausbrütet, indem er einen ſtarken Zorn gefaflet über die drey 
Könige, nachmals ſolchen ausgelaffen an denen unſchuldigen Kin: 
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dern, worunter auch fein eigenes Söhnlein; baher derjenige nicht: 
unweislich geredet, ber da lieber wollte feyn des Herodis Sau, als 
fein Sohn. 

Jener Matthias Corvinus, König in Ungarn, hat's erfahren, 
daß der Zorn unfinnige Narren madet, indem er, wegen Abgang 
derer Feigen, die er gerne gegeflen, ſich alfo erzürnet, daß er den 
Zeller mit benen Zähnen zerbiffen, und darüber von ber Gewalt 
Gottes (vom Schlag) getroffen worden. 

Sener Cajus Caligula bat es erfahren, baß der Zorn unfin- 
nige Narren machet, dann da diefer Kayſer Vorhabens gewefen, auf 
einem beftimmten Tag dem gefammten Volk mit abfonderlihem Pomp 
ein Schaufpiel zu halten, an demfelben Tage aber lauter Negen 


und Ungewitter war, bat er ſich alfo erzürnet, daß er ganz gries⸗ 


grimmig gegen den Himmel gefchauet, und mit frecher Stimme den 
Gott Zupiter zu einem Duell herausgefordert. Du Gott, fagte er, 
bift du ein vedlicher Kerl, fo wehre dich meiner. Ja, er wurde dere 
maffen unfinnig, daß er allen feinen Soldaten anbefohlen, fie fols 
ten unverzüglich die Pfeile gegen den mißgänftigen Himmel abſchieſ⸗ 
fen; welches dann auch geſchehen, und haben alle Diejenigen, beren 
eine ziemliche Anzahl gewefen, welchen die aus der Luft wiederum 
berabfallende Pfeile blutige Köpfe gemachet, erfennet, daß ihr Kay⸗ 
fer mit Narren-Schrot gefchoflen fey. 

Sener hat's erfahren, daß der Zorn unfinnige Narren gebie: 
vet, der, al6 er in feinem Garten auf einen Baum geftiegen, in Wils 
Iens etliche Früchte herab zu ſchütteln, aber faft nichts darauf ges 
funden, bat er fih alfo erzürnet, baß er überlaut gefchrien: Du 
verfluchter Baum! willſt Eeine Aepfel tragen, fo trage Schelme und 
Diebe; er war aber damals Selbſt auf dem Baum. 

Sener hat's erfahren, daß der Zorn nichts als unfinnige Nars 
ven bringet, ber, als er wegen eines einzigen Schimpf-Worts, fo feiner 
Ehre ſchaͤdlich ſchiene, ſich dergeftalt erzärnet, daß er mit dem Kopf 
gewaltthätig an eine Ihür gerennet, und weil diefelbe obnedieß alt 
und wurmftidig, bat er fie mit dem harten Schedel Leicht durchfah⸗ 
zen. Indeme er aber wegen berer vielen Schiefer den Kopf nicht 
mehr zurüde ziehen Eonnte, fondern bis zur Ankunft des Barbierers, 
in diefem NarrensArreft verweilen mußte, bat er endlich felbft, ob 
jwar voll derer Schmerzen, fich bed Lachens nicht enthalten können, 


— 
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‚ in Erwägung, daß ihm fein närrifher Zorn einen folden hölzernen 
- Kragen angelegt, der da beffer geftärdet war, als die ſchoͤnſten Kraͤ⸗ 
gen von Nürnberg. 

Jener Handelsmann zu Wien hat's erfahren, daß ber Zorn un: 
finnige Narren feil hat, der, ald er wegen eines einzigen Fehlers, den 
er in der Speife vermerdet, fih alfo erzuͤrnet, daß er alle Schüflel 
und Teller hinter die Thüre geworffen. Da folhes der Gewoͤlb⸗Bub 
gefeben, fagte er: Herr! hätte ich das gewußt, fo hätte ich hinter 
der Thüre aufgededt. 

Jener Vater hat's erfahren, zu Freyberg in Meiſſen, daß ber 
Zorn unfinnigen Narren Schellen anhänget, der, ba er fich über ſei⸗ 
nen balsftarrigen Sohn, welcher zu ihm zu geben fi) weigerte, ber: 
maffen erzürnet, daß er gewunſchen: Du vermalebeytes Kind! Ich 
wollte du müßeft bein Rebenlang dorten ftehen. Worauf es alfobald, 
durch göttliche Zulaffung, gefchehen, daß der Sohn nicht mehr von 
felbigem Orte geben Eönnen, fondern feine ganze Lebens : Zeit all- 
bort ſtehen geblieben; wie man dann noch bie fehr tief eingetrete- 
nen Sußftapfen in dem hölzernen Boden daſelbſt zeiget. 

So bleibt dann Elar und wahr, daß der Zorn dem Menfchen 
das edelfte Kleinod entziehet, welches ift ber Verſtand, und heftet 
alfo fpöttlih an das göttliche Ebenbild die Narren-Kappen ; welches 
ohne allen Zweiffel den mildeften GOtt hoͤchlich befeidiget. 

(Steih hernach führet unfer Herr Autor viele Erempel an, 
was ber Born vor Blutvergießen auf Erden angerichtet, und ſpricht 
endlih :) Wann man das Blut derer Märtyrer, ingleichen alles im 
Krieg vergoffene Blut, ja das Blut, welches der Zorn, durch Ba: 
ter Mutter Bruder: Schwefter- Sreund und Feindes Hände ver 
goffen, durch fo vielfältige graufame Morbthaten, beyfammen fehen 
folte, fo würbe der ganze Erdboden gar leicht mit bemfelben, wie 
zur Zeit Nod mit der Suͤndfluth, uͤberſchwemmet feyn. 

Die Hebräer feynd gleichwohl mit ihrer viehifhen Grauſamkeit 
nicht fo weit gerathen, daß fie das Unter: Kleid Chrifli zertrennet 
hätten, ober zertheilet, fondern fie haben baffelbe ganz gefaflen ; 
wie es dann noch heutige Tages, zu Trier, mit hoͤchſter Andacht 
verehret wird. Aber du tyrannifcher Zorn zertrenneft täglich, ja 
flündlih das Kleid Chriſti, weldes da ift die Einigfeit unter den 
Ehriften. Mir ftehen die Haare gen Berg, und geftoden mir gleichfam 
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alle Bluts⸗-Tropfen im Leibe, wann ich gedenke an benjenigen Tyger, 
(dann den Nahmen eines Menſchen er nicht verbienet) welcher un: 
gefähr feinen Feind angetroffen, benfelben grimmig zu Boden ge: 
worfen, und ihm ben fpißigen Dold an das Merz gefebet, mit 
diefem drohenden Zufaß: Der Tod ift dir gewiß. So ferne du aber 
Gott und die allerheiligfte Dreyfaltigkeit verläugneft, ſo ſoll dir 
das Leben gefchenket feyn. Da nun der elende Tropf, aus Furcht 
des vor Augen fehwebenden Todes, mit der getröfteten Hoffnung, er 
wolle e8 nachmahlen durch eine beilfame Beicht wieder ausläfchen, 
GOtt und alle Heiligen verläugnet, bat ibm der Andere mit dem 
Dolch gefhwinde das Herze durchbohret, bey fich felbft frohlockend, 
daß er ihm habe nicht allein das zeitliche, fondern auch das ewige 
Leben geraubet. O GOtt! 

Dem David iſt e8 nicht wohl angeftanden, wie er den Har⸗ 
nifch des Sauls angeleget, als er follte wider den ungeheuren groß⸗ 
grindigen Goliath ftreiten, fondern er Elagete, wie baß er fich fo 
gar nicht in den Harniſch ſchicke, auch ſtehe ihm folcher nicht wohl 
an. Alfo auch du, mein Ehrift! Der du, durch das Blut des fanft- 
mütbigen Laͤmmleins GOttes, gewafchen, gebende vor Allem, daß 
es dir nicht wohl anftehe, fo du, wegen einer geringen Sache, fo 
geſchwind in den Harniſch Eommeft, und bich-erzürneft, welcher 
Zorn GDtt den HErrn beleidiget, deinen Nächten und dich felbft, 
weil du hierdurch felbften den Sentenz der ewigen Verdbammnuß fäls 
left, und du ungezäumter Tyger, folchergeftalten nicht verlangeſt, 
am jüngften Tage, von dem ewigen Richter geftellet zu werden uns 
ter die Schaafe feiner Auserwählten. Nur gebachter König in Ifrael 
bat auf eine Zeit ganz inbrünftig zu GOtt gefeufjet, in feinem 
30. Pfalm 10.%. (Conturbatus est in ira oculus meus, anima 
mea, et venter meus), Erbarme dich meiner, o Herr! Dann ih 
werbe geängftiget, mein Auge ift durch den Zorn betrübt, darzu 
meine Seele und mein Bauch. Das ift das Erfte, fo ich höre, daß ber 
David hatte das Bauch: Wehe, und lamentirte deshalben nicht we⸗ 
nig, feßte auch die Urfache, daß ein foldhes Uebel vom Zorn her⸗ 
rühret. Da fiehet man den faubern Mugen bes Zorns, ber nicht al 
lein den Seelen höchſt fhädlich, fondern auch beſchwerliche Leibes⸗ 
Preßten verurfachet. Faſt alle Medici Eommen darinnen überein, baß, 
wann ein Zorniger effe und trinde, fo feye es ihm höchſt ſchädlich, 


weil alsdann diefe Speife in dem Magen corrumpirt wirb, und 
nahmals dem Leibe lauter Gift verurfachet. Was vor ein Elenb ift 
es, ‘wann Einer, wie ein ausgezogener Froſch, im Kette lieget, 
wann er krumme Finger machet, wie ein Schufter- Kneip, wann 
ihm die Baden fchlampen, wie die Schrot-Beutel, wann er die Ar- 
me ganz faftlos, kraftlos, haftlos bangen Iäffet, wann er wie 
die Duck⸗Enten mit dem Kopf wadelt, wann er ſich zufammen Erüms 
met wie ein Taſchen⸗Meſſer, wann's ihm im Bauch fchneidet, ale 
hätte er eine Sig Mühlen darinnen, warın er ben ganzen Tag pfeis 
fet, wie ein Erd:Zeißel, wann er ganze Nächte jugebet, wie ein 
junger Wolf, wann er fih mit Lumpen und eben einfätfchet, wie 
die Zigeunerd:Kinder, wann ihm die Galle in alle Glieder mardjiret, 
ja endlich die blühenden Jahre der unverhofte Tod abfchneidet. Wer 
ift daran ſchuld, als der unbändige Zorn? 

Abfonderlich ift der Zorn ein Gift des Eheftandes. Was Trüb- 
fat empfindet nicht ein Weib, die bey einem zornigen Dann leben 
muß, oder ein Mann, der fi) gezwungen fiehet, ein zorniges Weib 
an feiner Seite zu haben. In einem folhen Haufe heißet es nad: 
mals: Willkommen Elend! Addio Einigkeit! herein Unfrieb! key 
dich fort Lieb! 

In Unterr:Defterreich ift ein Markt-Fledden mit Rahmen Orein, 
allwo das gefährlichfte Ort ift vor die Schiffleute auf der Donau. So 
Semand auf dem Waffer nacher Defterreich zu reifen Vorhabens ift, 
jaget ihm Bein Ort mehrere Furcht ein, ald Grein. Das Weiber : Ge 
ſchlecht trägt forberft davor einen Abfheu, und warn man nur eini- 
ge Meldung davon thut, zittern fie fhon wie eine. fhweinerne Sulz. 
Ich bin felbft einmal durch diefes gefährliche Ort gefahren, und war 
auf dem Schiff ein reiher Zub, welcher, kann ed mit meinem Ge- 
wiffen betheuren, ſich ob dem Ort alfo entfeßete, daß er, gleich an- 
dern Chriften, das Zeichen des Kreuzes gemachet. ch lachete diefe 
faubere Monftranzen ohne Heiligthum aus, und verfiherte ihn bey⸗ 
nebens, wie daß er nicht werde erfaufen, aus Urfadhen, daß, was an 
den Salgen gehöre, finde in der Donau Fein Grab. Gedachter Ort 
ift gefährlich wegen des Strudels, wie auch wegen des Wirbels oder 
Keſſels, fo gantze Schiffe zu verſchlingen mädtig iſt. Es hatte vor 
diefem den Nahmen Poenostomos und raget allda, mitten in denen 
drohenden Wafler-Wellen, ein hoher Felſen hervor, der anitzo mit 


einem Erueifir gezeichnet iſt, an welchem Ort ber Teufel in ſichtbarer 
Geftalt eines Mohren, dem vorbeyfahrenden Kapfer Heinrich dem 
Dritten, und Brunoni dem Würzburgifchen Biſchoff erfchienen, auch, 
nach vielen Droh=- Wörtern, wiederum verfhwunden. Mit Einem 
Wort, Grein ift ein übels Ort. Aber ich verfichere euch Eheleute, 
greinen, greinen, und ein zändifches Leben führen, haͤlt nicht we⸗ 
niger Uebel in ſich. Dann, wo das vielfältige Greinen ift, dort er⸗ 
kaltet die Liebe, dort wackelt die Treue, dort verſchwindet die Einig⸗ 
Beit, dort verfauret das Gemüthe, dort fhimmelt bie Redlichkeit, 
dort maufert bie Wirthfchaft, dort gaumeßt die Kuchel, bort vers 
(echzet der Keller, dort trauret die Stube, dort pfnottet die Kam⸗ 
mer, dort verwelden die Mittel, dort fhlüpfern (ſtraucheln) die Kin⸗ 
der, bort rutfchen die Menfcher, dort fallen die Diener, dort leidet 
das Gewiſſen, dort verborret die Gefundheit, bort zertrümmert bie 
Gottesfurcht, dort ift der Teufel gar bey Grein. 

Wie Chriftus der HErr feine Apoftel ausgefanbt, hat er ihnen 
ernfthaft verboten, neben Andern, fie follten Beine Steden noch 
Stäbe mit ſich nehmen. Ich frage aber, wie werben fie über bie 
Gräben fpringen, Herr! Wie werden fie ſich wiber die boͤſen Hunde 
defendiren, HErr! und wann der Weg bergauf gebt, fo muß ja der 
Steden einen hölzernen Vorfpann abgeben, HErr! Ungeachtet als 
les dieſes, verbietet der gebenebeyte HErr denen Apofteln die Ste⸗ 
den, bloß und allein weil diefelben find ein Sinnbild und Zeichen 
des Schlagend und Stoffens; es hat daher biefer göttliche Meifter fo 
gar denen Apofteln die nothwendigen Steden verboten. Wie viel⸗ 
mehr feynd euch zornigen Männern verbothen die unndtbigen Prür 
gel, mit denen ihr, wider alles Gewiflen, eure von GOtt gegebene 
Ehe⸗Gatten, alfo fhmählich tractiret. Hört ihr, und fchreibet es 
auf eure Thüren, zeichnet es auf eine Tafel, regiftriret es ın eure 
Handbücher, was harten Spruch nicht ih, nicht ein Cicero, nicht 
ein Zenophen, nicht ein Cato, nicht ein anderer heydniſcher Philo- 
sophus,, fondern ein groffer H. Lehrer, Johannes Chryſoſtomus, 
fagt, daß ein folder Mann kein Mann, fondern eine graufame Be 
flia, ja vor einen Todtfchläger und Mörder zu halten fey. 

Wie unfer HErr und Heiland, bey der Ungeflüne des Rees 
ces, in dem Sciffel gefchlafen, fagen etlihe Lehrer, daß er mit 
babe recht gefchlafen, fondern nur die Augen zugefchloffen, damit 
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er nicht fehe die Kleinmüthigkeit der Apoftel. Desgleichen aud ihr 
Männer, wann ihr ſchon einige Mängel und Fehler fpürt an euren 
Weibern, fo müflet ihr dennoch auch bisweilen ein Aug zutbun, 
und nicht gleich mit der Schärfe verfahren. Die Weiber ſeynd font 
genaturt, wie das Kraut mit Nahmen Baſilicum. Wann man bie: 
ſes fein gemach und fanft ftreihet, fo giebt es einen überaus liebli⸗ 
hen Geruch von fih; daferne man aber daſſelbe ſtark reibet, ſtin⸗ 
det es gar ‚wild. Es fcheinet nichts Ungereimters, als wann bie 
Männer feynd wie der Efau, der ganz rauch und grob war. Ihr 
Männer Eönnet euch wohl fpieglen an Jenem, was ſich bey dem Heil. 
Grab, gleich nach der Urftänd Chrifti hat zugetragen, allıwo der ges 
benebeyte Heyland JEſus der Magdalend, und denen zweyen ans 
dern Srauenzimmern, einen Befehl gegeben, fie follten ſich eilfer⸗ 
tig zu denen Apofteln begeben, und ihnen anbeuten, baß er ſey 
ſiegreich, freubenreih und glorreih von denen Todten auferſtan⸗ 
den, forberift aber, und vor allen Dingen, follten fie diefe troſtrei⸗ 
he Avifa und Zeitung bem Peter bringen: dicite discipulis et 
Petro. Barum hat der HERR wohl gewollt, daß diefe zwey from- 
me Weibern abfonderlih dem Petro diefe freudenvolle Zeitung an⸗ 
kuͤndigen follten? Darum, es wußte Chriftus der HERR, daß Per 
trus nunmehro ein Er&-Beind derer Weiber, und hat ihm vorgenom- 
men, bie Zeit feines Lebens mit Eeinem Raaben= Weib mehr zu re 
den, aus Urfache, weil er durch dergleichen Geflügel:Werk, zu Ho⸗ 
fe, in Meyneidigkeit, und gröfte Ungelegenheit gerathen. Damit 
demnach der Zwiefpalt zwifchen Petro und denen Weibern möchte 
geendiget , und vorige Einigkeit wieber hergeftellet werben, 
bat ChHriftus gewollt, daß die Weiber Petro foldhe freudenvolle 
Zeitung brädten, auf daß, durch dergleichen Manier, wieder ein 
Vergleich gefchähe. Hat nun der gebenedeyte HErr auf allerley Weiſe 
gefuchet die Einigkeit zu pflanzen, den Zwiefpalt zu dämpfen, bie 
Liebe einzuführen, und den Unfrieben zu flillen, unter ſolchen Per: 
ſonen, die einander nicht verwandt; wie viel mehr ift fein Goͤttli⸗ 
her Wille, daß die Eheleute in unzertrennter Einigkeit follen foͤr⸗ 
berft Ieben, und einander lieben. Wann demnach ſchon Patientia 
generis foeminini, fo ift fie doch euch Männern nicht übel anftäns 
dig. Geſetzt, es wiederfährt euch daffelbe, was denen Propheten: 
Kindern zu Elifäi Zeiten gefchehen, welche vermeynet, gute und ge: 


funde Kräuter zu klauben, und haben unterbeffen bittere Colloquin⸗ 
ten ertappet, worüber fie nachmals Erumme Maͤuler gemachet, und 
faut geſchrien: Mors in olla, ber Todt if im Topf! Geſetzt, ihr 
habt, an flatt des BifamsKrauts eine Brenn-Effel ertappet, da ihr 
gleichmäßig ſchreyen Eönnt: Mors in olla, der Todt ift im Topf, 
der Hender haͤlts beym Kopf, der Wurm ift im Kopf, Geduld! 
Geſetzt, es begegnete eu, wie jenem Scribenten, ber mit beſon⸗ 
derem Fleiß einen vornehmen Wappen: Brief abgefhrieben, aber 
endlih, anftatt der StreusSand-Bühfen das Dinten-Faß erwifcht, 
und alfo eine grobe Sau gemacht, Gedult! Geſetzt, ihr habt nit 
mit geringer Aufmerkfamkeit euch gefucht ein frommes Regerl, habt 
ober, anftatt einer Neger! einen Riegl gefunden, der euch die gu⸗ 
ten Tage verfperret, Gedult! 

Es hat David ebenmäßig, ſpricht unfer Herr Autor weiter in 
feinem Juda dem Erz: Schelmen, einen foldhen folgen und böfen 
Haus:Rummel gehabt, die ihn auch fogar einmal unter die Lotter 
Buben gezählet. Dennoch liefet man nit, daß er folhen Schmach⸗ 
Wörtern mit Unmanier begegnet hätte: dann es folget nit, weil 
die Männer von der Natur eine gröbere Stimme ererbt, als die 
Weiber, daß fie ihnen gleichförmig feyn follen in Geberden. Zu ver- 
wundern ift fi über Denjenigen, von deme Stengelius regiftriret, 
deffen Weib, eine verborgene Schmach zu rächen, biefe Argliftigkeit 
erbacdht. Sie Elagte dem Mann, als fie großen Leibes war, wie fie 
eine, ob zwar ungereimte, Lüfternheit hätte, und daferne fie felbige 
nicht Eönnte büffen, würde unfehlbar die Leibes: Frucht in Gefahr 
ſtehen. Endlich entdedte fie ihm, auf fein vieles Bitten, wie baß 
fie einen Korb voll Eyer habe, und bie Luft treibe fie, diefelbe alle 
ihm ins Geficht zu werfen. Der arme Narr, damit er möchte groͤſ⸗ 
feres Uebel verhüten, fegt fi) geduldig nieder, und laͤſſet fi von 
diefem ſchalkhaften Weib dergeftalt arquebufiven, daß das Angeficht 
einem lautern Eyer: Schmalz glei gefehen, ausgenommen, daß 
dem Bimpel dad Salz gemangelt. Nun wird zwar eine ſolche ſchier 
übermäßige Gebuld nicht erfordert bey euh Männern. Jedoch ein 
befcheidenes und gefcheides Weberfehen ftehet oft nicht übel an. Und 
da man doch zuweilen überläftige Fehler des Weibes abftrafen will, 
fo’ muß man ſich erinnern, daß die Stadt Jericho nicht mit Schief: 
fen und &Stößen ift erobert worden, fondern mit einem Tieblichem 
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Pofaunen- Klang. Euch aber, meine Weiber, ift fehr nothwendig 
die Gebuld, in der abſonderlich berühmt war die Mutter des Keil. 
Baterd Auguftini, welde ihren harten, ungefchliffenen und unge: 
ſtümen Mann Patritium mit Ihrer eingearteten Sanftmuth der: 
geſtalt geftillet, daß er gleichfam aus einem Wolf ein Laͤmbl wer: 
den, und fie bat alfo, mit Ehrifto, faft das Wafler in Wein ver- 
wandelt. Es hatte jened gefcheide Weib, mit Nahmen Abigail, wie 
die Heil. Schrift bezeuget, einen Mann, den Nabal, weider ein 
grober Huy⸗Schuß von Haus aus war. Allein fie ließ erft den dicken 
Maufch durch den Schlaf ausdaͤmpfen. Alddann des Morgens frühe, 
bat fie ihm, mit manierlicher Befcheidenheit, die Mängel vorgeitel: 
let. Hätte fie dem vollen Miſt⸗Stampf in feiner Irundenheit etwas 
zugerebet, hätte er ihr unfehlbar das Gefiht mit der Fauſt ausgepock⸗ 
let ; ift dabero die Geduld fehr nothwendig ꝛc. 

Der König Saul war gar oft mit dem böfen Geift befeflen, 
weflentwegen ex getobet und gewütet, und gefchrien und gefprungen, 
und geftampfet und gebeulet, und gebrüllet und gefraget, und ge 
worfen und geftoffen, als wann er unfinnig wäre, und Eonnte ihn 
Fein einiger Menſch befänftigen, ausgenommen ber David, mit ſei⸗ 
ner wohlgeflimmten Harpfe und Zitter. Unlaugbar iſt ed, daß man⸗ 
ches Weib einen Mann bat, der gleichfam gar oft die Stimme von 
einem Löwen, die Zunge von einer Schlange, bie Augen von einem 
Tyger, die Hände vom Bären bat. So ift aber einer ſolchen Troͤpf⸗ 
fin nichts rathfamers, als wann fie mit dem David gute Saiten 
aufziebet. Ä 

Ein Bär hat biefe Natur, wann man auf ihn ſchreyet, und 
ihm drohet, fo wird er wild. Daferne man ihm aber pfeifet und 
ſchoͤn thut, fo wird er ganz zahm. Wie ber Bar, alfo der Bern: 
hard. Habt's gehört ihr Weiber? Es ift ein Fiſch im Meer, mit 
Nahmen Polypus, der heftet fih dermaflen flard an Selfen und 
Steinriffen, daß, ehe er ſich ließe mit Gewalt hinweg ziehen, er 
fih lieber in viele Stücke zerreiffen Läflet. Wann man aber nur etli= 
he Tropfen Del auf ihn gieffet, alsdann weicher er ganz willig. 
Wie dieſer Polypus, alſo der Hypolitus. Habt's gehoͤrt ihr Wei⸗ 
ber? Das Meer-Waſſer iſt befreundet allen Salzburgern. Nachdem 
man es aber in ein Gefchirr vom weiſſem War fehüttet, wird es 
ganz füß. Sicut Mare, ita maritus; verftehet ihr ’auch Lateinifch , 
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Weiber? Der Weinſtock bringet vielmehr Frucht, wann man ihm die 
unndthigen Zweigel und Gefträußel mit denen Händen abrupfet und 
abzupfet, ald wann man fie mit bem fcharfen Meſſer abſchneidet. 
Wie der Weinftod, alfo der Weintrinker. Habt's gehört ihr Weiber? 
Der Barbirer, fo er will die Aber eröffnen, fährt nit gleich mit ber 
Lancette drein, fondern er ſtreichelt, fchmeichelt und Tieblofet vor: 
bero die Aber. Alfo auch ihr Weiber, werdet mit guter und glimpf- 
licher Manier viel mehr ausrichten, ald wann ihr gleich grob zufahrt. 
Ihr habt Zweifels = ohne öfters gefehen, daß der böfen Buben ihre 
Prügel, fo fie in bie Birn-Bdume werfen, ‚oft broben bleiben. 
Kommt aber Einer hernach, der den Baum fanft fehüttelt, fo fal- 
fen die Birnen herunter. Schüttelt er hingegen mit Ungeftüm, fo 
fallen ihm die Prügel auf ben Kopf. Ich weiß demnach denen Wei 
bern nichts Nothwendigers zu rathen, ald-die Sanftmuth und Ge 
duld. Sene Srau, welche von ihrem Manne alfo hart und tyran⸗ 
niſch gehalten worben, daß er fie gar in ein Gewölbe eingefperret, 
und allgemach, oder nach und nad), vor Hunger fterben laſſen, hat 
eine lobwürdige Geduld gezeiget, weswegen auch nach ihrem Tode 
die Ziegelfteine, auf welchen fie mit ihren Fuͤſſen geftanden in das 
Harefte Cryſtall verwandelt, feynd gefunden worben. Geduld dem⸗ 
nach in Allem! Auch Geduld ihr Weiber! fo ihr viel Schmad und 
Uebeld an euren Kindern erlebet. Es gefchiebet nicht ohne den Gött- 
lichen Willen, ihr müffet aber wiffen, daß ein friedfamer und gefegne: 
ter Eheftand felten mit böfen Kindern geftrafet wird, dahero ich 
der feften Meinung bin, es feye zwifchen Eiboria und Ruben ein 
fündhafter, ein untreuer, ein zändifher und ungefegneter Eheſtand 
gewefen, weil fie einen foldhen Erz: Schalten, den Judam, in bie 
Welt gebracht. 


3. Kapitel. 





Worin erzählet wird, wie Judas ald vermennter Eönigliher Prinz ſorg⸗ 
fältig auferzgogen, und fo lange von männiglid geliebt und gehät- 
fchelt wurde, bis die Königin felbft einen Sohn gebar, dem fie von 
Etund an alle ihre Zärtlichkeit zumendet, worüber Judas dergeftalt 
von Haß und Neid überwältiget wird, daß er den Pönigfidhen Prin» 
zen mit eigenen Händen erfchlägt, und zum Brudermörder wird. Dier 
nimmt unfer Autor Gelegenheit, über das Lafter des Meides und die 
Neidiſchen in Hohen und niedern Ständen treffende Dinge zu fagen, 
und anmuthige Diftorien und Anekdoten einzuftreuen. 


E⸗ laͤſſet ſich doch noch hören, das gemeine Sprichwort: je groͤſ⸗ 
fer der Schelm, je beſſer das Glück; zumahlen dieſer Judas von 
denen Meeres:Wellen verſchonet worden, und fo unverhofft zu dies 
fer Würde gelanget, daß er, als ein Königlicher Prinz, if aufer- 
zogen worden. Den bat man in eine verguldete Wiegen geleget; ba 
ihm doch der Sau: Trog hätte follen die Herberge geben. Den hat 
man in die zarteſten Windeln eingefätfchet; da doch dem Unflath die 
Bigeuner-Fegen zu gut waren. Den bat man mit denen niedlichften 
Bißlein gefpeifet; da doch eine folhe Goſchen die fauren Ruben nicht 
verdienet. Den bat man auf Königlihen Armen geliebfofet; da ihn 
doch der Hender hätte follen einwiegen. Dem bat manche adeliche 
Dame mit ihrer baldenglifhen Stimme das Aja Pupeja zugefun- 
gen; da doch bem kleinen Galgen-Vogel das Naben: Gefchrey ges 
bühret hätte. Vor dem hat man bie tiefefte Neverenz gefchnitten, und 
ihn ſchier halben Theild mit gebogenen Knien angebetet, bem man 
ebender hätte follen den Daumen zwifchen zweyen Fingern weifen. 
Es wurde mittlerweile, wieder alles Verhoffen, die Königin deſſel⸗ 
ben Orts, in der Wahrheit, groflen Leibes, und brachte nachmahlen 
einen vortrefflih fhönen Prinzen auf die Welt; worauf dann, wie 
billig und natürlich, alle ihre Liebes: Neigungen fi zu dieſem hold: 
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feligen Kinde wendeten; worgegen ſich die Affection zu dem Judas, 
als einem unehrlihen Sohn, ganz verlohren, bergeftalt, daß die 
Königin und ihre Hof: Staat, ihren Prinzen über Alles geliebet, 
ben Judam aber nur halb und halb verebret; welches dann fchon ein 
Zunder war, der. einen unauslöfchlichen Neid hat angezündet. Es 
Eonnte demnad) Judas den Prinzen mit keinem guten Aug’ anfchauen, 
fonbern Eüflete ſtets die Nägel feiner Singer, machte dermaflen 
faure Geſichter, als wäre Holz-Aepffel-Moft fein Ordinari= Trank. 
Sa, er wurde ganz bleih vom Neid, welcher ihm, wie eine Schlan- 
ge, das Herz nagte und plagte, fehlagte und zwagte. Die Schwe⸗ 
fel:Sarbe fiel ihm Haufen = weife auf die Wangen. Der Neid brachte 
endlich fein gottlofes Gemüthe dahin, daß er mit eigenen Händen 
den Koͤniglichen Prinzen ermordete, und war diefes ſchon ein Vor⸗ 
both, daß er mit ber Zeit GOttes Sohn werde zum Tod verhelfen. 
D Neid! O Neib!« 

(Dabier nimmt unfer ehrwürbiger Herr Autor Anlaß, vom 
Hof:leben, und vom Neid, einen Difeurs zu formiren, der zum 
Theil alfo Elinget :) 

Einen wunderlihen Traum hat jener ehrlihe Mann gehabt, 
den er folgender Geftalt erzählet: Ich nahm meinen Weg burdy eine, 
vornehme Stadt, wollte meine vorwißgigen Augen auf die Weide 
führen, und einige fchöne wie auch feltfame Sachen fehen, bamit 
ih nachmahls, bey ſich ereignender Gelegenheit, an gehörigen Orten 
auch zeigen Eöunte, daß ich nicht, wie eine Brut⸗Henne, ſtets zu 
. Kaufe gehodet, fondern mir auch getrauet, frembed Brod zu eflen. 
Mein erfter Gang war nad) Hofe, allda die Befchaffenheit des Pal: 
laſtes, die Tracht des Adels und den Pomp des Fürften zu fehen. 
Als ih mid nun nahe bey der Hof» Porten befunden, feynd mir 
zwey große Ihiere begegnet, dergleichen ich mein Lebs-Tage nicht bin 
anfihtig worden. Eines war alfo Sped:faift, daß es mit feiner 
Woll⸗Wampen faft ben Erdboden Eehrete. Das andere war bergeftalt 
mager, daß es, ohne weitere Mühe, dem Bein» Drechsler unter 
feine Arbeit taugte. Und weil ich vermerdite, daß folche Thiere, wie 
des Balaams Efelin, reden konnten, war ich fo kühn, ober viel: 
mehr fo frech, und unterftunde mi, zu fragen, wie es bey Hofe 
hergehe. Weil dann das Zaifte, wegen übermäßiger Schmeer : Loft, 
und vielen Schnaufen, nicht Eonnte reden; alfo gab mir das Ma⸗ 





gere (ob zwar felbigen Orts die Teut ſche Sprache nicht gebraͤuch⸗ 
(ich gewefen) folgende Antwort: 

Ah! ah! ah! was wirft du vor Wunder: Dinge bey Hofe 
feben. 
Du wirft bey Hofe fehen lauter Meßner ; aber nur ſolche, die 
mit der Sau⸗Glocken laͤuten. 

Du wirft bey Hofe fehen Tauter Fiſcher; aber nur folde, bie 
mit faulen Sifhen umgehen. 

Du wirft bey Hofe fehen Tauter Schneider; aber nur folde, 
bie Einem ſuchen die Ehre abzuſchneiden, und einen Schand⸗Flecken 
anzubeften. 

Du wirft bey Hofe ſehen lauter Kaufleute; aber nur ſolche, 
die mit Bärenhäuter-Zeug handeln. 

Du wirft bey Hofe fehen fauter Dreier; aber nur folde, die 
Einem en eine Nafen zu drehen. 

Du wirft bey Hofe fehen lauter Mahler ; aber nur ſolche, bie 
Einem einen blauen Dunft vor bie Augen mahlen. 

Du wirft bey Hofe fehen lauter Fuhrleute; aber nur ſolche, 
bie einen hinter das Licht führen. 

Du wirft bey Hofe fehen Iauter Bildhauer; aber nur folge, 
die Einem das Maul machen. 

Du wirft bey Hofe fehen lauter Sänger ; ober nur folche, die 
das Placebo fingen. 

Du wirft bey Hofe fehen lauter Geiger; aber nur foldye, die 
Einen zu ftimmen ſuchen. 

Du wirft bey Hofe fehen lauter Köche; aber nur ſolche, bie 
Einem die Suppen verfalzen. 

Du wirft bey Hofe fehen lauter Tifchler ; aber nur ſolche ‚ bie 
Einen pflegen zu verleumden. 

Du wirft bey Hofe fehen, baß alldort die gellicheit, wie der 
Palm⸗Eſel, nur das Jahr Einmahl ans Licht komme. 

Du wirſt bey Hofe ſehen, daß alldort ſo viel Treue zu finden, 
als Speck in denen Juden⸗Kucheln. 

Du wirſt bey Hofe ſehen, daß man allda mit denen Wohlme⸗ 
ritirten umgehet, wie mit dem Nuß-Baum, denn zum Lohn, daß 
biefer Nüffe traget, wirft man mit Prügeln drein. 

Du wirft bey Hofe fehen, daß man dort mit benen Bebienten 


umgebet, wie mit denen Lemonien. Dann warn in biefen Fein Saft 
mehr vorhanden, fo wirft man fie hinter die Thür. 

Du wirft bey. Hofe ſehen, daß alldorten viele gute Breunde 
ſeynd, ähnlich den Steinen auf dem Bret⸗Spiel, welche nur den Nah⸗ 
men Stein tragen, im übrigen aber von Holz find. 

Du wirft bey Hofe fehen, daß man die Nadenden bekleidet; 
aber nur die Wahrheit, als welche dafelbft niemals bloß erfcheinen 
darf. 

Du wirft bey Hofe fehen, daß man die Hungerigen fpeifet ; 
aber nur mit — Worten. 

Du wirft bey Hofe fehen, daß es mitten im Sommer Eiß ge- 
frohren, weil alda das Schlüpfern und Ballen gar zu gemein ift. 

Du wirft bey Hofe fehen, daß allda wenig Metall; aber viel 
Erz, viel Erz: Diebe, Erz: Schelmen, Erz: Betrüger ıc. . 

Du wirft bey Hofe fehen, daß allda ſchlechte Suppen; aber 
viele Löffeley. 

Du wirft bey Hofe fehen wenig Andacht ; aber viel Werbadht. 

Mit. dergleichen Tangem Klag- Regifter thäte fih das magere 
Thier alfo abmatten, daß es mit der Sprache nit mehr fort konnte, 
und habe ich mich abfonderlich fehr verwundert über die Wohlreben- 

peit diefes Thieres, daß es mit fo annehmlichen Zarben die Beſchaf⸗ 
fenheit ſelbigen Hofes entworfen. Weil ich mir aber auch ſonſt ſchon 
Einmal auf dem Hof: Pflafter eine Blater eder Blaſe gegangen, und 
mir alle Dinge ohnedieß wohl bekannt waren; alfo hab ich den fer: 
neren Difcurs von diefer Materie abgefchnitten, und dargegen Wun⸗ 
ders halber das Thier gefraget, aus was Urſachen es alfo Zaun: 
dürre, das andere aber Sped=faift feye? Darauf habe ich zur Ant 
wort erhalten, welcher maffen fie Wende der Hof⸗Tafel genöffen ; und 
ich, fagte das Magere, effe lauter Liebe und Aufrichtigkeit, finde 
aber wenig bey Hofe, dergeftalt, daß ich ſchier Hungers fterbe. Das 
andere aber friffet lauter Neid, und findet einen ſolchen Ueberfluß, 
daß ihm faft der Bauch vom Futter zerfehnellet ze. 

Ich meines Theild, Tautet unfers Herrn Autoris Difeurs über 
den Neid ferner, gebe font dem Traum nicht Teicht einigen Glauben. 
Aber diefer ehrliche Mann, in deffen Bufen Eeine einige Falſchheit 
zu logiren ſcheinet, gibt mit feinem Traum-Geſichte die ſcheinbare 
und unlaugbare Wahrheit an den Tag. Ja gleichwie das Woͤrtlein 
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Neid mit vier Buchſtaben gefchrieben wird: alfo vergiftet diefe hoͤlli⸗ 
fhe Schlangen-Brut alle vier Theile der Welt. 

Es fpricht unfer Herr Autor, daß fonften Art von Art ſchwer⸗ 
lich zu laſſen pfleget; allein daß doch auch vielmals etwas aus der Art 
fhläget. So dann faget er: Adam, ein guter Vater, Kain, fein 
Sohn, ein Erz⸗Boͤswicht. Noah, ber Vater, ein Heiliger, Cham, 
fein Sohn, ein Heillofer. Abraham, der Water, ein Gottfeefiger, 
Ismael, fein Sohn, ein Gottlofer. Ifaac, der Vater, ein Engel, 
Efau, fein Sohn, ein Bengel. Jacob, der Water, ein Lambl, Rus 
ben, fein Sohn, ein Trampel. David, der Vatter, ein Freund 
Gottes, Adfelon, fein Sohn, ein Feind GOttes ıc. Ya ich weiß 
und zeige eine Dame, vor deren Schönheit ſich bie Helena aus Grie⸗ 
chenland verkriehen muß. Eine Dame, gegen deren Wohlgeſtalt der 
Srühling, mit feinem Aufpug, zu fpat kommt, eine Dame, deren 
Angefiht glänzender ift als die Sonne, eine Dame, vor deren weiſſem 
Gefihte die Lilien ſchamroth werden, eine Dame, vor beren Ans 
nehmlichkeit, aus Wunder, die Morgenröthe erbleichen thut. Und 
dennoch hat diefe fehöne, auserwählte Dame eine Tochter, an ber 
ein Haufen Unflath zu ſehen. Dann fie ift wild, wie ein Miſthau⸗ 
fen, ſchwarz, wie ein Kohlhaufen, ungeſchickt, wie ein Scheiter⸗ 
" haufen, hartnädig, wie ein Steinhaufen, unrein, wie ein Ameis⸗ 
Haufen, ſchaͤdlich, wie ein Scheerhaufen, garftig, wie ein Koth⸗ 
‚haufen, ja, wie der Teufel ferbft. Diefe fhönfte Dame ift die Tu⸗ 
gend, die Ehre, die Wiffenfchaft, ja alled Gute. Ihre Tochter aber 
bie fie geboren, ift der verdammte Neid. In der Infel Maltha giebt 
ed keine Schlangen, in Sardinien gibt es Eeine Wölfe, in Teutſch⸗ 
land gibt es Beine Crocodillen, in Tufcien gibt e6 Feine Raben, im 
Helleſponto gibt es feine Hunde, in Island gibt es nichts Gifftiges x. 
Aber in der ganzen Welt ift Eein Ort, wo es keinen Neid geben 
follte. 

Daniel war bey Hofe, und zwar ein gar vornehmer Herr. Ja, 
er ift fo hoch geftiegen, daßer bey dem Könige Dario Alles vermoch⸗ 
te. Es hat auch diefer König nie beffer geſehen, als wie Daniel fein 
Aug-Apfel war; und gehet es bey einem ſolchen Monarchen allezeit 
recht ber, der eine folche rechte Hand hat, wie da war der treue Da- 
niel. Nichts deftoweniger hat endlich diefer fromme Minifter erfah⸗ 
ren, baß der König, aus dem beften Wein, der fchärfefte Eßig wor: 
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den, indem er durch ein unmenfchliches Decret befoblen, den Daniel 
in die Qöwen-Oruben zu werfen, und mit foldem flattlidhen Bro⸗ 
den die freßgierigen Thiere zu fättigen : ed war aber diefe Speife zu 
gut vor ſolche Gaͤſte. Nun fehe ich dir's an der Stirn’ an, daß dic 
der Vorwiz Eiglet, zu wiſſen das Verbrechen und die Unthaten des 
Daniels. Etwa ift er feinem König nicht treu geweſen? allermaflen 
fonft die Treue zu Hofe ganz wehrhaft, und faft noch Nagel=neu, 
weil man fie gar felten gebrauchet. Etwa hat er fi mit Denari bes 
ſtechen laſſen, und nachmals Spadi wider feinen eigenen König ges 
brauchet, deßwegen aber das Spiel verlohren? Etwa hat er des Ks 
nigs Anfchläge und reifen Rathſchluß dem Gegentheil entbedt, und 
alfo fträflich aus der Schul gefhwäger? Etwa ift er mit denen Ko⸗ 
niglihen Renthen und Geldern umgangen, wie der Wolf mit dem 
Schaaf⸗Theilen. (Diefer theilete ſechs Schaafe mit dem Hirten fol: 
hergeftalt: Das Erfte, ſprach er, gehöret mir. Das Andere ift fonft 
bein; nahm es aber auch zu fi. Das Dritte gehöret abermal mir. 
Das Vierte ift fonft von Rechtswegen wiederum dein; nahm ed aber 
wie das andere zu ſich, dergeftalt, daß der Hirte endlich gar nichts 
befommen.) Etwa ift der Daniel in feinen Hof» Dienften ſchlaͤferig 
gewefen, und hat fi nur alsdann eingefunden, wann eine Charge 
vacant worden? Es hat etwa der Daniel gegen eine ober bie andere 
Hof⸗Dame eine freundlihe Grobheit, oder gar eine grobe Freund⸗ 
lichkeit erwiefen? Nichts dergleichen ; gar nichts. Daniel war ein ges 
rechter, ein rechter, ein wohlgefchaffener, ein vechtfchaffener, ein 
wiſſenhafter, ein Gewiſſenhafter Miniſter bey Hofe, Fein ſchuldi⸗ 
ger, ſondern ein unſchuldiger, kein ſtraͤflicher, ſondern ein unſtraͤf⸗ 
licher Diener, und noch darzu ein Prophet, und noch darzu ein 
Traum-Ausleger, und noch darzu ein Chroniſt. Wann deme alſo, 
was hat ihn dann in die Tyranniſche Loͤwen⸗Grube geſtuͤrtzet? Fragt 
nit lang. Ein Hof:Hund hat ihn gebiſſen, eine Hof⸗Katze hat ihn 
gekratzet, ein Hof: Pfeil hat ihn getroffen, er hat das Maul an 
einer Hof⸗ Suppen verbrennet, er bat den Kopf an einer Hof-Thür 
angeftoflen. Derftehe es recht, der Neid zu Hofe, unter denen Mi: 
niftern und Hof Merten, hat ihn geftürbet. So ifl es gegangen Hen⸗ 
rico, Grafen von KHolftein, bey dem Hofe Eduardi II, Königs in 
Engelland. So ift es gegangen Belisario, dem großen Kriegs-Für⸗ 
fen, bey dem Hofe des Kayfers Justiniani ıc. Welche der verdammte 
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Neid in's Elend geftürzet. O Neid! O Neid! Den Neid finde id 
fhier auf den Schlag, wie jenen Baum. Es ift Einer gewefen, der 
ibm durch vielfältiges Graben und Schaben einen ziemlihen Sad 
vol Ducaten gefammelt, hatte aber deßwegen ſtets unrubige Ge: 
danken, aus Furcht, es möchte ihm Einer folchen güldenen Schatz 
entfremden. Ja er trauete in diefem Fall weder dem Weib, viel- 
weniger denen Dienftbotben. Es gedundten ihm alle Riegel und 
Schloͤſſer zu ſchwach, ſolche gelbe Batzen zu hüten. Abfonderlich fo 
er Gefchäfte halber mußte abreifen, Eonnte er niemahlen rubig fchla: 
fen, wegen fteter Sorge, es möchte diefer, fein gulbener Innwoh⸗ 
ner, das Quartier verändern ; erfinnet demnach andere Mittel, und 
nimmt auf einen gewiffen Tag feinen, mit Gold angefüllten Sad 
mit fih, fleigt ın feinem großen Garten auf einen Baum, und 
weil felbiger zwifchen zweyen großen Aeften etwas hohl war, verbirgt 
er feinen Gold» und holdfeligen Schatz darein, voller Freude, daß 
er felbigen fo fiher falviret, empfande auch in feinem Gemüthe nun: 
mehro eine vergnügte Ruhe. Was gefchiehet aber? Sein Nachbar 
war ein armer und elendber Tropf, der fo viele Brob-Effer und Heine 
Burfchen zu Haufe hatte, daß fie fehier die Kinder Iſrael überwuchſen. 

Diefer arme Mann hörete von diefer feiner Tebendigen Haus: 
Drgel, den ganzen Tag über Eein anderes Liedl, als: Pappen, pap- 
ven, effen, eflen, trinken, trinken! dannenhero war es ihm nicht 
möglih, das, was zum Haus: Wefen erfordert wurde, länger zu 
erfchwingen, forderift, weil die verdrießlihen Schulden-Forderer die 
Schnallen (den ThürsHammer) ſtets in Händen hatten, und mit fo 
vielen Schuld-Scheinen aufgezogen kamen, daß er ſich fafl getrauete, 
alle Kaufleute allda mit Starnigeln (Papier zu Pfeffer und andern 
Züten) zu verfehen. Endlich haben ihn die verzweifelten Gedanken 
‚ fo Eleinmüthig gemacht, daß er befchloffen, Tieber zu fterben, als 
ſolches Elend länger auszufteben. Zu dem Ende nimmt er einen 
ftarfen Strick, fteigt in ded Nachbarn Garten, unmwiflender auf den- 
felben Baum, auf welchem der reihe Nachbar das Geld verborgen, 
und machet bereits den Strid an dem Baum fell; ja er fledete fei- 
nen Hals bereits hinein in die Schlinge. Weil er fi) aber vorhero 
noch umfehen wollte, ob er von Jemanden etwa möchte wahrgenom: 
men werden, erblidet er im währentem Umſchauen den Sad mit 
Geld in dem hohlen Baum, fchäßet fich ſolches vor eine göttliche 
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Schickung, eriöfet affobald den Hals von dem Arreſt, fteigt eilends 
herab, bald hurtiger als Zachaͤus, und vergißt vor Freuden den 
Strid auf dem Baum, danket auh GOtt vor dieſes unverhoffte 
Stüf, womit er feine Hauswirthſchaft wieder in den beften Gang 
gebracht. Nicht Tange nach dieſem fteigt vorbefagter Geizhals auf 
den Baum, in Willens, feinem güldenen Schag eine Viſite zu ges. 
ben, auch zugleich ſich mit deſſen Anblicl zu ergögen. Als er nun 
gefehen , daß der Vogel ausgeflogen, entfeßte er ſich dergeſtalt dar⸗ 
über, daß er fhier den Baum herunter gefallen wäre. Ad! lamen⸗ 
tirte er, fo ift dann bin, fo ift dann aus, fo ift dann weg Dasje⸗ 
nige, was ich fo viele Jahre am Maule erfparet habe! “ah! was 
. fange ih nunmehro an? Wann ih nur einen Strick hätte, fo wollte 
ich gleich damit mein unglückſeliges Leben enden. Gleichwie er ſich 
nun, zu gleicher Zeit, voller Verzweiflung umfchauete, alfo fiebet 
er neben ihm den Strick bangen, welchen der Andere vergeflen, ver: 
weilet dannenhero nicht lange, fondern wifchet mit dem Hals ges 
ſchwinde in die Schlinge, und erhenket ſich, hing folglich diefes ſau⸗ 
bere Obſt an dem Baum, den nunmehre Fein Anderer ald der Hen⸗ 
ker fchiütteln durfte. Ein wunderfeltfamer Baum ift diefer allerdings 
geweien , indem er Einem das Leben gebradht, dem Andern aber das 
Leben genommen. Einem hat er aus der Noth geholfen, dem Ans 
dern hat er zum Tode gezogen. Einen hat er aus dem Elend errettet, 
den Andern in das Elend geftürzet, Einem bat er das Herze erfreuet, 
dem Andern hat er das Herze abgeftoßen. 

Auf gleihen Schlag trägt es fih zu mit dem Neider, als wels 
chem des Nächten Glück ein Ungluͤck ift; ja, eined Andern fein Se⸗ 
gen ift dem Neidhammel ein Degen, der ihn verwundet. Eines Ans . 
dern fein Heil ift bes Neiders fein Strick, fo ihn erbroffelt. Eines 
Andern feine Gut ift des Neiders feine Glut, fo ihn brennet. Eines 
Andern feine Kunft ift dem Neider ein Dunft, fo ihm die Augen 
peiniget. Eines Andern feine Doctrin ift dem Neider ein Ruin. 
Eines Andern fein Scha& ift dem Neider eine Kaß, fo ihn Frabet. 
Eines Andern feine Freud ift dem Neider ein Leid, fo ihm das Kerze 
quälet. Eines Andern feine Höhe ift dem Meider ein Wehe, fo ihn 
plaget. Eines Andern fein Gruß ift des Neiders feine Buß, fo ihn 
drucket. Eines Andern fein Schein ift dem Neider eine Pein, fo ihn 
ſchmerzet. 
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- Saubere Brüder hat Zofeph gehabt, ( Wann das Brüder ſeyn, 
“fo muß man die Haͤferl⸗Deckel — Dedel, womit man die Töpfe zude⸗ 
det — unter die Krebenz zählen. Wann das Brüder feyn, fo koͤnnen 
die Schleber-Stauden aud Wein-Stöde benahmſet werden. Wann 
das Brüder feyn, fo kann man den Wolf auch einen Bürgermeifter 
„der Schafe nennen.) Nicht Brüder, fondern Ausbrüter alles Übels 
find fie gewefen, und haben das Sch fowohl in ihrem Titel verbie: 
net, ald der Judas Iſcarioth, oder ein anderer Schelm. Wie der 
ehrliche Züngling Joſeph ihnen aus brüderlicher Aufrichtigkeit feinen 
Traum erzählet, aus welchem man wohl vermuthen hat können, daß 
er nicht leer feye, fondern eine Prophezeihung feines Eünftigen Glücks, 
feynd fie alsbald darüber ganz erbleiht. Was? fagen fie, du junger 
Zauben-Schnabel, follft du ein König werden, und foll dein Glück 
fo hoch fteigen, daß wir dir folen aufwarten, und die Knie beugen? 
Ey, bieg dir der Henker den Hals, du übermüthiger Bub ze. Sie 
waren über ihn alfo erbittert, daß fie ihn nicht Eonnten anfdhauen, 
ja, fie ließen fi) durch den verbammten Neid dahin treiben, daß fie be: 
ſchloſſen, diefen ihren Bruder zu erwürgen. Aber laſſet ein wenig 
mit euch reden, ihr Schaf: Hirten! ob ihr zwar billiger hättet follen 
Sau⸗Hirten abgeben. Hoͤret mid) an. Entweder ift es wahr, daß 
euer Bruder ein König wird, oder nicht? ft ed nicht wahr, fo la: 
het über foldhen leeren Traum, und foppet lieber durch brüderlichen 
Scherz diefen euren jungen AB CE: Schmidt. Gebt ihm euren Hir: 
ten:Kolben in die Hand, anftatt des Scepterd, und fagt lachender 
Weile: Grüß did GOtt, Ew. Majeftät 20. Iſt es aber wahr, daß 
er fol König werden, fo folt ihr euch defhalben nicht erzürnen, 
fondern vielmehr frohlocken, und alfo fagen: Wird unfer Bruder 
Joſeph ein König, fo ift es und die größte Ehre, und unferm gan: 
zen Haufe ein ewiger Ruhm. Ja, da werden wir nicht mehr unfere 
(dmuzige Hirten-Tafchen mit einem altbadenen Kipfel oder Brod 
angefüllet tragen; fondern ein Jeder von uns wird feyn ein Galant 
huomo, Wie wird es uns fo wohl fchmeden, wann man uns gnd: 
dige Heren wird fchelten! Da wird ganz gewiß der Bruder Ruben 
oberfter Hofmeifter werden. Da wird ganz gewiß der Bruder Zabu: 
Ion zu der Kammer : Prajidenten : Stelle gelangen. Da. kann's dem 
Iſachar nicht fehlen, daß er nicht oberfter Kuchelmeifter wird; er 
ißt ohnedieß gar gerne gute Viffeln. Der Bruder Simeon wird ohne 
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Zweifel obexfter Kämmerer werben ; dann er. kann mit benen Kom⸗ 
pfimenten umfpringen; denkt's an mich. Der Bruder Afer wird obers 
fter Jaͤgermeiſter, der wird ſich zerhetzen. Da wird's anders herge⸗ 
ben. Jetzt müffen wir unſere Maͤgen mit ſauren Rüben ausſchoppen, 
dort wird man uns andere Biſſen aufſetzen. Ey, Gott gebe! daß 
unfer Sepperl (Joſephlein) ein König wird! Dergleichen Neben häts 
ten follen die Brüder Joſephs führen. Aber der verdammte Neid hat 
ihnen den Verftand verrüdet, und die Vernunft verkehrt gehabt, 
dergeftalt, daß fie lieber ſchlimme und arbeitfame Tage leiden, als 
den Joſeph in Eönigliher Würde fehen wollten. O hoͤlliſcher Neid! 
Der Neidifche ift fhon zufrieden mit feiner Armuth, wann er nur 
fiehet, das fein Nächfter nicht reich wird. Der Neidifche findet ein 
Contento an feinem Elend, wann er nur merdt, daß es feinem 
Nächten auch nicht wohl gehet. Der Neidifche beklagt ſich nicht ſei⸗ 
nes Unverftandes und Unwiffenheit, wann er nur fiebet, daß fein 
Nächfter auch nit viel kann. Der Neidifche bleibt gerne verworfen, 
wann er nur findet, daß fein Nächfter nicht empor kommet. Den 
Meidifchen betrübt nicht feine Ungeftalt und Larven :Geficht, warn 
er nur weiß, das fein Mächfter auch nicht ſchoͤn ift. O verfluchter 
Neid! Du fugelft und faugeft aus der Galle das Honig, und aus 
dem Honig die Galle: dann des Nächften Übel macht dir gut, und 
des Nächten Gut made dir Übel, O! Oo! Oo! 

Zener reihe Praffer, von dem Meldung gefchiehet im Evans 
gelio, hatte alle Tage Kirch-Tag, er war alle Tage wohl auf und 
voll auf. Er war zwar Bein Soldat, ift aber doch allezeit mit Kruͤ⸗ 
gen umgegangen. Er war Eein großer Doctor, bat fi) doch gerne 
in der Bibliothek aufgehalten. Er war Fein Fifcher, und thäte doch 
ſtets im Naflen arbeiten. Er war Vormittag nicht nüchtern, zu Mit⸗ 
tag hatte er einen Rauſch, und auf den Abend war er voll. Sein 
Kaufen war Schmaufen, fein Schmaufen war Braufen, und fein 
Braufen war Pfnaufen, Alles Eſſen und Trinken und anderes gut’s 
Leben, bat ihm fein Water zum Heirath: Gut geben. Aber auf 
eine ſolche ſchlemmeriſche, demmerifche Vigil ift ein harter Feyertag 
gekommen, da nähmlich diefer reiche Gefelle, in dem hoͤlliſchen Feuer 
begraben worden. Der arme Bettler aber, fo nur um die Bröfeln 
fuppliciret, welche fonft bie Diana, der Melampus, der Coridon, 
der Pudel ꝛc. unter denen Tafeln zufammen klaubten, ift mit großer 
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Freude unb Triumph in die Glorie getragen werben. Seht ſtehet zu 
fragen, wie ber arme Bettler geheißen hat, ingleichen ber reiche 
Daun? Des Bettlers Nahme ift bereits bekannt, und er hieß La- 
zarus. Aber bes Reichen Nahmen weiß weber der Evangelift, noch 
Steffi, noch Kommentarift. In Summa Niemand. Gleichwohl bin 
ih der Meinung, daß ich feinen Nahmen errathen wellte. Er war 
ein vornehmer Herr, man bat ihn Ihr Gnaden gefcholten, und bat 
allen Anfeben nah Herr Neidbard von Neiblingen geheißen, aus 
Urfachen. Wie er bereits in der Hölle geſeſſen, bat er fat mit un⸗ 
finniger Stimme gefihrien, zu dem Vater Abraham: Water Abra⸗ 
ham! Ich bitt, ich bitt, ich bitt, ſchicke doch den Lazarum, daß er 
mit einem Tropfen Waſſer meine feurige Zunge kuͤhle. Dieſer reiche 
Vogel ift ein Freyherr, oder wenigfiens ein Land-⸗Edelmann gewe⸗ 
fen. Sollte er ihm dann nicht eingebilbet haben, es ſchicke ſich nicht, 
daß der Selige dem Verbammten follte nachgeben. Es thäte ſich ja 
übel reimen, fo id auf der Gaſſen anfichtig würde eined vornehmen 
Herrn, ber zum Fenſter heraus ſchaute, und ich fchrie hinauf: Gnaͤ⸗ 
diger Herr! fleigt herunter, und fpendirt mir etwas, auf daß ih 
mir Bann etliche Bücher Faufen. Ich vermeinte, die Laleyen würden 
mich einen groben Moͤnch taufen, und fagen, ıch follte hinauf kom⸗ 
men, und anderthalb Stunden beraußen warten: dann jegt feye ein 
Jude bey dem gnädigen Herrn. Alfo hätte auch der reiche Geſelle in 
der Hoͤlle follen fhreyen: O Water Abraham! Mache doch Gelegen: 
beit, und bringe es bey GOtt aus, daß ich zum Lazaro hinauf darf, 
um ein einziges Tröpfel Wafler. Es bat aber der verdammte Praf 
fer derentwegen nicht hinauf begehret, zu dem Lazaro, weil biefer 
ihm ald einem Neidifhen, ein graufamer Stachel in feinen Augen 
gewefen feyn würde, woferne er ihn in fo großer Glorie auf einem 
Zhron, und mit einer Krone, geſehen hätte; und würde ihm fol: 
des härter angekommen ſeyn, als die Hoͤlle ſelbſt. Dann ein Neir 
difcher leidet unausſprechlich, wann er fiehet, daß es feinem Näd: 
ften wohl gehet, daher feyn die Neidiſchen, — wie feyn ſie ? Sie ſeyn 
wie die Nacht-Eulen. Diefelben Finnen Bein Licht fehen, deßwegen 
fliegen fie hin und her, um foldhes herum, auch an basfelbe, und 
wollen es ausläfchen. Alfo die Neidifhen mögen und Eönnen es nicht 
fehen, wann Jemand erleuchtet ift, und mit Tugenden glänzet. Die 
Meidifchen feyn, — wie feyn fie? Sie feyn wie Koth: Käfer. Diefe fau> 
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gen auch aus der ſchoͤnſten Rofen nur das Gift, nit das Honig. Alfo 
die Neidifchen ſuchen an ihrem Gegentheil nur das Mangelbafte , 
das Gute verfehweigeh fie. Die Neidifhen feyn, — wie feyn fie? Sie 
feyn wie die Feilen oder Rafpeln, welcde verzehren, plagen, bei- 
Gen und reißen andere Sachen; aber verderben ſich felbft damit. Alſo 
die Meidifchen fehen, wie fie dem Nächften mögen ſchaden, und ver 
zehren ihr eigenes Leibes⸗ und Seelen Heil. Die Neidifchen feyn, — 
wie feyn fie? Sie feyn wie bie Brunnen, welche gemeiniglich Balt 
find, wann das Wetter warm ift, und gemeiniglic) warm, wann 
das Wetter, forberift im Winter, Ealt ift. Alfo ift dem Neidifchen 
übel, wann's Andern wohl gehet, und ibm ift wohl, wann's Andern 
übel gehet. Die Neidifhen feyn, — wie feyn fie? Sie feyn wie der 
Donner, welcher meiftentheild nur hohe Gebäude trifft, und nicht 
niedere. Alfo haſſen die Neidifhen nur Diejenigen, welche von GOtt 
erböhet feyn. Die Neidifchen feyn, — wie feyn fie? Sie ſeyn wie die 
Wachteln. Diefe ſchlimmen Vögel feufzen allezeit, wann die Sonne 
aufgehet. Alfo feyn die Neibifchen beſchaffen, welche alsdann ſeuf⸗ 
zen, und es fchmerzlich empfinden, wann fie feden den Naͤchſten in 
Ehre und Reichthum aufgeben und wachen. Die Neidifchen feyn, — 
wie feyn fie? Sie feyn wie ein Baum, unter dem noch junge Baͤu⸗ 
merin wachfen; diefe aber unterdrückt der große Baum mit feinen 
Äſten, indem er nicht leiden will, daß ihm Einer gleich folle wach⸗ 
fen. Alfo auch ein Neidifcher befleißer fih, wie er's kann zuwegen 
bringen, daß Einer vom niedern nicht zum hoͤherm Stande gelange. 
Die Neidifhen feyn, — wie feyn fie? Sie feyn wie Diejenigen, fo 
am Bieber Frank liegen. Denen Eommen auch füße Speifen bitter 
vor. Alfo kann die Neidifchen nichts mehrer verbittern, als wann 
der Nächfte gutes und ſüßes Glück genießet. Die Neidifhen feyn, — 
wie feyn fie? Sie feyn wie die Bliegen, welche gemeiniglich den 
Menfhen nur an demjenigen Orte plagen, wo er ungefund oder ver: 
wundet iſt. Alfo fuchen die Neidifchen nur basfelbe an ihrem Naͤch⸗ 
flen, welches tadelhaft ift; das Tugendfame und Lobwürdige aber 
verſchweigen fie mit großem Fleiß. Die Neidifhen feyn, — wie feyn 
fie? Sie feyn wie die Aniper (Wafler- Eimer) an einem Brunnen. 
Bann einer hinunter gehet, fo fleiget der andere in die Höhe. Kom⸗ 
met einer herauf, fo ſenket ſich der andere hinunter. Alfo ift dem 
Neidifchen wohl, und er befindet ſich wohl auf, wann er fiehet fei« 











» - 


48 

nen Naͤchſten fallen; und fo fein Naͤchſter fleiget, geräth der Nei- 
difche darüber in Beſtürzung. O bu verbammtes Laſter! Du bift eine 
Made der Seelen. Noch mehr, du bift ein Apostema des Herzens. 
Noch mehr, du biſt eine Peft derer fünf Sinnen. Noch mehr, bu 
bift ein Gift derer Glieder. Noch mehr, du bift ein gefährliches Fie⸗ 
ber des Geblüts. Noch mehr, du bift ein Schwindel des Haupts. 
Noch mehr, du bift eine Finſterniß des Verftandes. Noch mehr, du 
bift ein Henker und Folterer und Tyhrann des menfchlichen Leibes. 
Andere Laſter haben doch ein wenig Freude und eingebildete Ergoͤtz⸗ 
lichkeit. Die Buhlſchaft mit der Bethſabe hat gleichwohl dem David 
das Herze ein wenig verzudert. Wie Herodes ein Koſt⸗ und Bett⸗ 
geher geweſen bey feines Bruders Grau, hat er gleihwohl davon 
einiges Contento geſchoͤpfet. Wie Nabuchodonoſor fih vor einen 
Gott aufgeworfen,, hat den Narren gleichwohl ſolche große Reputa- 
tion gekitzelt. Wie der reiche Gefelle alle Tage gefchfemmet , hat ihm 
doch ſolches tägliche Gurgel : Wafler eine Freude gemacht. Wie der 
Achan gar zu lange Singer gehabt, und über das fiebente Gebot ge⸗ 
ftoipert, bat er doch eine Freude gehabt, daß er ohne Mühe reich 
worden ift. Wie die Philiftder den Samfon die Augen ausgeftodhen, 
und er nach Verluſt feiner Stärke, ihnen bat müffen durd die Fin⸗ 
ger ſehen, haben fie eine Ergögfichkeit gehabt, weil fie fih an ihrem 
Feind gerochen. Wie der Zachaͤus Partiten gemachet, und aus frems 
den Häuten hübſche breite Riemen gefchnitten, hat es ihme eine 
Freude gebracht. In Summa: alle Lafter haben einen Honig, ob 
zwar im geringen Gewichte, an fih, und in fi, und bey ſich; aber 
ber Neidifche findet nichts als Leiden. Ja, der Neibifche empfindet 
einen fleten Dorn, der ihn verwundet, er hat einen fleten Wurm, der 
ihm das Gemüthe naget, er leidet ein flete® Schwert, fo ihm das 
Herze durchdringet, er hat einen fteten Sammer, der ihme das Herze 
zerfchläget, er leidet eine fläte Schlangen, die ihme das Herze peinigt, 
er hat einen fleten Iyger, fo ihme das Herze verzehret, er leibet einen 
fteten Wolf, der ihme das Herze frißt, er hatein fteted Uhrwerk, fo 
ibm das Herze beunrubiget. 

D du verbammtes Lafter! andere Lafter laſſen fich in etwas ver⸗ 
tufchen, verbüffen, verbergen, fo, daß ſich Mancher auswendig heis 
lig zeiget, der doch innwendig heillos ift. Oft fcheinet Einer auswen- 
dig ein Simon Petrus zu feyn, und ift innwendig ein Simon Mas 
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gus. Es ſtellet ſich vielmahls Einer auswendig wie ein Philippus: 
Apoftel, und inwenig ift er ein Philtppus Melanchthon. Es ftecket 
gar oft in einer neuen und guten Scheid eine roſtige Paffauer- Klin 
ge. Auch trifft man öfters eine fhöne Nuß an, deren wurmftichiger 
Kern nachmahls dem Aufbeißer einen Graufen machet. Über der Nei⸗ 
difche kann feine Lafter nicht verbergen: es ift ihm das Angeficht ein 
Verräther. Die eingefallenen Wangen, bie finftern Augen, die berg⸗ 
grünen Lefjen, die birkene Stirn, die giftigen Seufzer, bie melan- 
choliſchen Geberben, das Knirfchen derer Zähne, fein mageres, aus⸗ 

"gemergeltes , fhwefelfarbiges Angeficht ıft ein fattfamer Dollmetſcher 
feines inwendigen Neides. Ein Neidiſcher mag effen, was er will, 
wie er will, wann er will, wie vieler will, und wo er will, fo 
bleibt er doch hungerig und mager, wie ein Windhund, weil Alles 
bey ihm in Gift verwandelt wird. 

Daher hat GOtt den Cain felbft gefraget, nachdem er feine 
Haͤnde in des Bruders Blut gewaſchen: Quare condidit facies tua ! 
Cain! Warum ift dir das Angeficht fo eingefallen? Der Gefelle war 
fo mager, wie ein Ladſtecken. Allein es ift deſſen Feine andere Urfa- 
de geweſen, als der verdammte Neid, als welcher ift ein Gift der , 
menſchlichen Geſundheit. 

Mancher wird, wegen feiner Wiſſenſchaften zu großen Wür⸗ 
den erhoͤhet; wie ed dann billig, und ift nichts Schäblichers, als wann 
man unverfländige Stroh: Gehirne hinauf feßet. Bekannt ift es 
fattfam, daß GOtt der Allmächtige gap; umftändlich das Gebäude 
der Archen vorgezeichnet,, und beynebens gar genau befohlen, man 
folle Ochſen, Efel, fammt andern Thieren, in den untern Stock 
logiren, die Menfchen aber in das obere Zimmer. Es hätte fidh dem⸗ 
nach nicht gereime, warn Ochfen« und Efeld: Köpfe in dem obern 
Gaden refidiret hätten, und die Menfhen herunten; ob zwar bey 
der jebigen verkehrten Welt gar oft die Erfahrnuß bezeugt, daß faft 
eine gleiche Befchaffenheit feye zwifchen dem Topf und dem Knopf, 
zumablen ein voller Zopf immer unten auf dem Herd ftehet, und 
leidet, daß ihm die Augen übergeben, ein leerer Topf aber, der ſte⸗ 
bet oben auf dem Geſtell. Alfo wird nicht felten ein leerer Tropf in 
die Höhe zu Dfficien erhoben, und ein Kopf voller Wiſſenſchaften 

muß berunten bleiben. Manchmahl, ob zwar nicht ohne merklichen 
Schaden, folgt man dem Brunnen nach, allwo der leere Amper 
P Adbraham's Judas Iſcarioth. J. 4 
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(Waller: Eimer) erhoben ift, der angefüllte hingegen unterbrüdkt. 
Thöricht haben die Philiftder gehandelt, daß fie den Abgott Dagon 
verehret, der einen Fifh-Kopf hatte; noch übler aber ift es, wann 
man zu der Zeit Manchen muß verehren, der einen Stodfifch- Kopf 
bat. Die Natur ift eine wigige Mutter, ald welche dem Heinen Fin- 
gerl an der Hand das Amt aufgetragen, daß er folle Obren- Raumer 
ſeyn, nicht aber dem Daumen oder Zeige-Finger, weil ſich der kleine 
beßer hierzu ſchickt, als die andern: beßgleichen folle man fein zu 
Ämtern und Offieiis erheben Diejenigen, welche geſchickt feyn und 
nicht ungeſchickt. Die Bäume, obſchon etliche grobe und ungefchlachte 
Keris unter ihnen, .feyn dennoch fo befcheiden geweſen, fagt bie 
Heil. Schrift, daß fie einhellig die Dorn- Stauden zum König er: 
waͤhlet haben, und glaubeich darum, weil folhe, als etwas Spitzi⸗ 
ges, und zu einer Lehre dienen kann, daß die Spikfindigen und Wi: 
Bigen vor allen Plumpen follen den Vorzug haben. Wann zu Ins 
gofftadt in Bayern die Studenten aus unartigem Muthwillen einige 
Ungelegenheit verurfahen,, und etwa auf der Gaflen die Steine 
alfo wegen, daß ihnen das euer zu denen Augen heraus gebet, 
werben fie auf der Univerfität in die Keichen (Carcer) gefehet, be⸗ 
klagen fich aber über nichts mehr, ald über ein darinnen polterndes 
Geſpenſt, fo fie insgemein den Penzen nennen, welches ganz ohne 
Kopf ift. Alſo folle wahrhaftig manches Ort, Stadt und Gemeinde, 
vor nichts mehr erfchredden, ald wann fie eine Obrigkeit ohne Kopf 
haben, verftehe ohne Verftand; allermaflen wir Deutfche gemeinig- 
lich Diejenigen, die fi) von Strah⸗Hofen fchreiben, ohne Kopf be: 
namfen. Die jeßige Welt folgt Teider! gar oft denen Baumeiftern 
nach, welche die Knöpfe zu oberft auf das Dach fegen. Lamentiren 
doch, andere zu gefchweigen, bie Bauern, wann ihre vorgefeßte 
Pfleger grobe Anöpfe feyn. Große Herren, gemeine Nepubliken, 
gefammte Städte follten ed dem heiligen Geift, dieſer dritten gött- 
lichen Perfon nachthun, als weiche in Feuers: Geftalt ſich auf die 
Köpfe derer Apofteln, und nicht anderswohin geſetzet. Es ift ſowohl 
ſchaͤndlich als fhädlich, wann man nicht den Kopf, fonbern die Hände 
und das anverwandte Geblüt beobachtet. Mit allem Fleiß hat Chri⸗ 
ſtus der HErr feinen Vetter, Johannem, nicht zum Papſtthume er: 
wählet, fondern Petrum, auf daß wir, im Austheilung derer Am 
ter nicht follen beobachten die Verwandtſchaft, fondern die Wiſſen⸗ 
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ſchaft. Unweislich hat gehandelt Henricus ber Achte, Koͤnig in En⸗ 
gelland, der ſeinen Koch zu einem ſtattlichen Amte erhoben, weil er 
ihme eine wohlgeſchmacke, ganz ſonderbare Speiſe zugerichtet. Wann 
die Voͤgel koͤnnten reden, und man ſollte ſie fragen, wer ſie alſo in 
die Höhe bringet? fo würben fie ungezweifelt antworten: nichts an⸗ 
ders als die Federn. Durch folde und mit ſolchen Eommen fie alfo 
empor. Daher thun gar weislich diejenigen großen Monarchen und 
Sürften, welche Diejenigen zur Hoheit und Würden promoviren, fo 
eine gute Feder haben, d. i. Verftand und Wiffenfhaft. Auf gleiche 
Weife feyn gar viele zu denen hoͤchſten Ehren gelanget, und hat Aga⸗ 
thoklem, König in Sicilien, nicht gemadt fein Stamm⸗Haus, ale 
der eines Hafnerd Sohn war. Dem Leſco, König in Pohlen, hat 
nicht die Krone aufgefeßt fein urafter Adel, als der eines Bauern 
Sohn war. Premislaum, König in Böhmen, hat nicht fein altes 
Herkommen auf den Thron erhoben, als der erft vom Pflug war. ' 
Dem Kaifer Tamerlam bat nicht zu diefer hoͤchſten Würde geholfen 
. fein hohes Haus, als der eines Schäferd Sohn war! und hat Wil⸗ 
Tigifum nit zum Erz Bifchofe geweihet fein uraltes Geſchlecht, als 
der nur eines Wagners Sohn war; fondern alle Diefe find durch die 
Verdienſte und Wiſſenſchaften erhoben worden: wie es dann noch 
auf den heutigen Tag gefchiehet, daß folchergeftatt oft aus gemeinen 
Leuten Vornehme werden. Aber alddann erbebet ſich der Neid. Was 
vor Neider hat nicht David gehabt, wie er hoch empor geftiegen ? 
Was vor Neider hat nicht der reblihe Mardochaͤus gehabt, wie er an 
dem Hofe des Aßveri alfo avancirte. Was vor Neider hatten nicht 
die drey Knaben bey denen babyloniſchen Edelleuten, wie fie fo fehr 
vorgezogen worden? Was vor Neider hat nicht Stephanus gehabt, 
wie er bey denen Leuten in ein fo gutes Concept gefommen ? Was 
vor Neider hat nit JEſus unfer Heiland gehabt, wie er bey dem 
Volk fo viel gegolten? DO Neid! Was vor Neid bat nit täglich Einer, 
der durch feine Meriten hoch fteiget. Ja, die Neider Laffen oft nicht 
nach, bewegen alle Steine, ſchuͤtteln alle Bäume, brechen alle 
Mauern, fpigen alle Degen, fo lang und fo viel, bis fie Einen, 
den fie beneiden, aus dem Sattel heben, die Federn rupfen, den 
Stuhl zucken, bis daß er übern Haufen fället. Nachmals fchügen fie 
vor, aber unter des Teufels feinem Mantel, unter des Satans fei- 
ner fpanifhen Wand, unter bes Lucifers feinem Vorhang, wie das 
) 








32 


folder derohalben gefallen, oder von Amt und Ehren gefommen , 
"weil er fi übernommen, fid) nit mehr gefennet, und Andere nur 
über die Achfel angeſchaut habe. O verdbammter Neid! Go ift bir 
dann des Nächften Roſe ein ftechender Dorn? Ja, fo ift dann bir 
des Naͤchſten Honig eine Galle? Ja, fo ift dir dann des Nächſten 
Alkermes ein Gift? Ja, fo ift dir dann des Nächften Scepter ein 
Ochfen-Ziemer? &o ift bir dann bes Nächſten Freud ein Nerzeleib 
Sa. O du Teufels: Märtyrer! 

Ein Anderer gelanget durch feine hochſt ruͤhmliche Tapferkeit zu 
einer vornehmen Charge im Felde, und es ſeyn wenig Jahre ver⸗ 
Hoffen, da ihn der Gefreyte, Korporal und Feldwebel annoch mit 
Baͤrenhaͤutern gefpeifet. Jetzt heißt es: Purſch, in's Gewehr, der 
Oberſt Eommt. Aber biefem hat fein Glück gefchmiebet die öfters er- 
zeigte Generofität im Feld. Alfo iſt es vor diefem gewefen, und alſo 
fol e8 feyn, daß man Diejenigen promoviret, welde da feyn, wie der 
Granat:Apfel. Diefe Frucht hat eine rechte Krone auf, aus Urſa⸗ 
den , weil die Natur geſehen, daß fie inwendig mit lauter rothen 
Herzen verfehen. Sie hat demnach vermeinet, daß da, wo fo viele 
Herzen, auch Kron und Lohn feyn müßte. Ein wohlbeherjter Sol: 
dat verbienet derohalben ebenfalls, daß man ihn ehre und fortheife. 

Soldaten, welche da feyn, wie der Salat, an dem mehr Ohl 
als fcharfer Eſſig, die verdienen nichts. Soldaten, die ind Quartier 
eilen, wie die Schwalbe ind warme Sommerland, verdienen nichts. 
Soldaten , die vor dem Feind zittern, wie ein Eſpen⸗Laub, verbie: 
nen nichts. Soldaten, bie einen Grauſen haben vor dem Streit, 
als hätten fie einmal ein Haar darinnen gefunden, verdienen nichts. 
Soldaten, die lieber tummeln als trummeln hören, verdienen nichts. 
Soldaten , die lieber den goldenen Adler am Wirche : Haus als ben 
Schwarzen Adler in der Kriegs-Fahne fehen, verdienen nichts. Sol⸗ 
daten, die mehr nach Laſchi als Courage trachten, verdienen nichts. 
Soldaten, die nur den Bauern zwagen, und ihn mit der glühenden 
Schaufel ſowohl als dem Stock ſchlagen, daß dem armen Tropf von 
Michaeli bis auf Georgi nicht mehr niederzuſitzen gelüftet, verdie⸗ 
nen nichts. 

Aber Soldaten, Idie fi tapfer und ritterlich haften, verbie: 
nen Alles. Ein Seder-Bufch auf den Hut madet keinen Soldaten , 
fonft wäre auch der Widhopf ein Ober -Officier. Eine Schärpen um 
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die enden machet feinen Soldaten, fonjt wären auch die Engel am 
Broßnleihnams » Tage Soldaten. Die Sturm-Haube auf dem Kopf 
machet feinen Soldaten, fonft wären auch die Koth-Lerchen Solda- 
ten. Ein Spieß auf denen Achfeln machet keinen Soldaten, fonft 
wären auch die Land⸗ und Amts-Bothen Soldaten ; fondern eine an« 
fehnlihe Tapferkeit, unerfchrodene Großmüthigfeit und unüberwind« 
Sicher Heldenmuth machet einen Soldaten. 

Jener aus Ober: Sachfen, mit Nahmen Benedikt von Bone 
tana, hat fih Anno 1499 in dem Schweizer-Krieg und in einer Schlacht 
derer Graubündter mit denen Tyrolern, nabe bey der Molſer⸗Heide, 
tapfer gehalten, indem er des Feindes Schanze männlich erftiegen, 
und, da er inmwendig verfeget worden, mit einer Hand das ver: 
wundete Ingeweide gehalten, mit der andern aber ſich gewehrt. 
Ein folder verdienet ewiges Lob und Lohn. Warn aber dergleichen 
Einer erhoben wird, was vor Neid ziehet er ſich nicht augenhlicklich 
zu. Der Neid wirft ihm alle Tage einen Prügel unter bie Füße. 
Der Neid verfperret ihm faft alle Tage den Paß zur Victoria. Der 
Neid verftopfet ihm alle Tage die Trompeten im Felde. Der Neid 
vertheuret ihm faft alte Zage das Schieß- Pulver, und er darf nicht 
einmal recht fchießen, aus Furcht, er erwede das Zeufeld- Kind, 
den Neid, aus dem Schlaf. Der Neid faͤllet ihm und feinem Pferd 
alle Augenblide in den Zaum, und bieß ift eigentlich Dasienige, was 
und fo viele Siege und Wictorien aus denen Händen raffet. Wir 
nennen es höflich die Kriegs-Kompetenzen. Allein folde Kompetenz: 
Waffen hat der Teufel in der Werkſtatt des Neids gefchmiedet. O 
Meid! Auf ſolche Weife ift dir des Naͤchſten Erhöhung deine Ernie⸗ 
drigung ; nicht anders. Auf folhen Schlag ift dir des Nächten Pur- 
pur ein flechendes Cicilium; nicht anders. Auf ſolche Manier ift dir 
des Naͤchſten Geld: Tafchen eine Maul: Tafchen; nicht anders. Auf 
diefe Mode ift dir des Naͤchſten wunderfames Lob eine Wunde; niche 
anders. O Neid! 

(Anigo redet unfer Herr Autor von Denen, welche durch den 
reihen Segen GOttes und ihre Arbeit in Eurzer Zeit zu einem an: 
fehntihen Vermögen gelangen, und difcuriret alfo:) 

Geſchiehet es dann, daß ein older, entweder durch eigenen 
Schweiß und Arbeit, ober durch beyfallendes Glück, oder durch un« 
verhoffte Erbſchaft, gu Mitteln gelangt, wie'man dann dergleichen 
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viele herzaͤhlen Könnte, was vor Neider verfolgen ihn nicht alſobald? 
Man vergönnt ihm das Biffel nit, fo er mit gutem Gewiſſen er- 
worben. Da beißt ed: Er hat gut reich ſeyn, er hat dem Eaiferlichen ° 
Beutel ziemlich die Negifter gezogen, er bat die Pupillen » Gelber 
nicht wenig gefchröpft, er hat denen Stief-Rindern das Ihrige recht 
hübſch und fauber durch die Hechel gezogen, der Earge Narr weiß, 
wie viel man Anddeln aus einem Maßel Meht fchnigelt, ziehet er 
boch aus feinen Dienft-Bothen Tauter Karthäufer, und haben fie 
nur einen Faſt⸗Tag, der aber währet das ganze Jahrrc. O Neid! Hat 
er bir dann etwas Leides gethan, daß bu ihm alfo die Zähne zeigeft ? 
Er ſchlaͤgt dich ja nicht, wie der Kain feinen Bruder; er flicht dich 
ja nicht, wie ber Zoab den Abfolon; er beißt dich nicht, wie bie 
Bären die elifäifchen Knaben ; er ftößt dich nicht, wie die Engel bem 
Petrum in der Keichen; er wirft dich nicht, wie der David den Ges 
liath; er brennet dich nicht, wie die famfonifchen Fuüchſe die Felder 
derer Philiftder; er hauet dich nicht, wie Petrus den Malchum; er 
nimmt dich nicht beym Haar, wie der Engel den Habacuc. Er thut 
bir fein einziges Leid an. Ja, ja, ja, fagt der Neidifche, ich leide 
sinbefchreibliche Pein, wann ich ſehe, daß es dem Nächftien wohl ge: 
het. Das ift mir mehr, als raufen, floßen, bauen, brennen, wer: 
‚fen ſchlagen, beißen, ftehen, würgen. O du Teufeld-Märtyrer. 
Die Welt hat zum öftern weit berühmte Künftler gehabt, de: 
sen Eunftreihe Hände manchmal die Natur ſchamroth gemachet ha⸗ 
ben, und man muß ſich allerdings verwundern, daß fich der Men⸗ 
(den Witz fo weit erftredet. Jene Werkmeifter haben ſchier fteinerne 
Mirakel verfertiget, welche die flattlichen Thürme zu Cremona, Bo: 
nonien, Venedig, Straßburg, Landshut und Wien aufgeführt ba: 
ben. In Äthiopien ift eine überaus fhöne Kirche, welde, mit al 
Ien Säulen und Altären, aus einem einzigen Stein ausgehölt und 
erbauet. Der vornehmfte König in China bat 79 Palläfte, deren 
einer aus Gold, der andere aus Silber, ber dritte aus Marmor, 
Eifenbein x. iſt; ja es find ganze Zimmer, die aus puren Edelge- 
fteinen befteben. 
Diejenigen Meifter haben einen ewigen Nahmen erworben, 
welche die Brück zu Prag in Böhmen, die Brüde zu Dresden in 
Sachſen, die Brüde zu Londen in Engelland, und die Brücke zu 
Regensburg verfertiget. Ein Kunft » Stüd ift geweſen jene hölzerne 
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Zaube, welche, troß einer lebendigen, in der Luft geflogen, ver: 
mittelft eine innerlichen Uhrwerks, und vom Archita gemacht wor: 
den. Ein Kunft: Stüd ift jene Uhr zu Prag am Rathhauſe, fo faſt 
ein eiferner Jabr6= Kalender zu nennen, weil naͤhmlich der ganze 
Himmels: Lauf darinnen begriffen, und alle Monate, Wochen, 
Stunden und Augenblide, aud derer Planeten = Lauf angedeutet 
wird. Ein Aunfl-Stüd hat Mirmecibes gezeiget, wie er aus Elfen- 
bein einen Wagen, fammt Pferden und Kutfcher, alfo Elein und 
Eunftlich gefchnitten, daß man Alles unter dem Flügel einer Eleinen 
liegen bat Eönnen verhüllen. Ein Kunft- Stüd ift jene Kirche in 
Engelland zu Salisbury, welde fo viel Fenfter ald Tage im Jahre, 
fo viel Säulen als Stunden im Jahre, und fo viele Porten als Mo: 
nathe im Jahre hat. Ein Kunſt-Stück ift die große Kirche zu Ulm, 
an welcher bunbert und eilf Sabre gearbeitet worden. Ein Wunder: 
werk der Welt ift der Tempel Diand, deßen Erbauung zwey bun- 
dert und zwanzig Jahre gewährt. Ein Kunft: Stüd war jene Sta- 
tue oder Bildnuß zu Panormi in Sicilien, welche, vermittelft eines 
innerlihen Uhrwerks die Lauten gefhhlagen, und bin und ber auf 
Menſchen⸗Art fpazieren gegangen. Ein Kunftl-Stüd war jenes Schloͤ⸗ 
Bel, welches ein deutſcher Schloffer dem Papft Paulo IV. überreicht 
und davor auf die ſechs Hundert Gulden befommen. Ein Kunft-Stüd 
ift jene große Glocken zu Erfurt, welche Gerard Woje gegoffen, an 
der vier und zwanzig flarke Männer zu Iäuten haben, unb wird ihr 
‚Klang bey heiterem Himmel auch auf vier deutfche Meilen gehöret. Ver⸗ 
ſchiedene Mahler haben folhe Kunft-Stüde gemahlet, bie fchier über 
den menſchlichen Verftand laufen. Dennoch feyn alle diefe Meifter 
und Künftler dem bißigen Neid nicht entgangen. Viele haben wegen 
deren Neider Eeinen fihern Fuß aus dem Haufe geſetzet; etliche find 
von denen Neidern graufam ermordet, und etliche durch die Neider 
mit taufenderley Schmach-Reben an der Ehre verleget worden. Ja, 
es haben ſich Einige gefunden, die aus Neid gegen dieſe Künftler fich 
felbft ermordet, damit fie ihr Lob nicht länger möchten anhören, 
noch ihre Kunft anſchauen. O verdbammter Neid! dus wirft ärger ges 
brennt als Laurentius, wann man beinen Nächften lobet. Du wirft 
mehrers gefteiniget als Stephanus, wann man deinen Nächten eh⸗ 
vet. Du wirft graufamer gequdlet als Gebaftianus, wann man bei- 
nen Nächſten berausftreihet. Du leidet ein größeres Kreuz 
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al8 Andreas, wann man deinen Nächten preifet. O Teufels⸗ 
Märtyrer. 

Es feynd nicht alle Laͤmnbl des Jacobs weiß gewefen, ſondern 
fehr viele auch gefprenkelt und geſcheckt. Es feynd nicht in allen 
dreyen Körben Mund : Semmeln gewefen, von denen des Pharaps 
nis Pfifterer (Bäder) getraumt, fonbern in einem ift auch ſchwarz 
Gefindel:Brod gewefen. Es ſeynd nicht Tauter Tauben und Parabies- 
Vögel in der Arhen Nod gewefen, fondern auch Gimpel und Nacht⸗ 
Eulen. In dem Nege Petri find nicht lauter Forellen und Saͤlb⸗ 
ling gewefen, fondern auch grobe Stockfiſche. Abraham hat feine 
Verlafienfchaft nicht gleich ausgetheilt, fondern Einem mehr gege: 
ben, dem Andern weniger. Alfo hat die Natur Eeine Gleichheit in 
Austheilung derer,Sefichter beobachtet, fondern Einem eine fhönere 
Geftalt fpendiret ald dem Andern ; und.alfo feyn nicht alle Weibs⸗ 
Bilder ſchoͤn und wohlgeftalt, fondern es gibt auch ſchaͤndliche und 
ungefarmte Gefihter. Dahero wie der König Afverus feine Vaſthi 
abgedanket, und eine andere Frau Gemahlinn zu erwählen befchlof: 
- fen, bat er in alle Landfchaften ausgeſchicket, junge Mädeln zu fu: 
hen, aber fhöne, Beine Großmaul:Afiatifhe, Eeine Langnaß⸗Arca⸗ 
difche, eine Gelbfarb⸗ Hellefpontifhe, "Feine Grobhaut-Mauritani- 
fe, Eeine ungeſchickte Trapezuntifhe, Beine, — fondern lauter 
ſchoͤne, ja bie Aarfhönften follte mar auslefen, aus denen er nach⸗ 
mabj8 eine beliebige Königinn erwählen könnte. Nachdem Ihro 
Majeftät, dem König Aßvero, bie wohlgeftalteften Töchter ſeyn 
vorgeführet worden, bat vor Allen feinen Augen wohlgefallen ein 
überaus fhönes Mädel, mit Nahmen Efther, welche er dann un- 
verzüglich zu feiner Eöniglihen Srau Gemahlinn auserwählet. Aber 
da hätte follen Jemand in die Gemüther derer Andern einfehen, was 
vor neidvolle Gedanken fie gegen biefes Juden - Töchter! geſchoͤpfet. 
Ad! dachte Eine, das Schelmen- Vieh hat ja recht großes Gluͤck, daß 
ihr doch der Henker das Geſicht peckle. Die Beſtia, fagte etwa eine 
Andere bey ihr felbft, ich wollte, fie hätte anftatt ihrer ſchwarzen 
Augen, ein Paar gläferne Wamms-Knöpfe von einem Fleckſieder. 
Die Dritte gedachte: Wäre ich eine Spinnerin, ich wollte ihr bey 
der Nacht das Gefiht zurichten,, daß fie Morgens frühe follte einen 
Zitrich haben, wie ein ſchwediſcher Mantel-Kragen. Die Höppin, 
wüuͤnſchte eine Andere, wäre ich nur ein giftiges Wiefel, ich wollte 
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fie im Hof : Garten einmahl anblafen, daß fie follte Rauden unb 
Sräge bekommen, daß man alle Tage einen Land: Meben koͤnnte von 
ihr fhaben. Als warn ih, fagte wiederum Eine, nit auch ſchön 
wäre? Was wollte. endlich ſeyn ihre Nöfel im Geſicht ? das hat nun 
eine jede Krebfen-Richterinn. Das weiße Fell, welches fie hat, bat 
eine Andere auch, und wer weiß, ob fie nicht noch einmahl die Bla⸗ 
tern Eriegt, und alsdann ein Geſicht befommt, wie ein gerupftes 
Sau⸗Leder über einem Bauern-Kummet. Diefe Competenz:Sräulein 
nun feynd vor Neid gegen die Eſther ſchier geftonben. Dergleichen 
Begebenheiten ereignen ſich faft noch täglich in diefer verkehrten Welt, 
und ift Eine der Andern ihrer fhönen Geftalt wegen, fo fie von 
Gottes Händen bekommen, neidig. Ja, Mande will GOtt in fer- 
nen Gefchöpfen einreden , und es gleihfam befer machen ald Er, 
und die Natur fehimpflich corrigiren, damit fie auch der Anden 
nicht8 nachgebe an der Geſtalt. Sie ſtehet zu dem Ende fo Tange vor- 
dem Spiegel, daß ihr möchten Blatern an denen Füßen auffahren. Sie 
Erauft und zauft ihr Haar, und zieht's fo ftreng, als wären fie ın 
einem fteten Noviziat. Da muß eine Haarlocken krumm feyn, bie 
andere noch Eriimmer, die dritte zum Erümmften. Da muß viel Haar 
feyn, dort wenig, da muß es gar ſchütter feyn, wie das Getreid 
armer Leute. Da muß es in die Höhe ftehen, wie ein Reiger⸗Buſch. 
Da muß es bintenaus ftehen, wie ein Bachftelzen-Schweif. Da muß 
e8 herunter hangen, wie ein Bierzeiger, da muß der Scheitel feyn, 
wie ein lateinifches Ypſilon. Da muß er raub feyn, bort glatt, ba 
gemiſcht, da plaisant, dort negligeant,. dba galant, Die Lenden 
müffen gefhnüret ſeyn, enge feyn, gebunden feyn, gezwidt feyn, 
gezwungen ſeyn, fo daß der Leib mehrers leidet, als die Iſraeliter 
in Ägypten: er muß fo rahn feyn, wie ein zugefpigter Zucker⸗Hut. 
Da muß fi das Gefiht waſchen laffen, reiben laſſen, poliren lafr 
fen, färben laffen, zieren laffen, zerren laflen, ziehen laflen, daß 
es fich fehier mit des Balaams Efelinn möchte beklagen. Damit aber 
das Fell rein bleibe, nimmt fie bey der Nacht eine Larve über das 
Geſicht, daß ihr. fehier der Athem verfürzet wird. Da frißt fie Krei- 
den, Wachs, Terpentin, Salz⸗Stein, Froöſch⸗Beiner, Schneden- 
Pulver, damit nur die Haut nicht Braunauerifh wird, damit bie 
Wangen zu Weißenburg bleiben, bamit bie Lefzen zu Rothenburg 
Iogiren. Da legt fie fo enge Schuhe an, daß fie faft keine größeren 
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Zußftapfen im Sande läßt, als die Robr = Äntel. Es geſchiehet aber 
Alles darum, weil ſie der Naͤchſtinn neidig iſt um ihre Geſtalt, und 
es nicht horen kann, daß eine Andere ſchoͤner ſolle ſeyn, als fie. O 
ſauberes Muſter! Pachomius hat viel gelitten in der Wüften, Paph⸗ 
nutius hat viel gelitten in der Eindde, Onuphrius hat viel gelitten 
in der Wildniß; aber du leideft mehr. Dennoch ift die Belohnung 
ungleih. Dann Senen hat GOtt, um ihres Leidens willen, die Se⸗ 
ligkeit ertheilet; dir Dingegen wird der Teufel, deines Leidens hal: 
ber, auf ewig die Hölle fpendiren. 

Theagenes war ein folder braver und ritterliher Held, daß 
feine Victorien und Siege an allen Orten erfhollen. Und weil man 
dazumahlen die Werdienfte mehrers auf die Wagfchale geleget bat, 
als der Zeit, und vor biefem einen dte Kauft faustum, das ift 
glädfelig, gemacht, alfo ift gleihmäßig nicht allein zu Lebzeiten 
feine unüberwinblihe Tapferkeit vergolten worden, fondern au) man 
wollte nach dem Tode fein Lob verewigen. Zu folhem Ende ift ihme 
eine flattlihe Säule mit feinem Bildnuß aufgerihtet worden, wel: 
ches aber einem Mißgonner und Neider dermaßen in die Nafen ge: 
ſtunken, baß er alle Nacht biefelhige Säule eine halbe Stunde nad) 
Genügen abgeprügelt. Weil aber ſolches neidifche Buben-Stüd gar 
zu lange gewähret, und einem Jeden feine Arbeit Tolle belohnet wer: 
den: alfo ift diefem Neidhard begegnet, baß einſtens, ba er mitten 
im Prügeln und Geißeln begriffen, die Statue oder Bildnuß ber: 
unter gefallen, und ihr fleinerner Kopf dem Andern feinen Efele- 
Kopf gänzlich zerfhmettert. O wie vecht! dann der Neidifche ſchadet 
Niemanden mehr als fich felbft. Er ift fein eigener Henker und Ty⸗ 
rann. Er fchleift ihm felbft den Degen, mit deme fein Her, immer 
und immer verwundet wird. Er ift bem Tyger fo gleich, als wie die 
Bölfinn dem Wolf; allermaßen der Tyger über die lieblichfte Muſik 
alfo ergrimmet, daß er fein eigenes Fleiſch mit Zähnen zerbeißet. 
Alfo zerreißet ihm Neider nicht weniger das Kerze, wann er bes 
Näcften feinen Wohlſtand ſiehet. 

Was der verlorne Sohn vor ein Landsmann gemwefen? ift eigent- 
lich nicht bekannt; ich glaube aber ein Irrlaͤnder. Wie er geheißen 
bat? ift nicht bewußt: ich glaube aber Malefacius. Won was fuͤr 
einem Ort er ſich gefchrieben? dieweil er ein Edelmann, hat man 
noch nicht erfahren ; ich glaube aber wohl von Mädlfperg und Grauen: 
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hofen ıc. Was er im Wappen geführet? das hat Niemand befchries 
ben; ich glaube aber wohl einen Sau⸗Magen im grünen Felde. Die: 
fer Gefelle veifete mit wohl geſpicktem Beutel in die Länder und 
Provinzen ; aber aus benenfelben ift er nicht frömmer, fondern ſchlim⸗ 
mer Eommen, und werben noch gar oft manchem abelichen Juͤng⸗ 
ling die Länder in Elender verwandelt. Auch reifet nicht felten ein 
guter Germanus aus, und kommet ein fchlechter Hermanus nach 
Haus. Was Ehre und Ruhm ift es dann dem anfehnlichen Fluß 
Donau, daß er in die Länder veifet, duch Schwaben, Bayern, 
Öfterreich, Ungarn, und endlich doch in die Sau fället. Der fromme 
Jacob hat auf feiner Reife eine Leiter gen Himmel gefehen; aber 
leider! viele aus unferm Adel finden auf ihrer Reife eine Leiter in 
die Hölle. Wann der Zeit Niemand gereifet ift, fo haͤlt man ihn 
vor einen Stubenhocker, der fein Lager hinter dem Ofen aufgefchla= 
gen. Aber faget mir, ihr lieben Halb: Deutfche! dann ganze feyd 
ihr fchon lange nicht mehr geweſen, ift es nicht wahr? Ihr fchicket 
. eure Söhne aus, damit fie in fremden Ländern mit großen Unko⸗ 
ften fremde Lafter lernen; da fie doch mit wenigern Koften zu Haufe 
die Tugenden erwerben Eönnten. Spibfindiger Eommen fie nicht zus 
rüd, ausgenommen , baß fie neue Moben von Spitzen mit ſich brin- 
gen. Galanter Eommen fie nicht zurück, es müßte dann feyn, daß Ga⸗ 
lant vom Galanifiren berrühret. Herrlicher in Kleidern Eehren fie 
zwar oft nach Haufe! es wäre aber beßer, ehrlicher als herrlicher. 
Neue ModesrHüte, Mode:-Perüden, Mode:Krägen, Mode:Röde, 
Modes Hofen, Mode: Strümpfe, Mode: Schuhe, Mode⸗Baͤnder, 
Mode:Andpfe, auch Mobe-Gewilfen fchleihen durch eure Reifen in 
unfer liebes Deutfhland, und verändern fih eure Narren = Kittel 
täglich mit dem Mondſchein. Es werden bald müffen die Schneider 
eine hohe Schul aufrichten, auf der fie Doctormäßig grabuiren, und 
nahmahls den Titel: Ihr geftrenger Herr Mode⸗Doctor, erhalten. 
Wann ich alle Mode⸗Roͤcke von vier und zwanzig Jahren bey einan⸗ 
ber hätte, ich wollte damit faft einen Vorhang vor die Sonne mas 
hen, bergeftalt, daß man bey Zage müßte mit ber Caterne gehen. 
Oder wenigftend getrauete ich mir die ganze Türken damit zu vers 
hüllen, daß ihnen die Konftantinopolitaner möchten einbilden, ihr 
Mahomeb wollte mit ihnen blinde Katzen oder die blinde Kuh ſpie⸗ 
(en. Eine alte Here hat auf Begehren des König Sauls den Pro: 
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pheten Samuel von denen Todten auferwedet, damit er durch ihn 
den Ausgang feiner Waffen wiffen möchte, Es wird bald dahin kom⸗ 
men, daß man auch denfelben Schneider und Meifter wird wünfchen 
von denen Zodten zu erweden, welder ber ſchoͤnen Eſther das Kleid 
gemacht, als fie denen Augen bes Aßveri fo fchön und wohlgefällig 
war. Vor einigen Jahren ift in einer vornehmen Stadt die Kleider: 
Polizey aufgekommen, und durch ſcharfes Decret einem Jeden gebo- 
then worden, daß er fih feinem Stande gemäß halten, und nicht 
darüber aufführen follte. Es bat aber ſolches eine geringe Zeit ges 
dauert, weßwegen einer ber abgeftorbenen Polizey diefe Grabſchrift 
aufgerichtet : 

Hier fiegt begraben, 

Eine Frau, gefreffen von Schaben, 

(naͤhmlich) Die papierne Polizey ; 

Der Weiber Pein und Keyerey: 

Schneider, Kaufleut und Kramer barzu, 

Wunſchen ihr eine ewige Ruh. 

Es nimmer demnach gar zu ſtark überhand die Kleider: Pracht, 
welchen mehrerft andere Nationen uns mit hoͤchſtem Schimpf fpendi: 
ren. Es bringt alfo das Ausſchweifen in fremde Provinzen uns Deuts 
fhen oft mehr Laft als Luft in's Land. Auf gleihen Schlag hat we: 
nig Gutes erlernet der verlorne Sohn in fremden Ländern, fondern 
fein Studieren war Galanifiren, feine Bücher waren die Becher, 
fein Lateinifh: Neben war Proficiat, fein Welfch Reden war Brin- 
disi, fein Boͤhmiſch-Reden war Sasdravri, fein Deutfch-Reden war 
Saufaus. Mit einem Wort, er war ein fauberer Bruder, voller 
Luder, ein Vagant, ein Bachant, ein Amant, ein Zurbant, ein 
Diftillant ꝛc. Nachdem er nun bergeftalten das Seine verfhwendet 
in fremden Provinzen, und fammt den Gewiffen auch die Kleider 
jerriffen, welcher wohl mit Wahrheit hat können fagen dem Water, 
wie die Brüber Joſephs ohne Wahrheit dem Jacob vorgetragen, als 
fie ihm den blutigen Rod gezeiget, fera pessima eto. ein übles 
Thier hat den Joſeph alfo zugerichtet: ein übles Thier hat ben ver: 
fornen Sohn alfo zugerichtet, ein üble Thier — der goldene Adler, 
ein übles Thier— der goldene Greif, ein übles Thier — ber goldene 
Hirſch, ein übles Thier — der goldene Bär ıc. Diefe Ihiere deren 
Wirths⸗Haͤuſer haben das Buͤrſchel alfo zugerichtet, daß ihm die 
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Hoſen eben ſo durchſichtig worden, wie ein Fiſcher⸗Netz, daß ihm 
der Magen zuſammen geſchrumpft, wie ein alter Stiefel:Balg, und 
der Spiegel feines Eiendes auf dem ſchmutzigen Wamms- Ärmel zu 
fehen war. Nachdem endlich diefem Früchtel das Sau⸗Confect nicht 
mehr geſchmecket, ſeynd ihm heilfamere Gedanken Lingefallen, naͤhm⸗ 
lich, er folle unverzüglich zu feinem alten Water kehren, und bey 
beffen Süßen ein glückliches Gehör fuchen, weldes ibm dann nach 
allem Wunſch von flatten gegangen; allermaßen dem ſchlimmen Vo⸗ 
cativo fein eigener Water ganz liebreich um den Hals gefallen, dem 
font ein Strick am Halfe gebühret; ja mit fonderlichen Freuden 
und Jubiliren iſt er in die väterliche Behauſung eingeführet worden. 

Man machte alle fchnelle Anftalten zu Kuchel und Keller, und 
mußte gleich das befte und gemäftete Kalb gefchlachtet werden, ge» 
kocht werden, geröftet werden , gebraten werden zc. Auf die Geiten 
mit denen zerriflenen Lumpen. Einen fammeten Rod ber, einen 
Hut mit Blumafchi ber, einen goldenen Ring ber," Spielleute ber, 
allegro! Unterbeffen kommt der andere Bruder nah Kaufe, böret 
von ferne geigen, leiern, tanzen, bupfen, jucheyen, jauchzen zc. 
Hola, fagt er, was ift das? Pop Zäubel! was ift das? Es wird. 
ja meine Schweſter nicht Hochzeit haben? Hab ich doch heute frühe 
noch von keiner Braut etwas gewußt. Indem er in biefen Gedanken 
ſchwebt, fo bringe ihm einer ein Glas Wein zum Fenſter heraus. 
Der Haus:Aneht lauft ihm entgegen, mit der Zeitung, fein Bru⸗ 
der feye nah Haus Eommen, dem es fo flieht in der Fremde 
gegangen, er folle burtig hinein geben auf ein Eälbernes Bratel. 
Diefer wurde hierüber ganz bleih vor lauter Neid, bloß darum, 
weil man feinem Bruder alfo aufwartete er feßtefidh vor der Haus 
Zhür nieder, er Eüfelte bie Nägel, er Enarrete mit denen Zähnen, 
er fragte im Kopf, er rümpfete die Nafen, er feufzete von Herzen, 
er faftete, und plagete fi alfo durch den Neid, daß wenig gefehlt, 
daß er vom Schlag nicht getroffen worden. O Narr! Wäre diefer 
Gifpel Lieber hinein gegangen, hätte den Bruder bewillkommet, 
und fo er ihm endlich auch einen Filz hätte gegeben, der ohne das 
Eeinen Hut mit fi gebracht, hätte es wenig Schaden verurſacht. 
Waͤre er mit ihm zu Tiſche geſeſſen, haͤtte das kaͤlberne Bratel hel⸗ 
fen verzehren, etlichen Geſundheiten fein wacker Beſcheid gethan, auch 
bey der hellklingenden Schalmeyen ꝛc. einen oͤftern Hupf herum ge: 
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fprungen, und anderthalb Schuh⸗Sohlen abgetanzt, fo wäre es viel 
beßer gewefen; zum Wenigften hätte er GOtt nicht fo beleidiget. 
Aber mit feinem Kaften, mit feinem Neid, der ihn mehr gequält, 
als die feurigen Schlangen das Volk Iſrael, bat er die Hölle ver⸗ 
dienet. Sonften ift Trübfal eine Straße zum Himmels-&aal, fons 
ften ift Leiden ein Weg zu ewigen Freuden, fonften feyn Schmerzen. 
allezeit ein Vortrag des ewigen Scherzen, aber des neidiſchen Lap- 
pen feine Marter ift ein Leihfauf der ewigen Verdammnuß. 

(Steich hierauf führet unfer Herr Autor verfchiedene Erempel 
von theils frommen , theild wadern und großen Männern an, wel: 
che insgefammt die graufame Wirkung des Neids erfahren müffen, 
und fpricht unter Andern :) 

Was der Neid, und wie der Neid feye? hat erfahren Beli⸗ 
farius. Diefer weltfundige Kriegs» Zürft, nachdeme er über drey 
Theile der Welt triumphiret, in Afien den perfifchen König Eofroe, 
in Afrika den Gilimer, in Europa den gothifhen Monarchen Theo 
dato obgefieget; nachdem er bey Rom in Einem Tage neun und fedh- 
zig Taufend derer Feinde erleget. Nachdem er das römifche Reich 
vermittelft feinem unuͤberwindlichen Helden⸗Muth in das hoͤchſte 
Gluͤck und Ehren- Stand gefehet, und Alles überwunden, ausge 
nommen die Neider, welchen das große Lob und Glück Beliſarii 
alfo mißfallen, daß fie fo lange untergegraben, wie die Maufmürfe, 
daß fie fo lange gegräbelt, wie die Henne in dem Sand, daß fie fo 
lange Alles durchſuchet, wie die Biene in dem Garten, bis fie end 
lich das Merze des Kaiferd umgekehrt, und den Belifarium in Uns 
gnade gebradht, fo, daß zuletzt dem mächtigften Welt: Helden die 
Augen feyn ausgeftochen worden, damit er den Neid mit blutigen 
Zähren möchte beweinen. Der arme Tropf, nachdem er feine Augen 
mehr hatte, Eonnte erft recht fehen, was der Hof⸗Neid vor ſcharfe Zaͤh⸗ 
ne habe. Sein Elend wuchfe fo weit, daß er auch das Vettel - Brod 
von denen Vorbeygehenden fammeln mußte, und es zählete derfelbe 
gar oft feine wenigen Pfennige in feinem hölzernen Schüßelein, 
deme zuvor ganze Königreihe zu enge waren. Ich glaube gar wohl, 
er feye öfters auf einem Edftein der Gaſſen gefeffen, babe feinen 
Hut auf feinen Steden gefeget, felben oft um und um gedrehet, 
und babey das wankelmüthige Gluͤck betrachtet. Fuͤrwahr, fuͤrwahr, 
bat Belifar, der arme Narr, fo ganz und gar, ja fonnenklar ge 
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nommen wahr, daß Neids⸗Gefahr die Tugend plage immerdar; wird 
auch fonder Zweifel folgendes Liedl gefungen haben : 


Gebt doch dem Beliſario, 
Ich bitt um GOttes Willen! 
Ein Stüdel Brod, fo iſt er fro 
Und kann den Hunger ſtillen. 
Der blinde Mann 
Nimmt Alles an. 
Daran ift gar fein Zweifel; 
War vor dem Fall 
Ein General, 
Jetzund ein armer Teufel. 


Was der Neid, und wie der Neid feye, bat erfahren jener 
Kürfchner zu Wien, welcher fi) gar wohl, ob zwar arbeitfam, bey 
den Seinigen befunden , weil er auch GOtt forberift vor Augen ges 
habt, die heilige Meffe an keinem Tage ausgelaflen, fo ihme nicht 
die Unpaͤßlichkeit des Leibes eine Verbinderniß gemacht, ift er defto- 
mehr in feiner Haus: Wirtbihaft und KHabfchaft gefegnet worden ; 
welches dann bey einem feiner Nächften den Neid deſto mehr an- 
flammete. Als nun gedachter Kürfchner vor etliche hundert Thaler 
ſchoͤne Zobel: Bälge wafchen wollte, ift der Andere aus einem ver- 
dammten Neid fo gewiſſenlos, und wirft unvermerkt ungelöfchten 
Kalk in's Wafler. Nachdem der gute Kirfchner feiner Meinung nad 
die Zobel genusfam gewafchen, und nachmahls aufgehenket, fo 
feyn ihnen die Haare alle ausgefallen, als hätten die Haͤute ein 
hitziges Fieber gehabt, und hat der arme Mann mit weinenden 
Augen müffen ſehen, daß er aus einem Kürfchner ein Barbierer ges 
worden. Der Neid ift halt alfo geartet, daß ibm nicht wohl, fo 
lange dem Andern wohl. Es ift ihm alsdann übel, wann es dem 
Näaͤchſten nicht übel gehet. 

(Endlich befchließet unfer Herr Autor feinen Diſcurs vor und 
wider den Neid alfo:) 

A Dio! fo beffert eu dann, ihr Neider und Neibharde, ihr 
Neid» Hunde, ihr Neid: Balken, ihr Neid Teufel, ihr Neid-Brü- 
der, ihr Neid- Verwandte des Judas Ifcarioth, des Erz: Schelms. 
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Beſſert euch, woferne ihr nicht wollt mit Diefem ewig! ach! ewig 
‚von GOttes Angefiht verworfen, und an die Ketten der ewigen 
Verbammnuß gebunden werden, allwe unendlihe® Heulen und 
Zähnklappern das fehmerzlihe Ewig, Ewig, augenblicklich ver: 
mehret. 





4. Rapitel, 





Hierin wird die Frage erörtert:- Ob Judas wirklih einen rothen Bart 
gehabt, und ob er von Geſtalt groß oder klein geweſen? Der 
Autor gibt feine Meinung ab über allerley Bärte, fo wie über große 
und Meine Staturen, und nimmt die rothen Bärte und die Kleinen 
Leute in Schutz; woraus Einige den Verdacht fhöpfen wollen, daß 
des Autors Bart vielleicht nicht zu den ſchwärzeſten gehört, und er 
son Geftalt eben nicht befonders groß geweſen ſeyn möchte. 


Husier wirft unfer Herr Autor, ſtatt des vierten hiſtoriſchen Ka⸗ 
pitel8 von Juda dem Erz: Schelmen, bie Frage auf: ob derfelbe 
einen rothen Bart gehabt, und was Leibes-Geftalt er gemefen: feye ? 
Hiernähft nennet er eine gute Anzahl großer Kirchen» Lehrer, und ˖ 
ſpricht fodann :) 

Bon Diefen ift die heilige Bibel ziemlich durchblättert, ihre 
Blätter ziemlich durchlefen, ihr Lefen ziemlich in den Verftand, von 
dem Verſtand in die Feder, von ber Feder in das Papier gebracht 
worden. Aber Niemand aus folhen Allen regiftriret, Keiner aus 
Allen protocolliret, nicht Einer aus ihnen citiret, daß Judas habe 
einen rothen Bart gehabt. Wo fteht es dann gefchrieben? Ja, man 
mahlt ibn gemeiniglich mit einem ſolchen Philiftäifchen Fuchs⸗Balg. 
Ich antworte: Die Mahler haben große Privilegien, und Eönnen 
mit dem Pembſel Lügen mahlen, wann fie wollen. Daher fchidet 
ſich nichts Beſſers, als wann ein Poet ben Mahler zu Gevatter 
bittet, dann Fingere und Pingere feyn die vertrauteften Spieß: 
Geſellen. Auch folle es einem arkadiſchen Scholaren gar nicht vor 
übel aufgenommen feyn worden, als er auf Befragen, was Men- 
tiri (Lügen) auf Teutfch heiße? geantwortet: Mahlen. 

Wann öfters ein Mahler thäte einbüßen, wie Jener, von 
dem Gumpenberger in feinem Atlante fchreibet, daß er, in Mah⸗ 
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tung eines Bildes von ber heiligen Jungfrau Maria, mit folgenden 
Worten gefrevelt: Wann das Bild wird Mirakel wirken, fo werben 
mir Körner wachſen! — ach gewißlich, fie würden behutfamer mit ih: 
rem Pembfel verfahren. Dann fiehe, wie der Frevel auf der ſchnel⸗ 
len Poſt die Strafe vom Himmel holte. Er hatte kaum ausgerebet, 
fo feyn ihm auf der Stirn zwey Hörner hervor gefchoflen, welches 
zwey fcheinbare Zeichen und Zeiger waren feines verübten Muth⸗ 
willens. | 

Man muß dahero der Mahler-Sreyheit oder Frechheit nicht vor 
einen unläugbaren Beweisthum anziehen, daß Judas einen feyer- 
tägigen Bart gehabt habe, '"fondern es ift gar wohl zu vermuthen, 
es feye derjenige Nahme Iſcarioth die Haupt = Urfache ſolches gemei: 
nen Wahns und Ausfage. Dann die plumpen Leute haben anfangs 
das Wort Iſcarioth vor: ift gar roth, verftanden. Iſt alfo ſolcher⸗ 
geftalt dem Judaͤ diefe Farbe in den Bart gerieben worben. 

Geſetzt, aber, es hätte Judas eine ſolche erwähnte Rubricam 
um das Maul gehabt, was folgt dann daraus? Vielleicht beliebt 
bir zu reden: Judas habe einen rothen Bart gehabt. Ergo, alle 
die rothe Bärte haben, feyen Erz: Schelme. Wann beme alfo, fo 

» wäre fein einziger Bart von großem Schimpf befreyet. Der Teufel 
ift in Geftalt eines Mannes mit einem braunen Bart in die Wüften 
gegangen, und bat JEſum verſucht: Ergo, feyn alle Männer mit 
braunen Baͤrten Teufel. Der Abfalon hat Eraufe Haare gehabt: 
Ergo, Alle, die Eraufe Haare haben, feyn verruchte Böfewichter, 
und gewiffenfofe Leute, auch Nebellen wider ihre Altern. Die zwey 
alten, mehr baberloniſchen als babyloniſchen Richter bey der Su⸗ 
fanna haben weiße Baͤrte gehabt: Ergo, Alle, die weiße Baͤrte 
haben, ſeyn folche bockbergerifhe Ehebreder. Pilatus, der Land⸗ 
pfleger, oder beßer gerebet, der Schandpfleger, hatte einen ſchwar⸗ 
zen Bart: Ergo, Alle, die ſchwarze Bärte haben, feyn Beinde und 
Miderfacher des göttlihen Heilandes. D wie ungereimt lauft dein 
Argument! Des Balaams Efelinn hat geredet: Ergo, wird bein 

Eſel zu Haufe auch mit der Sprache heraus plagen, und dich salre 
Frater! Sey gegrüßet Bruder! anreben. Daferne es aber follte der 

Wahrheit gemäß feyn, daB Judas mit einer foldhen Safran» Farbe 
wäre marlirt gewefen, wo fiebet es dann gefchrieben, daß rothe 
Baͤrte nichts nutz ſeyn? Wann eine ſolche Aurora den wenigften 
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Schimpf ober Spott in fih hielte, hätten mit derfelbigen nicht "ges 
pranget die alten Römer, welche fogar- auch die rothen Haare als 
eine befondere Zierde zu ihrem Nahmen und Titel gebrauchet. Sol⸗ 
che waren: Sp. Latius Rufus, Serg. Sulpitius Ruffus, En. Do⸗ 
mitius Ruffus, Q. Minutius Ruffus, P. Rutilius Rufus, Q. 
Pompejus Rufus, Tauter vothgebärtete Männer, welche, durch 
ihre heroifhe Tapferkeit, in denen aflatifhen, cimbrifchen, creti⸗ 
fen, parthifchen und illyriſchen Kriegen einen unfterblihen Nah⸗ 
men erhalten. Wer ift gewefen ber fieghafte Kaifer Friedericus Bars 
baroffa, als eben ein Rothbart? Wer ift gewefen Haquinus Rufus 
ber befte König der Gothen, als ebenfalls ein Rothbart? Gauden⸗ 
tius, ein heiliger Bifhof, Gandulphus, ein heiliger Bifchof, Eli⸗ 
gius, ein heiliger Bifhof, Domninus, ein heiliger Märtyrer, 
Maurinus, ein heiliger Märtyrer, Salvinianus, ein heiliger Maͤr⸗ 
tyrer, haben Alle einen rothen Bart und gute Art gehabt. Wann 
rothe Haare ein vermuthlihes Kennzeichen wären einer ſchlimmen 
Art, fo hätte GOtt etwa nicht fo ausdruͤcklich verlangt in dem al« 
ten Zeftament, daß man ihm follte eine rothe Kuh ſchlachten und 
opfern. Die abgefagten Feinde und Spötter berer rothen Baͤrte, 
mäffen nicht zu ihrer Befhügung anziehen bie ungereimte That eines 
fpanifhen Edelmanns, welcher Einen zu dem Strang verurtheilet 
und henken faffen, Feiner andern Urfache halber, als weil er einen 
rothen Bart gehabt, und als man deſſen Unfchuld zeigete, daß die: 
fer gute Mann nichts Übels getban, antwortete der verrückte Edel⸗ 
mann: Er bat einen rothen- Bart, und das ift genug. Hat er nichts 
Übels getban, fo hätte er doch etwas Übers ftiften Können ‚ ober 
wird ed noch ganz gewiß fliften, woferne er beym Leben bleibet. Die: 
fer fpanifche Prophet kommt mir wahrhaftig recht Spanifch vor, 
" indem er feine Weisfagung bloß auf ein ſolch rothfärbiges Testimo- 
nium fleifet. 

Mas die Leibes-Statur des Judas Iſcarioths betrifft, fo ſpre⸗ 
che ich, er feye Flein gewefen, weil ſich der allermilbefte Heiland ge 
bucket, als er von diefem verruchten Männt ben falfhen Kuß em⸗ 
pfangen. Nun iſt wohl zu vermuthen, daß mancher große Feder⸗ 
Hanns, der dieſes hoͤret, daher Anlaß nehmen wird, bie kleinen 
Leute zu ſchimpfen, und zu ſprechen, daß fie auch nichts nuß feyn ; 

» 
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welches aber aller Vernunft zuwider, indem die Keine Leibes⸗Ge⸗ 
ftalt den Judam nicht zur Bosheit verfeitet hat. | 

Ahr ungereimten Ehren: Stußer wiffet bald nicht mehr, mit 
was verkleinerifchen Schimpfer⸗ und fpottvollen Nahmen ihr gegen 
die Kleinen ſollt verfahren. Ihr nennet fie punkete Kröten, Berch⸗ 
toſdsgadner⸗ Waare, Beine Pumpernidel, Beine Spig = Kappen, 
Grillen > Reiterl, abbrevirte Menfchen, Paſteten⸗Maͤnnl, Daum: 
Hännsl, Compendia der Menfchheit. In Summa: Euer Aberwig 
und Srevel dichtet ihnen taufenderley Afterreden an. Ey, du unge: 
falzene Welt! Wie, magft du deine Schnatter:, Kader: und Ka: 
der-Zunge fo gar nit dämpfen ? 

¶Anitzo nennet unfer Herr Autor vield Heine Leute, die fih 
einen großen Ruhm erworben, und fängt die Erzählung davon mit 
diefen Worten an:) Kommet her, ihr überwachſenen Beſchnarcher, 
ihr aufgebäumten Hopfen-Saͤcke, ihr goliatifchen Groß⸗Schaͤdel, die 
ihr allein auf dag äußerlidhe Geſicht und Gewicht viel haltet, kom⸗ 
met ber, und befchauet viele Eleine Leute, die euch im Ruhm und 
Glorie weit überftiegen. (Allhier werden von unferm Herrn Autor 
die großen Thaten des Apoftels Paulus erzähle, und ſolche Erzaͤh⸗ 
lung mit diefen Worten befhloßen:) Das muß ein Mann gewefen 
feyn! Wielleiht bildet ſich Jemand ein einen großen Mann mit 
Fraufen Haaren, mit völligem Angefiht, mit fchöner, großer, 
wohlgefchaffener Feibes - Geftalt. Nichts weniger als diefes. Er war 
Hein von Perfon, bucklicht auf dem Rüden, glaget auf dem Kopf, 
Iongnafet im Geſicht, verächtlih im Anfehen, und dennoch Paulus 
ein Schag, ein Schuß, eine Stüß, eine Schanze ber ganzen Welt. 
Sieheft du großer Melampudi! Sieheft du ausgefüllter Wampeluci! 
Sieheſt du hochfüßiger Longine! daß man keinen Kleinen verachten 
jolfe. Non spernas hominem in visu suo, verachte feinen Men: 
ſchen, wann er Hein iſt; vielleicht ift er großmiüthig, großverftän- 
dig ꝛc. Der allmädtige GOtt kann feine Gnade fowohl in ein irde: 
nes Geſchirrl gießen, als in ein großes goldenes Gefäß. 

Wo bat Moyſes die Tafeln derer zehn Gebothe gebrochen? 
Antwort: Beym goldenen Kalb, welches die unbändigen Sfraeliter 
als ihren Gott angebetet haben. Der Zeiten bricht man auch mehreft 
die zehn Gebothe beym goldenen Kalb, beym goldenen Ochfen, beym 
goldenen Lambl, beym goldenen Bären 2c., dergleichen Nahmen bie 
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Wirths⸗Haͤuſer tragen. Erfigenanntes goldenes Kalb war von rei: 
hem, ſchoͤnen, glänzenden Gold, aber — was aber? Aber — was 
dann aber? aber — es war inwenbig hohl und Teer, und folglich 
nicht lauter Gold, wie Viele vermeinten. Mancher gebet baher mit 
einer fo langen Statur, ald wann er dem babylonifhen Thurm be: 
freundet wäre; er fpreizet die Füße, wie ein anderer Koloffus zu 
Rhodus ; er hat fo viele Haare aufdem Kopf, daß man drey Bauern: 
Kummet bamit ſchoppen Eönnte. Er hat ein rundes, dickes, feiftes 
Sefiht, daß ihm die Butter-Baden ſchlottern, wie eine ſchweinerne 
Sulz. Einer fiehet diefen Sleifh - Thurm, und fagt alfobald, das 
feye ein wackerer Kerl, ein anfehnlicher Dann , der follte ein Obri⸗ 
fter feyn, der follte ein Prälat feyn, der habe ein Anfehen ꝛc. D 
Simpel, Gimpel, halt's Maul! Es ift an der Länge nicht gelegen, 
fonft wäre ein Wiesbaum mehr als ein Szepter. Es ift an ber Grö- 
Ge nich gelegen, fonft gälte ein Bach-Zuber mehr als ein goldener 
Pokal. Es ift an der Dicke nicht gelegen, fonft wäre ein Sau⸗Kür⸗ 
bes beßer als eine Eitrone. Es ift an der Geftalt nicht gelegen, fonft 
fänge ein Pfau lieblicher als eine Nachtigall, fondern es ift allein 
das Gemüth, die Tugend und der Verftand zu fchägen. Diefen gro: 
Ben Hans Iobeft. bu wegen des hübſchen Anſehens. Aber gib Acht, 
ob er nicht ift vitulus conflatilis, gleichwie das goldene Kalb, in- 
wendig hohl und Teer, lirum larum lirissimum , nichts im Hirn. 
Sein Hirn ift befchaffen, wie derer fünf thörichten Jungfrauen ihre 
Ampeln: nichts barinnen. Sein Gedaͤchtniß ift wie die Kürbis-Wlät- 
ter Jonaͤ: bald aufgefchoffen, bald abgeſchoſſen. Sein Gewiflen ift 
befhaffen, wie des Elifäi Topf: bitter. Pfuy! Hingegen begegnet 
Dir ein Kleiner, gegen ben die Natur fparfam gewefen ift, beflen 
Leibes-Statur gefchmälert, ber fo feift, wie der Mondſchein im er- 
ften Viartel, der in Duodez eingebunden, der dem römifhen Eur: 
tio anverwandt, fo lache ihn nicht aus deßhalben. Portiuncula ift 
ein Eleines Kirchel, und doc der vornehmfte Ablaß darinnen. Beth⸗ 
lehem ift ein Eleines Städtfein, und doch durd die Geburt Cyhriſti 
berühmt. Gott iſt ein kleines Woͤrtlein, und iſt doch Alles über Al: 
les darinnen. Alfo if öfters in einer kleinen Perfon ein großes Ge: 
müth, große Wiffenfhaften, große Heiligkeit. Wer ift Auguftinus 
gewefen , der Heil. Ordens Vater ? Antwort: ein Mirakel der Welt, 
eine Gadel der Welt. Was hat er vor ein Anfehen gehabt? Ein 
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fhlechtes: er war Hein von Perfon, wie er ſelbſt befennet. Wer ift 
Cornelius a Lapide gewefen? Antwort: ein Lehrer aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ein Vermehrer aller Wiflenfchaften, eine befondere Zierde der 
ganzen Societät Jeſu. Was bat er vor ein Anfehen gehabt? Ant- 
wort: ac! gar ein ſchlechtes; er war ein Männi, kaum einer 
Spannen lang. Ariftoteles, ein Licht derer Welt-Weifen, ein Zürft 
derer Welt: MWeifen, eine Zierde derer Welt: Weifen, der wird ja 
ein großer Mann geweien feyn? Sa, ja, ja, ja, groß war er an 
Wiffenfhaften, nicht aber am Leib, indem er ein kleines Männl, 
ein bucklichtes Maͤnnl, ein großnafetes Maͤnnl geweſen; und ben- 
noch fogirte in einer fo ſchlechten und niedrigen Herberg ein ſolch 
anſehnliches Gemüthe. Nihil in homine magnum praeter men- 
tem, fpricht gar recht Paphnutius Philoſophus. Die Größe bes 
Menfhen ift nah dem Gemüthe, und keineswegs nach dem Leibe 
abzumeflen. Rubolphus, der erfte römifche Kaifer, hatte eine fo 
lange Nafe, daß ihm einmahl ein Solbat auf die Seiten gewichen, 
fagend, er weiche auf die Seiten, damit der Kaifer nicht mit der 
Naſe anftoße, und dennoch war er der vornehmfte Ehren-Zweig des 
weltberühmteften Öfterreihifhen Stamm⸗Baumes. Woraus erhellet, 
daß man weder mit denen Kleinen, noch fonft Ungeftalteten,, fein 
Geſpoͤtte treiben müffe, weil in denen Einen fowohl, als in denen 
Andern etwas Großes und Vortreffliches ſtecken koͤnne. Jedoch ift 
unlaͤugbar, daß die Schönheit allemahl der Ungefälligkeit vorzuzie⸗ 
ben feye, wie Jacob die fhöne Rahel der triefäugigen Lea vorgezo⸗ 
gen babe, und daß man BDtt vor verliebene Schönheit ganz abfon- 
derlih danken müffe. Der Haupt- Schluß aber, ber von der Kleine 
und Größe, von der Schönheit und Ungeftaltigfeit zu machen, iſt 
diefer: daß man ben Menſchen wegen des bloßen fhönen Anfehens 
oder ber Größe nicht folle erheben ; noch weniger aber wegen feiner klei⸗ 
nen Ötatur oder Ungeftaltigkeit verachten. 





5. Rapitel, 


— 





Wie Judas nach vollbrachter Mordthat die Flucht vom Hofe ergreift, 
und wie es kam, daß er nach Jeruſalem gerieth, und als Hof⸗Ca⸗ 
valier in die Dienſte des Landpflegers Pilati trat; bey welchem An⸗ 
laß unſer Herr Autor anmuthige Diſcurſe führt über Wahrheit und 
Schmeicheley, und über die fonderbaren Früchte, welche das Predi⸗ 
gen der Wahrheit in der Welt zu tragen pfleget. 


\ 

Made Judas Iſcarioth, der gottlofe Boͤſewicht, durch Antrieb 
des Neides den koͤniglichen Prinzen ermordet, hat er vor gut und 
rathſam gehalten, ſich mit der unverzüglichen Flucht zu retten, aus 
Furcht, es möchte ber hoͤchſt beleidigte König deſſenthalben mit ihm 
fharf verfahren, ja ibm wohl gar das Haupt abnehmen, weilen er 
ein ſolches Haupt-Lafter freventlich begangen. E6 gab ihme demnad 
das verlegte Gewiſſen felbft die Sporen, welche ihn zu ſchneller 
Flucht angetrieben, und ift wohl zu vermuthen , daß er in währen» 
dem Laufen, oft ob dem geringften Geräufch derer Blätter auf be 
nen Bäumen erbleichet feye, in furdtfamerr Meinung, er werde 
von denen Nachftellenden ertappet. Die finfteren Wälder und hohlen 
Stein: Klippen gebünften ibm noch nicht fattfame Ded » Mäntel zu 
feyn, fondern er eilte zu Land und Waſſer ohne einiger Raft, bis 
er endlich die Gränzen von Judaͤa erreichte, allwo er ſich in etwas 
erholte, die abgematteten Glieder erquickte, und nachmahls mit ſei⸗ 
nem eigenen Bufen zu Rathe ging, ſich etwa felbfk bey ftiller Nacht 
und allgemeiner Ruhe⸗-Zeit mit folgentem Rathſchlag beunrubigte: 

Nun, mein Judas, wer bift die gewefen? Ein Sohn eines 
Königes. Was anjetzo? Ein Sohn des Unglüds. Was haft du ge: 
babe? Alles. Was haft du zu ber Zeit? Nichts. Was willſt du an: 
fangen? Der Bettelſtab ift Bein Holz vor dich. In ber Arbeit haft 
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bu ein Haar gefunden: es graufet dir davor. In's Feld taugft du 
nit, dann du zitterft, fo man nur von ber Scheide redet, will 
gefhweigen von dem Säbel. Keine Kunft haft du gelernet, ausge⸗ 
nommen bie freye Kunft, zu eflen und zu trinken, fo ganz allgemein. So 
feye es, Eines fällt mir ein. Ich bin zu Hofe auferzogen, ich weiß 
um die Hof-Bräuche und Hof⸗Baͤuche, ich Eenne die Hof: Weife und 
Hof-Speife. Ih kann mid richten in die Hof⸗Luſt und Hof-Guft, 
ih kann umfpringen mit denen Hof=Leuten und KHöflichkeiten. Ich 
will es demnach herzhaft probiren, ob ich nicht. bey dem Hofe Pilati 
möchte unterfommen, allda die Stelle eines Hof⸗Dieners zu vertre: 
ten. Solcher Anſchlag bat bald einen gewünfdhten Ausgang genom⸗ 
men, und Judas Iſcarioth ift vom Pilato ganz willfährig in feine 
Hof:Dienfte aufgenommen worden, in welchen er alfo auf Kagen: 
Art fich beliebt gemacht, baß er ihm, durch fein gewißenlofes Heu: 
deln und Schmeicheln, das Herze völlig eingenommen, nady beflen 
Pfeifen getanzet, und nad deßen Tanzen gepfiffen, Alles, mas be: 
fiebig war, geredet, ausgenommen die Wahrheit, ald die bey denen 
Schmeichlern ganz frifh und nagelneu bleibet, weil fie bey ihnen gar 
‚selten gebrauchet wird, fondern fie die Suppen mit Lügen pfeffern, 
nad) dem Apetit ihres Herrn, weldes allerfeits hoͤchſt ſchaͤdlich faͤllt.« 
(In dem Difcurs, den unfer Herr Autor hierüber formiret, kom⸗ 
met Folgendes vor :) ⸗ 

Es iſt einmahl der gebenedeyte Herr und Heiland ſo müde ge⸗ 
weſen und ſo matt, daß er, um in etwas zu ruhen, ſich bey einem 
Brunnen niedergeſetzet, und ſehr heilſame Reden geführet mit der 
Sameritaninn. Ich armer Tropf bin auch auf eine Zeit ſo müde 
worden, daß mir ſogar die Füße das weitere Gehen und Steben 
rund haben abgefchlagen. Die Urfache meiner Mattigkeit war, weil 
ich Etwas geſucht und nicht gefunden. Sonften lautet wohl das 
Sprihwort: Wer fuchet, ber findet. Joſeph hat feine Brüder ges 
fuchet, und hat fie gefunden. Joſeph und Maria haben den zwölf: 
jährigen JEſum gefuchet, und ihn gefunden. Der gute Hirt hat 
das verlorne Laͤmbl geſuchet, und hat es gefunden. Das Weib im 
Evangelio hat den verlornen Groſchen gefuchet, und hat ihn gefunden. 
Ich aber habe lange etwas gefuchet, und nicht gefunden. Ich habe die 
Wahrhein gefucht; allermaßen diefelbe der große KirchensLehrer und 
Vater Auguftinus weit fehöner heraus ftreichet, als Helenam aus 
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Griechenland, obgleich diefe Dame eine edelfhöne Dame gewefen, 
an der die Natur ein Meifterfiiicl erwiefen. Die Roſen auf ihren 
sothen Wangen, die Narciffen auf ihrer fchueeweißen Stirn, bie 
Lilien auf ihren Händen, die Hyacinthen in ihren Augen ftellten 
vor, als biethe die ſchoͤne Helena ben reihblühenden Frühling einen 
Trotz. Wer gefeben hat das Gold in ihren gelben Haaren, die 
Perlen in ihren weißen Zähnen, die Korallen in ihren vothen Lef⸗ 
zen, den Alabafter an ihrem fcdhneeweißen Hals, den Rubin auf 
ihren röfleten Wangen, den Karfunkel in ihren Augen, der hat ges 
fhworen, Helena feye ein Raub von den gefammelten Eoftbaren Schaͤ— 
zen des ganzen Erdbodens. Ihr Angeficht hat gezeiget in denen Augen 
bie Sterne, ihre Stirn hat vorgeftellet die Sonne, ihre Haare 
gleiheten denen Sonnen - Strahlen, ihre Wangen bildeten ab bie 
Morgenröthe. Sie koͤnnte demnad wohl genennet werben bie him⸗ 
melsfchöne Helena ; und dennoch unvergleichlich fchöner ift die Wahr: 
beit. Sa, bie Helena aus Griechenland muß ſich verfriechen vor ihr. 
Ein Trampel, ein Miftfinf, ein Dred» Kübel, ein Luder: Sad, 
ein grober Rilps, ein Flaͤnk ift Helena gegen ber fchönen Wahrheit, 
und diefe habe ich lange hin und ber gefucht. Endlich habe ich fie 
angetroffen, aber in einem wunbderfeltfamen Aufzug. Sie hatte 
erftlich einen großen Mantel, mit allerley Blumen geftidt und ge: 
ſpickt und geftridt. Wann der Mantel wäre ſchwarz gemwefen, fo 
hätte ich unfehlbar gemuthmaßet, als ginge fie in der Klag. Sie 
batte fi ganz und gar in den Mantel eingebaufcht, faft wie der 
Seiden-Rurm in feine Hülfen. Berner trug fie anflatt des mode⸗ 
prächtigen Überfchlags einen Tangen und bien Fuchs-Schweif um 
den Hals, und was ich am meiften in Verwunberung gezogen, war 
dieſes, daß fie fo übel in ihrem fehönen Engels-Angefiht zugerichtes 
gewefen. Der Korallen-Mund, und forberift Die obere Purpur⸗Lefze, 
war ftarf gefchwollen ; die Wangen aber waren alfo verwundet und 
zerkratzet, zerriffen, zerbiflen, daß mir fchier eingefallen, fie babe 
mit denen Raben buellivet,, oder fie hätte eine Weile mit ber Dorn- 
Staude gefcherzet. Madame, ſprach ih, Brau Wahrheit! wie treff’ 
ich eusch bier an? Kommt ihr dann vom Hofe, weil ihr mir nächſt 
der Burg begegnet? (Es war aber in einem Lande, wo man nicht. 
Zeutfch redet). Hierauf hat fie mir mit untermengten Seufjern ge⸗ 
antwortet, daß fie zwar nach Hofe habe wollen geben, fie feye aber 
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von ber trugigen Hof: Wache ganz ungeſtuͤm abgewiefen worden. 
Iſt wahr und Har, fagte ih, jest entfinne ich mich erft, was dem 
gebenedenten JfSU begegnet. Es hatte Pilatus Chrifto einft gar 
ein freundliches Geſicht gewiefen, und ihm gar glimpflich vorgetra- 
gen, wie daß die Hebrder wider ihn fehr viel und ſcharfe Klagen 
eingegeben, wie baß er ein Aufrührer des Volks feye, auch eine 
neue Lehre und grundlofen Glauben ausftreue, fogar mit Zauber: 
und Teufels: Künften umgehe, ja des Landes Ruhe-Stand gaͤnzlich 
mit feiner Lehre zu flürzen trachte; und, was noch mehr: er gäbe 
fih aus vor einen gefaldten König derer Juden. Mein, fagte Pila: 
tus zu Ehrifto, fiehe! ich meine ed gar gut mit bir, werde auch all: 
wege mich emfig befleißigen, beine Perfon vor fernerer Ungelegen: 
beit zu ſchützen, befenne es dann mir mit unverfälfchter Vertrau⸗ 
lichkeit, bift dur ein König derer Juden? Du haft weder Land noch 
Pfand, du haft weder Güter noch Müther, du haft weder Gefand- 

ten noch Trabanten, du haft weder Kron noch Thron, fondern bift 
ein armer Tropf. Man kennet gewiß deinen Vater nicht? welder 
nichts als Bretter gehobelt, und wann er noch fo viel Leitern hätte 
gemacht, fo ift er dennoch nicht fo hoch geftiegen, fondern ein Zim- 
mermann verblieben. Wie kann es denn feyn, daß dir foldhe koͤnig⸗ 
liche Eoncepta einfallen? Haft bu es dann gefagt, und fagft du es 
noch? Bift du ber Juden Adnig? Worauf der Heiland geantwortet: 
Ich bin darzu geboren, unb bin darzu in die Welt gefommen, daß 
ich ber Wahrheit Zeugnuß gebe. Darauf fragte Pilatus: Was ift 
bie Wahrheit? Laß mir das eine feltfame Frage feyn. Pilatus, ein 
folder vornehmer Herr, deme Land und Leute unterworfen, in 
beffen Gewalt es flunde, allenthalben anzuſchaffen, abzufchaffen, 
auszufchaffen, einzufchaffen, fortzufchaffen, ein Kerr, mit einer 
ziemlichen Anzahl von VBedienten umgeben, mit einer großen Menge 
Aufwärter, mit häufiger Begleitung des Adeld umgeben, ein Herr 
von abfonderlihem Werftand und reifen Wiß, der folle nicht wiſſen, 
was die Wahrheit feye? Nein, er wußte es nicht, beflentwegen be⸗ 
gunnte er zu fragen: Quid est veritas? was ift die Wahrheit ? 
Das ift aber Fein Wunder. Dann er war ein vornehmer Herr, hielte 
einen großen Hof, und zu Hofe, wo die Politica den Vortanz hat, 
allda hat die Wahrheit den Forttanz. Pilatus war ein Franzoſe, 
und deßwegen kam ihm die Wahrheit fpanifch vor, und bey Hofe, 
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wo die Politici niften, ift bie liebe Wahrheit verbannifirt, als habe 
fie die Pet, und wann fie auch eine Foede oder Geſundheits⸗Paß 
vom Himmel hätte, fo Läßet man fie doch nicht gerne ein. In In⸗ 
dien feyn die Glaͤſer etwas Seltfames; in Norwegen ift der Wein 
etwas Seltfames; in Mauritanien ift ein weißes Geficht etwas 
Geltfames; in Deutfchland feyn die Elephanten etwas Seltſames; 
in Aſien feyn bie Büchſen etwas Seltſames; in China feyn die 
Pferde etwas Seltfames: bey Hoͤfen ur und großen Herren aber ift die 
Wahrheit etwas Seltfames. 

Friderikus, mit dem Nahmen der vr Ättere‘ ‚, Herzog in Öfter: 
reich, bat gar oft und vielmahls feine flattlihen und ſtandesmaͤßi⸗ 
gen Kleider hintan geleget, und dargegen fchlechte Bauern = Kleider 
angezogen, den Sammet mit groben Zwillih, den Kaftor-Hut mit 
einer Schmeer- Kappen, die feidenen Strümpfe aber mit Bauern- 
Stiefeln verwechfelt, und, alfo unbefannt, bey mandem Bauer 
ben ganzen Tag um das Geld gearbeitet, in ber Scheuer oder Sta⸗ 
del gebrofchen, und andere harte Arbeit verrichtet, auch mit der gros 
ben Speiſe und gemeiner Dorf-Tafel vorlieb genommen. Es hat 
jwar mancher Bauer deffen zarte Hände befhnarht, und ihn oft 
‚bäuerifch angefahren: Du Kerl! Du haft gar weiche Tagen, du 
mußt dein Lebtag nicht viel Habern ausgedrofhen haben. Wann er 
demnad in folcher Bauern = Arbeit begriffen geweien, und er anges 
fangen zu reden und zu fragen, was man von bem Herzog Friede⸗ 
ri halte? hat ihm zuweilen ein Bauer geantwortet: ber Herzog 
feye ein liebreicher Herr, aber feine Apoftel wären nicht weit ber; 
er fchaue ihnen gar zu viel durch die Singer, und brauche deffent- 
halben wenig Brillen. Er ließe die Ebelleute haufen nah ihrem 
Wohlgefallen, die gingen mit denen Bauern um, wie biefe mit des 
nen Selber - Bäumen im Stugen. Unfer mebreftes Gebeth, fügte 
ber Bauer noch hinzu, ift vor die Pferde unferer gnaͤdigen Merren, 
damit biefelben lange dauern mögen. Dann foferne ſolche ſollten 
umfteben, würden bie Edelleute unfehlbar auf und Bauern herum 
seiten. Wir arme Marten feyn nicht mehr fo glücdkelig, wie zu Da⸗ 
vids Zeiten, ba man die SchafsHirten und gemeinen Leute auf bie 
Bank derer Edelleute geſetzet hat. Es ift zwar zu der Zeit ein jeber 
Bauer ein Herr, aber nur mit einem einzigen R, indem es beißt: 
Bauer gib ber, Bauer gehe ber, Bauer trag ber ı. Dem Herzog 
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Friederich war ein folder Bauer mit feiner fubtilen Grobheit und 
einfältigem Wig nicht unangenehm, und er konnte gar leichtlich ab- 
nehmen, daß öfters Bauer und Lauer in eine Haut genaͤhet ift. Ein 
anderer Bauer aber, bey beme der Herzog Enechtweife gebient und 
gearbeitet, thäte andere Glocken laͤuten, faft diefes Klangs: Mein 
lieber Knecht! Unfer Herzog verfchenkt gar viel unnüglid. Er gibt 


dem naͤchſten Seil⸗Taͤnzer gleich fünfzig Thaler, vor den vielmehr 


ein Strick gehoͤrte, und uns Bauern ſiehet er nicht einen Kreuzer 
nach. Er bringet eine Steuer um die andere auf, wie erſt verwichen 


hin die Kopf⸗Steuer. Es möchte Einer ſchier wuͤnſchen, wann Einem 


der Schaͤdel nicht ſo lieb waͤre, daß man keinen Kopf haͤtte; und 
wo kommt das Geld hin? Er laͤſſet auch die Pracht gar zu weit ein: 
fhleichen ; und es fahret ſchon eine jedwebe Neffel: Krämerinn in der 
Caroffe. Unfer Herr Pfarrer hat einmahl geprediget, wie daß Einer, 
mit Nahmen Atlas, die ganze Welt getragen. Ich kann's deromah- 
Ien ſchier glauben, weil unfer Edelmann, ber doch ziemlich ſchwach, 
fünf bis ſechs Dörfer auf dem Buckel traget; allermaßen feine Klei⸗ 
ber fo koſtbar und theuer gefhäget werben. Dergleichen Reben hat 
ber Herzog in feinem Bauern-Kittel und Dorf:Soppen vernommen. 
Wann er fih nun wieder nach Hof begeben gehabt, und fich mit ſei⸗ 
nem bochfürftlichen Aufpug beEleidet fehen ließ, wurde er mehrmah⸗ 
len gefragt, aus was vor Urfachen er in folhen groben Lumpen die 
Bauern= Hütten betrete? Darauf gab er jedesmahl mit ernftlichem 
Angefihte diefe Antwort: Alio modo verum audire non possum, 
ih kann auf Feine andere Manier die Wahrheit hören. Dann meine 
Hofleute fagen mir die Wahrheit nidt. Sch. Schmeichler, Sch. 
Schmarozer, Sch. Schwäter, Sch. Schnarder, Sch. Schwär: 
mer, Sch. Schluder, Sch. Schlemmer und fonft noch ein Sch, 
das ich nicht gerne fage, babe ich genug um mich, aber Keinen, 
Keinen, der mir die Wahrheit mit einem Sch faget, naͤhmlich 
ohne Scheu. So haiklich ift zu Hofe die Wahrheit. 

Wo hat Petrus zum Allererfien die Wahrheit vergeffen ? 
Unter was vor Gefelfhaft?! Etwa unter denen Fiſchern, als 
feinen Kameraden? Dann fie haben fonft diefed Lob, daß man 
faget:: , 
Was der Fifcher gewinnt beym Fiſch, 
Das verfauft er wieder beym Tiſch. 
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Bey wem hat Petrus die Wahrheit verzettelt ? Etwa bey Zim⸗ 
merleuten oder Maurern? Dann von Diefen ift faſt ein Sprichwort: 
Zimmerleute und Maurer 
Seyn rechte Laurer; 
Ehe ſie eſſen, meſſen, ſtehen und ſich beſinnen, 
So iſt der Tag von hinnen. 

Wo hat Petrus der Wahrheit einen Schimpf angethan? Eiwa | 
bey denen Soldaten? Won Diefen hat Einer auf eine Zeit alſo 
gefagt: 
Zigeuner und Soldaten, 

Wann fie ſchmecken einen Braten, 
So thun fie folhen wegtragen , 
Sollten fie auch die Beine am Galgen abnagen. 

Wo ift dem Petro die Wahrheit entfallen? Etwa bey denen 
Suhrleuten? Won Denen eine gemeine Rebe: 

Kutſcher und Fuhrleut 

Seyn nichts nutz zu aller Zeit; 
Bey Eſeln und Roßen 

Treiben ſie die groͤßten Poſſen. 
Auf dem Eſel⸗ und Pferde: Mift 
Selten ein guter Vogel ift. 

Wo hat Petrus die Wahrheit gefparet? Wo? Verzeihet mir’s, 
ihr Hof⸗Herren, ihre Hof⸗Leute, Hof-Beamte, Hof:Diener, daß ich 
euch deromahlen feinen Hofmann. abgebe, und fein die Wahrheit als 
ein edles Biffel auf eure Teller lege. Dann ich bin ſchon gewiß, 
daß ihr euh daran und barinnen Eeinen Zahn werdet ausbeißen, 
weil euch die Zähne nicht fo fehr darnach wäflern. Petrus hat bie 
liebe Wahrheit an Eeinem Orte vergeflen, verloren, verfcherzet, 
verzettelt, als zu Hofe. Allda hat er einmahl (das ift grob), allda 
bat er zweymahl (das ift noch größer), allda hat er dreymahl (das 
ift gar aus der Weis) die eingefleiſchte Wahrheit verldugnet. 

Der Konig Balthaſar hielte auf eine Zeit ein fehr prächtiges 
Banket, wobey auch taufend vornehme Oberften gafliret wurden. 
Diefe Mahlzeit war meiftentheild angeftellet wegen feiner Concubis 
nen, welche lauter fhöne Nofimunde waren, aber nicht rosae 
mundae, Nachdem nun ber rothe Wein, der weiße Wein, der gold: 
gelbe Wein ꝛc. faft einen vielfärbigen Regen - Bogen auf der Tafel 
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vorftellete, ift alfo folgfam Fein ſchoͤnes Wetter erfolget, abfonder- 
ih in dem Gemüthe des Königs; allermaßen er befohlen, man 
ſollte allſobald die goldenen Gefchirre und Eoftbaren Gefäße, welche 
fein Vater Nabuchodonofor aus dem Tempel derer Sfraeliter gerau⸗ 
bet, herbey bringen, damit er feinen Kebs-Weibern Eines möchte 
daraus zubringen. O König VBalthafar! Da wird es nicht heißen: 
Gefegne es GOtt! Sollte dann nicht ein einziger Chevalier aus 
taufend Anwefenden dem König gefagt haben: Ew. Majeftät! Diefe 
Sachen werden einen fhlechten Ausgang gewinnen. Sie wiffen fi) 
ja gnädigft zu erinnern, was geflalten ihr veritorbener Herr Water 
fo großes Unglüd ausgeftanben, daß er fogar in ein wilbes Thier 
ift verwandelt worben, weil er den GOtt der Sfraeliter verachtet. 
Keiner, Keiner aus Taufenden gegenmwärtiger Edelleute und Hofe 
Leute bat fich getrauet, bie Wahrheit zu fagen, bis endlich eine 
Hand an der Wand feine offene Schand ihm verwiefen. 

Ich fragte mehrmahlen die Frau Wahrheit: Madame! lm 
Gottes Willen! Warum feyn eure Korallen = Lefzen alfo geſchwol⸗ 
len? Ich, war die Antwort, ich habe unfängft gegeigt, und da hat 
man mir den Fibel-Bogen um das Maul gefchlagen, auch mich ſon⸗ 
ſten fehr ſchmaͤhlich tractiret. Wohl recht fängt das Wörtchen Wahr- 
beit mit einem ® an, allermaßen es lauter Weh ausbrütet. Der 
ftattlihe Hof⸗Prediger Johannes Baptifta hat es wohl erfahren bey 
bem König Herodes. Das bat auch erfahren jener Hof Prediger 
Henrici IV., Königs von Kaftilien, welcher ohne Scheu mit loͤbli⸗ 
her Freyheit Fein Blatt! vor das Maul genommen, fondern ganz 
rund und Elar unvermäntelt die Wahrheit heraus geredet, welches 
aber den König alfo verbittert gemacht, daß er alfobald befohlen, 
diefem die Zunge heraus zu fhneiden, welchen tyrannifhen Befehl 
man auch unverzüglich vollzogen. Aber GOtt wollte auch durch ein 
augenfcheinliches Wunderwerf zeigen, wie angenehm vor feinen gött- 
lichen Augen Diejenigen feyn , welche unerfchroden großen Herren 
die Wahrheit vortragen. Dann als man befagte ausgefchnittene 
Zunge an ben lichten Galgen gebenfet oder angebeftet, bat diefer 
unfhuldige Tropf ohne Zunge in Gegenwart einer großen Menge 
Volks angefangen zu reden, und hoͤchſt proteftiret wiber diefes grau⸗ 
fame Verfahren, daß eine fo wahrhafte und unfchuldige Zunge follte 
an einem fo unehrlichen Holze angeheftet feyn. Das bat auch erfah- 
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ren jener Prediger in Stalien, welcher einſtmahls ganz reifefertig 
mit Stiefeln und Sporen auf die Kanzel gefommen, das Pferd 
aber auswendig an die Kirche gebunden, über weichen Aufzug fich 
alle Anwefenden nicht wenig entfremdet, und allerley feltfame Ges 
danken gemadet. Beſagter Pater aber fing an mit einem apoftoli« 
fhen Eifer die Wahrheit einem großen Herrn zu predigen, nicht 
ungleich einem tarjenfifhen Paulo zu Rom. Nach ſolcher vollbrach⸗ 


ten Predigt aber war fchon ein Lakay bey der Stiegen der Kanzel, 


welcher bem herabfteigenden Pater auf Befehl feines Herrn anfün- 
digte: er follte fich alfobald und unverzüglih von dannen paden, 
woferne er einem großen Unglüde entgehen wollte. Gut! gut! fagte 
der Prediger , das habe ich wohl vorher gefehen, daß mir die Wahr: 
beit die Auffagung des Quartiers und einen ſchnellen Marfch verur: 
faden werde, weßwegen ich bereits veifefertig fiehe. Addio! So 
bebüte euh GOtt! und ihr Herren Prediger, werfet lieber einem 
großen Herrn einen Stein auf den Buckel, ald eine Wahrheit, ihr 
werdet gewißlich nicht fo grob einbüßen, noch fo viel Gefahr dabey 
zu erwarten haben. 

So lange ein Prediger eine fchöne, zierliche, wohlberebte ‚ 
eine aufgepugte, mit Sabeln und finnreihen Sprüchen unterfpidte 
Predigt machet, da ift Jedermann gut Freund. Vivat, der Pater 
Prediger! Ein waderer Mann! Ich höre ihm mit Luft zu ıc. Wann 
er aber einen fcharfen Ernft anfangt zu zeigen mit Paulo. Wann er 
anfangt großen Herren bie Wahrheit zu fagen, fie follen doch ein« 
mahl die Brillen brauchen, und nicht allegeit durch die Finger fchauen ; 
fie follen doch mit der Juſtiz nicht umgeben, als mit einem Spin- 
nen-Öewebe, allwo die großen Vögel durchbrechen, die Eleinen Mü⸗ 
den aber hängen bleiben ; fie follen bach nicht feyn wie die Diſtillir⸗ 
Kolben, welche aus den Blumen ben legten Tropfen heraus faugen. 
Wann er anfangt die Wahrheit zu predigen denen hoben Miniftern 
und NRäthen, fie-follen lernen Drey zählen; fie follen jene Lection 
recht lernen, welche Chriftus feinen Geheimniffen gegeben. Visio- 
nem, quam vidistis, nemini dixeritis. Wann er anfangt, den 
Edelleuten die Wahrheit zu predigen, baß fie denen Barbierern in 
ihre Profeßion eingreifen, und ihr mehreftes Einfommen nicht in 
Wein oder Getreid, fondern in Zwiefeln beftehe, weilen fie die Bauern 
gar zu ſtark zwiefeln. Wann er die Wahrheit fagt denen Geiſtli⸗ 
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chen, daß fie gar oft feyn wie die Glocken, welche Andern in die Kirche 


(duten, und fie felber aber bleiben baraus. Daß fie gar oft feyn wie die 
Zimmerleute des Nod, welche Andern die Arche gebauet, daß fie fi 
falviret, und fie felbften feyn zu Grund gegangen. Daß viel Geiftliche 
feyn wie die Nacht:Eulen, welche das hl bey naͤchtlicher Weil aus 
denen Lampen ausfaufen, und fih von denen Kirchen erhalten, 
und fonft nichts nugen. Wann er die Wahrheit fagt denen Solda⸗ 
ten, baß fie haldflärriger Meinung feyn, als feye ihr Gewiffen 
auch privilegirt, aber da heißt ed Privilegia Brief-Liügen. Die Wahr- 
heit dem Magiftrat und Obrigfeiten, daß fie gar oft ſeyn, wie eine 
Spital⸗Suppe, worauf wenig Augen. Die Wahrheit denen Mauth- 
nern und Beamten, daß fie gar zu barmberzig ſeyn, nicht zwar in 
VBeherbergung der Sremblinge, wohl aber des Fremden Gute. Die 
Wahrheit denen Zimmerleuten, daß man bey ihnen allezeit Frifdhe 
Späne, aber zugleich faufe Gefpänne finde. Die Wahrheit denen 
Bädern, daß fie gar oft folche Leute feyn, welche Mehl genug, aber 
zu wenig Teig zu denen Semmeln nehmen. Die Wahrheit denen 
Gärtnern, daß fie gar oft ben Garten fäubern, aber dad Gewiſſen 
Laffen verwachfen, und nichts mehrere pflanzen, ald bad Wein Kräutl. 
Die Wahrheit denen Wirthen, daß fie gar oft Kein-Wein für Rhein⸗ 
Wein, Lügenberger für Luttenberger ausgeben, und oͤfters auch 
dem Quchfcherer in die Arbeit greifen. Die Wahrheit denen Bauern, 
daß fie ſich zwar einfältig ſtellen, aber fo einfältig wie bie Schwei⸗ 
zer-Hofen, fo hundert Kalten haben. Die Wahrheit denen Kindern, 
daß fie denen Paffauer: Klingen nit nacharten, beren befte Prob 
ift, wann fie fi biegen Taffen. Die Wahrheit den Srauenzimmern, 
daß fie gar zu viel ziehen an dem Schweif des Rocks, und zu wenig um 
den Hals tragen. Die Wahrheit ben gemeinen Weibern, baß fie faft 
die Natur einer Uhr an fih haben, welde nicht ohne Unruhe xc. 
Wann dergeftalten ber Prediger den Straf: Hobel brauchen wird, 
warn er auf ſolche Weife wird die Wahrheit reden, fo bringet ihm 
ſolches Reden Rädern, fo bringen ihm folhe Wörter Schwerter, 
fo bringe ihm ſolches Sagen Klagen. Inimicus factus sum vobis 
veritatem dicens. Er verfeindet fi allentbalben. Sein Aubito- 
rium wird bald die Schwindfucht leiden. Die Kirchen » Stühle wer: 
den bald Lauter Quartiere der alten Weiber werden, die Kirchen 
wird bald werden wie ein abgebrochener Jahr⸗Markt, an allen 


81 
Orten mird man hoͤren: Was keye ich mich um den Prediger! Sie 
facta est veritas, in Adversionem. 

Mabame, fragte ich weiter meine Frau Wahrheit: wie kommt's, 
daß ihr einen folhen langen, mit Blumen geftidten Mantel tragt? 
und was foll heißen der lange Fuchs⸗Schweif um den Hals? Habt ihr 
dann einen Catharr, daß ihr euch alfo ben Hals warm halter? Nein, 
antwortete fie mir, mein Pater! Den geblümten Mantel trage ich 
ſchon fange; bann man thut mich Wahrheit allenthalben bemänteln 
und verblümeln. Den Buchs: Schweif trage ich aber um den Hals, 
weil das Schmeicheln gemeiniglich nicht weit von hoben Haͤuptern. 
Über diefes, wie ich zu befennen mich nicht entbrechen kann, bin ich 
jornig worden, riß ihr die Kleider vom Leib, und gab fie dem 
naͤchſten nothleidenden Bettler, welcher dem ganzen Handel zuge: 
fhauet. Diefem kam der Fuchs-Schweif fonderlih wohl zu Stat: 
ten. Dann ih hörte, daß er gleich die nächftvorbeygehende Frau, 
welche eines fehr haͤßlichen Gefichtes war, mit feinen bettlerifhhen 
Komplimenten angeredet: Meine fhöne, bübfhe, wackere, goldene 
Frau ꝛc. Ich aber erfenne vor Net, daß die Wahrheit durch mich 
ausgezogen und ausgemantelt worden. Dann alfo fol fie feyn, alſo 
muß fie feyn, und fie darf auch bloß feyn. 

Wie ber eifervolle Prophet Elias durch einen feurigen Wagen 
ins Paradies verzüdet worden, hat er feinem liebften Elifäo feinen 
Mantel herunter geworfen. Ich glaube fchier, der heil. Mann habe 
fi mit dem Mantel nicht vor GOtt getrauet, wenigftens ift das 
wahr, daß ein Prediger fchwer vor GOttes Angeficht beftehen wer: 
be, wann er die Wahrheit vermäntelt. Sendern es iſt eine flarfe, 
verpflichte Schuldigfeit Allen , allezeit, allemahl, allerfeits die bloße 
Wahrheit zu predigen. Predigen fein ernftlih mit dem Propheten 
Dfea wider das Lafter der Vollheit. Predigen fein eifrig mit dem 
heil. Paulo wider die Sünde des Neids. Predigen fein unerfchro; 
den mit dem Job wider das Lafter des Zornd. Predigen fein fcharf 
mit dem Propheten Amos wider das Lafter der Geilheit. Predigen 
fein Elar mit dem Propheten Malachias wider das Lafter ber Hof: 
farth. Petrus, aus Befehl des Heren, greift einem Sifh in das - 
Maul, und findet darinnen eine fhöne Muͤnz; nicht weniger fol in 
eines Predigerd Mund eine folche fhöne, ſchneeweiße, filberne Muͤnz, 
verftehe die unverfehrte Wahrheit, gefunden werden. Der Prophet 
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Nathan hat ihm Fein Blatt vor das Maul genemmen, wie er vor 
den König David getreten, und ihm feine große Schandthat un- 
ter die Augen geftellet. Der Prophet Konas hat das Maul ziemlich 
aufgemacht, wie er benen Ninivitern ihr Teichtfer:iges, Tafterhaftes 
Leben vorgeworfen. Alle rechtſchaffenen Diener GOttes feheuen fih 
nicht, bie Wahrheit zu fagen, und wollen lieber zu Verona blei⸗ 
ben, als naher Placenza reifen. &o hat gethan der heil. Ambro⸗ 
find dem XTheodofio ; fo hat getban Puppo dem Henrico; fo hat ge: 
tban Dunftanus dem Edgaro; fo hat gethan Franciſcus Paulanus 
dem König zu Neapel. Diefer offerirte fih, dem Paulano ein Klo 
fter zu bauen, welches aber der heil. Mann nicht zugeben wollte, 
fondern er verwies ihm feine tyrannifhe Exactiones und Anlagen 
auf die Unterthanen fcharf, brach aud einen Ducaten mitten von 
einander, woraus das helle Blut gefloffen, anzuzeigen, daß folches 
von benen-armen Unterthbanen erzwungene Geld ein Blut derer Ar: 
men feye. Nicht Unrecht hat gethan jener Prediger, welder einen 
großen Herrn auf der Kanzel ziemlich getroffen, und als ihm folcher 
es mit Iahendem Munde vorrupfte, ſprechend: Herr Pater, heute 
habt ihr mir ein Gutes auf den Pelz gegeben! verfegte: Es ift mir 
leid, daß ich Euer Durchlaucht nur den Pelz; getroffen, es war 
meine Meinung, Ihnen gar das Herze zu berühren. Deßgleichen 
muß auch nicht fehmeicheln im Weicht - Stuhl der Veicht-Vater. Des 
Davids feine Abgefandten haben es fehr hart empfunden, wie der 
amonitifche König mit ihren Baͤrten alfo ſchmaͤhlich und ſchmerzlich 
verfahren. Alſo wird es freylich wohl dieſen oder jenen Herrn kraͤn⸗ 
ken, wann du ihm, will nicht ſagen wirſt den Bart abſchneiden, 
ſondern die Wahrheit wohl in den Bart reiben. Da wird er dich 
vor einen ungeſalzenen Seelen-Fifcher ſchelten. Es ſchadet aber nicht. 
Gedenke nur, die Wahrheit pfleget man mit feinen andern Kompli⸗ 
menten zu entpfangen. Es beichtet dir bein Ordinari-Beicht-Kind, 
ein vornehmer Herr, er babe mehrmahlen dem fethsten Gebothe ein 
Ziemliches verfeget, dem fage du fein die Wahrheit, und fprid: 
Mein lieber Menfh! Du verheißeft allemahl die Beſſerung, bift aber 
eine Katze, bie das maufen nicht laͤßt. Schaffe mir das heimliche 
Wilbpret aus deinem Haufe, damit die Gelegenheit vermieden ſey, 
oder ich abfolvire dich nit, nit, nit! Ey, daß ift ein grober Schnitt, 
Pater: das thut dem Herrn wehe, er ift ein Solcher, der am Bret 
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ſitzt, und wird ihm einen andern Beicht- Water ausſuchen, bas dir 


und beinem Klofter einen merklichen Nachtheil verurfachen wird. Es. 


ſchadet nichts, fagt ein vechtfchaffener Dann. Mit dem Fuchs: 
Schweif Eann der Meßner oder Kirchen: Diener wohl den Beicht⸗ 
Stuhl abftauben; aber_bey mir hat folches nicht Statt. Schmei- 
cheln mag ich nicht, damit nicht etwa feine Seele (o theurer Schag!) 
und meine Seele (0 Mein einziges Kleinod !) einen ungluͤckſeligen 
Schiffbruch leiden. 

Ein Anderer wird nicht ohne beſondere Verwunderung bald 
reich, ber vorhero mit Codro in Geſellſchaft war. Daß der Kürbis 
Sond fo bald aufgewachfen,, ift ein Mirakel gewefen. Daß Petrus 
auf Einmaht fo viele Fifche gefangen, ift ein Mirakel gewefen. Daß 
‚aber ein Solcher aus einem armen fo bald ein reicher Herr wird, ift 
etwa Fein Deirakel, fondern eine Makel. Diefer formt in ben 
Beiht: Stuhl, fagt neben Andern, er babe in feinem Amte bas 
Serve Nequam gefpielt, wolle aber ſehen, baß er hinführo mit 
größerem Fleiß das Amt verwalte,, und alfo feinem Heren zu gu⸗ 
tem Nugen gereihe. Was foll in diefem Fall der Pater thun? Her⸗ 
aus mit der Wahrheit: Redde, gieb's wieder, oder ich abfolvire 
dich nicht; dann alfo hat das Reddo den Zacchaͤum gerechtfertiget. 
Hola, Pater! Der Herr hat dem Kloſter viel gedienet, geſchickt 
und geſchenkt, fchenkt und ſchickt oft einen guten Wein 26. Das 
ſchadet nicht, fagt ein gewiffenhafter Mann. Die Wahrheit, und 
zwar die unverfälfchte, die Wahrheit, und zwar die unverblümelte, 
die Wahrheit, und zwar bie unvermäntelte, gebühret mir zu reden. 
Chriftus der HErr ift auch von denen Pharifäern zu Gafte geladen 
worden; demungeachtet hat er auf Feine Weife fhmeicheln wollen, 
fondern ihnen bie bloße Wahrheit unter die Augen geftellet, da er 
von Ochfen und Efeln das Gleichnuß gegeben, welche fie auch an 
dem Sabbath aus dem Brunnen zogen. Der gebenebeyte Heiland 
hat denen Apoſteln und Priefter Allen ben Zitel gegben: Vos estis 
Sal Terrae, ihr feyb das Salz der Erde. Er hat nicht gefagt: Ihr 


feyd ein Zuder, fondern ein Salz, welches beißet; muß alfo ein 


Prediger, ein Beicht⸗Vater, fi wohl herum beißen, und bıe 
Wahrheit reden. Wann er deßfalls den Todten= Gefang finget: 
Placebo Domino, fo flürzet er auch feine eigene Seele in den 


Tod. Er muß nicht fragen, was er vor ein Liedel fol aufmachen, 
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fondern, was ihm der Geift GOttes und die liebe Wahrheit vorbil- 
det. Wollte Gott, es geſchaͤhen in diefem Fall Feine Fehler! Aber 
ivie mancher Beicht- Vater gibt feinem Patienten das Geleit in bie 
Hölle. Es koͤnnten allhier dergleihen Geſchichten gar wohl beygefe: 
Get werden, welche ich aber Kürze halber umgehe, und auch nicht 
begehre, den Veicdht Water zu unterrichten, weil ih glaube, er 
werbe obnedieß mit fattfamer Wiflenfchaft verfehen feyn. 

Die Philiftäer Elagten vor dieſem nicht wenig, daß ihnen ber 
Samfon mit denen Fuchsſchweifen fo großen Schaden in ihren Ger 
treibes$elbern zugefüget. Aber in aller Wahrheit ift um ein Ziemli- 
ches merklicher der Schaden, den Viele zu diefer Zeit von dem Fuchs⸗ 
Schweife ihrer Schmeichler leiden, welde Ohren⸗Titler, Achſeltraͤ⸗ 
ger, Lockvoͤgel, Tafel: Hannfen, Maulmadher, Zungen-Drefder, 
Schüffel-Geiger, Kuhel-Müden, Hof:Kagen, ſich mehreft bey gro: 
Ben Herren einfinden. Ein Solcher war jener Edelmann, Franciſ⸗ 
cus Prianus, welcher bey Henrico VIII., König in Engelland, Al: 
les gegolten, da er doch Nichts werth war. Diefer engelländifche Koͤ⸗ 
nig lebte gar nicht Englifh, und z0g nicht allein Annam Polenam, 
fondern au ihre Mutter zu feinen Tafterhaften Begierden. 

Diefer ſtinkende Heliogabalus fragte einftens gedachten feinen 
Schmeidhler: ob es eine große Sünde feye, die Mutter fammt ber 
Tochter fleifchlich erkennen? Worauf die Hof-Kage geantwortet: es 
feye eben Eeine größere Sünde, als wann man bie Henne fammt 
ihrem jungen Hühnlein Affe. Solche Vögel gehören auf Feine an: 
dere Leim-Ruthen, als wo die Naben ſitzen. Sole Waͤſche muß 
Bein Anberer aufbenlen, als der Meifter Anüpfauf. Solche Halle 
verdienen keinen andern Kragen, al$ die der Sailer fpendirt. Ja, 
ſolche Maͤuler⸗ und Maul:Schmiede gehören in Feine andere Schmie⸗ 
‚de, als dorthin, wo es heißt: Ite in ignem aeternum, gehet hin 
in das ewige Feuer! Faft gleichen Gelichters war jener Hof- Herr zu 
Paris, welcher in allen Dingen dem König das Placebo gefungen. 
Da er auf eine Zeit vermerkte, dab Ihro Majeftät wegen Geld: 
Mangel in etwas betrübt, bat er dem König allerley Rathſchläge 
an bie Hand gegeben. Was, fagte er, die Bauern feyn Lauren, fo 
lange fie dauern, wann fie aud wohnten hinter hundert marmor: 
fteinernen Mauern. Diefe Zrampel muß man opfern wie die Lambel. 
Diefe Kälber muß man flußen wie die Selber. Diefe Boͤcke muf 


85 

man befchneiden wie die Weinftöde, Diefe Kegel muß man rupfen 
wie die Vögel. Diefe Äaͤſe muß man fehaben wie die Käfe. Ihro Ma: 
jeftdt thun Eins, und fchlagen eine Mauth auf Butter und Schmalz, 
auf Pfeffer und Salz, auf Linfen und Brein, auf Bier und Wein, 
auf Vögel und Tauben, auf Pfirfifh und Trauben, auf Erbfen 
und Bohnen, auf Ruben und Rannen; in Summa: auf Alles, 
was die Bauern auf den Markt tragen, und dieß nur zwey Jahre 
hindurch. Allergnädigfter Herr! Sie werden handgreiflich ſpuüͤren, 
was vor Mittel kann bringen ein Bauern-Kittel. Diefen Rath hat 
er darum dem König eingerieben , damit er ein Frater Placidus dey 
Hofe feye. Der König war in diefem Sal leicht zu bewegen, folgte 
dem ſchlimmen Schmuß-Engel, und vermerfte bald, daß zwey hun⸗ 
dert und vierzig Pfennige auch etwas ausmachen, welches ihm An⸗ 
laß gab, größere Mauthen aufzurihten. Dieß hat dem Hof⸗Fuch⸗ 
fen einen folhen Gewiſſens⸗Wurm eingejaget,, und in ben Balg ge: 
feßet, daß er derenthalben öfters gefeufzet, und in dem legten Wil: 
len feines Zeftamentes ernftlich angefchaffet: daß man nad feinem 
Tode den Körper in kein anderes Ort begraben follte, als in jen- 
Senf: Gruben, wohin aller Unflath rinnet von jenem Markt, auf 
den er ſolche Mauth gebracht. 

Solche Gefellen, welche reden wie der Hof: Herr zu Paris, 
und unerträgliche Impoſten aufbringen (Tauten unfers Herrn Autors 
Worte in feinem größern Werk von Juda dem Erz: Schelmen ferner) 
gebören in die Luft: dann fie feyn wie Luft. Dieſes Element ift ein 
natürlicher Entwurf eines Schmeichlers, indem es in fich felbft we: 
der warm, weder Ealt, weder licht, weder finfter, weder troden, 
weber feucht, fondern es accommobirt fi, wie der Himmel ift. Iſt 
ſolcher Eatt, fo ift die Luft auch Ealt; ift folcher warm, fo ift bie 
Luft au warm. Diefe Egenfhaften findet man und ergründet man 
bey denen Schmeichlern, welche ſich gänzlich nad) der Herzend-Mey- 
nung ihrer Herren richten. If der Herr geneigt zum Löffeln, fo 
wird der Schmeichler nichts anders reden, als von Tauter Löffel-En- 
ten. Sagt der Herr: Mir gefallen diefe Geiftlihen nicht, fo ſchwaͤtzt 
der Schmeichler: Ja, ia, gnäbdigfter Herr! fie ſeyn nicht weit her! 
Sagt der Herr: Ich glaube, die Prediger machen den Teufel gar 
zu ſchwarz. Was plaudert anders der Schmeichler darauf, als bie: 
fe: Der Himmel ift janicht vor die Gänfe gebauet! Sagt der Herr: 
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Das ſechste Geboth biegen ift eine fo große Sünde nit. Meyne 
wohl, [hwägt der Schmeichler, in Italien und an andern Orten iſt es 
auch der Brauch, daß man ein ſchoͤnes Weibs⸗Bild, oder eines Andern 
feine Srau Tieb bat. Sagt der Herr: Mich fchläfert, fo thut der 
Schmeichler ranzen. Sagt der Herr: Es frieret mih, fo thut der 
Schmeichler zittern, wann es auch ini July wäre. Thut ber Herr 
binten, fo gehet der Schmeidhler krumm. ft der Herr gegen Einen 
paffionirt, fo hilft diefen der Schmeichler verfolgen. 

Die Luft bat noch eine andere Eigenfchaft, daß fie naͤhmlich 
Einem Alles zu Ohren trägt. Wann man bisweilen auf einem Thurm 
eine Glocke läutet, fo hört fie der Bauer und Hauer oft etliche Stun⸗ 
den weit. Wer trägt ihm einen folden Klang zu? Niemand anders 
als die Luft. Diefes ift ein allgemeiner Zutrager alles Halls, alles 
Schalls, alles Knalls und alles Falls ꝛc. Nicht viel anders iſt ges 
fittet und gefinnt der Schmeichler, welcher auch Alles, was er fieht, 
hört, greift, fchmedt, Eoftet, fühle, merkt, Tiefet zc. feinem 
Herren zuträgt, und noch darzu basfelbe vergrößert, verkleinert, 
verweißet,.- verfchwärzet,, vermehret, verringert, verrengelt, verteu: 
felt ꝛc. nach feines Herrn Neigung, Luft und Gunft. O Schelm ! “ 

Solde Schelme feyn wie die Chemiker oder Goldmacher, die 
wollen aus Bley und Kupfer Gold machen; alfo pflegen auch bie 
Schmeichler die größten Schelm-Stüde zu befhönigen. Sole Ge: 
ſellen feyn wie ein Spiegel. Diefer gläferne Affe thut Alles nad, 
was er fiehet. Mit dem Lachenden ſchmunzelt er, mit dem Weinen: 
den bat er naße Augen. In gleihen Modl ift gegoflen, nad glei: 
chem Model ift geformt der Schmeichler. Solche Gefellen feyn glei 
der Blume Solfeguium oder Sonnen: Wende. Diefe lenkt fi und 
wendet fich dorthin, wo die Sonne ift. Alfo tanzt auch der Schmeich⸗ 
Ier das Liedl, welches fein Herr geigt. Solche Gefellen ſeyn wie bie 
Gaißen, welche einen Baum lecken und fchleden, aber mit ihrer Zunge 
ihm die Kräfte benehmen , daß er nachmahls verdirbt. Solche Ge: 
fellen feyn wie das Winter: Grün, welches den Baum umfanger, 
umbalfet, umarmet, aber zugleich ihm die Kraft und den Saft bes 
nimmt, daß er verdirbt. O wie viel Schmeichler: Zungen haben nicht 
Andere ſchon in das Verderben gebracht! Was dem Naben begegnet, 
iſt oft manchem Menfchen, und vornehmen Herrn widerfahren. Der 
Nabe hatte einfk ein, ziemliches gutes und großes Stück Käfe ent: 
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frembet, und war bamit, es im Schnabel haltend, auf einen Baum 
geflogen. Als ſolches der argliftifche Fuchs vernommen, ift er ganz 
burtig dahin gelaufen, und bat angefangen, ben Raben zu loben: 
Ey! ey! ey! fagte er, das ift ein Vogel! laß mir biefes einen fchd- 
nen Vogel feyn! hab mein Lebenlang Eeinen dergleichen Vogel gefes 
ben. Du bif gewiß der Paradies:Vogel, oder ber berühmte Phönir? 
Deine Mutter muß fi an dem Sammet verfehen haben, wie fie 
auf den Eyern gefeffen. Haft bu doch ein Paar Augen, welche gleich: 
fanı ben Glanz von der Sonne fcheinen entlehnet zu haben. Deine 
Klauen, alfo wunderlich erfchaffene Waffen, verratben dich, daß 
du von einem martialifhen Geblüte beritammeft. Deines Gleichen 
wird wohl nicht unter dem adelichen Gefchlecht derer Wögel zu fin- 
den feyn. D du ſchoͤne Kreatur! Wie recht ift es gefcheben, daß 
man die berühmte Veſtung in Ungarn nach deinem Nahmen, Raab, 
genennet hat. Ein Ding aber, mein auserwählter Vogel, möchte ich Doch 
gerne wiflen, weil die Natur in Allem gegen dich fo freygebig ge⸗ 
weien ift, was du naͤhmlich vor eine Stimme habeft? Wann ich dich, 
anfehnlicher Vogel! nur hörete fingen, fo wollte ich mich vor ben 
glüdfeligften Fuchſen erkennen. Ey! ey! ey! Das ift ein Vogel! 
Der Rabe glaubte dem Schmeichler in Allem, übernimmet ſich des 
großen Lobes’, fperret den Schnabel weit auf, zu fingen, und un⸗ 
terbeffen fällt ihm das große Stüd Kas aus dem Schnabel. Der 
Buchs ſchnappt darnach, und ertappet es, lauft auch mit diefer Col: 
lation auf und davon. 

D wie oft gefchieht, was da ift gedicht't! Wie mancher Schmeich⸗ 
ler hält fih in dem Haus oder beym Hof eines großen Herrn auf, 
bey dem er um Wein und Brein willen, Schuͤßl und Bißl halber, 
Fiſch und Tiſch wegen, nichts anders im Maul führt, als lauter 
Lob. Der Galgen⸗Vogel gibt eine Lerche ab, das iſt Alaudam, einen 
Lob⸗Vogel. Ja, er nimmt die Art an ſich eines Fiſches im Meer, 
mit Nahmen Faſten, von deme Belluacenſis ſchreibet, daß in deſſen 
Maul das geſalzene und bittere Meer: Waffer in füßes verwandelt 
‚werde, woburd er bie unbehutfamen Fifchel zu fich locket, und fie 
hernachmahls verfhlinget. Ein folder Zungendrefcher wird öfters in 
feinem verlogenen Maul das bittere Waſſer in füßes verwandeln , 
das Boͤſe gut machen, die Lafter vor Tugenden taufen, und Maus: 
Dreck vor Aneis-Zuder verkaufen, damit er nur feinen Heren nicht 
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aus der Wiege, und ſich felber nicht aus der Schmaroger » Kudel 
werfe. | 

Iſt der Herr ein lauterer Ehebrecher, fo nennet ihn ber 
Schmeichler einen galanten, freundlihen Mann; ift der Herr ein 
Geizhals, fo tauft ihn der Ohren⸗Titler einen guten Wirth iſt der 
Herr ein verlogner und falfcher Boͤſewicht, fo heißt ihn der Schmeich⸗ 
Nler einen Hofmann; ift.der Herr ein Dieb und Partiten- Mader, 
fo nennet ihn der Zungendrefher einen wachtſamen Mann, ber auf 
das Seinige wohl Achtung gibt; iſt der Herr ein ſtolzer Feder⸗ 
Hanns, der faft Keinen grüßt, fo heißt ihn der Schmeichler einen 
ehrbaren Signor ꝛc.; ift der Herr ein rothnafiger Wein» Grill und 
verfoffener Badſchwamm, fo nennet ihn der Schmeichler einen luſti⸗ 
gen Mann, der einem GIdsl Wein Beſcheid thut. Seithero bie 
Schmeichler im Gang, Klang und Prang feyn, ift die Leichtfertig: 
feit eine Sreundlichkeit, der Zorn ein Ernſt, der Diebftaht eine 
Wirthſchaft, die Schmeichlerey eine Politica, die Unzucht eine 
Vertraulichkeit, die Hoffarth eine Mode, die Rachgierigkeit ein 
Pravada, der Teufel ein Engel worden. Saubere Gefellen ! 

David, der König, bittet mit folgenden Worten: Oleum 
autem Peccatoris non impiguet caput meum, das Ohl des Sün: 
ders ſolle meinen Kopf nicht fett machen. Was verftehet David all: 
bier vor ein Ohl? Scorpion-Opl? Nein. Mandel⸗Ohl? Nein. Ro 
fen:öp1? Nein. Lilien-Ohl? Nein; fondern er verftehet hierdurch 
die Schmeichlerey, indem ſolche ganz gelind und glimpflih, und 
fi mehrentheilg nur beym Haupt aufhält: beym Haupt im Lande, 
beym Haupt der Stadt, beym Haupt im Klofter, beym Haupt im 
Haufe. Dieß ift ein oͤhl, welches gar oft und vielfaͤltig Haupt⸗ 
Wehe verurſachet. 

In dem Leben des heil. Nicolai wird verzeichnet, wie daß einſt 
etliche andaͤchtige Kirch⸗ und Wahlfahrter auf dem Meer ſich befun: 
den, willens, die Kirchen des heil. Nicolai zu beſuchen; wie ſie 
nun mit glücklichem Winde fortgeſegelt, ſo begegnet ihnen eine wa⸗ 
ckere, anſehnliche Dame in einem kleinen Schiffel, xedet die Pilger 
ganz freundlich an: wie daß ſie doch wollten ihr die Gnade und dem 
heil. Nicolai die Ehre erweiſen, und dieſes Geſchirr, welches ſie 
darreichte, mit ſich nacher S. Nicolai nehmen, daſelbſten mit dem 
koſtbaren Ohl, fo in dieſer Büchſen verwahret, die Kirchen⸗Waͤnde 
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beftreihen, auf baß bierburch dem heil. Patron ein Ehre, und bes 
nen anwefenden Kirchfahrtern eine Erquickung moͤchte geſchehen. Die 
guten frommen Leute nehmen ſolches Op an, mit gewiſſem Ver⸗ 
beißen, daß fie dero Willen in Allem emſig vollziehen werden. Nach⸗ 
deme folche edle Frau ihren Ruckweg genommen, fo erfcheinet ihnen 
der heil. Nicolaus felbft, und offenbaret: wie daß biefe Srau ber 
vermaslirte Teufel geweft , welcder gedachte Kirchen mit dieſem 
ihnen gegebenen hl in Aſchen zu legen gefinnet feye, fie follten dem⸗ 
nad das verfluchte oͤhl in's Meer werfen, dafern ſie großem Unheil 
entgehen wollten. Als ſie nun ſolchem Befehl nachgekommen, hat 
das Ohl eine fo ungeheuere Feuers⸗ Brunft in Mitten der Meer: 
Wellen erwedet, daß fie Alle wären zu Grunde gegangen, fo nicht 
der heil. Nicolaus hätte gnädige Beyhuͤlfe geleiftet. Diefem ver: 
dammten Ohl gleihet auch tie Schmeichlerey, Oleum peccatoris, 
durch welche ſchon fo großes Unglück entſtanden. Was das Schmei- 
chein der Dalilä verurfachet bat, das hat Samfon erfahren; was 
das Schmeicheln des Ammons bat ausgebrütet, das hat die Thamar 
erfahren; was das Schmeicheln der Zabel hat zugefügt, das hat 
Siſara erfahren; was das Schmeicdheln eines Jacobs hat’ ausgerich- 
tet, das bat Efau erfahren; was das Schmeicheln eines Joabs bat 
ausgeziegelt, das bat Amafa erfahren; was das Schmeicheln ber . 
Schlangen im Paradies bat zugericht, das bat Eva und alle Adams: 
Kinder erfahren. Was Unglüds-Srucht von diefem Baum, was Un: 
glüds = Wafler von diefem Brunnen, was Unglüds : Brut von 
dieſer Beſtie, was Unglüds - Kraut von biefer Wurzel, was 
Unglüds- Kinder von diefer Mutter berfommen , das haben er: 
fahren, und erfahren es noch, ganze Eöniglihe und hohe fürft- 
liche Höfe, ganze Republiken, ganze Magiftrate, ganze Klö⸗ 
fter, Gemeinfchaften und Wirthſchaften. So verjagt dann ſolche 
Hof⸗Katzen, ihr großen Herren! So vertreibt dann ſolche Haus: 
Süchfe, ihr hoben Häupter! So verwerft dann ſolche Ohren⸗-Titler, 
ihre Magiftrate! So verbannifirt dann folches Übel, ihr Praͤlaten, 
Priores, Quardiani und Obrigkeiten aus denen Klöftern, und liebt 
davor die ſchöne und bloße Wahrheit, welche eine Tochter des Him⸗ 
mels, eine Verwandtinn der göttlihen Majeftät, ein Kleinod der 
Tugenden, und eine Grundfeſte alled Guten ift. 

Das Wort Veritas hat fieben Buchſtaben; gleihwie nun 
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Gott ber Allmaͤchtige am ſiebenten Tag in Erſchaffung ber Welt ge: 
rubet bat, alfo findet er auch eine beliebige Ruhe in diefen fieben 
Buchftaben: VERITAS, Gedenke, daß unfer gebenedeyter Heiland 
JEſus das Wörtlein AMEN hundertmahl aus feinem göttlichen 
Munde gelaflen, wie die Evangeliften von ibm regiftriren, daß alfo 
bei ihm ſolches faft zu einem Sprichwort geworben, aus Urfachen, 
weil AMEN fo viel als Wahrheit heißt; ja, fogar nennte er ih 
die Wahrheit felbft : Ego sum Veritas. Deßenthafben wollte er 
auf dem hoben Berg Calvarid ganz nadend und bloß fterben, zu zei: 
gen, dab bie Wahrheit müffe bloß feyn, und nicht vermantlet, wie bey 
den Schmeichlern, dergleichen geweft Judas der Er. Schelm bey dem 
"Hof des Pilati. 


Ende des ersten HVeftes 


Inhalt. 


Erſtes Kapitel. 
Seite: 


Meise von der Herkunft des Judas Iscarioth Handelt, und wor: 
in der böfe Traum erzählt wird, Durch den feine Mutter Cib os 
ria während ihrer Schwangerſchaft naͤchtlicher Weile beunrupiget 
worden iſt; nebſt allerley anmuthigen Betrachtungen des Autors 
über den Urſprung und die Beſchaffenheit dee Träume, bey 
welcher Gelegenheit er dem Lefer manche Iuftige und eenfipafte 
Erzaäͤhlung zum Beten giht. 2 2. 1 


Zweytes Kapitel. 


Was fi bey der Geburt des Judas zuteug, und Dusch welche Befürchs 
tungen feine Mutter Ciboria bewogen worden ift, ihn den 
Wellen in einem Binfentörblein Preis zu geben; dans wie es 
juging , daß der Pleine Iſcarioth von der Königinn des Landes 
aufgefunden, und fpäter als ihre eigenes Kind untergefchoben wurs 
de; bey welher Erzählung der Autor nicht verfäumt, feine 
Gedanken über den Eheſtand mitzutheilen, und diefelben mit 
Iuftigen Vergleichen und Gefchichten zu verzieren, woben er die 
ſchlimmen und zankſüchtigen Weiber gar nicht verſchone » 10 


Drittes Kapitel, 


Worin erzählet wird, wie Judas als vermeinter Eöniglicher Prinz 
forgfältig aufergogen , und fo lange von männiglich gelicht und 
gehaͤtſchelt wurde, bis die Königin felbft einen Sohn gebar, dem 
fie von Stund an alle ihre Zärtlichkeit zumendetz; worüber Ju⸗ 
das Dergeflalt von Haß und Neid überwältiget wird, daß er 
den Eöniglichen Prinzen mit eigenen Händen erfchlägt, und zum 
Brudermörder wird. Hier nimmt unfer Autor Gelegenheit, über 
das Lafter des Neides und die Neidifchen in hohen und niedern 
Ständen treffende Dinge zu fagen, und anmuthige Hiftorien 
und Anekdoten einzuftresen ee ea KV 





Geite: 
Viertes Kapitel. 


Hierin wird die Frage erörtert: Ob Judas wirklich einen rothen 
Bart gehabt, und ob er von Geftalt groß oder Plein geweien? 
Der Autor gibt feine Meinung ab über allerley Bärte, fo wie 
über große und Eleine Staturen, und nimmt die rothen Bärte 
und die Pleinen Leute in Schutz; woraus Einige den Verdacht 
fhöpfen wollen, Daß des Autors Bart vielleicht nicht zu den 
fhwärzeften gehört, und er von Geftalt eben nicht beſonders 
groß geweſen ſeyn moͤhte . . 2 65 


Sünfres Kapitel 


ie Judas nah vollbrachter Mordthat bie Flucht vom Hofe er: 
greift, und wie es kam, daß er nach Jeruſalem gerieth, und 
als Hof⸗Cavalier in die Dienfte des Landpflegers Pilati trat; 
bey weldem Anlaß unfer Herr Autor anmuthige Difenrfe führt 
über Wahrheit und Schmeideley, und über die fonderbaren 
Früchte, welche das Predigen der Wehrheit in der Welt zu brin⸗ 
gen pflegeee. . 271 
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Judas Iscarioth, 
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0. Rapitel, | 





Beſchreibt die Art und Weife, wie Judas aus eitel Wohldieneren gegen 
Pilatum, feinen Herrn, fogar zum Batermörder wurde, und enthält 
des ehrwürdigen Autors höchft eindeinglihe und rührende Bemerkun⸗ 
gen über Eltern» und Kindespflihten; über gute und fchlechte Erzie⸗ 
Hung; fo wie über den Dank und den Undank der Kinder. Alles 


ſehr anmuthig zu Iefen und beherzigungswerth für Jung und Alt. 


Hs einft Pilatus in feinem Palaft unter dem Fenfter die ange» 
nehme Herbſt Luft fchöpfte, fah er in dem nächftangrängenden Gars 
ten einen überaus fruchtbaren Apfel-Baum, worauf die jeitigen 
Fruüchte und das ſchoͤne Obſt ihm foin die Augen leuchteten, daß er 

Sifentlich zu verftehen gab: er möchte ſolches Eva⸗Confect verfuchen. 
Kaum, daß folches der Hof: SchalE Judas vernommen, ift er als⸗ 
bald mit eilfertigen Füßen in den Garten geftiegen, bat bafelbften 
ein Probe: Stüd feiner Einftigen Diebereyen erwiefen, und das 
befte Obft entfrembet. Als ihm aber folche Srechheit und keckes Bus 
ben-&tüc der alte Ruben, dem der Garten zugehoͤrig, ſcharf ver⸗ 
wieſen, und ohne Zweifel den Judam mit ſchmaͤhlichen Schelm⸗ 
und Diebs⸗Titeln bewillkommet; hat es ihm dermaßen den Buſen 
verwundet, weil er als ein bisheriger Hofmann dergleichen Grüße 
nicht gewohnt, daß er in einem ungezäumten Grimm einen großen 
Stein erwifchet, und mit folhem den Ruben alfo an den Schlaf ges 
troffen, daß er alfobald geiftlos niedergefunfen und Todes verbli⸗ 
chen. Es hat demnach der Erz⸗Boͤſewicht ſeinen leiblichen Vater, den 
er zwar nicht gekennet, noch von ihm erkannt worden, mit moͤrderi⸗ 
ſchen Haͤnden erleget, und dem das Leben genommen, von wel⸗ 
chem er das Leben ererbt. O Kinder! O Kinder! Kinder, huͤthet 
euch doch, daß ihr eure lieben Eltern nicht beleidiget.« 

P, Abraham's Judas Iſcarioth. ZI. 7 
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(Über diefes Kapitel Täßt fich unfer Herr Autor alfo heraus::) 

Ein brüllender Löw in Afrika, ein reißender Wolf in Apulia, 
ein blutbürftiger Tiger in Armenia, ein giftiger Drade in Epiro, 
ein fchädlicher Bär in Scotia, ein wildes Crocodill in Iberia if 
nit, ift nit, ift nit fo erfchredlih, wie ein Kind, welches feine 
Eltern beleibiget. Des Efau fein Haß ift eine große Suͤnd geweſt. 
Des Kain fein Neid ift eine große Suünd geweſt. Des Haman feine 
Hoffarth ift eine große Sünd gewefl. Des Adan fein Diebſtahl ift 
eine große Suͤnd geweft: aber noch eine größere Sünd ift die Un- 
dankbarkeit der Kinder gegen ihre Eltern. Ein Kind, welches feine 
Eltern übel anfhauet, ift werth, daß es Feine andern Augen foll 
haben, als gehabt bat ber alte Tobias, wie er von den Schwalben 
den Schaben erlitten. Ein Kind, welches von feinen Eltern übel 
redet, ift werth, daß es Feine andere Zunge fol haben, als gehabt 
bat Zacharias, zur Zeit, als feine Elifabeth ſchwanger gegangen. 
Ein Kind, welches feine Elite fchlägt, ift werth, daß es ſoll Eeine 
anderen Hände haben, als es gehabt hat jener Lahme zu Capbar: 
naum. Ein Kind, welches nad feinen Eltern ftoßet, ift werth, daß 
ed Feine anderen Füße habe, als gehabt hat jener Krumme bey ber 
ſchoͤnen Pforten zu Serufalem. 

Merfs wohl, mein Chrift! Dein Chriftus hat berentwegen in 
dem Garten von den bebräifhen Lottersbuben wollen gefangen wer: 
den, damit er im Garten anfange, die Schuld zu bezahlen, welche 
Adam gemacht hat im Garten. Merk's wohl, mein Ehrift! Dein 
CEhriftus bat derentwegen im Garten von Malcho dem Boͤſewicht 
einen harten Barkenftreich Ieiden wollen, weilen Adam eine Maul: 
tafchen verdient hat, wegen feiner getbanenen Lug im Paradies. 
Merk's wohl, mein Ehrift! Dein Ehriftus ift derentwegen mit har⸗ 
ten Geißeln gefchlagen worden, damit er zeige, Er feye das wahre 
Getreid » Körnlein, von denen Hebräern dergeftalten ausgedrofchen, 
endlich gar in die Erbe geworfen, daß es den dritten Tag wiederum 
aufgegangen, und uns eine Srucht bed Lebens worden. Merk's wohl, 
mein Chrift! Dein Chriftus hat derentwegen wollen den ſchweren 
Kreuz: Baum auf feinen Achſeln tragen, damit er ein Kreuz mache 
durch den Schuld:Brief des Adams, worinnen Du auch unterfchrie: 
ben wareft. Merk's wohl, mein Chrift! Dein Chriftus hat derentwe⸗ 
gen wollen mit Dörnern gefrönet werden, damit bu augenſcheinlich 
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Eönneft wahrnehmen, wie emfig er das verlorne Schäfel in den Wü 
fien durch Stauden und Hecken gefuchet hat, daß ihm deßenthalben 
die Dörner noch im Kopf ſtecken. Merk's wohl, mein Chrift! Dein 
Ehriftus bat derenthalben wollen nadend und bloß am Kreuz flerben, 
weilen er war die Wahrheit felbften. Ego sum via, veritas et vita! 
damit dus fieheft , daß man die Wahrheit nicht folle vermänteln oder 
verdecken, fondern fein bloß vorweifen. Merk's wohl, mein Chriſt! 
Dein Chriſtus hat darum wollen mit drey Nägeln an das bittere 
Kreuz: Holz angeheftet werden, damit bu binführo auch all dein 
Süd an diefe Nägel benken folleft. Merk's wohl, mein Chriſt! 
Dein Ehriftus hat darum wollen mit geneigtem Haupte flerben (in- 
clinato capite) damit er Dir weife, wie man folle durch die Him⸗ 
mels⸗Thuͤr eingeben: naͤhmlich man folle fich büden und demütbigen. 
Merk's wohl, mein Chrift! Dein Chriftus hat darum nach fo bitterem 
Tod aus der Seiten-Wunden Blut und Waffer rinnen laffen, und 
zwar auf die Lest das Waller, dann wann man ein Geſchirr, barin- 
nen Blut ift, will recht auswafchen,, fo nimmt man zulegt ein Waſ⸗ 
fer, und ſchwenkt, ſchweibt dasfelbe aus. Alfo bat es dein JEſus 
gethan, bamit er dir weife, daß er Dir fein Blut bis auf den legten 
Tropfen gefpendiret habe. Was haft du Ihm gethan? Merke Alles 
diefes wohl, aber merke Eines gar wohl: vergiß nicht, gedenfe 
mein Ehrift, daß dein Chriftus bis in ben lebten Lebens» Athem 
aud in den unermeßlihen Schmerzen und Tormenten feiner liebften 
Mutter nicht vergeflen, fondern biefelbe dem Johannes in feinen 
Schuß und Obacht anbefohlen. Ecce Mater tua! was noch mehr. 
iſt! Wiele heil. Lehrer halten es für ein befonderes Wunder, baß 
Mariä, der Mutter GOttes, weder der geringfte Schimpf noch Un: 
ehr gefchehen ift! Die Juden und das hebräifche Lotters-Geſind hat 
Tag und Nacht, früh und fpat nachgefinnet, wie fie möchten diefen 
JEſum von Nazareth plagen, fhimpfen, peinigen, fpöttlen und 
ihm alles Über anthun, und ift ihnen nie eingefallen, baß fie feiner 
Mutter auch follten einen Spott erweifen, weldes ihm, JESU, 
nit eine geringe Herzens⸗ Wunde geweft wäre. Ja, unter dem 
Kreuz, als die unmenfhlichen Henkers: Knechte allen Muthwillen 
getrieben: mit Würfeln um die Kleider gefpielt, und allerley Un: 
gebühr, Beigen, Efeln, Narren, und taufenderley Ausfpottungen 


gezeiget: Moventes capita sua! Auch mitten unter ihnen die Mut: 
* 
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ter JEſu war, fo ift doch Keiner geweſt, der folhe Hätte auf bie 
Seiten geftoßen, wie dergleihen Troß-Buben zu thun pflegen. Sa, 
fogar hat Niemand fie mit dem mindeften übeln Wort beleidiget. Dann 
ſolches wollte der gebenedeyte Heiland nicht zufaffen, fondern weilen 
es in feiner Gewalt ftunde, fand er fi fhuldig und verpflichtet, 
alle Unehre von der Mutter abzukehren. Merk's wohl, mein Chrift, 
und erachte bey dir feldften, ob dann Jene können Ehriften genennet 
werden, welche nicht allein ihre Eltern vor Spott und Unehr nicht 
fhüßen, fondern diefelben noch hart beleidigen, fie zum frübzeitigen 
Tod und Grab befördern, ja, fogar (0 Nattern- und Vippern-Brut!) 
gewaltige Hand an fie legen. O ihr flein= und beinharte Gemüther! 
D ihr eifenharte und eisfalte Gerhüther und Herzen! Iſt's dann 
möglich, das euch das füße Wort »Vater«, das burchbringende Wort 
»Mutter« nicht foll erweichen? Habt ihr dann ein fchlüpferiges Ge: 
dächtniß, daß euch gänzlich Alles entfallen, was ihr von euren lieb: 
fen Eltern empfangen? Habt ihr vergeffen die Schmerzen, mit bes 
nen euch die Mutter geboren ? Habt ihr vergeffen das Speife : Ge: 
woͤlb, welches euch die Mutter auf ihrer Bruft aufgefchlagen, und 
euch auf Pelikan» Art mit eigenem Blut ernähret bat? Habt ihr 
dann vergeflen fo vieler Taufend Bußerln, fo ihr von denen mütter 
lichen Lefzen habt eingenommen ? Wer hat euch von bem täglichen, ja 
oft ftünblichen Pfuy (indem hierinfals die jungen Schwalben ma 
nierlicher haufen in ihren Meftern) gefäubert und gereiniget, als 
eben die Mutter? Wer hat euch das fchlaflodende Haja Popaja! oͤf⸗ 
ters um Mitternacht bey der wankenden Wiegen zugefungen, als 
eben die Mutter? Wie oft habt ihr euch der Mutter um den Hals 
gewickelt, wie eın Winter-Orün um den Baum? Wie oft hat euch 
die Mutter in ihren Armen, als in einer lebendigen Wiegen bin 
und ber gefchupfet, gleihwie ein Baum auf feinen Äften einen ro 
then Apfel bey Winde Zeiten zu thun pflegt? Wer bat euch aus 
dem Koth, aus der Noth, und Öfterd auch aus dem Tod gezogen, 
als eben die Mutter? Eine goldene ober filberne Hals⸗Uhr braucht 
wohl bes Aufziebens : aber ihr, die ihr fo vielfältig wie eine Uhr der 
Mutter um den Hals gehangen, braucht weit mehrer Auferziehens ; 
und follt ihr an alle diefe unzählbaren Gutthaten und Liebthaten 
nicht mehr denken? Nicht mehr an die Lieb, mig der euch der Vater 
gezeugt? Nicht mehr an die Sorg, mit der euch der Vater erzogen? 
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Nicht mehr an die Quttbaten, mit welchen euch der Water überhäus: 
fer? Iſt euch dann die Natur alfo verwildert, daß der Brunn nicht 
mehr gedenket an den Urfprung, der Apfel nicht mehr an den Baum, 
die Blume nicht mehr an die Wurzel, der Topf nicht mehr an ben 
Hafner, der Eflig nicht mehr an den Wein, die Statue nicht mehr 
an den Bildhauer, das Kind nicht mehr an Water und Mutter? 
So gedenkt auf's Wenigfte auf diefe zwey Worte: Bibel und Über; 
wie ftarf euch die heil. Bibel auferlegt, die Eltern zu verehren, und 
was vor Übel ihr euch auf den Ruücken ladet, in Unterlaſſung 
deffen ! 

Wie der allmädtige, allwiffende, allgewaltige GOtt dem 
Moyfi die Tafel der zehn Gebothe eingehändiget auf dem hoben 
Berg Sinai, haben fi etlihe Wunder darbey ereignet. Und zwar 
Erftlih: Da foldhe der Mann GOttes von dem Berg herab getra: 
gen, bat er nicht allein mit feinen Ohren ein großes Getümmel 
und einen ungeheuern Jubel⸗Schall vernommen, fondern auch mit 
Augen erfahren, was Geftalten diefelben Ochſen⸗Koͤpf ein guldenes 
Kalb für ihren GOtt angebethet, und dabey nicht ohne Verwunde⸗ 
rung gefpärt, daß die von GDttes- Hand gefchriebenen Gebothe 
fammt allen Buchftaben verfehwunden, und nichts mehr als eine 
alte Stein: Platten zu ſehen, welches dann den Moyſen zu einem 
biffigen Zorn veranlaffet, daß er felde zu Boden geworfen und zer 
trümmerte. Wie folches beftätigen Rabbi Aben Ezra und Rabbi Sa⸗ 
lomon und durch felbige Toftatus. Das andere Wunder ift: daß auf 
dieſen zwey Tafeln die zehn Gebothe ganz ungleich verzeichnet wa- 
ren, naͤhmlich auf einer Seite drey, auf der andern Seite fieben. 
Warum nicht auf der einen Seite fünf, und auf der andern aud 
fünf? Merke die Urfahe: Das vierte Geboth ift in dem göttlichen 
göttlichen Geſetz: Honora Patrem et Matrem! Du ſollſt Vater 
und Mutter ehren. Wann demnach auf eine Tafel fünf Gebote waͤ⸗ 


ren gefeget worden, da wäre das Geboth: Du follft Vater und 
Mutter ehren! gar weit herabfommen ; damit aber der Allmäcdhtige ' 
zeige, wie groß biefes Geboth fey, fo wollte er, daß, gleihwie auf: 


der Erften Tafel das erfte Geboth war: Du folft an einem GOtt 
glauben, und felben verehren; alfo fol auch auf ber anderen Tafel 


zum Allererften vor allen Anbern ftehen: Honora etc. Du follft - 


Vater und Mutter ehren! Hierdurch hat der Allerhöchſte wollen an- 


J 
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deuten, wie groß, wie vornehm', wie wichtig das Geboth feye, bie 
Eltern zu lieben. 

Siehe, dir ift vorgegangen Laurentius Celfus, als ſolcher we: 
gen feiner großen Verdienfte und Tugenden zu einem Herzog in Ve⸗ 
nedig ift ermählet worden, und damahlen fein Vater noch bey Leben ge= 
wefen, wollte erauf Feine Weife zulaffen, bag ihn fein Vater follte ehren, 
und als ihm die ganze Republik beftermaflen vorgetragen, wie fol 
ches feiner hoben Würde gezieme, daß er nicht allein mit bedecktem 
Haupte vor feinem Water ſtehe, fondern auch der Water ſchuldig 
fey , gegen ihm die Knie zu beugen. Weil er aber biefes über fein 
Herz nicht Eonnte bringen, alfo hat er einen finnreihen Bund er: 
dacht: Er Tieß naͤhmlich vornber auf feine Hauben oder Hut ein fehr 
Eoftbares Kreuz heften, welches annoch bey dem Herzog zu Venedig 
im Brauch, damit alfo die Reverenz und Ehrbeweifung von dem 
Vater nit ihm, fondern dem Kreuz zugemeflen würde, und er ſolcher⸗ 
geftalten feinen Eindlihen Gehorfam und Schuldigkeit nicht vergeffe. 

Ein Papier ift ein folches vornehmes Weſen, daß es aud in 
der hochſten Monarchen Händen gehalten wird, ja, darauf päpft- 
liche und Eaiferlihe Nahmen und Ehren = Titel geſchrieben werden; 
da es doch von einem fchlechten Haus herſtammet, indem fein Da: 
ter der Lump zu Habersdorf, und feine Mutter die Fetzinn geweſen. 
Und geftaltermaßen ein unfauberer Hadern, worinnen ein Zigeuner: 
Kind eingewicelt war, zu folhen großen Ehren gelangt. Deßglei: 
hen fiehet man öfters in dem prächtigen Tempel, auf den Eoftbaren 
Altären, eines und das andere fhönfte vergofdete Bild, welches von 
denen eiferigen Ehriften nicht angebetet, wie es unfere Widerfacher 
beſchnarchen, fondern verehret wird. Diefe flattlihe Statue ift von 
geringen Eltern, indem ihr Vater der Blockhauer, die Mutter die 
Holzerinn, bekannte arme Tröpfe, gewefen find. Geftaltermaßen ik 
es auch eine oͤftere Begebenheit, daß etlicher Herkommen von gerin- 
gen Eltern, und fie dennoch zu hohen Würden und Dignitäten gelan- 
get feyn. Dergleichen, waren Saul, David, Mahomet, Othoman, 
Cracus, Bamba, Leo, Juſtinus, Thrar, Mariminus, Diocle 
tianus, Aurelianus, Arabus, Sept. Severus, Amilius, Graue 
rus, Herodes, lauter Kaifer und Könige, deren Väter doch Sau⸗ 
Hirten, Schaf:Hirten, Kub:Hirten, Efel:Treiber, Struͤmpf⸗Dopp⸗ 
ler, Todten⸗Graͤber, Schergen und andere arme Bettelleute geweſen. 
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Urbanus, Benedictus, Nicolaus, Johannes, Sirtus, Tauter ro: 
mifche Päpfte, dero Vater doch Schufter, Schneider, Bauern, 
Meßner, Müller und Land:Boten abgeben. Iſt gar nichts Neues 
mehr, daß auch der Zeiten Etliche an großer Yürften Höfen beym 
Bret figen, dero Väter Tifchler gewefen. Iſt nichts Neues mehr, 
daß Mancher ein Hofmeifter wird, deſſen Water ein Mausmeifter ge: 
weſen. If nichts Neues mehr, dab Mancher ein Rathsherr wird, 
deffen Water ein Radmacher, ein Wagner, gewefen. Iſt nichts 
Neues mehr, daß Mancher ein Hauptmann wirb, deſſen Vater ein 
Amtmann gewefen. ft nichts Neues mehr, daß Mancher ein Be: 
feblehaber wird, deffen Water ein Befehltrager gewefen. Iſt nichts 
Neues mehr, daß Einer ein Bothſchafter wird, deſſen Vater ein 
Both gewefen, und ift gar recht, wann Einem fein Vetter hinauf 
hilft, weilen auch die Vögel durch. die Federn empor fleigen. Iſt 
ger reht, warn Einem feine Fauſt in die Höhe hilft, weilen auch 
die Fauſt einen Ballon in die Höhe treibet, aber, aber, die ihr 
alfo in die Höhe Eommt, ſchaͤmt euch bey Leibe nicht eurer geringen 
Eltern. Dann fogar auch ein römifcher Papſt, ein Vicarius Chri: 
fi, dem Könige und Monarchen müffen die Füße küſſen, ſchuldig 
it, feine Eltern zu verebren, ba er doch GOttes Perfon vertrict 
in diefer Welt. Alfo bezeugt Ayuilanus und Baldus. Si Filius es- 
set Papa, nihilominus debet honorare Parentes, Filii enim 
semper tenentur, debitam obedientiam et reverentiam exhi- 
bere. Solches hat im Werk erwiefen abfonderlich Papft Benebictus 
der Eilfte, welder aus einem armen Hirten: Sohn au diefer hoöch⸗ 
ften Dignität gelanget. 

Als ihn einft feine Mutter, von andern Srauenzimmern fehr 
prächtig bekleidet, heimgeſucht, wollte er fie auf Feine Weis erken⸗ 
nen. Das ift meine Mutter nicht! fagte er. Meine Mutter bat 
einen fchlechten Bauern-Kittel an, gefchmierte Stiefel, eine ſchmu⸗ 
Bige Schmeer : Hauben, ein rupfenes Mieber, und. ſchmeckt vom 
Stall⸗Biſam ꝛc. Diefe muß eine vornehme Gräfinn oder Marche: 
finn feyn, meine Mutter Eenne ich nur gar zu wohl; fie hat bie 
Siefelfteine beffer Eennt als die Edelgefteine, fie hat die Fleine Noth 
beffer Eennt als die Kleinodien, fie hat die Schmier-Riemen befler 
Eennt als die Schnür:Niemen ıc. Hat demnach diefe vermummte 
Dame und flattlich bekleidete Bäuerinn nicht ohne Schamröthe des 


andern Srauenzimmers folche Komsdie⸗Kleider müffen abziehen, die 
vorige grobe Joppen und ſchlechte Qumpen anlegen, das Haar: Pul- 
ver von dem Kopf ftauben, fich mit der vorigen Schmeer » Kappen 
kroͤnen, und alfo vor dem Papft erfcheinen, in welchem bäuerifchen 
Aufzug er fie alfobald umfangen, ihr um den Hale gefallen, ihr bie 
‚Hände geküßt, alle Eindliche Treu und Ehr erwiefen, und fein oft 
in Gegenwart eines ganzen Adels diefe Worte wiederholet: Diefe 
ift meine Mutter, meine liebſte Mutter, meine treuefte Mutter, 
meine leibliche Mutter, dieſer bin ich fhuldig zu dienen. Da fehe 
Semand, wie au das hoͤchſte Haupt und Statthalter Chriſti auf 
Erden ſich feiner armen Eltern nicht ſchaͤmt, fondern diefelbe moͤg⸗ 
Licht verehrt. In Diefem fpiegle fih mancher ftolze Rotz-WBub, oder 
mancher aufgeblafene Grindſchipl, welcher durch günftiges Glück zu: 
weilen in hoben Stand Eommt, und fi) nachmahls der armen Ei: 
tern ſchaͤnt. Geſchieht gar oft, daß Einer durch der Eltern Schweiß 
auf der Schulbank die Doctors:Kappen erwifcht, fih bald in Sam: 
met und Seide einwidelt, das Wamms mit Flegeln (bolla! hab 
mich geirrt) mit Slügeln behängt, den Grind mit einer geftrobelten 
Perüden verhüllt, und wie eine dreyjährige Nacht-⸗Eule heraus gu: 
det, und fi nachmahls fhamt, mit feinem Vater, der etwa Nu: 
ben auf den Markt geführt, zu reden; ja, fo mein Doctrinalifcher 
Pracht⸗ Hans (Ihr Geftreng ift manierlicher geredbt) etwa eine Mahl: 
zeit anftellt, und Andere Clarissimos nec non barzu ladet, muß 
feine Gemahlinn, Frau von und zu Hohenheim, den beften Ort 
beſitzen, unterbeflen muß bie arme Mutter in der Kuchel die Teller ab: 
ſpuͤlen, oder in der Kinds⸗Stuben den jungen Prinzen wiegen. Sa, 
es ift ein fcharfes Geboth, es fol fich Water und Mutter vor denen 
Leuten nich viel fehen laſſen 0. Mein GHOtt! fagen fie oft, diefe 
zwey Rnedlgebornen Edelleute, wann halt GOtt nur diefe zwey al: 
ten Leutf zu ſich nehmete! O, ihr ſchandvollen Kinder! Ihr ſeyd 
ärger ald die Beftien; denn Beſtien feyn bie Storchen, unb ben: 
noch pflegen biefe vernunftlofen Vögel ihre Eltern, wann felbe Als 
ters halber Federlos werben, fo. tragen fie diefelben auf ihren Rü« 
den, und verebren fie auf alle Weife. Seyd ihr dann höher Fom: 
men, als Joſeph in Egypten, allwo er zu einem Vice⸗-Koͤnig erho⸗ 
ben worden ; und gleichwohl ift diefer feinem Tiebften Water Jacob mit 
großer Bothſchaft entgegen gereift, und hat ſich gar nicht gefhämt, daß 
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fein Vater ein Schaf:Hirt geweft, und in geringer Bauern » Tracht 
daher gangen. Habt ihr dann ſchon vergeffen die Vermaledeyung, 
welche dem Cham über ben Hals gewachfen, um weilen folcher fei- 
nen Vater Noa nur ausgelacht. Was haben erſt Diejenigen zu gewar⸗ 
ten, fo ſich ihres Waters und ihrer Mutter gar fehämen, ja, ihnen kaum 
einen engen Winkel im Haus vergännen, und mit täglihem Unwil⸗ 
Ien, finfterem Gefiht, rauhen Worten das väterliche und mütter: 
Tiche Herz dergeftalten beleidigen, daß fie vor der Zeit die Welt ſeg⸗ 
nen. Alle Kinder follen dießfalls in den Fußſtapfen treten bes ftar- 
fen und heidenmüthigen Samfons, welcher in dem zerriffenen Lo⸗ 
wen einen Bienen- Schwarm und Honig: Sladben gefunden, einen 
guten Theil von biefem füßen Raub aber feinen lieben Eltern über: 
bradt, und fie bamit demüthigft regalirt. Merkt's wohl, ihr Kin: 
der! Honig müßt ihr euren herzliebften Eltern vorfeßen, und Eeine 
Galle: mit bonigfüßen Worten müßt ibr fie tractiren, und nicht 
nur mit lauter bittern und gallfüchtigen Schnarch⸗ und Schmach⸗ 
Reden. Dann mwarın ihr fie fhon mit aller Leibs⸗Nothdurft unter: 
haltet; wann ihr ihnen alle Tage bundertmahl die Hände und Süße 
Eüffet, fo habt ihr doch noch nicht bezahlt, was ihr ihnen fhutdig 
ſeyd. Dann ihnen ſeyd ihr fhuldig, daß ihr feyd, und was ihr 
feyd, nemlich das Leben. j j 

Geliebt und verehrt hat JEſus Chriſtus feine wertheſten Ef: 
tern, benen er dreyßig ganzer Jahr in Unterthänigkeit gebienet. 
Geliebt und verehrt hat Salomon feine Mutter Bethfabeam, vor: 
der er von feinem Eöniglihen Thron aufgeftanden, und vor ihr nie: 
dergefniet. Geliebt und verehrt hat David feine Eltern, welche er 
aus Lebens = Gefahr errettet, und in die moabitifhe Sicherheit ger 
bradt. Geliebt und verehrt hat Tobias feine Eltern, indem er fei- 
nem Vater das verforne Geficht wieder erftattet hat. Geliebt und 
verehrt hat fogar der Kain feine Eltern, weilen er in berfelben Ge⸗ 
genwart ben Bruder nicht wollte ermorden, fondern ihn mit ver 
bfümelter Arglift in das Feld hinaus gelodet, und dafelbft den Reſt 
„gegeben. 

Inſonderheit aber wird eine denkwuͤrdige Liebe gegen eine 
Mutter alſo beſchrieben: In Japonia war eine edle Frau, welche 
durch große Kriegs-⸗Empoͤrung in ſolche aͤußerſte Noch gerathen, daß 
ſie auch das Brod zu betteln gezwungen worden. Dieſe hatte drey 
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wackere und wohlerzogene Söhne, welche Sfterd mit naffen Augen 
anſahen die große Noth ber armen Mutter, und haben beffenthat: 
ben einheflig mit einander beratbfchlaget, auf mas vor Art fie ber 
bedrängten Mutter möchten zu Hilfe kommen. Weilen nun dazu: 
mahl eine große Unthat begangen worden, wodurch die Majeflät 
bes japonefifhen Königs fehr hoch beleidiget, der Thäter aber nidt 
bekannt, alfo ift durch Öffentlichen Trompeten:Klang allerfeits kund⸗ 
bar gemachet worden: daß Sener, fo den Thäter werbe an Tag ge: 
ben, mit einer gewiffen, unb zwar großen Summe Gelds follte be 
lohnet werden. Diefes verlanlaßte die drey Brüder, in einen neuen 
Math zu treten: Und wie wäre ed, fagte der Erfte aus dieſen, wann 
Einer aus uns fich dießfalls ſchuldig gäbe, und die zwey Andern ihn 
für den Thäter anklagten , befommeten nicht alfo die Zwey das von 
Eöniglicher Rent: Kammer verheißene Geld, womit fie nach Genügen 
ber Mutter Armuth Eönnten wenden ? Diefer Rathſchlag wurde al: 
fobald gut geheißen, und weilen das Loos auf den jüngern Bruder 
gefallen, alfo wurde folder alfobald von den andern Zweyen gebun- 
dener vor den Magiftrat geführt, ganz umftändlich angeklagt, wel: 
her dann auch auf des Richters ernftliches Befragen, die That been: 
net bat, fo er doch niemahlen begangen, und gleich darauf in einen 
finftern Kerker an eiferne Bande angefeßelt, geleget worden; bie 
anderen zwey Brüder aber nach empfangenen Geld, voller Troft, 
feyn wieder zu der Mutter gereift, und haben mit größten Sreuden 
ganze Saͤcke Gelb auf den Tiſch gefchüttet. Sprechend, wohlan, 
herzliebfte Mutter! nunmehro haft du bare Geld-:Mittel, womit du 
beine Noth und überhäuftes Elend einmahl wenden Eannft. Getroft, 
meine Mutter, jest kannſt du mit beffern Speifen,, als bishero mit 
ſchwarzem Brod, verfeben werben, und deinen alten, matten Leib 
erquiden. Die Mutter verwundert fich hierüber, wie billig, fragt, 
wie und wo und wann, und von wem fie ſolches Geld erworben! 
Unb weilen fie mit ausflüchtigen Worten fi nicht recht Eonnten ver: 
antworten, vermehrte folches mehrer ihren Argwohn, alfo daß fie 
gqnz angftvoll gezittert. Was gilts! fprach fie, ihr gottlofen Kinder 
habt folches durch ungerechten Raub oder Morbthat erhalten? Wo 
ift dann mein jüngerer'Sohn, unfehlbar hat es müſſen der arme 
Zropf mit der Haut bezahlen? Indem fie nun die That auf alle 
Weife geläugnet, mit dem Vorwand, daß fie um ihren jüngern 
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Bruber im Geringften nichts wüßten, bat die bebrängte Mutter 
noch inftändiger angehalten, mit Bedrohung mütterlicher Ungnabe, 
fo fern fie nicht würden die Wahrheit an den Tag geben. Denn fie 
verlange gar nicht mit ungerechtem Gut ſich zu bereichern, ſondern 
wolle lieber in aͤußerſter Bedürftigkeit ihr Leben zubringen. 

Endlich haben dieſe nicht ferner wollen das mütterlihe Herz 
in Angften ſchwimmen Iaffen, fondern die That mit allen gehörigen 
Umftänden der Mutter befennet. Die Mutter ftund hierüber ganz 
redlos, unwiſſend, ob fie follte Toben berfelben Findliche Liebe, oder 
fchelten derſelben harte Unbarmberzigkeit gegen ihren Bruder. Nach⸗ 
dem ihr nun die wieder ſich erholten Lebens⸗Geiſter die Sprache ge- 
liefert, hat ſie alsbald mit heller Stimme aufgeſchrien: Ach nein! 
nur das nicht! Auf keine Weiſe will ich mich mit meinem eigenen 
Blut ernähren. Das nicht! Fort, lauft, ſchnauft, ſchreyt, ſchreibt, 
eilt, und nicht verweilt, damit ihr doch euren Bruder noch vom 
Tode errettet. Sie ſelbſten iſt ſammt ihren zweyen Söhnen vor dem 
Senat erfhienen, das Geld mit Unwillen ihnen vor die Füße ge⸗ 
worfen, ihren im Kerfer gemorfenen Sohn ernfthaftig los zu ma⸗ 
chen begehrt, auch ausdruͤcklich dargethan, wie diefe Zwey ihn nur 
derenthalben angegeben, damit fie folchergeftalten ihrer Mutter Ar: 
muth zu Hilfe kommen Eonnten; fie verlange aber nicht, ihr Leben 
mit ihres Sohnes Tode zu verlängern. Die Richter haben nicht we⸗ 
nig ſich über folche unerhörte That verwundert, die ganze Sach⸗ 
Urkunde dem König fchriftlich beygebracht, welcher dann die Mutter 
fammt den dreyen Söhnen zu fich berufen, derfelben Kinder⸗Liebe 
nit genugfam Eönnen hervor freihen, und darauf der Mutter 
fammt ihnen ihr Leben lang eine flandesmäßige Unterhaltung ans 
geſchafft. 

Gebenedeyt das Land, welches eine ſolche Mutter gehabt! ge⸗ 
benedeyt die Mutter, welche ſolche Kinder gehabt! gebenedeyt die 
Kinder, welche eine ſolche Liebe gehabt! gebenedeyt die Liebe, wel⸗ 
che ein ſolches Lob gehabt, daß man's ſoll in Ceder⸗Holz einſchnei⸗ 
den, in Marmorſtein einhauen, in Gold-Platten einſtechen, und 
forderiſt in alle kindlichen Gemüther eindrücken! Da habt ihr Kin⸗ 
der einen Spiegel, worinnen ihr euch erfehen könnt; ba habt ihr 
Kinder ein Original, wovon ihr ein Modell nehmen Eönnt; da 
babe ihr Kinder ein Erempel, worauf ihr euch eine Nachfolge ma⸗ 
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hen koͤnnt: O wären auch foldhe Kinder in unfern Ländern, fo würde 
mander Fluch der Eltern unterlaflen. O brennete auch ſolche Find: 
liche Liebe in unferen Ortern, würde manches Mutter-Herz mehrer, 
getröft! aber leider, bey uns heißt es gar oft: 
Ein böfes Kind, 
Deren man viel findt;. 
Der Eltern Schand 
Lauft um im Land, 
Ausborgt und fpielt, 
Lüge, raubt und ftiehlt, 
Die Eltern fein durh Sorg und Pein, 
Oftmahls bringt in die Erd hinein. 

Es ift auch nicht zu vergeflen allhier der großen Lieb, welde 
ber römifche Kardinal Dominikus Grimani feinem Herrn Vatern 
Antonio Grimani erwiefen hat. Diefer war Procurator di San 
Marco zu Venedig, und zugleich ein General über die ganze Ar: 
mee biefer berühmten Republik wider den Türken. Weilen er aber, 
das Glück ihm fehr mißlingend, in diefem Krieg erfahren, und bey 
neben® durch heimliche Mißgoͤnner bey der Republik einer Untreu be 
fhuldiget worden, alfo ift er in eiferne Bande gefhlagen, und in 
einen hoben Thurm geleget worden. Worbey fi) diefes fehr Denk: 
würdige zugetragen, daß ihm der Kardinal in felbft eigener und ho⸗ 
ber Perfon diefen feinen bedrängten Water mit weinenden Augen, 
nicht ohne gleichmäßiges Weinen des ganzen Volks das Geleit geben 
bis zum Thurm, daſelbſt auch mit feinen heiligen Händen die fehwere 
eiferne Fuß: Ketten, als der Herr Vater die Leiter hinaufgeftiegen , 
hinnach gehebt; damit derfelben großes Gewicht die Füße feines Va⸗ 
terd nicht alfo möchte befchweren, hat auch noch inftändig gebethen, 
man wolle ihn doch in das Gefängniß laſſen, bey feinem lieben Herrn 
Bater. Werlen ihm aber folches durch die hohen Beamte geweigert 
worden, bat er feinen Rüdweg naher Rom genommen; aber merke 
auch anbey das Eugelwälzende Glück. 

Diefer Antonio Grimani, von allen Ehren entfeßet, in eiferne 
Band und Kerker geworfen, aus dem Land verbannifirt, ift nach⸗ 
mahls wieber nach etlicher Zeit in vorige Würde eingefekt, und nad) 
dem Zode des Herzogs Leonardi, als ein neunzigiähriger alter 
Taͤtl mit fonderer Gluͤckwuͤnſchung und Jubel⸗Schall des gefammten 


108 


Volks zu einem Herzog zu Venedig gewählet worden, in welcher 
hohen Dignität er noch über anderthalb Jahre gelebt hat. In biefer 
Geſchichte ift fih eben ſowohl zu verwundern über des Glücks fein anver⸗ 
wandte Wankelmuth, als auch über die große Lich des Kardinals Gri⸗ 
mani gegen feinen Vater. 

Nicht weniger wird gepriefen die große Lieb, welche zwey Söhne 
ihrem Tiebften Vater zu Genua erwiefen. Diefer war genannt Franz - 
ciſcus Staglia, ein fehr vornehmer und reicher Edelmann, ber ift 
im fünfzigften Sabre feines Alters dergeftalten durch geſalzene Fluͤße 
in den Augen geplagt worden, daß er fogar ſtockblind worden, und hat 
in ſolchem betrübten Stand das zwey und neunzigfte Jahr erreicht. 
Meilen er nun von guten Mitteln war, alfo feyn ihm auf keine 
Weis Bediente abgegangen, und ift alfo ohne Lakay nie gewefen ; 
nichts deftoweniger haben zwey feiner Söhne, Odoardus und Nicos 
laus, ald edle, fchöne, junge Herren niemahls wollen zufaffen, daß 
außer bem Haus er von einem Andern follte geführt ober geleitet 
werben, fondern allegeit Einer aus Beyden hat den Vater an bem 
Arm gehalten, und ıhm einen fihern Tritt, theils in die Kirchen 
oder anderwärts hin gezeigt, an welcher großen Liebe und kindlichen 
Treu die ganze Stabt Genua ein befonderes Wohlgefallen geſchoͤ⸗ 
pfet Bat. | 
Ighh will allhier umgehen jene Tochter, welche ihre Teibliche 
Mutter in den Keichen (Gefängniß) mit eigenen Brüften gefäuget 
hat, und felbige dergeftalten bey dem Leben erhalten. Ich will ges 
fhweigen jenes Sohnes, welcher bey der Regierung Petri, Königs 
in Kaftilien, für feinen Water, der, einer begangenen Übelthat 
halber, das Leben verwirket hatte, wollte flerben. Ich will nicht 
melden des Kaifers Alerii, welcher die Eaiferlihe Krone freywillig 
geweigert, und felbige feinem Water aufgefeßt. Diefe und alle dere 
gleihen haben Vater und Mutter verehrt, wie ihnen das Gefeg ber 
Natur auferlegt; wie fie das Gefek der Rechten verbunden, wie 
ihnen das Geſetz GOttes gebothen. Honora Patrem et Matrem etc. 

Wann Jemand lieſet Afcanium Clementinum ben Legiften, 
Ariftotelem den Welt» Weifen, Thomam den englifhen Doktor, 
Hieronymum den KirchensLehrer, Zwingerum den Hiſtorien⸗Schrei⸗ 
ber, Navarrum den Theologen, ja forderift die heilige Schrift an 
vielen Orten, fo wird er finden, daß man bie Eltern wie irbifche 
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Götter verehren fol, lieben fol, halten fol, beſſer halten, meh: 
rer lieben, ftärker verehren, als ein Mann fein Weib, als ein 
Meib ihren Mann. Gedenkt demnad, ihr Kinder, an die Bibel; 
vergeßt aber auch nicht das Über, welches allen undankbaren Kin- 
dern auf den Rüden geladen wird. 

Was faget ihr zu diefer erſchrecklichen Sentenz, welche der hei. 
lige Geift euch felbft in die Ohren ſchreyt: Maledictus a Deo ‚qui 
exasperat Matrem! Vermaledeyt von GOtt, welcher feine Mut⸗ 
ter erzärnet! Der heil. Prieftler Severinus hat nur Einmahl einen 
Efpel-Baum vermalebeyet, um weilen er fi an deſſen Aſten in et⸗ 
was verletzet hatte, und ſiehe, der Baum iſt augenblicklich verdor⸗ 
ret. Der heil. Moͤdoc hat einſt einen harten Felſen vermaledeyet, 
und ſiehe, alſobalden iſt derſelbe mitten von einander geſprungen. 
Der heil. Franciſcus von Aſſis hat einmahl ein Schwein vermale— 
deyet, weilen ſolches ein kleines Laͤmbl zerriſſen, und ſiehe, gleich 
hernach iſt das Schwein verreckt, und haben fogar die Naben einen 
Abfcheu vor diefem Aas gehabt. Haben nun bie menfchlihen Verma⸗ 
ledeyungen eine folhe Wirkung, was wird nicht erft haben jene 
Dermaledeyung, welche von GOttes Mund felbften ausgehet. Wie 
ift e8 euch Kinder ? Erftarret euch nicht das Blut in den Adern, 
zappelt euch nicht das Herz in dem Leib, ftehen euch nicht die Haare 
gen Berg, zittert ihr dann nicht an allen Gliedern, wann ihr his 
ret die fharfen Worte: Maledictus etc, Vermaledeyet von GDtt, 
welcher feine Mutter erzürnet ! Erſchrecket euch dann nicht der ſchaͤnd⸗ 
liche Tod eines fchönen Menfchen? Diefer war Abfalon, ein che: 
ner, wohlgeftalteter Fürft und Sohn des Davids, aber auch ein ſchaͤd⸗ 
licher und gewiffenlofer Zürft und das Oberhaupt aller undankbaren 
Kinder. Diefer Abfalon ift in feiner Iafterhaften Ehrfucht alfo weit 
Sommen, daß er fih auch freventlih unterfangen, feinem Herrn 
Dater die Krone von dem Haupt zu nehmen , den Scepter aus den 
Händen zu reißen, und fih wider alles Necht und Eindliche Pfliht 
in die Regierung einzudrängen. Solchen gewiffern Zweck zu erhalten, 
hat er unter dem Adel und Pöbel eine große Aufruhr und einheimi- 
fhen Krieg erwedet, fogar die Waffen mit großem rebellifchen An 
bang wider feinen Heren Vatern, nähmlich den Adnig David, ſelbſt 
ergriffen, und mit häufiger Mannſchaft einen blutigen Streit mit 
feinem eigenen Vater eingangen. O verfluchtes Kind Abfalon ! Ge 
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feßt, daß du auch Beinen Bluts⸗Tropfen mehr von deinem Vater in 
deinem vermaledepten Leib empfindeft, fol dann dir nicht einfallen 
die Schärfe des göttlihen Zorns, fo allgemah vor deinem Kopf 
ſchwebet! Ein Kalb, fo es genug gefogen hat an dem Euter feiner 
Mutter, der Kuh, floßt nachmahls diefelbe noch mit feinem muth⸗ 
willigen Kopf. Du Ochſen⸗Kopf Abſalon bift nicht beffer als diefer 
Kalbs⸗Kopf. Ein Klöppel oder Schwengel in einer Glocke, indem 
er von berfelben ſtets umgeben und bedecket wird, fchlagt fie noch 
darüber beyderfeitd mit Ungeftüm. Du Galgen⸗Schwengel Abfalon , 
bif nicht beffer als diefer Glocken⸗Schwengel. Alloh! Zieh dann 
vom Leber, du ungerathener Abfalon, wider deinen Water; aber 
gedenke auch, das ebenfalls GOtt das Schwert feiner göttlichen Ih- 
ftiz ziehet wider dich. Laß fehen, weldes eine beffere Schneide hat, 
dein verruchter Säbel, oder GOTTES gerechtes Schwert. Wohlan! 
das Gefecht nimmt einen Anfang in der Wüften Ephraim; bie Ars 
mee des Abſalons Überfleigt weit die Mannfchaft des Davids, dies 
fer wird ungezweifelt den Kürzern zieben, dann viel Hund ſeyn 
des Hafen Tod. Aber David war Eein furdhtfamer Hafe, fondern 
feste feine einzige Zuverficht auf den allmaͤchtigen GOtt. Und fiehe ! 
David erhält einen glorreihen Sieg: der Abfalon wird fpdttlich in 
die Flucht gefchlagen. Deffen ift aber kein Wunder, gar Fein Wuns 
der, dann wider ben rebellifchen Abfalon war GOtt und alle feine 
Gefchöpfe, allermaßen Löwen, Tiger, Bären, Wölfe und allerley 
. wilde Thiere erfchienen, welche des Abfalons Kriegs-Knechte nieder 
geriffen ; dieß war noch nicht genug, dann von freyen Stüden die 
Erde von allen Seiten Steine in die Höhe geworfen, worvon bie 
abfolonifhen Soldaten verwundet und aufgerieben worden, ja in 
dem Wald feyn bie Äfte hin und her von benen Bäumen geflogen, 
ungezweifelt von denen Händen beren Engel abgefchlagen,, welde 
des Abfalond Armee, nunmehr Arme, ganz graufam zerqueticht. 
Dermaledeyet iftdann ein Kind, welches wider feine Eltern handelt : 
Himmel und Erde fammt allen Gefchöpfen ftreiten wider einen fol» 
chen Menfchen. Vermaledeyet ſeyn alle feine Schritte und Tritte, 
vermalebeyet ift fein Gut und Blut, vermalebepet ifk fein Leib und 
Weib, vermalebeyet feine Kinder und Rinder, vermaledeyet feine 
Felder und Wälder, vermaledeyet feine Scheuer und Gemäuer, ver: 
maledeyet fein Geld und Zelt, vermalebeyet fein ganzes Leben dar: 
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neben! Seine Geſundheit wird ſeyn wie die Kuͤrbis⸗Blaͤtter Jonaͤ, 
feine Wirthfchaft wird feyn das übernäcdtige Manna, feine Felder 
werden ſeyn wie der Berg Gelbone, feine Kühe werden feyn wie die 
Kinder, fo Pharao in dem Traum gefehen, feine Habſchaft wird 
ſeyn wie die Statue Nabuchodonoſors, fein Leben wird ſeyn wie 
der Topf der Propheten: Kinder, feine Kinder werden”feyn wie die 
Spott⸗Fratzen Elifäi, das ift ungerathene Kinder: ein bitterer Le 
bens- Wandel, eine unglüdfelige Habſchaft, unfruchtbare Felder, 
eine wurmfüchtige Wirthfchaft, eine verwelfende Gefundheit, alles 
Ungluͤck und Unftern, Alles diefes fließt in fich das einzige Wort: 
Maledictus, vermaledeyet ! 

Ich ging einſtmahls durch einen grünen und fchattenreichen 
Wald, und erwägete bazumahl die Höflichkeit der Bäume in Zu: 
daͤa, welche ſich auf dem Ohlberg ganz tief bis auf die Erden ge: 
neigt haben gegen die Mutter GOttes Maria. Und gedachte bey mir 
felöften, was für grobe Blocke feyn doch ditjenigen Geſellen, bie 
kaum eine Feine Reverenz machen gegen GOtt den HErrn, und feine 
Mutter in der Kirchen. Als ich in diefen Gedanken flunde, fo ift 
mir vorfommen, als börete ich allda einen abgehadten Baum fehr 
wehmüthig lamentiren, und beftunde die Klag in dem, wie baß un: 
längft eine Haden habe gebeten benfelbigen Baum ganz flehentlich 
um einen Stiel; nachdem nun bie gutherzige Buchen ſolchen will: 
fährig ertheilt, und die Haden einen Stiel befommen, fo ift fie da, 
und bauet die größte Gutthaͤterinn, die Buchen, felbft nieder. Ad: 
fagte der Baum, das foll mich ja fehmerzen in meinem Herzen, daß 
die Haden den Stiel, den ich ihr fo gutwillig habe geſchenkt, jebt 
ganz undankbar gegen mich braucht. Diefe wehmüthige Klage er: 
[halt öfters aus dem Munde einer bedrängten Mutter, aus bem 
Munde eines Waters, welche fo große Undankbarkeit an ihren un: 
gerathenen Kindern erfebet haben, daß auch diefe vermaledepte Krea- 
tur gemwaltthätige Hand angelegt an feine Eltern. Soll es dann 
nicht ſchmerzen eine ſolche Mutter, daß fie felbft muß leiden von 
denjenigen Händen, welde fie in ihrem Leib getragen? Soll es 
dann einem Vater nicht das Gemüth durchdringen, daß er muß be: 
leidiget werben von denjenigen Händen, welche er nah GOtt bem 
verruchten Kinde gefpendiret ? Wie ift es nur möglich, daß fi bie 
Erde nicht glei aufgefperret, und ein folches gewiflenlofes Kind 
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verſchlucket, wie fie verſchluckt hat den Dathan und Abiron. Wie 
Eommt es doch, daß nicht gleich die freßgierigen Feuerd-Slammen von 
dem Himmel fallen, und einen foldhen verkehrten Menfchen zu Afchen 
verzehret, wie fie verzehret haben alle Inwohner zu Sodoma und 
Gomorrha? Jaja, alles Diefes gefchehete, dafern GOtt nicht gewißer 
Urfachen halber, die ihm allein bekannt find, und ung verborgen, mehr: 
mahlen alle Elemente im Zaum bielte, welche fonft gierig bie Un- 
bild der Eltern rächen thaͤten; und bilde bir janur ein, daß ein ſolches 
vermaledentes Kind, welches gegen feine Eltern mit Schlägen ver- 
fähret, kein Geſchoͤpf auf Erben finde, fo ihme nicht mißgünftig und 
feind feye. Dahero ſolche unmenſchliche „tigerartige, ſteinharte, 
herzloſe, gottesvergeſſene, laſterhafte, teufelſüchtige, hoͤllenwerthe, 
beſtialiſche Kinder (nit Kinder, ſondern Schlangen = und Ottern⸗ 
Brut) auch noch auf der Welt von dem gerechten GOtt geftrafet 
werden. ' 

In der vornehmen Stadt Valenz ift Einer bey dem Magiftrat 
falſch angeben werden, als habe er eine große Unthatbegangen, werfent- 
wegen er zum Strang und Galgen verurtheilet worden. Als folder 
‚aus dem Kerker an das Drt feines fhmählichen Todes geführet wur: 
de, hat er daſelbſt die Hände zufammen gefchlagen, und das gerechte 
Urtheil GOttes, nicht aber der Menfchen erkennet, und beynebend 
Öffentlich entdeckt, wie daß er unfchuldig feye'an Demjenigen , was 
ibm dießfalls zugemeflen würde, wohl aber babe er an eben biefem 
Drt feine leibliche Mutter mit harten Streichen tractiret, welche 
dazumahl den Fluch über ihn getban: Wollte Qptt, b bu müßeft an 
diefem Orte an den Galgen kommen! 

Zu Rom bat Einer aus Zorn feiner Mutter einen Baden 
Streich verfeßet, welches fie dermaßen gefhmerzt, daß fie alſobald 
gewunſchen: Sie möchte die Hand abgehauen fehen. Diefe Rede 
war einer fubilifchen Weisfagung nicht ungleih, dann Eur; hernach 
ift diefer ganz unfinnig worden, in welchem verwirrten Stand er in 
eine öffentliche Fleiſchbank hinein gelaufen, bafeldft ihm mit einer 
großen Haden die Hand felbft abgehauen, und alfo der Mutter 
Fluch felbften vollzogen. 

Ein anderer Süngling zu Rom, weilen er auch Hand angefegt 
an feıne Mutter, ift bald hernach in diefen blühenden Jahren Tode 
verblihen ; den andern Tag aber nach feiner Begräbniß bat er den 
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Arm aus ber Erden geſtreckt, und weilen man foldhes der Nachid:. 
figkeit des Tobten-Öräbers zugefchrieben, ift das Grab mit mehrerer 
Erden überfchättet worden. Ungeachtet dieſes ift auch den dritten 
und vierten Tag ber Arm ganz; hervor gangen, bis endlich die Mut⸗ 
ter zu dem Grabe berufen worden, und unſchwer die Urfach diefer 
feltfamen Begebenheit erkennt. Ich weiß mich zu erinnern, fagte fie, 
daß mic, diefer mein Sohn einmahl hart gefhlagen, welchem ich 
fotches bey feinem Leben nimmermehr verziehen; anjeo aber, mein 
Kind, verzeihe ich dir herzlich diefe mir angethane Unbild: worauf 
gleich der Todte feinen Arm zuräd gezogen, und fernerd nicht mehr 
gefpürt worben. 

Unweit der fhönen Stadt Raguſa ift ein Eleines Dorf gele⸗ 
gen, in welchem aud wohnte ein arbeitfamer Bauersmann, mit 
Nahmen Boſeas, deffen ungerathener Sohn die Mutter mit vielen 
Streichen übel zugerichtet, daß fie alfo über ſolchen Boͤſewicht fich 
verbittert, und ihm gewunſchen: daß er möchte flerben, denn er feye 
nicht werth, daß feine Gebeine weder bie Luft, nod die Erde, noch 
das Waſſer behalte. Diefer Fluch hat feinen Ausgang gewonnen, 
dann er ift bald hernach elend geftorben, deſſen Leib ober Körper die 
Erde auf Feine Weis wollte behalten, fondern ihn öfters mit Un: 
willen heraus geworfen, und bie Luft thäte nicht weniger, und hat 
ihn mit Ungeſtüm auf bie Erde geftoßen; das Waſſer deßgleichen 
bat ihn allemahl wieder an das Geſtad getrieben, biß endlich auf 
Befehl der Mutter diefer verruchte Körper in das Meer, mo es zum 
Heftigften tobte, geftürzt worden, welcder gleich von benen wüten: 
den Wellen an einen harten Felſen getragen worden, allwg er ſich 
in brey Theil zerträmmert, und alle Theile in harte Felſen verän- 
dert worden, fo annoch von benen vorbenfahrenden Schiff:Leuten 
jum ewigen Wunber beobachtet wird. 

Es feyn viel hundert taufend, ja viel Millionen Meilen von 
der Erden in den Himmel hinauf, und dannoch in einem Augen 
blick reift der Mutter Fluch dahin vor das Angefiht GOttes. Die 
fhöne, ftrablende Sonne hat einen fo ſchnellen Lauf, daß fie in 
einer Stunde eilfmahl hundert und vierzig Taufend deutfche Meilen 
poftirt,. und gleichwohl ift viel fchneller ein Fluch der Mutter, da 
foicher augenblicklich in die Höhe fleiget, und von GOtt erhört wird. 
Derowegen hütet euch ihr Kinder vor dem Fluch eurer Eltern, dann 
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es ift nicht allein wahr worden der Fluch, welchen Noa ber alte Vater 
über feinen Sohn, ben Cham, ergeben Iaffen: Allermaßen biefer 
fammt den Seinigen nie Fein Glück gehabt, ja, er felbft ein Zau: 
berer und Herenmeifter worden, ben auch ber Teufel lebendig ver: 
brannt. 

Wunberbarlich ift, was fi in Avernia jugetragen. Allda hatte 
eine Mutter ein fehr widerſpenſtiges Kind, dem fie einsmahls be: 
fohlen, es folle fi} anlegen, und weilen es ſolches ganz halsſtaͤrrig 
unterlaflen, fo hat der Zorn bie Mutter alfo angefeuert, daß fie 
endlich in diefen Fluch ausgebrochen : Ey du vermalebentes Kind! fo ges 
be GOtt, daß du feinen Feten bein Lebtag auf deinem Leib tragefk.. 
Siehe die eilfertige Verhaͤngniß GOttes: das Kind ziehet alſobald 
das Hemd wieder aus, und hat von felbiger Stund an keinen Faden 
mehr an den Leib gebracht, und im Sommer und Winter blutna- 
dend gangen, aber boch bekennt, baß er befienthalben nicht größeren 
Froſt bey Winterd:Zeit, noch mehrere Hitze bey heißem Sommer 
empfinde. Diefer Menſch hat nachmahls einen Schaf-Hirten abge⸗ 
ben, doch jederzeit bloß und nadend. Wie dann ſolche Gefchicht bey 
Clarmont Allen bekannt ift. 

Therefis, eine Eöniglihe Prinzeflinn Alphonſi Sexti in Kaſti⸗ 
lien, ift von ihrem eigenen Sohn Alpbonfo in bie finftere Keichen. 
geworfen, und dafeldft an eiferne Bande gefeffelt worden, und wei: 
fen zu ihrer Erldfung weder das inftändige Bitten, noch des roͤmi⸗ 
fchen Pabftes ernftlicher Befehl nichts vermochte, alfo hat fie ihrem 
undanktbaren Sohn gewunfdhen, baß ibm möchten beyde Füße ge⸗ 
brochen, und er ein elender Gefangener, gleichwie fie, in den Händen 
des Zeindes werden. Diefer mütterliche Fluch bat bald feinen Aus« 
gang gezeigt, indem nicht lang hernach gedadhter ihr Sohn Alphon⸗ 
ſus unter dem Stabt-Thor beyde Schien⸗Beine gebrochen, und kurz 
Darauf von Ferdinando, leonifchem König, gefangen worden. 

as erbärmlichen Untergang bat nicht erlitten Eramus, ein 
Sohn Elotarii, Königs in Franken, welder in einer niebern Bauern⸗ 
Hütten erdroffelt, und feine Gemahlinn fammt der jungen Herr⸗ 
fchaft lebendig darinnen verbrennt worden. Die Urfach dieſes ſeines 
und der ©einigen Verderbens ift geweft, weilen er nad Abſalons 
Erempel dem Herrn Vater die Krone wollte vom Haupt zuden. Der: 
gleichen Geſchichten koͤnnten faft ohne Zahl und Ziel beygetragen 
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werden, welche alle billig ber Kinber Muthwillen, Ungehorſam, 
Halsftärrigkeit, Haß, Undankbarkeit gegen ihre Eltern follten im 
Zaum halten.. 

Auf ſolche Weife geſchieht es vielen Eltern, was dem frucht⸗ 
baren Apfel⸗ und Birn⸗ Baum begegnet; indem man gar oft fie 
het, baß einem ſolchen Baum wegen Schwere der Früchten die Äfte 
brechen. Wohin der Symbolift kann ſchreiben: Multum onerant, 
parum ornant, Ein ſchweres Gewicht, mein eigne. Fruͤcht. 

Solchergeſtalten erfahren es viel Eitern, was da täglich das 
Holz auf dem Herb muß ausftehen, welches dem euer die Nah: 
rung fpenbiret, und biefes unbanfbare Element entgegen das Hol; 
verzehret, dem der Symbolift das Lemma beygefüget: Satiantem 
fautio: Der mich thut naͤhren, thue ich verzehren. 

Auf ſolchen Schlag wiberfahrt vielen Eltern, was dba unfer 
aflgemeine Mutter, die Erben, muß leiden, welche bie Dämpfe Taflet 
empor fleigen, und gleichfam gebähret, diefe aber gar oft in Schauer 
und Risl fih verkehren, und ihre eigene Mutter, die Erden, nicht 
wenig beleidigen, welches dann aud ein Sinnbild kann ſeyn eines 
undankbaren Kindes, forberift, warn dad Lemma barbey ſtehet: 
Pro nutrimento, detrimentum! Was ich getragen, thut jegt mid 
ſchlagen. 

Dergeftalten begegnet vielen Eltern, was ber edlen Auroraͤ 
ober Morgenröthe, welche alle Tag die ſchoͤne Sonne gebähret, ent: 
gegen wieder von diefer Geburt den Untergang leiden muß, welches 
der Poet befler vor Augen ftellt, mit ber Beyſchrift: Dum pario, 
pereo. Was ich geboren, macht mid verloren. 

Freylich wohl feyn bey vielen Eltern ein ſchweres Gewicht, 
ihre eigene Frucht. Manchen Vater und Mutter thut das Kind 
verzehren, welches fie thun nähren! Eine manche Mutter, was fie 
getragen, thut's nachmahls fhlagen. Ja, oft wiederholt eine Sol⸗ 
de mis tiefen Herzens⸗Seufzern: was ich geboren, macht mich ver 
‚toren. Aber wie erſchrecklich vor ben göttlichen Augen ſolches feye, 
erhellet aus folgender Gefhichte, welche fih Anno 1550 zu Koͤ⸗ 
nıgöberg in Preußen zugetragen mit einem jungen Schloßer : Gefel- 
Ien, welcher bafelbft allen Teichtfertigen Leben ergeben, die Zeit 
nur mit Schlemmen und Demmen zugebracht, und weilen ihm 
hierzu die Eltern nicht allemahl die Oeld- Mittel nad) Begehren wollten 
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vorftredten, alfo hat biefer gottvergeflene Bub Water und Mutter mit 
einem Moͤrſer⸗Stoͤſſel jaͤmmerlich ermordet. Nach volbrachter Unthat ge⸗ 
bet diefer den geraden Weg zu einem Schufter, Eauft bafeldft ein neues 
Paar Schuhe, und laͤßt die alten zerrifferten, ſohlenloſen allda, wel⸗ 
de der Lehr⸗Jung unter die Bank geworfen. Es verftreicht Faum eine 
oder die andere Stund , ba bringt diefer gottlofe Boͤſewicht ein Ge: 
fhrey auf, daß er feine beyben Eltern tobt gefunden, rauft ihm 
felbft die Haare aus, zerfraßet ihm das ganze Angeficht, beult und 
weint mit folhem Ungeflüm, baß Keinem der minbefte Argwohn 
eingefallen, als follte er der Thaͤter feyn. Aber denen Augen GOttes 
kann nichts verborgen feyn, welcher dann auch dergleichen Miffethar 
ten nicht ungerochener auf ber Welt laͤßet. Es gefchieht, daß der 
Schuſter ungefähr wahrnimmt, was geftalten die alten Schub die: 
ſes Schloffer-Befellen unter ber Bank in etwas mit Blut befprißet 
waren, worüber er glei einen feltfamen Gedanken gefchöpft, wel: 
der Argwohn vermehret hat, weilen er bey gebachtem jungen Schlef: 
fer diegmahlen mehrer Geld als fonften gefehen; dieß Alles hat er 
dem Magiftrat umflänblich angezeigt, und diefer nach weiterer Nach⸗ 
frag bald die ganze Begebenheit, vermög eigener Bekenntniß, in 
Erfahrenheit gebracht, und nachgehends ſolches Lafter-Kind mit er: 
ſchrecklichem Tod binrichten laffen. 

Das mehrefte aber ift allhier zu verwundern, daß ber Mörfer: 
Stöffel, mit welchem biefed gottlofe Kind feine Eltern ermordet 
bat, in dem Rathhaus an die Wand aufgehenket worden, zu einer 
ewigen Gedaͤchtniß, und fol diefer noch auf heutigen Tag ſtets zit 
tern ; woburch ber allmächtige GOTT die Abfcheulichkeit und Grau: 
ſamkeit diefes Eltern Morbs ungezweifelt will andeuten. 

Aber meine Eltern, was verurfachet ſolche ungerathene Kinder 
anderft, als eure forglofe Obfiht in dem Auferziehen, euer gar zu 
großes Nachfehen in Abfirafung, Fahrläffigkeit in Unterrichtung der⸗ 
felben, derowegen die mehreften Sünden der Kinder werden in eu: 
rem Protokoll eingetragen. Wann bie Tochter eine Helena, und zu: 
gleich eine Lena, wann fie zwar eng eingefhnürt, aber ein weites 
Gewiffen hat. Wer ik daran Urfah? — Die Eltern. Wann ber 
Sohn ſtets Pflafter und Lafter betritt, wann er einen ſchlimmen 
Wocativum abgibt im Genitivo, wer ift daran ſchuldig? — Die El⸗ 
tern. Wann die Tochter lieber mit Loͤfflen als Koch⸗Loffeln umgehet, 
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wann fie mehrer denkt auf das Nacht⸗Kiſſen, ald auf das Naͤh⸗Kiſ⸗ 
fen, wann fie lieber mit Buhlen ald Spulen die Zeit vertreibt ; wer 
ift daran ſchuldig? — Die Eltern. Wann der Sohn einen Treiber 
abgibt, will nicht fagen einen Ochfen-Treiber, Sau⸗Treiber, fon- 
dern einen andern; wann er einen Jaͤger abgibt, und mehrer Dienl 
als Den! in's Netz bringet; wer ift daran ſchuldig? — Die Eltern. 
Wann bie Tochter ſchon einer alten Kupplerinn den Topf und’ Kropf 
anfüllt, und folde fih nahmahls für ein Poftillion naher Mann: 
beim brauchen läßt; wer ift daran fhuldig? — Die Eltern. Wann 
der Sohn fih nicht adelich, Tondern ablerifh haͤlt, und fliegt gern 
zu ber goldenen Sonne, allmo er wegen ber Kreiden ziemlich ſchwarz 
ftehet, und bewegen indem Vater Unſer unter bem: Vergib uns heut 
unſere Schulden, auch den Wirth verſtehet; wer iſt daran ſchuldig? 
— Die Eltern. Wann die Tochter hübſch liederlich um den Hals iſt, 
und alſo zugedeckt, wie die Fleiſch⸗Baͤnk in der Faſtnacht, und kann 
man auf dem Hals leſen, was im Herzen geſchrieben; wer iſt da⸗ 
ran ſchuldig? — Die Eltern. Wann der Sohn genaturt iſt, wie 
der vermaledeyte Feigen⸗Baum, und hat nur Blaͤtter, und keine 
Frucht, verſtehe Karten-⸗Blaͤtter, wohl ja, eine ſchlechte Frucht, wann 
er mit dem verlornen Sohn die Sau hüthet: Eichel: Sau, Schel⸗ 
len: Sau, Herz» Sau ꝛc.; wer ift daran fhuldig? — Die Eltern. 
Wann die Tochter immerzu mit der ftolzen Jezabel nach Hoffarth 
trachtet; wann fie will faft alle andere Wochen haben andere Klei⸗ 
der, wo ber Echo fagt: leider! wer ift daran fehulbig? — die El 
tern. Wann ber Sohn einen guten Stilum bat, abſonderlich in 
des Waters Hoſen⸗Sack, und filht ſchon auf trodenem Land, dab 
er alfo in guter Hoffnung ſtehet, er möchte einmahl stricto modo 
gebenket werben; wer ift daran fhuldig? — Die Eltern. Wann 
die Tochter lieber die Harfen Davids höret, als feine Pfalmen; 
wann fie hübſche Lied! fingt von Nettih und Ruben, Maͤdl und 
Buben ıc. ; wer iftdaran ſchuldig? — Niemand als die Eltern. Wann 
der Sohn fleißig iftim Studieren, und kann beffer argumentiren in 
formosa alsin forma: wer ift daran ſchuldig? — Niemand als bie Ef: 
tern. Wann die Tochter gern auf Danzig reift, und zu Nachts bey Leip- 
sig bleibt ; wer ift daran ſchuldig? — Niemand als die Eltern. Bann 
endlich ber Sohn zum Teufel fahrt, und die Tochter in die Hoͤll kommt; 
wer ift daran ſchuldig? — Ach! ach! mehreften Theils die Eltern. 
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Ihr Eltern thut zuviel, und thut zu wenig! Ihr thut zu we: 
nig: ihr thus zu wenig firafen, ihr thut zu viel lieben eure Kinder. 
Ihr habt zweifelsohne Öfters vernommen aus der heil. Schrift, wie 
einft die Bäume feyn zufammen kommen, und auf ihrem hölzernen 
Reichs⸗Tag einen König erwählet; die mehreften Stimmen feyn ge: 
fallen auf den Oblbaum, auf den Feigenbaum, auf den Weinftod zc., 
vom Birkbaum aber gefchieht Feine einzige Meldung. Ich meines Theil, 
wann id wäre gegenwärtig gewefen, und als ein Mitglieb auch eine 
freye Wahl hätte gehabt, fo hätte ich unfehlbar den Birkenbaum 
zum König erfohren ; denn Niemand glaubt's, wie ruhmwürdig die: 
fer regiert, abfonderfich in der Kinder: Zucht. Alle heil. Engel ge: 
fallen mir wohl, Einen ausgenommen ; der Koft:Herr des Daniels 
war ein Engel; ber gefällt mir wohl. Der Arzt des Tobid war ein 
Engel ; der gefället mir wohl. Der Abgefandte an die Mutter GOt⸗ 
tes war ein Engel; der gefällt mir wohl. Des Loths fein Salvo⸗ 
Conduct war ein Engel ; der gefällt mir wohl. Die Schildwacht vor 
dem Paradies ift ein Engel gewefen; der gefällt mir wohl ꝛc. Aber 
Einer will mir ſchier nit gefallen: Derjenige, welcher dem gehor⸗ 
famen Patriarchen Abraham in den Saͤbel gefallen, und aufgeſchrien: 
Non extendes manum tuam super puerum: ©trede deine Hand 
nicht aus über den Knaben, und thue ihm nichts. Sch weiß gar 
wohl, daß ſolches der Befehl des Allerhoͤchſten war , und beflenthal- 
ben hierinfalls Feines Fehlers zu befhulbigen. Wann ein Vater oder 
eine Mutter aber mitder Ruthen wird einen Streich führen über den 
Snaben, bin ich verfichert, daß ihm Kein Engel den Streih wird 
aufhalten, wie dem Abraham; ja, die Engel werben ihn noch an: 
frifhen mit ernftlihen Worten: Extende manum tuam super 
puerum! Strede deine Hand aus über ben Knaben ! 

Ich fchneid, ich ſchneid, ih ſchneid, — was aber? Ich ſchneid 
ab, — was? Die Nafen? Nein, nein! Eonftantinus Pogonatus 
bat feinen beyden Brüdern Heraclio und Tiberio die Nafen abge⸗ 
ſchnitten, damit fie nur nicht zur Kron und Regierung gelangen 
möchten. Das’ift crudel und tyranniſch, das thue ich nicht. Ich 
ſchneid, ich ſchneid, ich ſchneid, — was aber? Ic fchneid ab, — 
was? Die Ohren? Nein, nein. Petrus hat dem Boͤſewicht Malcho 
das Ohr abgehaut, welchen ſchmerzlichen Schaden der gebenebeyte 
Eſus wieder geheilet hat. Das thue ich nicht. Ich ſchneid, ich 
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ſchneid, ich ſchneid, — aber was? Ich fchneid ab, — was? Die 
Zungen? Mein, nein. Denen ftreitbaren Blutzeugen Chrifti, His 
lario und Florentio, feyn bie Zungen ausgefchnitten worden, nichts 
beftoweniger haben fie gleichwohl geredet, und JEſum Chriſtum ger 
benebeyet. Das thue ich nicht. Ich ſchneid, ich ſchneid, ich ſchneid, 
— mas aber? Sch fehneid ab, — was? Ich fchneide allen Eltern 
bie Finger ab. Abenibezec, ein ſtolzer und tyrannifcher König, bat 
fiebzig anderen gefangenen Königen bie Singer abgefchnitten; das 
war erſchrecklich, diefem folge ih nach, und möchte gern denen meh 
zeften Eltern die Finger abfehneiden, damit fie nicht mehr fo ftark 
ihren Kindern durch bie Singer ſehen, fondern biefelbe von Jugend 
auf firafen. So lange Monfes die Ruthen in Händen gehabt, if 
fie eine ſchͤne Ruthen verblieben, ſobald er's aber aus der Hand 
fallen laffen, versa est in colubrum: da ift glei eine Schlangen 
daraus worben. Alfo auch meine liebften Eltern, fo lang ihr die Rus 
then in Händen habt, und eine gute fcharfe Zucht führet unter den 
Kindern, fo bleibt Alles gut; wann ihr aber die Ruthen fallen laſ⸗ 
fet, fo wird gleihförmig eine Schlange daraus; ich will fagen: es 
ift Tauter ſchaͤdliches Gift denen Kindern, fo man bie Ruthen nicht 
in die Hände nimmt. 

Die Erbe bringet Feine Frucht, fondern Diftel; wan man fie 
nicht mit ſcharfen Pflug » Eifen durchgrabt. Die Jugend thut Fein 
gut, wann man fie nicht fcharf halt. Das Eifen, fo erft aus bem 
Enopperten Bergwerk gebrochen, ift nichts Guts, es Eomme dann 
der harte Hammer⸗Streich darauf. Die Jugend bleibt nichts nuß, 
fo man der Streiche nerfchonet. 

Der Weinftod wird nicht tragen, fonder verfaulen,, fo nit 
ein Stecken barbey flehet; alfo wird die Jugend nicht fleißig feyn, 
fondern faul, wann nicht die Ruthen darneben ftedt. 

Die Muſik wird auf Kagen-Art ungereimt verbleiben, wann 
ber Zabt: Strei des Kapellmeifters abgebet; die Jugend wirb fid 
mehreft ungereimt verhalten, wann der Takt der Eltern ober des 
Präceptors mangelt. 

Die Leinwand bed Mahlers wird Fein ſchoͤnes Bildniß vorſtel⸗ 
len, wann er ben Streih = Pinfel nit an die Hand nimmt. Die 
Jugend wird denen Eltern Eeine Zierde bringen, wann fie nicht 
wohl mit dem birkenen Streich⸗Pinſel auf die Leib⸗Farbe anhalten. 





115 


Wie nennt Clemens Alerandrinus die Kinder? Er nennt fie 
Flores Matrimonii, Blumen bes Eheftands. Gut, gut, die Blu⸗ 
men mäffen umzdunt feyn mit Ruthen und Stecken, ſonſt kommt 
eine jede Sau darüber. Wie nennt der heil. Water Auguftinus bie 
Kinder? er nennet fie Naviculas fluctuantes, kleine wankende 
Schifflein. Gut, gut, zu diefem Scifflein muß man Ruder brau⸗ 
hen, die ber Beſen⸗Binder feil hat. Wie nennt der heil. Gregorius 
Mazianzenus die Kinder? Oculus suorum Parentum, Aug: Apfel 
ihrer Eltern. Gut, gut, aber dem Aug-Apfel hat die Natur Augen 
braunen gefeßt, welche wie die Ruthen geftaltet fen. Wann man 
aber die Ruthen fpart, fo kommt Schand und Schad über die Kin⸗ 
der. Nero wäre Bein folcher Boͤſewicht worden, wann ihn feine Mut⸗ 
er Ygrippina hätte fhärfer gehalten. Jener Sohn hätte bey dem 
Galgen der Mutter das Ohr nicht abgebiffen, wann fie ihn hätte 
beffer gezüchtiget in feiner Jugend. Derfelbe Bube wäre wohl nicht 
fhlimm worden, welchen der Beicht⸗Vater befraget: ob er dad War 
ter Unfer könne? der geantwortet mit: nein! worauf der Pater wies 
ber verfegte: Ey das ift nichts nuß. Ehen darum, fagt ber ſchlimme 
Schelm, hab’ ich's nicht gefernet. Diefer wäre bey weitem nicht 
fo bö8 worden, wann feine Eltern öfters hätten bie Ruthen gebraudt. 
Ein Anderer ift durch drey Jahr in einer Schul wegen feiner Saul: 
heit und Unfleißes fißen blieben, welches ihm der Vater hart ver- 
wiefen, dem aber der Sohn zugeredet: Mein Water, verwundert 
euch nicht fo fehe über diefes; ift doch mein Präceptor fchon das 
vierte Jahr in diefer Schul. Diefer Maus⸗Koͤnig wäre nicht fo träg 
und faul gewefen, bafern er in der Jugend die Ruthen mehrer ge⸗ 
Eoftet hätte.‘ | 
Sn einer gewißen Stadt Deutfchlande hatte eine Mutter einen 
einzigen Sohn, dem fie aber allzuviel gefchmeichelt, und von Kindheit 
auf mit ihm als mit einem zarten Bifcotten-Taig umgegangen. Er 
war ihr einziges Herzl, Scherzl, er hatte im achten Jahre noch 
Beine Rutben gefeben, und als man ibm folche zeigte, wußte er gar 
nicht, was diefes vor ein Meer: Wunder feye. Er fchauete fie an, 
nicht anderft, als eine Kuh ein neues Stabel- Thor, und weil er 
dazumahl fchon unter der Sorg des Präceptors war, alfo hat fol« 
her Pflicht halber einen Ernſt und keinen Clemens abgeben; dann 
er vermerkte in diefem Knaben die Natur der Brenneflein: wann man 
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ſolche glimpflich tractirt, fo brennen fie, fo man's aber ſtark und 
hart reibet, fchaden fie nichts. Nahme alfo ber gute Präceptor flets 
die Ruthen in die Hand, und gebadhte, wo folder Zeiger feye, 
Eönnte die Uhr nicht unrecht gehen. Aber die Mutter wollte ſolches 
auf Eeine Weife zulaffen, maßen ein jeder Streih, den der Pr 
ceptor verfeßte diefem Zucker-Affen, war ein Eco ober Wider = Hall 
in dem mütterlichen Kerzen, alfo zwar, daß fie ihn nur den groben 
Drefcher nannte, ber Bein anderes Gewerb verftehe, als drefcen, 
drefhen. Einft mußte er Noth halber den hölzernen Komet⸗Stern 
in die Hand nehmen, und weilen etwa aus Einrathung ber böfe 
Bub ein großes Gefchrey verbrachte; alfo ift die Mutter ganz eilends 
zugelaufen, den Präceptor mit fäumendem Maul wie ein Wiefel an- 
geblafen: Huy, Drefher! Wie gibt's Drefhen aus! worauf ber 
Präceptor geantwortet: Meine Frau, gar fhleht, Iauter Strob, 
lauter Strob, Fein Treid auf mein Eid. Und war dem alfo, bann 
der Knab ein lauterer StroßeKopf verblieben, und weilen nachmahls 
dem Präceptor die Ruthen gänzlich verboten worden, alfo ift dieſer 
faubere Geſell ohne Wiffen und Gewiffen aufgewachfen. Nach ber 
Mutter Tod hat er das Seinige fein förderlich durchgeiagt. Vivendo 
luxuriose: mit Iuftigen, liſtigen, Täfterlihen Leuten umgangen. 
Das war bey ihm eine alte Metten, aber folche verurfachte eine ge 
ſchwinde Complet feiner Geld-Mittel. Nachdem ihm nun der Feyer: 
abend in ben Beutel Eommen, bat er fich mit dem verlornen Sohn 
entfhloßen zum Pater zu gehen: Ibo ad Patrem, Hält demnach an 
bey einem gewißen Pater Superior um den kloͤſterlichen Habit. Den 
Orden will ich dießfalls verſchweigen, woſelbſt er auf⸗ und ange 
nommen worben. In dem Orden bielt er fih, wie bie Statue des 
Könige Nabuchodonoſors, welche ein goldenes Haupt, eine filberne 
Bruſt, metallenen Leib, eiferne Schenkel und irdene Füße gehabt. 
Alſo war er anfängli gut, in wenig Jahren aber merklich ſchlech⸗ 
ter, zuleßt gar irbifch, indem er das gute Leben von Jugend auf 
gewohnt war, ohne Zucht allezeit gelebet, alfo hat er ſich in dieſes 
harte Leben, wie der David in den harten Panzer und Harniſch, 
nicht ſchicken Fönnen, deffentwegen den Orden fpöttlich verlaffen, 
den evangelifhen Glauben angenommen, und in eınem ſchlechten 
Dorf einen Schulmeifter abgeben. Weilen ihn aber die Armuth gar 
zu ſtark drückte und drängte, hat er in fremde Sachen die Hände ge: 
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ſteckt und geſtreckt, bis er ſelbſten nachgehends von bem Henker ger: 
ſtreckt worden, und dazumahl Ihr Streng erſt zu ſeyn angefangen, 
als er ſein Leben mit dem Strang geendet. O elender Untergang! 
Waͤre dieſer von Jugend auf mit dem Birkenbaum beſſer bekannt ge⸗ 
weſen, ſo waͤre er nicht alſo mit dem Eichbaum in eine ſpoͤttliche 
Freundſchaft gerathen. Hätte ihm die Mutter nicht gar zu viel nach⸗ 
geſehen, fo wäre er nachmahlens auf dem Galgen nicht worben alfo 
hoch gefehen ; hätten ihm bie Eltern zu Zeiten eine gute Ruthe gebun⸗ 
den, fo hätte ihn mit ber Zeit der Henker nicht alfo gebunden. O 
wie unbedachtſam handelt ihr, wann ihr benen Lehrmeiftern fo 
ſchimpflich nachredet, als braudten fie in der Schul-Kur das Bir: 
en: Waffer zu fehr, und verfahren gar zu fireng mit euren Kindern. 
Aber glaubt mir darum, ein mancher Schilling ift mehrer werth, 
als acht halbe Kreuzer, und wann ihr Eltern wollt einmahl einen 
Schatz finden bey euren Kindern, fo laffet ihren Zuchtmeiftern zu, 
die Wünfchel-Ruthen zu gebrauchen. Aber etliche Eltern feyn haiklicher 
mit ihren Kindern, als die Wenetianer mit ihrem Arfenal. 

Nehmt eine Lehre, nicht von mir, fondern von JESU Chris 
fto felbften, wie biefer gebenedeyte Heiland bereitd auf dem hohen 
Berg Calvarid mit feinem, meinen und deinen geftiegen, das ift, 
mit feinem Kreuz, mit meinen und beinen Sünden, welche er auf 
dem Rüden getragen, fo folgte ihm eine große Menge ber Ebel: 
Srauen und Burgers: Weiber nach, welche alle aus Weichherzigkeit und 
Mitleiden über den bedrängten Chriftum bitterlich geweinet, welches 
dann bie lobwürdigfte Sache war, Jeſu Nazareni, fhmerzliche Paf- 
fien zu beweinen; ungeacht diefes wandte ber HErr und Heiland 
fein blutiges Angeficht gegen ihnen. Nolite flere super me, sed 
super vos et super filios vostros: Meine Weiber von Serufalem, 
weinet nicht über mich, fondern vielmehr über Euch und eure Kin⸗ 
der! Die Urfach deffen gibt an der heil. Anfelmus. Wie daß biefer Weis 
ber ihre Kinder neben Chrifto dem HErrn gelaufen, ihn hoͤhniſch 
ausgefpöttelt, ja mit Steinen und Koth⸗Batzen auf ihn geworfen, 
und allerley Muthwillen und Bubenſtück verübet, alfo wollte der, 
HErr JEſus diefen Müttern zu verftehen geben, daß es nicht genug 
feye, wann Sie fromm und andächtig ſeyn, fondern fie folen auch 
ihre Kinder beffer auferziehen, und in gebührender Zucht halten. O 
wie mancher Mutter wirb e8 wieberfahren, mas der Agar mit ihrem 
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Sohn Iſmael geſchehen. Diefer ſchlimme Bub beging allerley Muth 
willen, und war kein Bubenſtück, welches diefer ungerathene Fratz 
nicht getrieben, weflenimwegen er aus bem Haus bes Abrahams ver: 
jaget worden, und nicht allein er, fondern auch feiner Mutter hat 
man den Stroh⸗Sack vor die Ihär geworfen zu einer Straf, ob fie 
{Kon für fi felöft ein gutes Weibsbild war, dieweilen fie ihr 
Kind, den Iſmael, nicht beffer erzogen, fondern ibm gar zu viel 
durch die Finger gefehen. Alfo wird manche Mutter auch aus bem 
Haus GOttes und herrlihen Himmels⸗Saal auf ewig ausgeſchloßen: 
weilen fle ihre Kinder nicht vecht auferzogen. Wen fol nit erſchre⸗ 
den der erbärmliche Untergang des Mobenpriefterd Heli, der ein 
Mann war von großer Vollkommenheit, aud mit befonderm Lob 
das Volt GOttes vierzig Jahr regieret hat, gleichwohl hat ihn GOtt 
mit dem gähen Tod geftrafet, und wie viele große Kirchen = Lehrer 
davor halten, feye er auch ewig verbammt worden, weilen er feinen 
Kindern zu viel nachgefehen, und bero Übertretungen nicht geftraft. 

Die Eltern thun alfo gar oft zu wenig flrafen, und gar zu 
viel lieben. Sie follten dem ifraelitifchen Führer Moyſen nachfolgen, 
ber einft in der Wülten ein bitteres Waſſer angetroffen, welches er 
ſuß gemacht, fobald er ein Holz hinein geworfen, ob's eine Ruthen 
ober ein Prügel gewefen, daß weiß ich nicht. Alfo wann fie ein Kind 
vermerken, welches wegen des Ungehorfams und andern Mängeln 
fie öfters erbittert, fodann follen fie nach dem Exempel Moyſes das 
Holz brauchen: was vorhero übel geweft, werbe gut feyn. 

Zu viel, zu viel, zu viel werben die Kinder geliebt. Wie Je 
eufalem von Tito Vefpafiano belagert worden, war allerfeit# in ber 
bebrängten Stadt großes Elend. Erſtlich feyn die Hebraͤer mit gro 
Gem Ungeflüm öfters ausgefallen, die aber alfo von den Roͤmern be: 
grüßt worden, baß ber Juden in die 97000 gefangen worden, und 
waren biefe Spott«Bögel alſo fpottwohlfeil, daß deren Einer um 
einen Heller fammt dem LeibEauf verhandelt worben. Das war ein 
Elend ! Viele Taufend der Juden wollten ſich mit der Flucht ſalvi⸗ 
sen, fo aber Alle von arabifhen und fprifhen Soldaten ertappet 
worden, welche ihnen lebendig die Baͤuche aufgefchnitten , bes Glau: 
bens, als wollten fie verfchlucktes Geld finden. Das. war ein Elend! 
Der gefangenen Hebrder feyn alle Tage gegen fünf hundert gekreu⸗ 
ziget worben, alfo zwar, daß ganze Wälder zu Kreuz» Galgen aus: 
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gehauen waren, und auf bie Letzt nicht ber Jud dem Galgen, ſon⸗ 
bern ber Galgen dem Juden abgangen. Das war. ein Elend! Wie. 
die Stabt endlich nach vierthalb monathlicher Belagerung erobert 
worden, war ein ſolches Blutvergießen, daß, obwohlen die Stadt 
allerſeits in Flammen ſtund, an vielen Orten das Feuer mit lauter 
Blut geloͤſchet worden. Das war ein Elend! In Allem, ſchreibt 
Joſeph, ſeyn in die zehnmahl hundert Tauſend Juden zu Grund 
gangen. Das war ein Elend! Aber doch nicht das ‚größte; das 
äußerfte und größte Elend dünkt mich, feye gewefen der Hunger, 
alfo zwar, daß eine abeliche Grau ihr eigenes fäugendes Kind ger 
meßget, gekocht und gegeflen. D Elend! Wir haben, GOtt fey der 
hoͤchſte Dank, dergleichen bedrängte Zeit noch nicht erlebt. Aber das 
Elend, welches ja nicht Bein, ſehen wir täglich, daß etliche Eltern: 
nicht aus Hunger, fondern aus gar ungeorbneter Lieb gleichfam ihre 
Kinder möchten eſſen, deßwegen al dere Dichten, Schlichten, Sor⸗ 
gen, Borgen, Laufen, Schnaufen, Schauen, Bauen, Gehen, 
Stehen, Schreiben, Xreiben bahin zielt, daß es den Kindern weht 
gebe. Aber leider denkt man dabey nur an ben Leib, und nicht an die 
Seele; man forgt nur um das Zeitliche, und nicht um das Ewige 
der Kinder. 

Bey vielen Eltern gebe: der Traum aus, welchen gehabt hat 
des Königs Pharaonis fein Mund⸗Beck, oder oberſter Pfiſterer. Dies 
fen bat getraumt , als trage er brey Mehl-Koͤrb auf dem Kopf; in 
bem oberften trug er lauter Semmel und Kipfel, die Vögel aber 
fraßen fie. Die zwey Körbe waren fleißig zugededit, worinnen nit 
viel Befonderes, vielleicht nur Gefindel:Brot; aber der Alleroberfte, 
in welchem bes Königs Mund Semmel, war offen, denen Vögeln 
zu einem Raub. &o und nicht anberft pflegen viel Eltern zu hause 
fen, fie fhauen alle Weg und Steg, wie fie ben Leib der Kinder, 
fo ja nur ein ſchwarzes und fperres Haus:Brod, verforgen, für 
Ben, verwahren, bededien, zieren und aufbringen, aber Die Seele, 
welche ber oberfte Theil, worin, woran das Mehrefte liegt, laſſen 
fie unbewahrter offen fliehen: denen böllifhen Naben zu einem 
Raube. 

Wann die Eltern ein Kind haben, welches einen Buckel hat, 
fo groß, wie ein Scheer⸗Haufen im May; wie ſchaͤmen fie ſich fo 
fehr ; wann's mit den Augen fchielet, daß es zwey Bücher auf ein⸗ 
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mahl lefen kann, und mit einem Auge in die Höhe, mit bem an⸗ 
dern in die Niedere fhauet, wie eine Haus⸗Gans; wie verbrüßt es 
fo ſtark; wann’s auf einer Seiten hinkt, wie ein Hunb, den bie 
Koͤchinn mit dem Nudelwalker bewillfommet ; wie ſchmerzt nicht fol 
des bie Eltern; wann's im Gefiht ein ungeformtes Muttermahl 
hat, etwan auf der Nafen eine Kirfhen, daß ber Stengel in's 
Maul hängt; was gäben bie Eltern nicht darum, daß ein Kernbeiß 
ſolches Obft verzehrte. Der geringfte Leibe Tadel ift denen Eltern 
verbrießlich,, und fucht man Augen⸗Arzt, Zahn: Arzt, Ohren⸗Arzt, 
Naſen⸗Arzt, Maul-Arzt, KindersArzt und Ärztinn in allen Orten 
und Pforten foldes Übel zu wenden. Aber wann bie Seel ift wie 
eine Wülten: wo nicht Pachomius, fondern Bauchomius wohnet ; 
warn bie Seel ift wie ein Tempel, wo nicht ein heil. Venantius, 
fondern eine heillofe Venus verehret wird. Wann bie Seel ift wie 
ein Garten, worinnen nit Mäße, fondern Ärgerniße, nicht ein 
riechender Salvi, fondern ein flintender Salva Venia wachfen. 
Kann die Seel eine Gaſſen ift,, aber nicht bey den zwölf Apofteln 
zu Wien, fondern im Sau» Winkel daſelbſt: das achten und be: 
trachten bie Eltern nicht, das fehmerzt fie nicht. Wann ein Kind 
den Fuß bricht, da weinet die Mutter, da ift näßeres Wetter, als 
im Heumonath. Das Fommt mir juft vor, als wann Einer Achtung 
gebe auf den Schuh, und fraget nichts um den Buß; das heißt die 
Nußfhalen aufgehebt, und den Kern hinter die Thür geworfen; 
das heißt die Dukaten ausfchütten ‚, und die Sau-Blätter aufbehal: 
ten; das heißt den Degen verroften laſſen, und bie Scheid vergol- 
den; daß heißt die Gans vor den Hund werfen, und den Fleder⸗ 
wifh auf den Tiſch Tegen; daß heißt dem Efau ein Bußl geben, 
und bem Jacob die Beigen zeigen. O bethörte Eltern! ihr ſeyd nicht 
werth, daß ihr Eltern follt genennet werden , wann ihr nicht ſeyd, 
wie Abraham und Iſaak. Abraham ift in größten Gnaden bey GOtt 
geweſt; GOtt hat feinen Saamen, Stammen und Nahmen vermeh- 
vet, wie bie Sterne des Himmels, und ben Sand an dem Ufer des 
Meeres; Er hat ihn gemacht zu einem Patriarhen der Patriarden. 
Warum? Darum: merfs, Vater, gib Achtung, Mutter, hoͤrt's, 
ihr Eltern! Darum, quia non pepercisti unigenito filio tuo; 
weilen naͤhmlich Abraham feinen einzigen Sohn nicht verfchonet ; alfo 
meine Eltern, verfhonet auch eure Kinder nicht. Ihr ſollt feyn, 
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wie der Iſaak. Als ſolcher alte Taͤtl ſchon gegen ben Abend feines 
Lebens gangen, bat er feinem Sohn dem Jacob ben väterlichen Se⸗ 
gen ertheilet, aber ben Himmel vor ber Erden gefeget. De rore 
coeli, et de pinguedine Terrae! GOtt gebe dir von dem Thau 
des Himmels, und von der Settigkeit der Erden. Alfo forgt auch 
vor allen Dingen, sie ihr denen Kindern den Himmel zumegen 
bringet, weldjes gefchieht durch gottesfürchtige Auferziehung ; nach⸗ 
mahls kümmert euch erft um das Zeitliche und Irdiſche, fo ihr ih⸗ 
nen wollt verlaffen.- 








7. Rapitel, 





Wie es ih zutrug, daß Judas als Vatermörder der firafenden Serechtig⸗ 
keit nicht in die Hände fiel; auch wie es fich begab, Daß er, ohne «eb 
zu wiſſen, feine eigene Mutter, Die Ciboria, zur Frau nahm; nebſt 
des Autors angenehmen und lehrreichen Difcurfen über das Heirathen ıc. 


Masvem Judas feinen, jedoch ihm unbekannten, Vater Ruben um 
das Leben gebracht, hat die hinterlaſſene Wittib Ciboria ſolchen un⸗ 
vermutheten Todes⸗Fall auf Feine Weife wollen verſchmerzen; fie hat ihr 
ſelbſt nit allein bie Haare, unter ungeheurem Heulen, ausgerau⸗ 
fet, fondern auch bey Gerichte um bie billige Abftrafung dieſes Tod⸗ 
ſchlaͤgers mit großem Ungeftüm angehalten. Pilato, als damahligem 
Landpfleger, war nicht gar wohl um’s Herz, und er trug bierüber 
nicht geringe Sorge, wie er doch diefer Haden möchte einen Stiel 
finden: dann die Klage biefer Eiborid konnte er, ohne fonderbarem 
Nachtheil der Juſtiz und Gerechtigkeit, anders nicht, als billigen. 
Den ZJubam aber, als einen fehr angenehmen Hofmann, zur Strafe 
zu zieben, wollte ihm auch hart fallen. Pilatus erfann endlich ein 
anderes Mittel, zu ftillen die Race und den Zorn Eiborid, denn er 
trug ihr mit fanfter Manier vor: wie daß ed nunmehro eine geſche⸗ 
bene Sache fey mit dem Tod ihres Mannes ; fie follte beffenthafben 
nicht ganz verzagen ; ed wären noch viele wadere Junggefellen ver 
handen, welche ihr ein Stüd Brot und flandesmäßige Unterbaftung 
beufchaffen Könnten. Weil ihr GOtt genommen, follte fie wieder neh⸗ 
men. Wie wäre e8, Frau! fagte er endlih, wann euch der Judas 
ſelbſt gefallen wollte? Auf diefe Weife hat die Klag ein Ende, und 
ihr einen jungen wadern Menfchen zu einem Dann. — Hola! Sol⸗ 
ches Gelaͤute hat bald das trübe Wetter vertrieben; worauf fich der 
Sonnenſchein gezeiget. Eiboria williget in die Heirath, und ift ſol⸗ 
he innerhalb wenig Tagen ohne weiteres Bedenken oder Berathfchla: 
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gen beyberfeits vollgogen. Ciboria befam alfo mit dem Mann einen 
Sohn, und mit dem Sohn einen Mann. Judas erhielt an dem 
Weib eine Mutter, und an ber Mutter ein Weib. &o geht's, fo 
geſchieht's, wann man alfo blind, ohne eine reife Erwägung, ohne 
ferneres Nachforſchen, ohne bedachtſames Nachdenken, obne-weitere 
Berathſchlagung, ja, ohne GOtt und GHDtted-Segen dahin heira- 
thet, keinen andern Zweck fuchet, als etwa eine viehifhe Wolluſt, 
ein glatfes Gefiht, oder auch einen gefpickten Beutel und reiches 
Vermögen. So geſchieht's und fo geht's, wann er nicht fragt, wie 
Sie befchaffen, und fie nicht nachforſcht, wie Er genaturt. O uns 
glücfeliger Eheftand ! . 

(Bey diefer Begebenheit nimmt unfer Herr Autor Anlaß, von 
dem Heirathen zu reden, und zwar hebt er feinen darüber gehalte⸗ 
nen Diſcurs alfo an:) 

Wit du heirathen, fo befinn’ dich fein; 
Sonft befommft Effig anftatt des Wein. 

Etliche vergaffen fih an der fchönen Geftalt, und erwägen 
nit, daß folde wie Glas und Gras gebrechlich; folgen nach jenen 
geilen Miftfinfen, welde in dem Sünd⸗-⸗Fluß GHDtt gebabet hat. 
Videntes filii Dei filias hominum, quod essent pulchrae etc. 
Diel anderft hat gethban der Patriarch Abraham dieſer ſchickte einſt 
feinen Haus Verwalter Elieger nah Mefopotamien, daß er in felbigem 
Land feinem Sohn eine Braut erkiefe. Das ift fürmahr eine harte 
Kommiflion! Der fromme Haus» Pfleger reift in nomine Domine 
pro Domina, Was bedünft euch aber, was vor Gedanken er unter 
Megs gehabt habe? Etwann: ich will fehen, daß ich Eine befomm’, 
die viel Taufend Gulden reich ift; wann fie ſchon nicht holdfelig, fo . 
fie nur ift goldfelig. Ich will Achtung geben, daß ich Eine finde, 
die wohl beftehet im Kaften, wann fie ſchon nicht gar Casta iſt; ich 
will Fleiß anwenden, daß ich Eine antriff, die fleife Batzen hat, 
wann fie ſchon ein wenig Pazza ift; ich will ſehen, daß ich Eine be- 
komm, die ſchoͤn von Augen, und Beine gläfernen Wamms-Knöpf; 
fhön von Stirn, und Bein wurmftidiger Sournier= Laden ; ſchoͤn 
von ber Nafen, und Beine bochangefehene Rotz⸗ Brau; ſchoͤn von 
Maul, und keinen ftaubigen Muͤhl⸗Beutl; ſchoͤn von Zähnen, und fein 
leeres Meſſer⸗Geſteck; fhön von Statur, und Fein buckletes Ta: 
ſchen⸗Meſſer iſt; oder: ich will fehen, daß ich eine Brasıt befomme von 
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einem alten Haus, beffen Ahnherr ſchon Tängft das Bergrecht ober 
Zebent eingenommen von dem Weingarten, welchen Noa gebaut x. 
Keinen dergleihen Gedanken hat der getreue Eliezer gehabt. Er if 
gangen weder auf Schönheit noch Wohlgeftalt, weder auf hohen 
Stamm und Ämter, fondern allein hat er nad) Tugend getrachtet; 
die ganze Sach GOtt befohlen, mit dem Zuſatz: HErr, Diejenige 
fo feyn, wird fen, muß feyn eine Braut meines jungen Herrn 
Iſaak, welche wirb feyn tugendfam, welche aus Liebe und Höflid: 
feit mir und den Kamehlen wird zu trinken geben. Das ift recht 
und gut! | 

Im Heirathen muß man Gemüther, nicht Güter fuchen ; im 
Heirathen muß man Mores und nicht Muros anfchauen ; im Heira: 
then muß man die Tugend, nicht die Tuchet betrachten; im Heira⸗ 
then muß man gute Geberden, und nicht gute Geburten erwägen: 
das heißt alddann, nubat in Domino, wie ber heilige Paulus ſagt; 
in GOttes Nahmen heirathen. Nicht übel hat Jener gered'c: 

Bin id ein Moͤnch, fo werd’ ich hart geftriegelt;; 
Bin ich ein Soldat, fo werd’ ih oft geprügelt; 
Bin ich’ ein Bauer, fo thut man mich fchinden ; 
Bin ich ein Dieb, fo thut man mich binden; 
Bin ih ein Doctor, fo muß ich fludieren ; 

Bin id ein Narr, fo thut man mich veriren; 
Bin ich reich, fo leb' ich in Sorgen; 

Bin ih arm, fo will man mir nichts borgen; ‚ 
Bin ih jung, fo hab’ ich viel Hip’; 

Bin ich alt, fo fing’ ich bald Schmitz: 

Bin ich hoch, fo leide ich viel Muden, 

Bin ich nieder, fo thut man mich druden; 

Bin ich ledig, fo habe ich Eeine Freuden: 

Bin ich verbeirather, fo muß ich viel Teiden. 

Das mehrefte Leiden aber in dem Eheftand Eommt urfprünglih 
daher, weilen man ganz unbedachtſame Heirathen eingehet. Wie 
dann ber gelehrte Jefuit Stengelius bezeugt, daß zu feiner Zeit 
Einer Vormittag in der Schule einen Schilling befommen, Nach⸗ 
mittag zur Heilung feiner Schmerzen aber habe er ein Weib genom⸗ 
men. Ein fchönes Pflafter! Ein Mancher bey einem Viertel Wein wird 
mit Einer befannt, und verliebt ſich gleich in dieſes polirte Raben: 
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Ans, daß in einer halben Stunde die Bekanntfchaft und Verwandt⸗ 
fchaft ſich verglichen, auch fich die Ehe verfprechen, ehender fie einander 
recht Eennen. Ich halte jenen Gefellen, von welchem, bas heilige 
Evangelium regiftriret, für einen Thoren und albernen Menſchen, 
ja gar für einen Haber-Narren, welcher zu dem ftattliden Abend⸗ 
mahl höflich eingeladen worden, jedoch nicht erfchienen,, mit vorge: 
wandter Entſchuldigung: daß er derenthalben nicht koͤnne erſcheinen 
und aufwarten, weilen er ein Dorf gekauft, und alfo vonnöthen 
babe, binaus zu geben, und basfelbige zu befichtigen. Du Narr, 
du follteft es vorhero befichtiget haben, ehe bu den Kauf eingangen ! 
Alfo follman wohl vorbero Alles umftändlich erwägen, Alles mit der 
Winfelmaß ausmeßen, fi um Alles reiflich erfundigen ; Sitten, Ge: 
berden, Neigungen, Befchaffenheit, Herkommen, Vermögen, und for: 
derift Tugend und Untugend betrachten, erforfhen, erörtern, ehe man 
den Handſchlag waget, den Willen verkauft, die Freiheit bindet, 
und fich verehlichet. 

Das Heirathen kommt mir vor, wie das Fifhen. Ein Man⸗ 
her fifcht, fiihrt und fange, hat das Glück, fangt einen flattlichen 
Haufen, befommt eine gute Hauferinn und Hauswirthinn, wie bey, 
Salomon befhrieben wird: die die Wege ihres Haufes in Acht nimmt, 
et panem otiosa non camedit, und ißt ihr Brod nicht im Mi: 
ßiggang. Ein Anderer der fiſcht, fiſcht und fangt, bar das Gluͤct, 
fangt einen trefflichen Karpfen, zieht einen guten Rogen, bekommt 
eine Reiche. Ein Anderer der fiſcht, fiſcht und fangt, hat das Glück, 
fangt einen Weißfiſch, aber Iauter Gräthen, befommt eine Weiße 
und Schöne, aber ohne Mittel, omnia gratis. Ein Mancher fifcht, 
fifcht und fange, bat ein ſchlechtes Glück, fangt einen Aal, der fies 
bet der Schlangen gleich , weflenthalben fie alfo genennet wird An- 
guilla, befommt eine böfe Megaeram, die zornig ift und giftig, wie 
eine Schlange. Ein Anderer fiſcht, ſiſcht und fangt, — was? Einen 
Tück (ift eine gewiſſe Art Bifche in der Donau) befommt einen tüs 
ckiſchen Büffel, welche Fein carthäuferifh, fondern ein kahlmaͤuſe⸗ 
rifh Stillſchweigen hat: ein deutſcher Muffti. 

Das Heirathen kommt mir vor, wie das Heben im Glücks⸗ 
Hafen. Eine Manche, die hebt heraus einen Zettel mit Nro. 20; 
das ift ein fehöner filberner Schreib-Zeug, die befommteinen Secreta- 
rim, der die Feder in der Hand, und die Flügel am Wamms trägt. 

» 
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Eine Anbere, die hebt, hebt heraus einen Zettel Nro. 16, die befommt 
einen elfenbeinernen Kampel, ertappet einen Solchen, ber fie alle 
Tage grob abfampelt, bey dem fie anflatt des Kapital Kapitel ein: 
nimmt. Eine Andere, bie hebt, hebt heraus einen Zettel mit Niro. 
21, die ertappt nichts aldeinen Bab-Schwamm : fie befommt einen fol: 
chen verfoffenen Geſellen, der alleweil will faufen, wie ein Schwamm. 
Eine Andere, die hebt, hebt heraus einen Zettel mit Nro. q, fie er: 
tappt nichts als ein Bafh- Würfel, bie befomme einen Spiellumpen zu 
einem Mann, ber bey der Schellen-Sau wenig Speck erfparet. Da 
beißt e8 allerfeits : 
O bätte ih das Ding gewußt! 

Ein Mandher verblend’t fi, verbrennt ſich nur an der ſchoͤnen 
Geftalt, da doch das gemeine Sprichwort uns erinnert: die Schoͤn⸗ 
beit vergeht, die Tugend befteht! Ja, wann die ſchoͤne Geftalt der 
Menſchen befchaffen wäre, wie der Sfraeliter ihre Sleider dazumah⸗ 
fen, wie fie von dem Moyfed aus Egypten geführet worden, fo wären 
folche Gefichter- Krämer noch in Etwas zu entfchuldigen, dann vierzig 
ganze Jahre haben die Sfraeliter dur ein befonders Wunderwerk 
‚von ihren Kleidern nicht einen Faden zerriffen oder verfehret: non 
suntattrita vestimenta eorum, Deut, 29. Aber mit ber ſchoͤnen Ge⸗ 
ftalt hat es eine weit andere Eigenfchaft, dann man bleibt nicht alle: 
weil zu Schönau, man kommt auch nachher Braunau; man bleibt 
nicht immer zu Glatz in Schlefien, man kommt au naher Zwpfalt 
in Schwaben. Freylich wohl feyn ſchoͤn bie goldenen Haarlocken, 
aber nicht dauerhaft; mit der Zeit thut auch der Kopf mauſen, wie 
“eine alte Bruthenne. Freylich wohl feyn ſchoͤn die ſchwarzen Augen, 
aber nicht beftändig, mit der Zeit werden fie rinnend und roth, wie 
die cHprianifchen Tauben. Freylich wohl feyn ſchoͤn die rothen 
Wangen, aber nicht beftändig; mit der Zeit werden fie einfallen, 
wie ein ausgepfiffener Dudelſack. Freylich wohl ift ſchoͤn eine weiße 
und gleihfam alabafterne Nafen ; aber nicht beftändig, mit der Zeit 
wird ein alter Kalender daraus, worinnen ftet6 feuchtes Wetter an- 
zutreffen. Freylich wohl ift ſchön ein Eorallener Mund, aber nicht 
beftändig, mit der Zeit fiehet er aus wie eine gerupfte Blaumaifen. 
Freylich wohl ſeyn ſchoͤn die filberweißen Zähne, aber nicht beftän: 
dig; mit ber Zeit werben auch geftumpfte Pallifaden daraus. Frey: 
lich wohl ift angenehm die ſchoͤne Geftalt, aber halt nicht beftändig ; denn 
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fie gebt mit der Zeit auch zu Trümmern, wie bie alabafterne Büch- 
fen der Magdalena. Aber bie Tugend befteht, die Schönheit vergeht. 
Ein Mancher aber vermaulafft ſich nur an der ſchoͤnen Geſtalt, verliebt 
fih indie Schalen, und weiß nicht wie der Kern befchaffen ; er vernarrt 
ſich in die Scheide, und weiß nicht wie iftder Degen; er verliebt ſich in 
die Haut, und weiß nicht wie bie Brautift: er befommt eine Herrliche, 
aber keine Ehrliche! Ein folches ſchoͤnes Weib ift wie die Apotheker: 
Pillen, auswendig vergoldet, ſchoͤn, inwendig pfuy di! Ein fchönes. 
Weib ohne Tugend ift wie ein Buch: ſchoͤn eingebunden, aber in- 
wendig ein leeres Negifter. Ein fchönes Weib ohne Tugend ift halt 
ein gofdener Becher, und ein faurer Wachauer: Wein darin. Ein 
ſchoͤnes Weib ohne Tugend ift halt ein gefirnißtes Tabaks-Büchſel; 
fein Mancher befommt eine folche Schöne, die aber untugendlich, 
eine freundliche zwar, aber mit Gefahr, daß fie nit ihrem Mann das 
türkifhe Wappen auf den Kopf feße. Sie machet ihm ein Iateinifch 
V auf die Stirn, und fie buchftabiret das et caetera. Sie macht 
ibn, den höflihen Mann, zu einem Kirchen» Thurm= Knopf, wor: 
auf ein Hahn ſteht. — Zu Brundrut ift ein ſolches Kind-geboren, wel: 
ches feines Vaters Nahmen ganz natuͤrlich hinter den Ohren aus 
Mutter» Leib gebracht: wann das allzeit gefchähe, fo wäre mancher 
Schleppſack bebutfamer. Ein Solcher ift ja ein elender Tropf, der 
an feinem Weib bat, was Servius Sulpitius an feiner Poſthumia, 
Aulus Gabinus an feiner Lollia, M. Craffus an feiner Tertullia, 
En. Pompejus an feiner Mutia, welche Alle nicht ehelos fondern 
ehrlos ihre Treue vergeffen. Ein folder verachter, verlachter Tropf, 
verböhnter, gekrönter Action, ſchaͤmt ſich nicht wenig, kümmert 
fi nicht wenig, feufzet nicht felten: 
O haͤtte ich: das gewußt! 

Du, mein fanberer Gorneli, bätteft nicht alfo ſollen gäh bar: 
ein platzen, dich fein vorbero wohl erfundigen, dich nicht gleich in 
die Schönheit verlieben, wie der Efau in das Linſen-Koch; nicht 
gleich nach der Schönheit tappen, wie die Eva um ben Apfel, hätteft 
bu zuvor von fern und nahe weislich nachgeforfchet, wie Diefe be- 
ſchaffen fey, ob fie dich nur wegen deiner guten Mittel nehme, Übri: 
genfalls in einen Andern veramorirt, fo wäreft bu anjeßo nicht fo 
fpöttlich mit einer Dirfch Perücken verfehen. Darum 
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Willſt du heirathen, fo befinn did fein, 
Sonft kommt dir Eſſig anflatt bed Wein! 

Eine mande arme Haut befommt einen Diann, und wiber- 
fahrt ihr, was den gräßerifchen Land-⸗Kutſchern widerfahret, welde 
allemahl zu Wien bey dem wilden Dann einkehren in der Kärnth- 
ner⸗Straße, alfo wird das Wirthshaus genennt. Sie befommt einen 
Mann, einen folden groben Sefellen, ber befchaffen, wie ber 

⸗ St. Gallus⸗Tag im Bauern⸗Kalender: es iſt dort ein Baͤr gemahlen. 
Dieſer Bengel iſt weit anderſt als ein Engel, dann der Engel das 
Jahr einmahl oder zweymahl mit dem Stecken über den Schwenm: 
Zeich kommen zu Serufalem; aber diefer Rilpes kommt faft alle Tag | 

„mit Prügeln. Wohl recht heißt ein Mann auf Hebraͤiſch Bachal, 
auf Griechiſch Anirakitis, auf Welſch Marito, auf franzöfifch Ma- 
ri, auf Spaniſch Marite de Muger , auf Pohlniſch Zoneck, auf 
Ungarifch Feriur, auf Lateinifh Maritus; weldhe Worte etwann 
berflammen zum Theil von dem Wört[ Mare, fo ein bitteres Meer 
beißet. Freylich wohl ift einer folhen armen Haut das Heirathen 
verfalen, wann er ihr immerzu die ultra marin Farb in das Ge: 
ſicht flreiht, und ſich noch an das Fauſt⸗Recht halter, wie es Jener 

“ergangen. Diefe war eine Wittib, und träumte ihr von nichts meh⸗ 
rerm, als vom Heirathen. Weflentwegen fie zu dem Herrn Pfarrer 
um Rath gegangen, welcher ihr dann als ein geſcheidter und beſchei⸗ 
dener Mann noch eingeratben, noch abgeratben, fondern die Sache 
ihrem freyem Willen überlaffen. Ihr meiftes Vorbringen ift geweſt 
wegen des Knechts, der da fehr bübfh, jung und freundlich, zu 
dem bat fie al ihr Abfehen und eine große Neigung. Damit nun 
der Herr Pfarrer diefes Weibs los würde, gab er ihr nachfolgenden 
Rathſchlag: wie daß fie fi) nach dem Glocken⸗Schall, fo man wird 
in die Kirchen Iduten, Eönne richten: dafern die Gloden follen gut 
beißen ihr Vorhaben , fo folle fie im Nahmen GOTTES heirathen. 
Die erwartet kaum den naͤchſten Sonntag ; und ald man mit zwey 
Glocken zu dem Kirchen: Dienft geldutet, fo Fam ihr vor, als gäben 
die Glocken Eeinen andern Hall und Schall, als biefen: Nimm den 
Knecht, nimm den Knecht. Worüber fie dann mit ihrem Knecht ſich 
verheiratget, aber bernad erfahren, daß fie aus einer Frau eine 
Magd worden: maßen diefer grobe Knoll faft täglich ihr Fünf⸗-Fin⸗ 
ger⸗Kraut auf das Maul gelegt, ja ed war alle Tag bey ihm Don: 
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nerflag, allwo es auch öfters eingefchlagen; man fah ihr gar wohl 
im Geſichte an, daß fie ihrem Mann gar faft an die Hand gebe, 
welches ihr dann nicht wenig Seufzer aus dem Herzen erpreßte, 
auch ſolches Eläglih dem Herrn Pfarrer vorgebradht und vorgerupft, 
wie daß er ihr einen übeln Rath hätte ertbeilt; welcher aber fehr 
wißig geantwortet: daß fie nicht hätte follen dem Geläute der zwey 
Stoden folgen, fondern hätte warten follen, bi man zufammen 
mit drey Glocken hätte geldäutet, nachmahls wäre fein anderer Schall 
zu vernehmen geweit, als diefer: Nimm nicht den Knecht, nimm 
nicht den Knecht! Ach wie oft war von ihr zu hören: 
O haͤtt ich dieß Ding gewußt! 

Du meine große Närrinn haft die Sache gar zu unbefonnen an- 
gefangen, indem du nur allein erwägt Haft das rothe Fletſchmaul; du 
ſollteſt dir nicht eingebildet haben, daß fih Kapauner:Sleifch und Kü- 
he⸗Fleiſch in einem Hafen nicht gleich fieden ; es follte dir nicht eingefal- 
len feyn , daß ſich der alte Kalender mit dem neuen nicht vergleiche : 
bhätteft du nicht follen gedenten, daß Neuenmarkt und Altenmarkt - 
in Bayern weit voneinander. Ach, dab ihr alte, Ealte Spital-Waar 
euch fo gern in den neuen Kram mifchet! Ihr wißt wohl, daß Seneca 
Eein angenehmer Autor für einen jungen Buben ift, der noch mit der 
Nafen auf den Wamms-Ermel fhreibe. Ihr Eönnt euch einbilden, 
und müßt euch vorbilden, daß ein Solcher nur das Eure, nicht aber 
Euch Tieb habe. 

Willſt du heirathen, fo befinn bich fein, 
Sonft koͤmmt dir Effig anftatt des Wein. 

Mancher befommt ein Weib, die einen Mannsd:Nahmen bat, 
naͤhmlich: Swighardus, auf Deutfh Schweighart. Am h. Pfingft: ' 
Tag bat pin jeder Apoftel zwey Zungen gehabt ; eine war im Mund, 
die andere ober dem Haupt, bekanntlich der heilige Geift in Geftalt 
einer feurigen Zunge. Aber diefes vernünftige Murmel:Thier hat an 
einer Zunge zu viel. Andere Mühlen haben bisweilen einen Geyer: 
tag, abfonderlih im Winter, warn der Bach gefroren, ober im 
Sommer, wann das Waffer nicht die Wafferfucht hat, fondern bie 
Schwindfucht befommt: aber das Muͤhl⸗Rad in Ihrem Lauf gehet 
immergu. Ihre Katzen⸗Muſik hat faft nie Eeine Paufen ; fie hätte 
gut zu einem Stund⸗Ausrufer getaugt, dann fie haͤtt's nie verſchla⸗ 
fen. Deßwegen Eein Wunder, daß man nachmahls mit folden Wei: 
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bern umgehet, wie mit der Stuben-Thär: wann ſolche Enarrt und 
Eirret, fo ſchmirrt man's, alsdann ſchweigt die Thür Angel ſtill. 
Dergleichen Thür-Gefchwell hatte Einer in Niederland, welcher aber 
ihr wegen des fläten Zankens öfters ben Nüden, nicht mit dem Be: 
fen (fie war ohnedieß bö8 genug), fondern mit den Befenftiel wader 
abgefehret, der gänzlihen Meynung, der Stiel made ftill. Sol: 
her Holz: Markt wollte dem unbändigen Weib gar nicht gefallen, 
fuchte demnach bey andern Nahbarinnen einen Rathſchlag, wie fie 
doch möchte fa vielfältige Kopf» Stüd, welche fie von ihrem Mann 
empfangen, mit gleicher Münz bezahlen ; die dann mit ihr fehr ernſtlich 
zu Rath gegangen, und endlich alfo befhloffen: Sechs aus ihnen wol: 
ten fich befleiden, wie die heiligen Sungfrauen im Himmel, und 
beynebens mit guten Prügeln wohl bewaffnet, in der Kammer fi 
verbergen, nachgehends auf dero Anrufung erfcheinen, und dieſen 
Enoperten Gefellen wohl mit Holzbirn tractiren. Der Handel nimmt 
eine gute.Anftalt, und da Solcher nah Haus gelommen , fangt 
fie an, ihn gleich anzublafen, doch nicht fo lieblich, wie die Thur⸗ 
ner zu Ingolſtadt; und weilen fie ihm die Schmachwort sub ritu 
duplici abgelefen, alfo Eonnte er nicht anderft, als fein hoͤlzernes 
Recept zu fuchen, um biefes Gall-Fieber feines Weibes zn curiren. Auf 
den erften Streich ruft fie alfobald gen Himmel: alle die Heiligen wol: 
len ihr beyfpringen,, und kaum da fie gefchrien : helft mir! fo feyn 
feh8 Heilige, meine Patroninnen, alfo die verfleibete Heillofe zu 
der Kammer: Thür heraus gewifcht, und unverzagt drein gefchlagen, 
daß dem Mann der Buckel gefläubt, und bergeftalten abgefnittelt, 
daß ihm fchier. alle Beiner zu Krufpel worden. Nachdem nun Eine 
nach der Andern wiederum verſchwunden, fo fällt er noch feinem 
Weib zu Süßen, fprehend: Seye bir taufendmahl Dank, mein 
Weib, GOTT vergelt dir's, mein Schag, daß es alfo noch abge 
laufen ; denn wann dus die heil. Urfula mit ihrer Geſellſchaft haͤtteſt an: 
gerufen, fie hätten mich zu todt geprügelt! — Ich verkaufe dieſe Waare 
für Feine Wahrheit; gleichwohl Elagt aber mander Mann, daß et 
einen fteten Krieg mit feinem Weib führe, und glaube eher an ein Ar- 
“ mistitium zwifchen Hund und Kaben, als zwifchen ihnen ; denn ihre 
Köpfe fehen zufammen, wie des Kaifers feine Adler. Deßwegen feye 
auch Eein Segen GOttes im Haus, maßen bekannt, daß GOtt in 
die Welt kommen, und auf die Erb herunter gefliegen, totö orbe 











181 
in pace compositö: da die ganze Welt im Brieden war. Wie oft 
beißt es dann: 
D hätte ich das gewußt! 

Du unbefonnener Gifpel, du ſollſt in dem Fall nacgefofgt 
haben dem Moyſi, welcher nicht gleich den geraden Weg ohne weis 
teres Bedenken dem gelobten Land zugerüdt, fondern bevor „etliche 
dahin gefandt, feines Erachtens gefcheidte Männer, welche Alles da 
ſelbſt wohl folen ausfpähen und betrachten. Du hätteft follen han⸗ 
dein wie der berühmte Kriege-Fürft Jofua, der nicht gleich mit ber 
Armee und dem ganzen Kriegs⸗Heer vor die Stadt Jericho Fommen, 
felbe zu belagern , fondern er hat vorhero zwey wadere Maͤnntd da⸗ 
bin geſchickt, welche Alles und Jedes gar genau follten befichtigen 
und verkundfhaften. Ja, du hätteft follen vor Allem GOtt ben 
Aumaͤchtigen betrachten, welcher dem Adam als erfien Welt: Pfleger 
Bein Weib wollte geben, ohne vorbergebendes Bedenken und reifer 
Erwägung aller Umftände. Es ift nicht gut, daß ber Menſch allein 
fey, laß uns ihm eine Gebälfinn machen, die ihm gleich fey. Gen. 2. 
Alfo hätteft du auch zuvor Alles wohl beym Licht follen befchauen, 
fo wäreft du nicht alfo hinter das Licht geführet worden, und nicht gleich 
in Einem Tag innerhalb wenig Stunden den Kauf maden, welchem 
nachmahls ein fo Tanger Reu⸗Kauf folget. Dann: 

Winft du heirathen, fo befinn dich fein, 
Sonft kommt dir Effig anftatt des Wein. 
Wie oft bekommt ein Weib einen Mann, der dem Himmel 
gleich ift, verftehe fternvoll, ber immerzu fingt: 
Ih weiß mir einen guten G'ſpann, 
Der Tiegt dort unt' im Keller; 
Er hat ein hoͤlzernes Roͤckel an, 
Er heißt ber Mufcateller. 

Was leidet nicht eine ſolche arme Julia bey einem ſolchen Octo⸗ 
ber. Den erften Tag hat GOtt der Allmaͤchtige das Licht erfchaffen , 
den andern das Firmament, den dritten die Erde fammt allen Kraͤu⸗ 
tern und Pflanzen, ben vierten Sonne, Mond und Sterne, den 
fünften Tag bat GOtt der HErr die Fiſche und Vögel aus dem 
Waſſer erfchaffen. Producunt aquae! GOTT fprah: Die Waſſer 
bringen Eriechende Thiere hervor, die eine Iebendige Seele haben, 
und das Geflügel auf Erden unter bem Firmament bes Himmels. 
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Sen. ı. &o feyn denn das erftemahl die Vögel aus dem Waſſer 
tommen? — Sa, jegt aber hat es ſich Alles umkehrt; ber Zeiten 
Fommen bie drgften Vögel, ja pie ſchlimmſten Galgen - Dögel aus 
dem Wein, allermaflen die Trunkenheit eine Wurzel alles Übers if. 

Der heilige und große Kirchen = Lehrer Ambrofi us ſchreibt und 
befchreibt, wie die Vollſaͤufer befchaffen fepn: Incerti illi visus, 
instabilie gressus, umbras saepe transiliunt sicut foveas, nu- 
tat his cum facie terra, subito erigi et inelinari videntur, et 
quasi vertantur, timentes in faciem ruunt, et solum manibas 
apprehendunt. Welches auf Deutfch fo viel heißt: Ein voller Mann, 
derägehet aus fo wild, wie eine abgebrannte Glas: Hütten; feine 
Haare ſeyn ihm zerrüttet wieein alter NoßsKoben ; er hat eine Na: 
fen, die ift roth wie ein Beyertag im Bauern: Kalender; er hat ein 
Maul, das ift fo fehmugig wie ein alter Faum⸗-Loͤffel; er hat ein 
Paar Baden, die brennen wie ein preußifches Leder; er gebet mit 
den Süßen fo gerad wie bie Donau zu Dillingen; er bafpelt mit 
den Hafen, ale wollte er von unten auf das Weber⸗Handwerk Ier: 
nen; er rülpft und fingt ſolche Magen-Triller, daß.man aus bie: 
Tem Tiſch⸗Gloͤckel Leicht Eannn abnehmen, man werde bald für bie Sau 
anrichten. Pfuy, du Sau-Narr! heißt das nicht, das Ebenbilt 
GOttes, welches der Allerhoͤchſte fo Eünftlich verfertiget, in ben 
Koth werfen? Und neben allem Diefem, was vor Über entfpringt 
daraus ? — Mas vor libel? Das hat Herodes erfahren. Was vor Übel? 
Das hat erfahren Holofernes.. Was vor Übel? Das hat erfahren 
Loth. Was vor Übel? Das bat erfahren der Kaifer Zeno, der Kö: 
nig Alerander Magnus, ber Bürft Udo ꝛc. und viele TZaufend An: 
dere mehr. Was vor großes Übel? Das erfährt manche arme Trö- 
pfinn, welche einen folhen Weinfalter geheirathet, ‚der von einem 
Wirthshaus in das andere fliegt. 

At ift die Hiftorie, bekannt ift die Geſchicht, ausgefihrien it 
die Begebenheit, welche ſich mit dem guten Alt» Water Noa zuge: 
tragen. Boetius war der Erfte, ber die Schuhe gemacht. Paulinus 
war der Erfte, der die Glocken erfunden. Berchtoldus Niger war 
ber Erfte, der das Geſchütz erdenft. Palamedes war der Erfte, fo 
die Würfel aufgebracht. Noa war der Erfte, fo fih im Wein voll: 
getrunken. Was ift ihm aber deffenthafben geſchehen? Spoͤttlich it 
er entblößt worden. Diefe Entblößung ift herkommen von der Trun: 


‘ 
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Eenheit: aber fag her, wie kommt's auch, daß Dancer an Mitteln 
entblößt wird? Die Sau ziebet den Zapfen, der Beutel wird eitel, 
Weib und Kinder fehen aus, wie die Arbeit bey dem Bein⸗Drechs⸗ 
Ier; Haus, Kammer und Zimmer feyn aufgepußt, wie die Altäre 
am Charfreytag; der fo wohl zuvor geftanden, iſt anjeßo aller Mit: 
tel entblößt. Jene Knaben, welche den Propheten Elifäum geſpöt⸗ 
telt, ſeyn von denen Bären zerriffen worben. Mein lieber Meifter 
Matthaͤ and Bartholemä, mein Lieber Meifter Gregori und Honori, 
mein lieder Mann Jeremias und Zacharias, wie gebt es dir und 
den Deinigen fo ſchlecht? Ich glaube allem Anſehen nah, deine 
Wirthſchaft thue überaus ſtark maufen; du mußt einen frommen 
Wandel führen, daß beine Kinder alle Baar-Füßer-Ordens werben : 
e6 hat Keines Beinen Schub anzulegen, und drüdits doch der Schuh 
allenthafben. Deine Kleider feyn nach der alten Mode gemacht, doch 
mit dem Unterfchied, daß jene zerſchnitten, bie beinigen aber zer: 
riffen. Wer hat dich alfo zugeriht? Ich wollte ed wohl erratben, 
wann du ed mir nicht willft vor ungut aufnehmen. Gleichwie die 
"Bären jene Kinder zerriffen, welche den Elifäum vor einen Kahl: 
Kopf ausgefchändet, alfo haben dich auch die Thier und. Bären zu⸗ 
gericht: der ſchwarze Bär in der Vorſtadt; der goldene Bär in ber 
Herrngafle; der blaue Bär in der Gemeinftraßen: ich will fagen, 
die Wirthshaͤuſer mit diefen Schilden haben dir alfo gefchadet. Darz - 
um Eannft dus mit Andern, und Andere mit dir fingen: 

Dirves eram dudum, fecerunt me tria nudum: 

- &Alea, vina, Venus, tribus his sum factus egenus, 
Dor Diefem hat ich Alles g'nug, 
Brav Geld und gute Mittel; 
Set heb' ichſs Maul zum Wafler-Krug, 
u Und trag’ einen zerriff nen Kittel. 
Willſt wiffen, was die Urfach g'weſt, 
Das fag ich dir ohn’ Scheu ; 
Mich haben nur drey W entbfößt: 
Weib, Würfel und Wein darbey. 

Deffentwegen bat einmahl ein Bettler von einem Haus: Herrn 
ein Almofen begehrt, welcher dazumahl gleich auf dem Bett lag, 
und dem armen Dann die Antwort gab: er wollte ihm von Herzen 
gern etwas mittheilen, aber er Eönne nicht auffteben, wegen gar zu 
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großen Kopf⸗Schmerzen. Aus was vor Urſach? fragte ber Bettler; 
dem er geantwortet: wie daß er ſich geftern überweint. O! wann 
das ift, mein Herr, fo trinkt euch heut wieber voll ; es hilft. Ja, 
fagt der Herr, morgen werbe ich mehrmahlen die Schmerzen em: 
pfinden. Ey, wieberfeßte der Bettler, morgen müßt ibr euch mehr: 
mahlen vollfaufen. Auf ſolche Weis aber kann ich auch Übermorgen 
dem Kopf⸗Wehe nicht entgehen. Poflen, fagt der Bettler, über: 
morgen müßt ihr euch abermahlen einen dicken Rauſch antrinten. 
Was wird aber endlich daraus werden? fagt und fragt ber Haus Herr. 
Dem der Bettler entgegnet: ja, ihr werdet halt ein ſolcher armer Narr 
und Bettler werden, wie ich bin; dann ich war vor Diefem auch bey 
guten Mitteln, aber die Öftere Vollheit hat mich alfo Teer gemacht. Wann 
nun ein Weib einen folhen Wein » Egel und Wein Igel bekommt, 
wie oft verurfachet ihr der Wein das Weinen. Wie oft heißt es: 
. D hätte ih das gewußt! 

Aber dis meine bethörte Haut haft dir diefen Nagel felbften ge: 
fpigt, in den du getreten; du haſt dir diefen Zwiefel ſelbſt gezügelt, 
ber dir das Wafler fo oft aus den Augen Inder; du haft dir biefes 
euer felbft gelegt, welches anjebo all das Deinige in die Afchen 
gelegt. Du haft weder GOTT noch den Nächten, auch fogar beine 
- eigenen Eltern nicht gefragt, fondern dahin gebeirathet, als wären 
dir die Schwalben über die Augen kommen, wie bem Tobias. Haͤtteſt 
du fein weistich nachgefragt : ob Diefem nicht allzeit träumte, wie bem 
Mundfchenten des Königs Pharaonis, von dem Nebenfaft. Haͤtteſt 
du nachgeforfcht, ob Diefer nicht Sfter in der Bibiothek als Wiblie- 
thef anzutreffen, fo wäreft du alfo hinter die Wahrheit gekommen. 
Aber der blinde Bub ohne Schuh, gab dir Feine Ruh. Jetzt iſt es geſche⸗ 
ben, ein andersmahl bedenks wohl, und handle nicht gleich oben: 
bin, wie die Hund aus dem Fluß Nils trinken. 

Willſt du heirathen, fo befinn’ dich fein, 
Sonft kommt dir Effig anftatt des Wein. 

Zwifchen den Eheleuten fol e8 hergeben, und eine Befchaffen: 
beit haben, wie bey ber allerheiligften Dreyfaltigkeit, dann daſelbſt 
werben drey Perfonen gezählt, und ift doch nur Ein GOtt. Alfo warn 
ſchon der Epeftand in zwey Perfonen beſtehet, fo foll doch gleichſam 
nur Ein Herz feyn und Ein Gemüth, ja, die größte Einigkeit unter 
ihnen feyn. Der Eheftand ift dießfalls wie ein Granat« Apfel; dieſe 
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ſchoͤne Frucht tragt über ſich eine Krone, fo lang der Apfel ganz 
bleibt. Sobald er aber fich zerfpaltet, fo ift die Krone bin; alſo 
wie fang die Zwey vereiniget ſeyn, fo lange haben fie gleichfam eine 
goldene Krohe, führen ein gutes Negiment, fobald fih aber ein 
Zwiefpalt erelgnet, fo ift Alles hin. Wohl ift zu erwägen, baß bie 
Engel den Loth fammt Weib und Kindern aus der fündigen Stadt 
Sodoma geführet haben, jedoch haben fie den Loth angeredet, er foll 
nicht umfchauen. Noli respicere post tergum. Weilen nun folches 
Geboth auch das Weib getroffen, warum daß die Engel nicht fagen : 
Nolite respicere post tergum: ſchaut nicht hinter euch. Da ant- 
wortet ber gelehrte Silveira, wie daß die lieben Engel der Meynung 
geweſt feyn, als wären biefe zwey Eheleute fo vereinigt, als ob fie 
gleihfam nur Eins wären. Freylich wohl fol eine ſolche lob⸗ und 
liebreiche Ewigkeit ſeyn, aber leider! erfahrt man öfters bas Wi⸗ 
berfpiel, und zertrennt folche nicht felten die ſchmerzliche Eiferfucht. 
Wie in Spanien die Stadt Gerunba von Carolo, König in Sici⸗ 
lien, und Philippe, König in Frankreich, erobert worden, woll⸗ 
ten die Franzofen das Grab des heil. Narciffi berauben, feyn aber 
von diefem ihrem gottlofen Vorhaben abgetrieben worden durch eine 
unzählbare Menge der Duden, welche wunderbarlicher Weis aus 
dem Grab des heil. Narciffi heraus geflogen. Diefer Heine Feind 
mit feinem kaum fichtbaren Stilet bat eine große Anzahl der Fran⸗ 
zofen erlegt, und bie Übrigen alle fpöttfich in die Flucht gejagt; alfo, 
daß annoch bey den Herrn Spaniern das Sprichwort lauft: die 
Sranzofen fürchten fi) vor denen fpanifhen Duden. Den heiligen 
Narciffum haben die Mucken defendiret, aber ein mancher Narr bat 
Muden, und made ibm Muden, die ihn nur offendiren, und fol« 
he Muden feyn das Mehrefte wegen ber Eiferfucht. Da fol die Frau 
alleweil hinter dem Ofen boden, wie ein bayerifcher Gugihupf. Sie 
fol fi) das Jahr nur Einmahl ſehen laffen vor Andern, wie ein 
Palm⸗Eſel. Sie fol nichts reden, als hätte fie auf die Karthäufer- 
Regel Profeffion gemacht. Alle Schritt und Tritt kommen ihm vers 
daͤchtig vor; wann fie nur Einmahl feufzet, fo wünfcht er fchon, ber 
Seufzer hätte Schellen oder Gloͤcklein an, wie die Schweizer: Kühe, 
damit er wüßte, wo fiebingehe: er aber ladt Niemand in's Haus, 
er leidet Niemand im Haus, denn er machet ibm taufend Muden ꝛc. 

Ein Solcher ift geweft Lubovicus Severus, Herzog in Bayern, 
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welcher ohne aßen Grund feine Grau Semahlinn, als eine hohe Prin- 
zeflinn von dem Stamm» Haus der Kürften in Brabant, in einen 
gottlofen Verdacht gezogen wegen eines Schreibens an den Grafen 
Guchonem, alfo zwar, daß er aus Übergewalt der Eiferſucht in 
einen Zorn, von dem Zorn in eine Furie, von der Furie in einen 
fünffaden Todtſchlag gerathen, da er nicht allein vier andere, ſei⸗ 
nes bethörten Wahns nach befchuldigte Perfonen hingerichtet, fon- 
dern auch feine hochfürftliche Bemahlinn von des Henkers Händen, 
ob fie ſchon die Unſchuld ſelbſten war, tyrannifch enthaupten Taflen 
zu Donauwörth. Die folgende Nacht darauf ift er dergeftalten, theils 
vom eignen Gewiſſen, theild auch dur den Geift Marid, feiner 
Gemahlinn, alfo geplaget und geängftiget worden, daß er, als ein 
junger $ürft mit ſechs und zwanzig Jahren ſchlafen gangen, aber 
zu Morgens als ein fechzigiähriger Taͤtl ganz eitgrau aufgeftanden, 
welcher nachmahls zu einer Buß, fo ihm Papft Alerander der Vierte 
auferlegt, das ftattliche Eiftercienfer = Klofter Fürſtenfeld zwifchen 
Augsburg und Münden erbaut, und mit großen Renten verfehen. 
Da fiehet mar, was nicht ſolche eiferfüchtige Mucken für einen Ge 
walt haben! | 

Dergleihen Muden bat auch gehabt jener Nhein- Graf, wel: 
cher aus üblem Verdacht einen edlen Ritter enthaupten laſſen, und 
nachgehends deffen Kopf feiner Frauen, als einer vermeynten Ehebre: 
herinn, ein ganzed Jahr hindurch an den Hals gehängt, welchem 
nachmahls der heil. Ulrih, Bifchof zu Augsburg, wunderbarficd be: 
fohlen, er folle die Wahrheit offenbaren, worauf die ſchon verfaulte 
Zunge diefe klaren Worte, fo von vierzig andern Beywefenden ver: 
ſtanden worden , Öffentlich gefprochen: Ego cum hac foemina non 
peccavi! ih hab mit diefem Weib nicht gefündiget! Nicht viel an: 
derft hat fich verhalten jener reihe Bürger, mit Nahmen Chrifte: 
phorus Bongartner, Anno 1538 zu Bafel im Schweizerland,, wel: 
cher über alle Maßen geetfert mit feinem Weib, und da er einft ein 
feidene® Band an feinem Diener erſehen, welches er glaubte, als fey 
es fein gewefen, und babe das Weib dieſes dem Diener gefpendiret. 
Diefes hat feine Mucken dergeftalten vermehrer, baß er fein ſchwan⸗ 
geres Weib ermordet, fein Eleined Töchterlein erwürget, und nad: 
bem er einen Brief verfertiget an den Senat bafelöft, bat er fh 
von dem oberften Gaden feines Hauſes auf die fleinige Gaffe her: 


187 

unter geſtuͤrzt, und den Hals gebrochen. Das feyn bie faubern Früchte 
der Eiferfucht! Sole Brunften erwedet der Satan durch bie win- 
zigften Sunfen, dieweilen er nichts anders fuchet, als die Einigkeit in 
dem Eheftand zu zerftören; diefe aber fol allmeg verbleiben, wie der 
Unterrod Chrifti des HErrn, der da ohne Nath, fondern ein ganz 
vereinigtes Kleib’gewefen, und wollte GOttes Sohn nicht zulaffen, 
daß folcher zertheilt oder zertrennet werde. 

Bon dergleihen Muden feyn fehr viel Weiber auch nicht be⸗ 
freyet. Ya, diefe Eommen mir vor, wie bie Sröfhe im Sommer, denn 
die grünhofenden Laden-Trefcher verbringen ja eine verdrießliche Mus 
fit. Die mebrefte Zeit, wann fie auf einem mofigen Geftade eines 
Fiſch⸗Weihers oder Teiche ihr Pfund - Gofchen auffperren, daß faft 
der Kopf nicht ficher ift, daß er nicht zum Maul hinaus falle; ma- 
chen fie folhe Triller mit ihrem Geſang, daß gegen ihnen ein Ero- 
pfeter Pinzger ein Tiebliher Amphion im Singen fiheint zu feyn, 
und fo viel man den Tert ihres liederlichen Lieds verftehet, fo qua⸗ 
den fie nichts Anders, als: gib acht, gib acht, gib acht. Der eiferfüch- 
tige Weiber-Gedanfen redet auch nichts anders, als eben diefe Froͤſch⸗ 
Sprach: gib ade. Wann der Mann nur aus dem Haus gebt, fo 
heißt es: gib acht, wo er den Weg binnimmt; wann er einer An⸗ 
dern einen guten Morgen gibt, fo glaubt fie, es ſey fchon der Abend 
feiner Treue vorhanden, da heißt es: gib acht, wie er fie nicht an- 
lache; wann er bey einem bochzeitlichen Ehren : Tan zweymahl mit 
Einer tanzt, fo heißt es hen: gib acht, ob er ihr nıcht die Hand 
drückt; ih babe felbften Eine gefennt, welche der Andern mit 
einem feharfen Tafchen = Mefler das Angeficht Ereuzweis zerfchnitten , 
dieweilen fie ihren Mann mit dem Elbogen fcherzweis geftoßen : 
gib acht, gib acht! Eine Andere ift geweſt, welche einen fehr gotteg-. 
fürdtigen Ehemann gehabt, bie gleichwohl mitihm dermaßen geeifert, 
daß bey ihr faft nichts anzutreffen war, als das flete: gib acht! Un⸗ 
ter Andern hat fie acht geben, daß er alle Tag fo eiferig nur an 
Einem Ort des Beth-Büdhlerns gelefen, welches fie veranlaßt hat, zu 
fehen , was es doch für ein Gebet fen. Und fiehe, da nimmt fie wahr, 
daß die Blätter ganz ſchmutzig, wo die Buß: Pfalmen des Davids 
ſtunden, gleich hierauf fchöpft fie den Argwohn, weilen David einen 
Ehebruch begangen, babe er diefe Buß-Pfalmen gebeiet, und weilen 
dergleichen Andacht bey ihrem Mann zu finden, fo feye auch ein gleicher 
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Verdacht bey ihm, welche Eiferfucht dergeftalten fie gequdiet, daß 
fie ihr endlich ferbft den Tod angethan. Bey einem Solchen, bey 
einer Solchen feufjet man öfter: 


D hätte ih bas Ding gewußt! 


Ihr aber hättet es wohl willen follen, dann unter andern 
Drangfalen,, weldhe in dem Eheftand einfchleichen, ift auch die miß⸗ 
trauende Liebe und unrubige Eiferfucht nicht die geringfte, welde 
der gerechte GOtt bisweilen derentwegen zuläßt, damit die Freude 
des Eheftandes und wollüftige Liebe in etwas gemäßıget bleibe. Meh⸗ 
reftend aber rühren folhe Trübfalen (tribulationem carnis tamen 
habebunt EJUSMODI) und ſolche Wind der Eh daher, weilen man 
den Stand gar zu gaͤh und unbefonnen antritt, auch den allmädti- 
gen GOtt deffentwegen nicht um Rath gefragt, welder ohne Zwei⸗ 
fel auf eiferiges Anerfuchen und inbrünftigen Gebet das Gemüth er: 
leuchten thut. Darum fpricht der weife Salomon: Pror. c. 19. 
Domus et divitise dantur a Parentibus, a Domino autem pro- 
pri6 uxor prudens: Haus und Reichthum wird von den Eltern 
gegeben, aber ein vernünftiges Weib kommt eigentlih von GDtt 
dem HERAN. Wer dann ein gutes frommes Weib verlangt zu be 
kommen, der muß fih nicht um eine alte zahnloſe Kupplerinn ums 
fehen, welche mit ihrem NHuften » Gewerb ſolche Heirath zufammen 
bändelt, fondern er muß mit aufgebobenen Händen Denjenigen 
eifrig erfuchen, welcher den heil. Eheftand eingefeßet in dem Luft: 
Garten des Paradiefes. Ein rechtes Weib, fagte einmahl Einer, 
muß lauter Und haben: Erftlich einen rothen Mund; hübſch gefund; 
gehorfam zu aller Stund; Gold und Geld nach dem Pfund; die 
nicht beilt wie ein Hund; die einem Mann alles Gutes vergunnt; 
die nicht wird ungeduldig, fo man's auch fhund; die fein hurtig 
und rund, daß man feine Beſſere fund. Auf ſolche Weis wollte «6 
der Phantaft gar gekiechelt haben. Aber wahr ift es doch: ber ein 
gutes Weib wünſcht zu haben, die in Allem ihm Wohlgefallen lei: 
ften follte, der fuh'’s von GOtt, a Domino. Wo aber der Ehe: 
ftand unglüdfelig ausfchlage, verfichert euch, daß eure eigene 
Schuld foldhen bittern Wermuth gepflanzet habe, dann entweder 
feyd ihr zufammen kommen, sicat equus et mulus, quibus non 
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est intellectus: Wie Roß und Maulthier, die Eeinen Verſtand 
haben; ober ihr habt diefes heil. Sacrament nicht im Stande ber 
göttlihen Gnade empfangen, oder euer Ziel und geziemenbes 
Ende war nicht dasjenige, welches GOtt, und nach ihm die Kir: 
che vorgefchrieben; oder ihr heirathet in eine nahende Verwandt: 
fchaft ohne große Noth, wie Judas der Erz: Schelm. 


.p, Abraham's Judas Iſcarioth. 11. , 10 








8. Kapitel, 





Worin gezeiget wird, auf welche Weife Judas in Erfahrung gebradt, 
daß er feinen Vater Ruben erfhlagen, und die Eihoria, feine 
feibliche Mutter, geehlichet Habe; und wie es ſich begab, daß Judad, 
von Gewiſſens biſſen gefoltert, einen Bußwandel anfing, hierauf die 
Geſellſchaft Chriſti auffuchte, und endlich gar unter die Zahl der Apo⸗ 
fiel aufgenommen wurde. Woraus unfer Autor den Beweis hernimmt: 
daß eine große Gemeinſchaft deshalb noch ganz und gar nicht zu verwerfen 
feye, dieweilen das eine oder das andere Mitglied in derfelben fih | 
nicht befonder& wohl verhalten. 


Naghdem Judas durch oͤfteres Geſpraͤch mit ſeiner Ciboria ſo viele 
Nachricht erforſchet, daß er wahrhaftig feinen eigenen Vater ermer: 
det, und hierüber noch feine leibliche Mutter für eine Chegattinn 
mißbrauche, hat er, theils Durch eigenem Gewiſſens-Zwang und in 
nerlichen Antrieb, wie nicht weniger durch der Ciborid bewegliche 
Anmahnung gänzlih befchloffen , einen heilfamen Buß-Wandel an: 
zuheben, und weilen dazumahl Chriftus JEſus von Nazareth ohne 
dieß wegen feiner Lehr und Werke fehr berühmt war; alſo hat er 
mit großem Eifer gefucht, wie er möchte in Ehrifti Geſellſchaft kom: 
men, welches dann ihm alfo wohl gelungen, daß er bald mit befom 
derem Troft zu einem Sünger und Apoftel des HErrn ift ermähle 
und auserfehen worden. Weil nun verfchiedene Lehrer der Kirchen 
Eräftig dafür halten, es feye Judas allzeit ein Schelm geweft, ent: 
gegen Andere der wibrigen Ausfage feyn, und wollen, baß Judas 
anfänglich ein frommer und gewiffenhafter Menſch feye geweſen, 
wie er in das apoftolifche Kollegium feye aufgenommen worden ; alſo 
möchte bierinfalls zum Behülf beyder Sentenz zu glauben fepn, al 
feye zwar Judas ein gottfofer Böfewicht geweſen vorhero; daß er dama⸗ 
len aber, als er unter die Apoftel Chrifti ift gezählet worden, durch 
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innerlihe Heu und Bußfertigkeit dennoch den Nahmen eines Gerech⸗ 
ten verbiener habe. Dermahlen ereignet ſich eine fehr wichtige Frage: 
warum doch ber feligmachende Heiland habe Judam zu einem Apoftel 
erwählet, da er doch, vermöge feiner göttlihen Allwiffenheit, er: 
fannte, daß diefer ein raͤudiges Schaf unter feiner geheiligten Herbe 
abgeben, und endlich als ein gewiffenlofer Erz &Schalk feinen eigenen 
HErrn und Meifter denen Feinden übergeben werde? Der heil. Ams 
brofius antwortet: es habe JEfus darum Judam zu einem Apoftel 
erwählt, obgleich.er hat vorgefeben, daß er zu einem Schelm wird wer: 
den, damit Du auch mit Geduld übertrageft, wann dein Frater an 
dir ein Verräther wird. Der heil. Vater Auguftinus ift der Mey: 
nung, ed babe der Heiland derenthalben Judam in feine apoftolifche 
Geſellſchaft aufgenommen, da er doch vorgefehen dieſes Menfchen 
verruchte Bosheit, damit er auch aus dem Boͤſen koͤnne etwas Gu⸗ 
tes ſchmieden, zumahlen dieſer ſchlimme Lotter⸗Bub ein Werkzeug 
des Leidens Chriſti war. Mir gefaͤllet aber dießfalls forderiſt die Lehre 
des engliſchen Doctors S. Thomaͤ, welcher gaͤnzlich vermeynt, daß 
der heilwirkende JEſus habe dem Judaͤ eine Stelle in dem apoſtoli⸗ 
fhen Gremio vergönnet, obſchon er vorgefehen deſſen verfluchte That 
und großen Untergang, damit er zeige, daß kein einziger Stand feye 
ohne Schandfleck, und daß mitten unter den Guten auch ein Boͤſe⸗ 
wicht lebe. Deffenhalben aber eine heil. Religion, ein Orden, ein 
Klofter nicht zu verwerfen, weilen Einer oder der Andere darinnen 
fih nicht gut verhäft. 

(Hierauf beginnet unfer ehrwürdiger Herr Autor feinen Diſ⸗ 
curs alfo zu formiren :) 

Hört ein wenig, ihr Ehren: Stuger, ihr Ehren» Stimpler, 
ihr Ehrabfchneider, ihr Ehrenfhänder,, ihr Ehrenfchinder, ihr Eh⸗ 
rensDieb, die ihr eine ganze Zeit die Geiftlihen im Maul herum 
tragt, welches doch immer Schade, daß ein ſolches gutes Biſſel in 
eine ſolche ſchlimme Goſchen Eommt. Hört, was einmahl der große 
heil. Water Auguftinus von feinem Klofter und Orden geredet, dieß 
redet noch ein Benedictus, ein Dominicus, ein Srancifcus, em 
Bernardus, ein Norbertus, ein Ignatius von den Seinen. Non 
est melior Domus mea, quam Domus Domini: Mein Haus ift 
nicht beffer, als unfers HErrn fein Haus. Daß Judas Ifcarioth 
ein Laſter-Menſch gewefen, müſſen es und follen es andere Apoftel 
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nicht entgelten. Die Eatholifche Kirche zählt eilf Millionen der Mir: 
tprer, wie Cauffimus bezeugt; die Stadt Rom prangt allein mir 
dreymahl hundert taufend Märtyrer, wie es Thomas Pozius behaup⸗ 
tet. Unter dem Diocletiano feyn in einem Monath ſiebzehn Taufend 
durch unterfchieblihe Peinen gemartert worden: durch Pfeile der 
heil. Sebaftianus, durch Steine ber heil. Stephanus, durch Pri: 
gel der heil. Maurus, dur das Wafler der heil. Sabas, durch das 
Kreuz und den Galgen in der Luft der heil. Strata, durch die Erde 
und Tebendige Begräbniß der heil. Chryſantus; durch Feuer ber heil. 
Laurentius, dur wilde Thiere der heil. Sylvanus; durch Sin 
den der heil. Bartholomäus, durch Zungenausfchneiden die heif. Ba⸗ 
filiffa, .durd eiferne Ruthen der heil. Lycarion, durch eine Soͤge 
aber ein einziger Apoftel, und die heil. Zarbula, eine Schweſter des 
heil. Bifchofs Simeonis. Der Zeiten aber feyn faft- alle Geiftlichen 
Märtyrer, und werden gepeiniget durch Sägen, bann wo iſt ein 
Drt oder Port? Wo ift ein Land oder Stand?! Wo ift ein Hau! 
oder Schmaus? Wo man nicht thut Übel fagen von denen Geikkt:: 
chen. Die Säge, mit der der heil. Apoftel fammt der beil. Zarbul: 
ift gemartert worden, bat fehr peinliche Zähne gehabt, aber wer lei: 


‚det mehrerd und öfter von denen Zähnen und bißigen Maͤulern, al 


eben die Beiftlichen ? Joannes de Plano, fammt Mebreren, fagt ernit: 
ih aus, daß in der Tartaren fehr viel Leut, forderift die Mann“ 
Bilder, rechte natürlihe Hundsföpf haben, deren befte Waffen w: 
der ihre Feinde die ſcharfen Zähne feyn. Ich meines Theils rathe ker 
nem, biefen unndthigen Vorwitz zu büßen, daß er in folche fern 
Lande ziehe, maßen er dergleihen Abenteuer wohl in unferen Lin: 
dern antreffen kann; er frage nur und arme Gerftlihen um Beridt, 
die wir faft täglich folhe Hunds:Köpfe, folhe Hundes: Zähne, Hunt 
Zungen, Hunds-Murren, ſolches Hunds-Beißen empfinden müffee. 

Die gottlofen, ehrloſen, gewiffenlofen, heilloſen, treuloien, 
grunblofen Leute ſeyn natürlich wie die Egel, welche nur das ſchlis 
me Blut ſuzeln und faugen, indem fie nur auf defect und nmıdı 
profect, auf daͤs Boͤſe, und nicht auf das Beſte, auf das Heu⸗ 
lofe, und nicht das Heilige Achtung geben. Sie treten gar emjig ın 
bie Sußftapfen jener pharifdifchen Beſchnarcher, welche dem HErrn 
vorgeworfen, baß feine Jünger, nach Satzung ber Älteſten, ih 
Hände nicht wafchen, bevor fie das Brod effen. Ey Lumpenhund! 


113 
wafcht ihr lieber eure ungereimte und ungeraumte Sofchen! Bon an: , 
dern Tugenden und Vollkommenheiten feyd ihr gänzlich ſtill, welche 
ibr doch taͤglich und ſtündlich bey den Apoſteln wahrnehmt, dieß Ein⸗ 
zige, was ihr ſelbſt vor einen winzigen Mangel haltet, aͤrgert euch. 
Alſo ſeyn deren ſehr viel, ſo die mindeſten Unvollkommenheiten der 
Geiſtlichen mit doppelten Brillen beſchnarchen, entgegen der großen 
Heiligkeit und ruhmwuͤrdigſten Thaten ganz vergeſſen, mit welchen 
doch alle heiligen Orden billig prangen. 

Erwaͤgt ein wenig den Ruhm und die Glorie des Karmeliter⸗ 
Ordens, welchem weit haͤufigeres Gluͤck widerfahren, als dem Moyſi, 
maßen dieſen die mildherzige Tochter Pharaonis für ein Kind an⸗ und 
aufgenommen; jene Ordens-Genoſſen aber die Himmels-Koͤniginn 
ſelbſt für ihre Kinder erwaͤhlet. Welche Mutter hat einmahl ihre Kinder 
alſo ſtattlich gekleidet, als Maria die Karmeliter, benanntlich mit 
dem heil. Scapulier? Abſalon, der krauskopfete Prinz, hat ſeinen 
Untergang gefunden an einem Eichbaum, der Zeiten erhalten viel 
Tauſend ihr Heil an einem hohlen Eichen⸗Stock, verſtehe hierdurch 
den heil. Simon Stock, der drey und dreyßig Jahr in einem Eichen⸗ 
Stock, wovon er den Nahmen ererbt, den ſtrengſten Lebens-Wan⸗ 
dei geführt, und nachmahls das heil. Scapulier als ein allgemeines 
Seelen-Heil, von den jungfräulihen Händen der übergebenebeyten 
KHimmels-Königinn empfangen. Was vor biefem ein Schwarzer ge: 
than, thue dermahlen ein Weifer. Ein ſchwarzer Mohr hat aus Gut: 


herzigkeit den Propheten Seremiam, vermittelft etlicher alter Klei⸗ 


der, aus einer tiefen Gruben gezogen. Alfo thun nicht weniger bie 
mit weißen Möänteln Überhüllten Karmeliter durch. das heil. Kleid 


.,. des Scapuliers viel unzählbare bebrängte Seelen aus ber tiefen 
Grube des Feg⸗-Feuers erledigen, und machen ihnenan dem naͤchſten 
.. Samſtag einen gewünfhten Seyerabend ihres Feuers. Es fagen zwar 


diefe marianifhen Religiofen, daß neben andern firengen Leibes⸗ 
Kafteyungen fie auch auf dem Strohfad die Tiegerftatt genießen. Es 


„iſt zu diefem nicht ohne, und zeitiget-meines Erachtens der Geift fo 


gut auf dem Stroh, als Äpfel und Birn; gleichwohl findet man bey 
ihnen die beften Federn: laſſe dir aber Feine andere einfallen, als 
lauter Schreib = Gebern, mit denen in fo viel Schriften ihre Lehrer 
die Fatholifche Kirche verfechten, daß fie alfo jederzeit einen lobwuͤr⸗ 
digen Eifer und Inbrunft gegen die chriftfiche Lehre erwiefen, und 


* 
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nicht entgelten. Die katholiſche Kirche zaͤhlt eilf Millionen der Maͤr⸗ 
tyrer, wie Cauſſimus bezeugt; die Stadt Rom prangt allein mit 
dreymahl hundert tauſend Märtyrer, wie es Thomas Pozius behaup⸗ 
tet. Unter dem Diocletiano ſeyn in einem Monath ſiebzehn Tauſend 
durch unterſchiedliche Peinen gemartert worden: durch Pfeile der 
heil. Sebaſtianus, durch Steine der heil. Stephanus, durch Pri- 
gel der heil. Maurus, dur das Waffer der heil. Sabas, durch das 
Kreuz und den Salgen in der Luft der heil. Strata, durch die Erte 
und Iebendige Begräbniß der heil. Chryfantus; durch Feuer der heit. 
Laurentius, dur wilde Thiere der heil. Splvanus; dur Schin⸗ 
den der heil. Bartholomäus, durch Zungenausſchneiden die heil. Ba⸗ 
filiffa, .durdh eiferne Ruthen der heil. Lycarion, durch eine Säge 
aber ein einziger Apoftel, und die heil. Tarbula, eine Schwefter des 
heil. Bifchofs Simeonis. Der Zeiten aber feyn faft- alle Geiftlichen 
Märtyrer, und werben gepeiniget dur Sägen, dann wo ift ein 
Drt oder Port? Wo ift ein Land oder Stand? Wo ift ein Haus 
oder Schmaus? Wo man nicht thut Üdels fagen von denen Geiftli- 
hen. Die Säge, mit der der heil. Apoftel fammt der heil. Tarbula 
ift gemartert worden , bat fehr peinlihe Zähne gehabt, aber wer lei- 


"det mehrers und öfter von denen Zähnen und bißigen Maͤulern, als 


eben die Geiftlichen ? Joannes de Plano, fammt Mehreren, fagt ernft: 
ih aus, daß in der Tartarey fehr viel Leut, forderift die Manns⸗ 
Bilder, vechte natürliche Hundskoͤpf haben, deren befte Waffen wi: 
der ihre Feinde die fcharfen Zähne feyn. Ich meines Theile rathe kei— 
nem, bdiefen unndthigen Vorwitz zu büßen, daß er in folche ferne 
Lande ziehe, maßen er dergleichen Abenteuer wohl in unferen Län: 
dern antreffen ann; er frage nur uns arme Gerftlihen um Bericht, 
die wir faft täglich folhe Hunds:Köpfe, folhe Hundes: Zähne, Hunds⸗ 
Zungen, Hunde-Murren, ſolches Hunds-Beißen empfinden müffen. 

Die gottlofen, ehrloſen, gewiffenlofen, beilfofen, treulofen, 
grundfofen Leute feyn natürlich wie die Egel, welche nur das ſchlim⸗ 
me Blut fuzeln und faugen, indem fie nur auf defect und nicht 
profect, auf das Boͤſe, und nicht auf das Beſte, auf das Heil: 
lofe, und nicht das Heilige Achtung geben. Sie treten gar emfig in 
die Sußftapfen jener pharifäifchen Befchnarcher, welche dem HErrn 
vorgeworfen, baß feine Jünger, nah Satzung der Ätteften, ihre 
Haͤnde nicht waſchen, bevor fie das Brod effen. Ey Lumpenhund! 
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wafcht ihr lieber eure ungereimte und ungeraumte Goſchen! Won an: 
dern Qugenden und Vollkommenheiten feyb ihr gänzlich ftill, welche 
ihr doch täglih und ftündlich bey den Apoſteln wahrnehmt, dieß Ein: 
ige, was ihr felbft vor einen winzigen Mangel haltet, ärgert euch. 
Alfo feyn deren fehr viel, fo die mindeften Unvolllommenheiten ber 
Geiftlichen mit doppelten Brillen befchnarchen „ entgegen der großen 
Heiligkeit und ruhmwurdigſten Thaten ganz vergeffen, mit welchen 
doch alle heiligen Orden billig prangen. 

Ermwägt ein wenig den Ruhm und bie Slorie des Karmeliter- 
Ordens, welchem weit häufigered Gluͤck widerfahren, als dem Mopfi, 
maßen biefen die mildherzige Tochter Pharaonis für ein Kind an⸗ und 
aufgenommen; jene Ordens - Genoffen aber die Himmels = Königinn 
felbft für ihve Kinder erwaͤhlet. Welche Mutter hat einmahl ihre Kinder 
alfo ftattlich gekleidet, al8 Maria die Karmeliter, benanntlich mit 
dem heil. Scapulier? Abfalon , ber Erauskopfete Prinz, bat feinen 
Untergang gefunden an einem Eichbaum, ber Zeiten erhalten viel 
Zaufend ihr Heil an einem hohlen Eihen-Stod, verftehe hierdurch 
den heil. Simon Stock, der drey und dreyßig. Jahr in einem Eichen: 
Stod, wovon er den Nahmen ererbt, den ftrengften. Lebend- Wan: 
def geführt, und nochmahls das heil. Scapulier ald ein allgemeines 
Seelen-Heil, von den jungfräulihen Händen ber übergebenedeyten 
Himmels-Königinn empfangen. Was vor diefem ein Schwarzer ge⸗ 
than, thue dermahlen ein Weifer. Ein ſchwarzer Mohr hat aus Gut: 
berzigfeit den Propheten Jeremiam, vermittelt etlicher alter Klei- 
der, aus einer tiefen Gruben gezogen. Alfo thun nicht weniger bie 
mit weißen Mänteln überhüllten Karmeliter durch das heil. Kleid 
des Scapulierd viel unzähfbare bedraͤngte Seelen aus ber tiefen 
Grube des Feg-Feuers erledigen, und machen ihnenan dem naͤchſten 
Samftag einen gewünfchten Feyerabend ihres Feuers. Es fagen zwar 
diefe marianifhen Neligiofen, daß neben andern firengen Leibes: 
Kafteyungen fie auch auf dem Strobfad die Tiegerfiatt genießen. Es 
ift zu diefem nicht ohne, und zeitiget.meines Erachtens der Geift fo 
gut auf dem Stroh, als Äpfel und Birn; gleichwohl findet man bey 
ihnen bie beften Federn: laſſe Dir aber Eeine andere einfallen, ale 
Inuter Schreib » Kebern,, mit benen in fo viel Schriften ihre Lehrer 
die Eatholifche Kirche verfechten,, daß fie alfo jederzeit einen lobwuͤr⸗ 
digen Eifer und Inbrunſt gegen die chriftfiche Lehre erwiefen, und 
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folgfam gezeigt, daß fie wahre Kinder ihres Vater Elik ſeyn, der 
auch an der Bruſt feiner Mutter nichts Anders als Flammen und 
Funken gefogen. Es fcheint faft unbefchreiblich, was vor Nuß und 
Schuß die Eatholifche Kirche von diefem heiligen Orden genoffen, in 
welchem Allein in die hundert und vierzig taufend Märtyrer und 
Blut⸗Zeugen Ehrifti gefunden, gezählet werden, aus welchem drey 
römifche Päbfte, fieben Kardindle, neun und zwanzig Patriarchen, 
eine große Anzahl der heil. Erz Bifchöfe, hundert zwey und zwanzig 
Biſchoͤfe genommen worden, bie mit hoͤchſtem Ruhm der Eatholifchen 
Kirche beygeftanden, vorgeftanden und angeftanden: wie traut ihr 
euch dann, ihr ungezähmten Zungen, von diefem fo heiligen Orden 
etwas Übels zu reden? Geſetzt, daß ihr auch wider Vermuthen einen 
mangelhaften Neligiofen darinnen erfehen: ift doch unter den zwölf 
Apofteln ein Judas geweft, babero Eyrillus und Therefia ſich hören 
faffen: Non est melior Domus mea, quam Domini. 

Beſchaut ein wenig den Ruhm und die Wuͤrdigkeit bes heil. 
Benediktiner-Ordend, von dem gar wohl kann gefprochen werben 
Dasjenige, was der Erz⸗Engel der übergebenedeyten Jungfrauen 
vorgetragen. Benedicta tu in mulieribus: Gebenedeyt bift du un: 
ter den Weibern. Alfo Benedicta inter Beligionis: gebenedept ift 
der Benediktiner-:Orden unter den Religionen. Muß bekennen, wann 
der Herr JEſus nicht geſprochen hätte bey dem Evangeliften Jo⸗ 
bannes am ı4. Kap.: In Domo Patris mei mansiones multae 
sunt: In dem Haus meined Vaters fenn viel Wohnungen, fo 
möchte Einem ſchier einfallen, er habe feinen Pla im Himmel, all: 
dieweilen denfelben faft Tauter Benediktiner anfüllen, maßen Etliche 
über die zweymahl hundert Zaufend zählen, lauter Heilige deſſelben 
Ordens. Bor biefem bat man fieben und dreyßig taufend Abteyen, 
vierzig taufend Priorate, fünfzehn taufend Jungfrauen-Klöfter bie: 
ſes heil. Ordens angetroffen, und war Feines ohne heilige Leute. Pe: 
trus bat auf den Befehl des HErrn das Ne in das Meer gewor⸗ 
fen, und fehr häufig Fiſche gefangen, worunter ohne Zweifel etli⸗ 
he große Yifche waren; aber der heil. Patriarch Benediktus bat 
weit größere Fiſche ertappet,, indem er viel gefrönte Haͤupter in fer 
nen Orden gezogen, ein und zwanzig Kaifer, zwölf Kaiferinnen, 
jwanzig Könige, fünf und vierzig Königinnen: feyn das nicht große 
Fiſch? Won dem Berg Libanon ift das Lob und das Gefchrey, daß 
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ſehr ſchoͤne Bäume und Holz darauf gewachfen, woraus der Salo⸗ 
mon bie edlen Gebäude aufgeführet. In dem heil. Benedictiner-Or- 
den hat GOtt der HErr das befte Holz angetroffen, mit welchem 
er die chriſtliche Kirche unterftüget, maßen aus biefem gebenedeyten 
Orden in die fünfzig römifhen Päpfte und Statthalter Ehrifti feyn 
erwählet worden. Diefer heil. Orden darf ſich in Feiner Sache ſchaͤ— 
men, außer indem wird er roth, daß er hundert und achzig Kardi- 
naͤle erzogen hat und aufweifen kann. Wem dieſes noch nicht genug, fo 
Eann er zählen taufend fünf hundert und vier und ſechzig Erz - Bit: 
fhöfe, drey taufend fünf hundert und zwölf Bifhöfe, fünfzehn 
taufend ſechs hundert in Heiligkeit und großen Wiffenfhaften be: 
rühmte Äbte. Schnarcher, was fagft du dazu? Der Satan hat vor 
diefem unferem HErrn Chrifto alle Reiche ber Welt verheißen, wann 
er ihm mit den Knien nur ein weniges Kompliment hätte gemacht, 
die man jeßt vor einer polirten Mift- Butten gar oft bieget: dazu⸗ 
mahlen muß der Teufel reich gewefen feyn? Aber wie Benediktus 
mit ſeinem Orden entſtanden, hat er die mehreſten Reiche und Laͤn⸗ 
der verloren; als Engelland durch Auguſtinum, einen Benedikti⸗ 
ner, Spanien durch Leandrum, einen Benediktiner, Deutſchland 
durch Bonifacium, einen Benediktiner, Niederland durch Aman⸗ 
dum, einen Benediktiner, Pohlen und Ungarn durch Adalbertum, 
einen Benediktiner, Schweden durch Stephanum, Litthauen durch 
Brunomen, Gaſconien durch Albonem, Slavonien durch Bonifa⸗ 
cium, und eben dieſe Hrter und Laͤnder, in denen wir annoch GOtt 
dienen, ſeyn durch lauter Benediktiner aus den Klauen bes böfen 
Feindes geriffen, und zu dem wahren Glauben gezogen worden. 
Haltet demnach eure Pfund > Gofchen, ihr ebrenrauberifhen Zoili , 
und bütet euch, das wenigfte Übel von diefem fo heiligen, und der 
ganzen Welt heilfamen Orben zu reden. Geſetzt, ihr hättet an ei⸗ 
nem ober dem andern Ordens-Genoffen etwas Mangelhaftes erſehen, 
was fchadet dieß, fagt Benediktus: Non est melior Domus. mes, 
quam Domini: hat doch ber HErr JEſus unter zwölf Apofteln 
einen Sfcarioth gehabt. 

Betrachte ein wenig ben heil. Dominikaner = Orden, was Ehr 
und Lehr die chriftliche Kirche von demſelben ererbet hat. Jacob bey 
dem Qaban hat etliche taufend Schaf gehütet (wann er Beine Hunde 
hätte gehabt, wuͤrde mancher Wolf ihm einen mit Fleiſch gefütters 
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ten Pelz haben weggetragen). Gewiß iftes, daß viel unzaͤhlbare Schaͤf⸗ 
fein Ehrifti durch die Beßerifchen Wölfe wären in Verluſt gerathen, 
woferne nicht die Dominikaner, ald Domini Canes, wadhfame Hunde 
des Herrn, mit ihrer apoftolifhen Stimme hätten ſolche Unthier ab» 
getrieben. Zu Chrifto dem HErrn Eommt einft eine bedrängte Frau, 
welche mit Bitten klagte, und mit Klagen gebeten: er wolle doch 
ihrer Tochter helfen, welche fehr übel vom Teufel geplaget würbe. 
Worauf der HErr fie gefund gemacht. Was damahlen Dominus ge: 
than, bat hernach Dominifus gethan. Es ift eine wadere Frau, 
benanntlidy die Fathofifche Kirche zu ihm kommen, welche fehr Eläg- 
Ti vorgetragen, wie daß fie drey Töchter habe, fo alle fehr vom 
Zeufel geplagt werden ; eine Tochter heißt Italia, die andere Hiipa- 
nia, bie dritte Gallia, welche von dem Keber : Teufel ſtark befeffen 
waren, bie aber Dominikus völlig zurecht gebracht. Der Albigenfer- 
Keger war Alles ſchwarz voll, deren aber Dominikus über Hundert 
taufend befebret hat. Diefer heil. Orden ift eıne fehr ſtattliche Orgel 
in der Eatholifchen Kirche, allermaßen ihre Prediger-Stimme in ber 
ganzen Welt erfchallt, wovon fie dann auch Praedicatores, die Predi⸗ 
ger, genennet werden ; der Blasbalg diefer Orgel ift der heilige Geift, 
geftalten von Chriſto das heilige Evangelium redet, daß er nach feir 
ner glorreichen Auferftehung denen Apofteln erſchienen, biefelben an- 
geblafen, fprechend: nehmet hin den heiligen Geift! Zu einer Dr: 
gel aber gehören auch gute abgerichtete Hände und Finger. Zu ver- 
wundern feyn in ihren Händen lauter Thomaͤ, die lauter Tomos 
in diefem Orden gefchrieben: Thomas de Rio, ein Scribent aus 
diefem Orden; Thomas Caffianus, ein Scribent aus diefem Orben; 
Thomas a Elavibus, ein Scribent aus diefem Orben; Thomas Do- 
natus, ein Scribent aus diefem Orden; Thomas Facellus, ein 
Scribent aus diefem Orden; Thomas Anglus, ein Scribent aus 
diefem Orden; Thomas Lombarbus, ein Scribent aus biefem Dr: 
den; Thomas Sperman, ein Scribent aus biefem Orden; Thomas 
Stella, ein Scribent aus diefem Orden; Thomas Ihomaflus, ein 
Scribent aus diefem Orden; Thomas Toletanus, ein Scribent aus 
diefem Orden ; Thomas Turrecremata, ein &eribent aus biefem 
Drden ; Thomas de Walentia, ein Scribent aus diefem Orden; Tho⸗ 
mas de Aquino, ein Scribent aus diefem Orden, ein Lehrer ber 
Kirhe, ein Vermehrer der Kirche, ein Zerftörer ber Keber, ein 
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Verzehrer der Eegerifhen Ierthiimer, ein Thomas aller Thomaffe, 
und eine befondere Zierbe des ganzen Dominikaner⸗Ordens. Willſt 
noch mehrer Lob von dieſem Orden? Der Weg gen Himmel iſt vor 
dieſem mit lauter Doͤrner überlegt geweſt, und hat alſo Manchen abge⸗ 
ſchreckt. Dominikus ſammt ſeinem Orden hat anjetzo den Weg gen 
Himmel mit lauter Roſen beſtreuet, indem er ſo viel tauſend, tau⸗ 
ſend, tauſendmahl tauſend Seelen, vermög des heil. Roſenkranzes, 
in Himmel leitet und begleitet. Wie kann nun moͤglich ſeyn, daß 
du ſollſt etwas Ungereimtes reden von dieſem Orden! Geſetzt aber, 
es haͤtte Einer oder der Andere etliche Sieden gehabt, wie bed Ja⸗ 
kobs feine Lambl; was ſchadet diefes dem heil. Orden, fagt gleich 
mäßig Dominifus: Non est melior Domus mea, quam Domini; 
Hat doch unfer HErr unter zwölf Apofteln einen Teufel gehabt: 
unusex vobis Diabolus est ! 

Stellt euch vor Augen den ftattlichen Ruhm und die Würbigkeit 
des großen heil. feraphifchen Ordens ©. Franciſci. Der ſtolze und 
hochmüthige Monarch zu Babylon hat drey unfhuldige Süngling in 
den feuerflammenben Ofen hinein geworfen, bey welchen aber das 
Feuer gefeyert, und einen Faft: Tag gehalten. Von ſolchem Wun⸗ 
der wollte auch der gottlofe Nabuchodonofor den Augenſchein ein- 
nehmen, und fiehe! da bat er nicht allein die drey Jüngling un⸗ 
verfehrter wahrgenommen, fondern er ſah auch die vierte Perfon 
similem Filio Dei, weldhe dem Sohn GOttes ganz glei war. 
Wann da zu felben Zeiten Srancifeus hätte gelebt, fo hätte man 
Fönnen vermuthen, er hätte denen Dreyen die Geſellſchaft geleiftet 
in dem Beuer, dann ja kein Menſch dem Sohn GHDttes gleicher 
fiehet als Franciſcus; allermaßen Diefer wie Jener, Jener "wie Dies 
fer mit fünf Wundmalen an Händen, Füßen und Seiten gezeichnet 
ift. Es ift wahr, daß diefer feraphifche Patriarch ſtets im Feuer ges 
wefen durch feine inbrünftige Liebe gegen GOtt und Menfhen, und 
gleihwie das Wört! »Ama« hinter fi und vor fich gelefen wird, alfo 
war auch bey Franciſco auf allen Seiten die Liebe zu fpüren, welche 
anno in feinem weit ausgebreiteten Orden alfo flammet, daß er 
defienthalben billig der Seraphifche genennet wird. Jene Seraphim, 
fo der Prophet Efaias gefehen, ſchreyen unaufhörlich: Sanctus! ꝛc. 
Heilig, Heilig, Heilig! Die feraphinifchen Ordens-Leute S. Fran: 
eiſci thun ebenmäßig Tag und Nacht durch Pfalliren und Singen: 
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GOtt Ioben und benebeyen. Er prangt abſonderlich die heilige Reli⸗ 
gion mit der evangelifhen Armuth, und gleichwohl hat fie die ka⸗ 
tholifhe Kirche über alle Maßen bereichert, alfo zwar, daß durch 
dero Orbend: Männer Eifer und Lehr viel Königreihe und Länder 
Chriſti Kirche ererbt hat ; es Eledden nicht bunderttaufend tauſendmahl 
Zaufend Seelen, welde allein durch Franciſci Orbens-Leute aus dem 
blinden Heidenthum gezogen worden. Sogar der Mathuzinger, der 
Zeroquiner,, der Amathocen, der Cacothumer, der Calcaner, ber 
Cacalorazen, der Ivazalutanier ihre Götter und Teufels-Affen und 
Hdoͤll⸗Bilder feyn durch die Neligiofen zu Boden geworfen worden, 
wie der faubere Dagon durch den Bundes » Kaften. Und weilen biefe 
eiferoollen Geiftlichen Stricl tragen aus anvenwandter Demuth um 
ihre Leiber, fo Fann man's billig heil erfhallende Glocken der katho⸗ 
liſchen Kirche nennen, wegen ihrer apoftolifchen Stimme, mit wel: 
cher fie eine unzähfbare Anzahl der Menfchen zu dem wahren GOtt 
Iduten und leiten. Ich will dermahlen umgehen die großmächtige Ans 
zahl der heil. Veichtiger, Märtyrer, Jungfrauen dieſes Ordens. Iſt 
doch das ein Lob über alles Lob, daß in Anfehung der zwey heil. Or⸗ 
den Dominici und Srancifci, der erzuͤrnte GOtt der fündigen Welt 
verſchonet, welche er fonften gänzlich vertilget hätte. Wer kann dann 
noch eine Dttern-Zunge haben, welche diefen feraphifchen Orden ver: 
legt? Wann ſchon bewußt fol feyn, daß unter diefen afhenfarbigen 
Habit etwann einmahl eine ausgelofchene Kohlen vermerket worden, 
dadurch leidet nicht der Andern Vollkommenheit, und fagt ebenmäßig 
Srancifeus: Non est melior Domus mea, quam Domini, Hat 
doch auch unfer HErr unter feinen zwölf Juͤngern einen fchlimmen 
Böfewicht gehabt. 

Was kann Tobwürdiger feyn in der ganzen Welt, als die So⸗ 
cietät Jeſu. Eine feurige Säule hat die Sfraeliter aus Egypten ge 
führt bey nächtlicher Zeit, In Columma Ignis. Ignatius war eine 
folhe feurige Säule, maßen ihn fein eigener Nahme verrathet. O 
wie viel Zaufend und Taufend feyn durch Ignatium und feine Jg» 
natianer aus dem ägyptifhen Irrthum geführet worden? Was hat 
nicht der Einzige Laverius gewirket? Won Johannes Baptifta iſt die 
evangelifche Ausfage, daß er ſey unfers HErrn fein Vorläufer ge: 
weil. Bon Zaverio weiß ich nicht, was ich foll fagen, ob er ein 
Vorläufer oder Fortläufer unfers HErrn geweſt? Ein Laufer ift er 
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doch geweft, indem er innerhalb zehn Jahren allein zu Buß, mei- 
ftentheils baarfuß, mehr dann hundert und zwanzig Tauſend deutiche 
Meilen gelaufen, nur Seelen halber. Zaverius ift alfo gelaufen, 
daß, wann man feinen Weg, ben er hin⸗ und herwaͤrts gemeſſen, 
an eine Schnur faflen follte, die ganze Welt umfaflen koͤnne. Xa⸗ 
verius bat allein durch ſechs und ſechzig Königreihe in Japonia, 
fünf Zaufend große Städte, den dritten Theil des Erbbodens in 
India mit dem Stab in der Hand feinen apgftolifhen Lauf genom⸗ 
men, nur Seelen, Seelen, Seelen halber. Kaverius hat allein 
vier taufend Gögen und Gößen-Tempel über den Haufen geworfen ; 
ja, er bat allein mehr ale eilfmahl hundert Taufend irrende Schaͤf⸗ 
lein dem hoͤlliſchen Wolf abgejagt, und aus dem Rachen geriffen. 
Nach dem Zaverio, was hat nicht gethban Barfdöus, Ameida, Tur⸗ 
rianus, Matrilus, Camertus und andere apoftolifche Männer aus 
der Geſellſchaft JESU. Vor ungefähr fünf und vierzig bis fünfzig 
Jahren hat die Societät Jeſu das Saͤculum oder hundertjährige Als 
ter begangen, wobey fehr denkwürdig dieß zu halten, daß man Ur⸗ 
bano dem VIII., römifchen Pabften, bat unterthänigft ſchriftlich 
remonftrirt, daß die Societät Jeſu in dem orientalifhen Indien 
ein Jahr dem andern zu Hülfe, jährlich dreymahl hundert Taufend, 
und alfo durch hundert Jahre drey hundertmah! hundert Zaufend , 
das ift dreyßig Millionen Seelen zu GOtt geführet, und von ber 
gottloſen Abgötterey zu dem wahren GOtted-Dienft gebracht. Was 
Ignatius durch die Seinigen in Europa gethan, ift ohnedieß fon- 
nenflar. Meines Theile halte ich für ein großes Wunder, bas Per 
trus einem Tahmen und krummen Tropf bey der Thür des Tempels 
auf die Süße geholfen ; aber nicht ein geringes Wunder ift, daß Ig⸗ 
natius mit feiner Societät der Scienz und Wiſſenſchaft wieder auf 
die Süße geholfen, und alfo Ignatius Ignorantiam verbannifirt. 
Gewiß ift es, daß vor hundert Jahren und mehrer fat ein jeder 
Michi verftanden Nihil ; daß die fieben Zodtfünden dazumahlen in grö- 
ferem Schwung gegangen, als die fieben freyen Künfte; damahlen , 
bat man wenig Silogismos formirt, außer in Frisomorum, und 
Barbara zu felbiger Zeit ift Musa generis neutri geweft, und Sg: 
norantia ſchier generis communis, Aber jeßiger Zeit findet man 
allerfeits gelehrte Leute, welche aber mehreften Theile das Deo gratias 
denen Jefuiten follten geben ; denn befennen müflen es doch bie Meh⸗ 
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reſten, daß ſie nicht fo ſpitzfindig waͤren worden, dafern fie nicht in 
den Schulen bey denen Jeſuiten die Hobelbank hätten gemeſſen. Ich 
will von andern Sachen und ruhmwürdigen Dingen der Societät 
gefchweigen, damit es Andern nicht in die Nafen Eigle, indeßen muß 
man doch glauben, daß Gott felbften der heil. feraphifchen Thereſiä 
in einer Verzücdung des Geiftes gezeiget, was die Societät Jefu 
dem Haufe GOttes für Hülfe leifte. Und gleichwohl ſchnarcht man 
über Keine mehr, als über diefelbe. Mir kommt die Societät JESU 
vor, wie ein Nuß-Baum : je mehrer diefer Baum Frucht traget, je 
heftiger werfen die böfen Buben mit Prügeln darein: alfo je mehr 
die Societät der Welt Hülfe reichet, je ungeftüimer tobt die Welt 
gegen fie. Unter ſolchen Verfolgern feyn die mehreften Keßer, ge 
gen welche Efauiter fie fiegreihe Federfechter abgeben, und wider 
fie fo treffliche Bücher verfaffen, daß die Keger faft die Art der grün: 
hoſenden Fröfhe und Lackenhüpfer an ſich nehmen, fo bey nädtli- 
cher Weil die Ohren voll anfchregen, fobald man ihnen aber eine 
Fackel oder ein Licht zeiget, fodann halten fie gleich das Maul. Sole 
chergeftalten bat nicht nur einmahl bie erleischtete Societaͤt ben ver: 
bainten Keßern das Maul geftopfet. Es hat die Löbliche Societät 
einen fattlihen Magen, daß fie diejenigen Speifen, fo da ſchaͤd⸗ 
lich und nicht geſund feyn, wieder zurüc ‚gibt, und ſolchergeſtalten 
etwann beffer wohlauf ift, als ein anderer! Orden. Gefeßt aber, es 
fol auch ein mangelhafter Zefuiter angetroffen werden wider Ver: 
muthen; warum follft du gleich mit deinen Zähnen bie ganze Socie: 
tät beißen? Kann doch endlich auch- Sgnatius fprehen: Non est 
melior domus mea, quam Domini. 

Es fpricht der weife Mann, daß fih Niemand felbft fol lo⸗ 
ben, fondern von Andern gefobet werden: Laudet te alienus, et 
non os tuum. Deromwegen will ih von unferem heil. Orben S. Au: 
guftini nichts melden, deſſen Ruhm voll Glorie völlig in der Feder 
behalten, und mit dbemüthigftem Silentio verhüllen. Aber Anderen 
kann ich es nicht verbieten, unter denen nicht der mindefte ift ein be 
fonder6 gelehrter Scribent P. Thomas Le Blanc aus der Societaͤt 
JESU. Diefer ſchreibt in dem fünften Tomo feines Comment. 
über die Pfalmen-alfp: Der Orden des heil. Auguftini hat fich ver: 
. Mmehrt, wie der Cederbaum auf dem Berg Libanon, maßen vor diefem 
(don über die dreyſig taufend Klöfter gezählet worden, und ift an⸗ 
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noch fein Theil der Welt, wo diefe Ordens - Genoflen nicht emfige 
Arbeiter in dem Wein: Garten GOttes abgeben. Wie dieſer Orden 
der Kirche genügt, erhellt auß dem, was Ticinenſis vorgibt, daß 
allein aus dem Orden S. Auguftini vier und fünfzig römifche Paͤb⸗ 
fte, ein taufend fünf hundert fieben und ſechzig Kardindle, unzaͤhl⸗ 
bare Bifchöfe und Praͤlaten genommen worden; weilen dazumahlen 
der römifche Klerus unter der Negel &. Auguftini lebte, und alfo 
durch fünf hundert Jahr die Kirchen regierte. In dem weltberühms 
ten Concilio zu Trient waren vier und dreyßig berühmte Doctores 
aus diefem Orden, beren fünf Bifhöfe und ein Kardinal. Die aus⸗ 
führliche Probe Zicinenfis bezeugt, daß der Auguftiner = Orden mit 
hundert taufend Heiligen prange. Diefe Ordens⸗Maͤnner ſeyn die er: 
ften geweſt, welche die abgbttifchen philippinifchen Infeln erfunden, 
und zu Chriſti Gefeß gebracht. Der einzige Alerius de Menzes, Erz: 
Bifchof zu Goa, Auguftiner» Ordens, hat mit eigener Hand gegen 
hundert taufend Menfchen getauft, worunter etlihe gefrönte Haͤup⸗ 
ter waren. In Amerika ſeyn in Einem Jahr in die zweymahl hun⸗ 
dert taufend Heiden durch die Auguftiner befehrt worden. Sieheſt 
demnach, du neidiger Befhnarder, den Ruhm biefes Ordens durch 
eine fremde Feder entworfen. Gefegt nun, daß in diefem fruchtba= 
ren Garten einiges Unkraut bervorgefchoffen. Gefegt, daß biefer 
ftattlide Baum aud ein wurmftichiges Obft getragen; fo mußt bu 
eben defwegen nicht gleich die ganze Glorie bed Ordens verfchütten. 
Höre, was diefer heil. Erz⸗ Vater Auguftinus fagt: Non est melior 
Domus mea, quam Domini. Hat doch unfer HErr unter zwölf 
Edelgeſteinen einen falſchen Rubin gehabt, der war Judas! 

Es ſeyn noch viele andere berühmte Orden, benanntlich der 
Orden des heil. Bernardi, des heil. Pauli Primiti Eremitae, des 
heil. Norberti, des heil. Franciſci de Paula, des heil. Johannis 
Dei, des heil. Brunonis, des heil. Romualdi, des heit. Gajetani, 
des heil. Philippi Neri, des heil. Barnabd und Andere mehr, wel- 
che Tauter ſtarke Säulen in dem Haufe GOttes, lauter Zierden ber 
chriftlihen Kirhen, von welcher berrlihen Geſpons der heilige Geift 
ſpricht: Astitit Regina a Jextris tuis in vestitu deaurato, cir- 
cumdata varietate: Die Königinn ftehet auf deiner rechten Seite, 
in einem golbenen Kleid umgeben mit vielerley Farben. All diefer Heif. 
Drden Ruhm und Würbigfeit auf das Papier zu tragen fiel es mei⸗ 
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ner ungereimten Feder nicht möglich. So muß man auch allhier bie 
Nafen nicht ruͤmpfen, daß ich nicht bedacht bin, des weltlichen Cleri 
oder Priefterthums, weilen es unmöglich ſcheinet, all deflen Lob in 
wenige Zeilen einzufchränfen, fondern man müßte von feiner Hoch⸗ 
heit und Nutzen ganze Bücher verfaſſen, weilen dero erleuchtete 
Männer faſt uͤberwachſen ſeyn der Zahl ber Sterne, fo GOtt dem 
Abraham in dem gewoͤlbten Himmel gezeigt. Gewiß ift es, daß hoc) 
herrlich, heilig, heilfam ift ein jeder geiftlicher Stand, beynebens aber 
auch Feiner eines Unkrauts befrgpt. Gleichwie ein Haus ohne Win: 
Bei, Fein Weinfaß ohne Glaͤger, Bein Garten ohne Brenneffel, kein 
Baum ohne wurmftihige Frucht, Bein Weizen ohne Widen, keine 
Roſen ohne Dornen, Fein Markt ohne Dieb, Feine Karten ohne 
- Sau, Sein Licht ohne Bogen, Fein Himmel ohne Wollen, Fein 
Fiſch⸗Teich ohne Kroten, Eeim Handwerk ohne Stümper, Feine 
Scheuer ohne Stroh, Feine Apotheke ohne Gift: alfo ift fein Stand 
ohne Boͤſes. 

Freylich wohl fol ein Geiftlicher fepn wie das Beuer, weldem 
der Spmbolift hinzu feßt diefe Worte: Semper Sursum. 

Allzeit hinauf, 
Iſt mein Lauf. 

Freylich wohl fol ein Geiftlicher feyn wie ein Rad an einem 
Wagen, dem der Poet diefe wenigen Worte bepfüget: Parte mi- 
nima tangit. 

Mit einem Eleinen Theil, s 
Thue ich die Erde druden ; 

Das andere alleweil 
Pfleget in die Hoͤh zu zucken. 

Es fol ein Geiftliher feyn wie des großen Alerandri Pferd, 
Nahmens Vucephalus, welches Feinem Andern das Auffigen ver: 
gönnt, als feinem Herrn; weſſenthalben diefes koͤnnte beygeſchrieben 
werden: Soli Regi. 

Dem König allein 
Win ich unterworfen feyn. 

Alſo ein Geiftlicher fein Herz von niemand Andern fol befigen 
Taffen, als von JEfu Nazareno, dem König der Juden. 

Es fol ein Geiſtlicher ſeyn wie die zwey Amper (Eimer) an 





einem Schäpf-Brunnen, deren einer nieder, und der andere in ber 
Hohe gebet, mis der Unterfhrift: Una lavatur, altera levatur, 
Ein Amper fleigt empor, 
Der andere fallt darnieder; 
Mein Herz fuht GOtt bevor, 
Obſchon der Leib zuwider. 

Es fol ein Geiftlicher feyn wie das ſchneeweiße Thierl Herme- 
lin, welches fi ehender läßt umbringen, als mit Koth oder Un- 
flath ſich beſudeln, derentwegen ihm der Poet diefes Lob ſchenket: 
Potius mori, quam foedari. 

Lieber wit ich’8 Leben verlieren, 
Als daß ih mich nur follt befchmieren. 

Freylich wohl fol ein jeder Geiftlicher der Vollkommenheit fi 
befleißen ; aber leider! es befindes fich zuweilen Einer, ber die Schwind⸗ 
ſucht an dem Geift bekommt, und begegnet Manchem, was ber Do⸗ 
nau, biefem berühmten Fluß in Deutfchland, wiberfährt. Diefer 
ftattlihe Donaus&trom gehet von Donau⸗Eſchingen aus auf Mila, 
von bannen auf Briedingen, von bannen auf Simeringen, von dan⸗ 
nen auf Riedlingen, von dannen auf Ulm, von bannen weiter auf 
Lauingen, Hoͤchſtaͤtt, Dillingen, Donauwoͤrth, Neuburg, Ingol⸗ 
ftadt, noch weiter und allzeit breiter nacher Paflau ,. Linz, Krems, 
Wien, noch weiter und allzeit breiter naher Ungarn, Preßburg, 
Raab, Dfen ꝛc. Endlich nachdem diefer fo weitberühmte Fluß mit 
größten Ruhm fortgelaufen, fo rinnt er in Ungarn in bie Sau, 
welcher Strom den Nahmen hat Sarius, auf deutfch die Sau. Die 
gute Donau erhält foldhergeftalten durch langen Weg eine befonbere 
Ehre und Glorie, und faft auf die Lebt hebts eine Sau auf. Alſo 
ergeht es mit mandem Geiftlihen, welder fi der Worte bes ges 
Erönten Harfeniften Davids im 118. Pfalm gebrauchen kann: Viam 
mandatorum tuorum cucurri: Ich bin den Weg deiner Gebote ge⸗ 
Taufen. Endlich aber nad) vielen Jahren hebt er eine Sau auf, und 
fäut in ein grobes Lafter. Wie ed mein heiligfter Water in der 137. 
Epiftel beklagt: Simpliciter fateor coram Domino Deo nostro, 
qui testis est supra animam meam, ex quo Deo serrire coe- 
pit, quomodo difficile sum expertus meliores, quam qui in 
Monasteriis profecerunt. Ita non sum expertus pejores, quam 
quiin Monasteriis cecoiderunt. »Ich geftehe es fein gut und rund, ſagt 
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ber Beil. Vater, und GOTT ift mein Zeug, von ber Zeit an, daß 
ich hab angefangen, GOtt zu bienen, hab ich nicht bald beffere und 
vollfommenere Leute angetroffen, als diejenigen, welche in den Kid: 
ftern ihrer Negel und heil. Sagungen gemäß gelebt haben, entge: 
gen fage ich es auch unverhohlen, hab ich nicht größere und ſchlim⸗ 
mere Böfewichter gefunden, als dieſelbigen, fo da in Klöftern ihrer 
Gelübde vergeſſen, und ſpoͤttlich gefallen ſeyn.« 

Es pflegen oͤfters große Herren künſtliche Feuerwerke zu ha⸗ 
ben, worbey das Pulver und Salpeter der finftern Nacht einen Trog 
biethen, und ihr durch Öftern Knall und Schall gleichſam unter die 
Naſen ſchnalzet. Die emporſteigende Granat⸗Kugeln ziehen alle Augen 
nach ſich, und erwecken ein ſonderbares Wohlgefallen; dazumahlen, 
wann fie in der Hoͤhe niederkommen, und gebaͤhren eine große Ans 
zahl der Sterne, welde von Mutterleib das Schlagen gewohnt, 
das große Getoͤs und Rauſchen des Feuers madet einem Gedanken, 
als wollte der Jupiter mit lauter Blißer und Donner⸗Keiltn bie Zeit 
vertreiben, vor Allen aber fpielt nichts fchöner, als ein hochſteigen⸗ 
des Raket, welches mit feinem hölzernen appendice ven ſchnellen 
Weg nimmt gegen den geftirnten Himmel, als wollte es bafelbit 
dem Morgenftern einen guten Morgen, ober dem Ahendſtern einen 
guten Abend wünfchen. Es fteigt ja empor mit ſolchem annehmlichen 
Getds und Zuchegen, ganz feurig und brünftig, daß man ſich ver: 
wundert, daß ein folcyes papierenes Maul, fo vorbero ſchwarze Koh⸗ 
len gefrefien, nunmehr aber fo häufiges Feuer ausipeyet. Es feige 
in die Höhe, ald wolle es einen Abriß machen von der feurigen Saͤu⸗ 
le, welche bie Sfraeliter bey nächtliher Zeit aus Egppten auf dem 
Weg begleitet, und ihnen benfelben gezeiget. Es fteigt fo ſchoͤn, daß 
faft alle Zufeher in Maul- Affen fich verkehren, und bey Allen has 
Wunder: Gefchrey fih erhebt: ſchaut's, ſchaut's, ſchaut's! O wie 
ſchoͤn! Ey, daß ift (hin! Wann's aber zu höchft droben ift, gedenk 
Einer, fo verliert e8 das Feuer, und erlöfcht der feurige Athem, 
es fällt in der Ohnmacht herunter auf die Erde, und was vorbero fo 
hoch geftiegen, fo inbrünftig gewefen, fo herrlich fi gehalten, fo 
angenehm gefpielt, liegt jeßt auf dem Boden, ein halb abgebrann- 
ter Steden, und ein ſchwarzes Büfchel Papier. Pfuy! vorhero ein 
fo ſchoͤnes Exordium, jetzt ein fo rußiger Epilogus; ift eine Schand. 

Daß GOtt erbarm! ſolches Feuerwerk, aber leider! kein freu: 
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‚ den⸗Feuer, hat bie Welt bisweilen ſchon gefehen bey denen Geiſtli⸗ 
den; unter welchen etwa Einer gewefen,, der anfangs wie ein Ra⸗ 
Set, die Erbe und das Irdiſche verlaffen, durch Inbrunft und Eifer 
in die Höhe der Vollkommenheit geftiegen, daß fi) männiglich dar⸗ 
äber verwundert, ja es feheinte, als brenne jenes Feuer aus ihm, 
von welchem unfer Heiland bey dem Evangeliften Luca Kap. 10. 
Meldung thus: Ignem veni mittere in terram, eto. Ich bin ge⸗ 
Eommen, um Feuer zu (enden auf Erden. Aber fiehe! nach etlichen 
Jahren erlifcht der Eifer, und ift folgfam ſpoͤttlich, mit Bebaurung 
feines Ordens, mit ÄArgerniß der Welt, mit Verluſt ſeiner Seelen 
gefallen und abgefallen, wohl gar durchgegangen, wie ber Maul⸗Eſel des 
Abſalons; verkehrt worden, wie die Ruthen Aaron in eine ‚giftige 
Schlange; er ift worden aus einem Adatio ein Achan, aus einem 
Amanbo ein Amman, aus einem Efaia ein Efau, aus einem Apo⸗ 
fiel ein Apoſtata, aus einem Paftor ein Impoftor, aus einem So⸗ 
dalen ein Saudalis, aus einem Reverendo, reverenter zu reden, 
ein Schelm. Pfuy der Schande! Pfuy des Schadens! Dergleichen 
wurmftichige und mobderige Schindeln ſeyn gefallen von bem Haufe 
Auguftini, von dem Haufe Benedicti, Brancifci, Dominici, Ber⸗ 
nardi, Brunonis, Norberti zc. 

Es feynd aber derentwegen nicht alle Geiftlidhe zu verwerfen. 
as kann Abel der Unfchuldige dafür, daß fein Bruder Cain nichte 
nu geweſeͤn; was kann Jacob der Gerechte dafür, daß fein Bru⸗ 
der Efau ein ſchlimmer Geſell ift geweſt; was kann Iſaak der 
Sromme bafür, daß fein Bruder Jsmael nicht weit ber geweſen; 
was kann das wackere Kriegs: Heer Joſue bafür, daß Einer unter 
ibm einen Dieb abgeben? Was follen deflenthalben viele Neligio: 
fen und Geiftlihe entgelten, wann Einer oder ber Andere nicht 
geiftlih, fondern geißlich it? Gibt6 doch unter den zwölf Zeichen bes 
Himmels auch einen giftigen Scorpion. Iſt doch in der Archen 
Moe auch ein Raab gewefen; hat fi) doch bey dem hochzeitlichen 
Banquet auch ein Lumpeter eingefunden , der Bein hochzeitliches 
Kleid angehabt. Was noch mehr ift, mein lieber Welt⸗Menſch, du vereh⸗ 
reft mit fonderer Andacht die lieben heiligen Engel, und ift ſolches 
Lob = und Preis werth, auch hält dich von derfelben Andacht nit 
ab die geübte Unthat der meineidigen Engel; die Schuß = Engel 
gelten bey dir viel, obfchon viel Schuß: Engel unter ihnen gewe⸗ 

P. Abraham's Judas Ifcarioth, 18, ‘ ar 
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fen, und vom Himmel gefallen. Warum follft du dann die ehr: 
würdige Geiſtlichkeit derenthalben fhimpfen, dieweilen Einige un: 
ter ihnen lafterhaft gefunden werden? Ihr Gelb »Graber, ihr Geld: 
Schaber, Ihr Geld-Wögel, ihr Geld: Egel, ihre Geld- Rappen, 
ihr Geld: Lappen, wann ihr einen guten großen Sad Guldiner 
auf den Tiſch ſchüttet, worunter ein falſcher angetroffen wird, fo 
verwerft ihr nit Alle, bey Leib nit! das nit, das wäre fauber, nur 
das nit, fondern allein Eeith man ben ſchlimmen auf die Geiten, 
die andern Guten muß man wohl aufbehalten; aus was Urſachen 
dann redet ihr fo fpöttlich von diefem ober jenem Orden oder Klo: 
- fer? Worinnen etwann Einer nicht gerecht ift, follen dann auch 
Petrus und Johannes zu fchelten feyn dieweilen Judas, ihr Kam: 
merad, ein Schelm war ? Wie oft gibt's aber beym weißen Lambl fol: 
he beißende Woͤlf? Beym rotben Kreuß folhe Schmäh : Teu: 
fel? Bey der goldenen Rofen ſolche flechenbe und verwundende Dör: 
ner? Beym weißen Schwanen foldhe Galgen Vögel? Beym rothen 
Ochſen ſolche Eſel? Beym blauen Hechten ſolche Stockſiſch? Beym 
ſchwarzen Adler ſolche Spott = Vögel? Will ſagen, wie oft hört 
man in denen Wirths⸗Haͤuſern bey Kandl und Andi foldhe verruch⸗ 
te Muſik über die armen Beiftlihen! Da gehet’San: bas ſeynd Pfaf: 
fen, die der, und ber erfhaffen; fie feynd Vormittag in Choro, 
Nachmittag in Foro; Vormittag in Oflicio, Nachmittag in Vitio; 
fie thun Vormittag pfalliren, Nachmittag trapufiren , fie thun 
mehrer braviren als breviren; fie feynb Nequam in Cute, Schel⸗ 
men in der Rutten; fie faufen wie die. Bab: Schwammen, fie 
saufen wie die Hund, fie laufen wie die Juden, fie Taufen wie 
die Marktfchreyer ꝛc. Halts Maul, daß euch ber Henker bie Zähne 
ſtühr, ihr Singulares Nequam in plurali, ihr Erz⸗ und über 
Erz-⸗Schelmen, ift.das der Dant—dir— GDtt, daf euch die Geiſtli⸗ 
hen fo viel Guts thun? Seynd dann nit die Geiftlihe Diejenigen, 
welche emfig arbeiten in dem Weingarten GOttes? Seynd fie nit 
Diejenigen, welche die apoftolifhen Ne& und Angel auswerfen, die 
Seelen zu fangen? Seynd fie nit Diejenigen, welde mit dem Same: 
ritan den Verwundeten und Halbtodten verbinden und curiren ? 
Seynd fie nit Diejenigen, welche mit dem evangelifchen Weib das 
ganze Haus auskehren, bis fie den verlornen Groſchen finden ? 
Seynd fie nit Diejenigen, welche mit Ehrifto dem HErrn bey dem 
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Brunnen matt und müd fißen , und nur Durft tragen nach ber 
fündigen Samaritanin? Seynd fie nit Diejenigen, welche dem elen⸗ 
ben Sünder die Bande auflöfen, wie gethan der Engel Petro im 
Gefängniß? Seynd fie nit Diejenigen, welche euch mit dem Him⸗ 
mel⸗Brod fpeifen, wie vor diefem der Himmel mit bem Manna bie 
Sfraeliten? Seynd fie nit Diejenigen, welche mit den Engeln ben 
fhweren Stein hinweg wälzten von dem Grab eines bebrängten 
Gewiſſens? Seynd fie nit Diejenigen, welche mit dem guten Hirten 
das verlorne Lamm fuchen, und nachdem fie es gefunden, auf ihre 
Achſeln nehmen, und in den Schaaf:Stall tragen? Seynd fie nit 
Diejenigen, welche du, und bu, und du, der und der, und der von 
Herzen wünfchen, daß fie mögen in ihrem Sterbſtündlein einen 
Geiftlichen haben, welcher ihnen den Weg möchte zeigen in das ges 
lobte Land? j 

D Welt: Kinder! wie viel anderft würdet ihr reden, fo ihr 
bedachtſam thätet erwägen ben Nuben, welden ihr habt von be: . 
nen Geiftlihen. Wann nichts anderft wär, als allein das Beidht: 
hören, fo wäre folhe große, ſchwere, harte Bürde fattfam und ges 
nug, daß ihr die Geiftlichen follt lieben und ehren. Verſichert euch, 
daß manchem Geiftlichen ergehet, was begegnet jenem Waſſer, wos 
mit Chriſtus der HERRN denen Apofteln die Süße gewafhen, maf- 
fen felbiges andere rein und fauber, ſich felbften aber Eothig gemacht. 
Wie mancher armer Geiftlicher führe vom Mund auf gen Himmel, 
fo ihme nit das Weichthören genauere und ſchwerere Rechenſchaft 
thaͤte aufbrden, und alfo der von eigenen Sünden befreyet, welcher 
wegen fremder Verbrechen in Gefahr fteher. Sofern ihr aber in Anſe⸗ 
bung deffen, eure Ottern = Zungen noch nicht zaumen wollt, fo 
Laßt euch wenigft ſchrecken die Strafe, welche ober euch ſchwebt. No- 
lite tangere Christos meos, drohet GOtt mit Ernft allen frechen 
Bößwichtern, wolche die Ordens⸗Leut und Geiftlihen anfeinden und ' 
beleidigen. Nolite tangere Christos meos, thut nie berühren 
meine gefalbte Priefter, fonft ift das Schwert meiner göttlichen 
Justiz ſchon gefchärft wieder euch. 

Spiegelt euch ein Wenig an dem, was fi ı mit dem Orden 
des H. Franciſci zugetragen. Gewiße Herren und vornehme Praͤ⸗ 
laten haben ſich unterredet, diefen heiligen Orden völlig auszutilgen. 
Zu folhem Ende ift Einer aus Diefen, und zwar ein Biſchef ab⸗ 
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gereift zu bem Concilio, dafelbft bey dem hohen geiftlichen Rath die 
beweglihften Klagen wider diefe Ordens⸗ Leute anzubringen. Bey 
dem Ort, allwo das Konfiftorium gehalten follte werden, iſt eine 
alte Collegiat⸗ Kirche, in welcher an der Wand die Bildniße des heil. 
Pauli, und des heil. feraphifehen Franciſei gemahlt waren. Eine 
Macht zuvor, ehe behannter Bifhof entihloffen war, ben Orden 
anzuffagen, hat dem Meßner in dem Schlaf wunberfeltfam getraumt, 
als rebe der heil. Paulus an ber Wand feinen Neben-Gefpann Fran: 
eifeum an: Franciſcus! Warum defendireft du nicht deinen Orden? 
‚Worauf Francifeus geantwortet: Was will ich thun? Ih hab nichts 
als Kreuz in den Händen, und alfe muß ich Geduld haben. Ey! 
fagt Paulus, diefe große Unbild mußt du nicht leiden, da nimm 
hin mein Schwert, und gib mir dein Kreuz. Der gute Sakriftan 
erwacht hierüber, und Eonnte ſich nicht genug verwundern über bie: 
fen fo feltfamen Traum; eilt demnad in aller Fruͤhe nach der Kir- 
chen, ob ihm dann der Traum möchte ausgehen. Umb fiehe Wunter! 
er find’t, zeigt es auch Andern, daß bie Bildniß Sraneifei ein 
Schwerdt, Paulus aber ein Kreuz in der Hand hatı Wie nun das 
Gefchrey diefes fo feltfamen Wechſels allenthalben erfchollen, da 
kommt zugleich die Zeitung , daß obgedachter Biſchof und: Keind bes 
Ordens bey naͤchtlicher Weile im Bette fey enthauptet worden. Eine 
wunderliche Begebenheit ift diefe, welche fattfam an Tag gibt, wie 
SDtt nicht ungeroden laſſe das Unrecht, fo denen Geiſtlichen an- 
gethan wird. Wann Auguftinus anftatt des Herzens ein Schwert, 
Dominikus anftatt des Buchs einen Saͤbel, Benediktus anftatt des 
Schlangen⸗Glas einen Degen, Bernardus anftatt des Kreuzes einen 
Pallaſch, Ignatius anftatt des JEfus-Nahmen eine Partifan follte 
nehmen, und allezeit drein fehlagen in ihre Ordens⸗ Feind — o wie 
viel gebe es blutige Köpfe! Und fo fie Allen die Ohren mit Petro ab- 
baueten, bie neidig ihren Orden verfolgten, müßten viele Geſellen 
über eine Weil Perücken tragen. Die Neider ſeyn halt dem Falken 
nicht ungleich, welchem eine ſtinkende Portion von einem halbver⸗ 
faulten Schimmel über alle Maßen wohl ſchmecket, entgegen ihnen 
ein gutes Brot das Herz abdrudet; alfo die Neidigen nur frobles 
den über bes Naͤchſten Unvolltommenheit , herentgegen beffen 
Wohlergehen ihnen peinlich fallet. Es wirb euch aber, ich vergwiß 
es, die Strafe der göttlichen Hand nicht ausbleiben, welcher gerechte 
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GoOtt feine getreuen Diener in allweg fhüget und fhirmet. Es ift 
theils Lachens, theils Achtens werth, was ſich hat zugetragen Anno 
1613 mit einem Notario zu Villanova, welcher oͤfter pflegte die 
Geiſtlichen im Chor, forderiſt aber die Geiſtlichen, ſo mit ihrem 
Geſang die todte Leiche zum Grabe begleiteten, dem ſchreyenden 
Eſel zu vergleichen. Was geſchieht; als dieſer ſchlimme Geſell mit 
Tod abgangen, und, der dortigen Gewohnheit nach, gar herrlich 
zum Grabe getragen wurde, da iſt ein großer Eſel gleich nach der 
Bahr gegangen, welcher ſich auf keine Weis ließ wegtreiben, und 
auch Niemand bekannt war, wem doch ſolcher Langohr zugehoͤrig, 
urnd hat dieſer mit ſteter Efel-&Stimme (mar ja ein verdrießlicher Te⸗ 
nor) die Leiche begleitet bis zum Grab, allıwo er drey Mahl um bie 
Todten⸗Bahre herumgegangen, und endlich verfhmwunden ift. Diefe 
und andere Strafen verdienen alle Diejenigen, welde die Geiſtli⸗ 
hen anfeinden. Ich meines Theile gib ihnen keinen andern Ehren 
Zitel, ale was ich öfters dem Judd Iſcarioth zugemeſſen, naͤhmlich 
ein großes Sch. 





0. Rapitel, 





ie Fudas nach feiner Erhebung zur apoftolifchen Hoheit anfänglich eines 
tugendlichen Lebenswandels fich beffiffien, und Durch feine Erfahrenpeitin 
MWeltgefhäften endlich zum Procurator, oder Zahlmeifter, beftellt wird, 
aber duch den Umgang mit Weltleuten in böfe Geſellſchaft aeräth 
und ausartet. Hier nimmt unfer Autor Anlaß, von den Nachtbeilen 
fhlimmer Gefellfhaft und böfer Gelegenheiten zu reden, und anme: 
thige Exempel zu citiren. 


M aädem Judas von Ehrifto dem Heiland zur apoftolifchen Ho⸗ 
beit erhoben worben, bat er ſich allmeg fromm und eiferig verbal- 
ten, alfo zwar, daß ihn nach Eurger Zeit der HERR zum Procura- 
tor des apoftolifhen Kollegii erwählet, weilen man an ihm eine be 
fondere Fähigkeit gefpäret, dann er wußte gar wohl auf freundliche 
Manier mit allen Leuten zu handeln und zu wandeln, auch man- 
gelte nicht an ihm die Erfahrenheit und die Wiffenfchaft, alle Sa: 
chen um einen billigen Preis beyzufaufen ; dahero die anderen Apo⸗ 
ftel wegen evangelifher Armuth noch Heller noch Pfennig bey ſich 
hatten, fondern die ganze Caffa führte diefer wohlerfahrene Pago- 
tor oder Zahlmeiſter; alfo daß, warn Einer aus diefen heiligen Thee⸗ 
fogen von gutherzigen Leuten ein Almofen in Geld oder Geldeswerth 
empfangen, mußte er folhes wegen bes abgefchmadten und Eühlen 
meum et tuum der Gemeine übergeben, welches nachmahls Judas 
in den Empfang genommen, und mit demfelben bie nothwendigen 
Lebens: Mittel dem Heiligen Kollegium beygefchafft, dahero er mi 
unterfchiedlichen Leuten befchäftiget worden, naͤhmlich mit Einkau⸗ 
fern, mit Vorkaufern, mit Kuchelpflegern, mit Zudertragern, mu 
Nudelkoͤch und mit Sudelkoͤch, mit Mehlmeſſer und Getreidemeife, 
mit Koftberren, mit Wirthen, mit Sammerlocanten, mit Marke: 
täntern, mit Kräutlerweibern, mit Marktrihten und Krebfensid- 
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tern ; abſonderlich mit benenfelben Gefellen; welche nachgehends ber 
HErr JEſus als ſchlimme Schelmen aus dem Tempel gepeitfcht, 
war Judas fehr bekannt, welche Bekanntfchaft den Eifer des Iſca⸗ 
rioths nach und nach merklich geſchwaͤcht, alfo baß er nachgehends 
unter dem Scheine, die apoftolifche Küche zu proviantiren, gedachte 
faubere Kameraden oͤfters beſuchet, auch etwann bey diefen naßen 
Burſchen bisweilen etwas Beſcheid getban, und bero partitifchen 
Geſpraͤch und Fag- Neben ein laͤngeres Gehör geben. Es ift auch 
wohl zu vermuthen , daß Einer oder ber Andere fi verlauten laſ⸗ 
fen, warn er anftatt des Jubd ein folder Kammer: Zahlmeifter waͤ⸗ 
re, und von folder Eharge Feine Raithung (Rechnung) dürfte able 
gen, wollte er feiner felbft nicht vergeffen,, fondern öfters dem Ab- 
lativum an die Hand nehmen, ein hübfch Geld beyſeits legen, denn wer 
weiß, wie es noch mit biefem Zimmermanns:Sohn JEſu für einen Aus: 
gang nimmt ꝛc. Sey ihm wie ihm wolle, diefer erleuchtete, heilige 
und gottesfürchtige Apoftel ift verführt worden durch bie Tieberliche 
Geſellſchaft, welches neben Andern gar ſchoͤn bezeugt der gelehrte 
Srancifeus Labata, wann er alfo fhreibt: Ea, quae ab avaris ho- 
minibus desumpsit, ita praevaluerunt, ut ex sancto Dei Apo- 
stolo Fur, et proditor Divinae Majestatis evaserit, reus potius 
lucrari a mercatoribus didicerat, quam paupertatem a disci- 
pulis suis,« 

(Audier nimmt unfer Herr Autor Anlaß, von böfer Geſell⸗ 
fchaft zu reden, und mas diefelbe vor Schaden nach ſich ziehe, wor 
bey er ſich unter Andern alfo vernehmen Iäffet:) O was vor häufiges 
Übel und mannigfalter Seelen-Verfuft iſt nicht fhon von böfer Ger 
fenfhaft und böfer Gelegenheit entfprungen! Der große Patriarch 
Abraham hat allgemach betrachtet, daß fein Sohn, der Iſaak, ſchon 
erwachfen, in Ehr und Lehr wohl erzogen, und alfo mangle ihm 
nichts als ein Weib. Zu ſolchem Ziel und Ende fickt er feinen Haus: 
Verwalter oder Hofmeifter, den Elieger, aus, daß er folle und 
wolle feinem jungen Herrn eine Braut ausfuchen! Aber nur Feine 
Chananderinn nit, ja fogar mußte Eliezer dem Abraham ſchwoͤ⸗ 
ren und eiblich verfprechen, daß er Bein Bräufein aus dem Lande 
Chanaan wolle mitbringen. Ih kann allhier nicht anderft, als mit 
einem: warum? bich großen Abraham ich Eleiner Abraham befragen. 
Warum Feine Chananderinn? Etwann gibt's in demfelben Land lau: 
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ter groneriſche, greinerifhe Hader⸗Katzen, welche ben ganzen Zag 
einen mofcovitifhen Zrippel fingen? Dann drey Ding feyn einem 
Haus überlegen: ein Rau, ein böfes Weib und ein Regen. War⸗ 
um dann Feine Chananderinn? Vielleicht tragt derfelbe Boden lau: 
ter wilde Trampeln, welde da Geſichter haben, wie eine Allgeyer⸗ 
Leinwand, fo nur auf einer Seite gebleiht it? Warum Beine Ca 
nanderinn? Etwan haben fie ſchlechte Huͤttel, Kittel, Mittel, 
und fchreiben fich die Mebreften von Bethlehem aus Paldflina, und 
nit von Meichenau bey Eofinig? Warum Eeine Chananderinn! 
Vieleicht feyn fie nicht adelih? Dann Raben-Gebern und Pfauen- 
Federn gefellen fich nicht recht wohl .zufammen. Warum Feine Cha⸗ 
nanderinn? Mein lieber Efieger, fagt Abraham , ſchwoͤr dus mir bey 
dem lebendigen GOtt, daß du mir nur Feine Braut aus dem cha⸗ 
‚nandifhen Brauenzimmer nach Haufe führefl. Warum aber? Was 
gilt's, e6 heißt in demfelben Land: gemach mit der Braut, damit 
die Jungfrau nicht in den Graben fällt! Darum, darum Eeine Cha: 
nonderinn. Dann Abraham gedachte alfo: Mein Sohn, der Iſaak, 
ift ein frommer Menſch, ein feiner Menſch, ein gottesfürdhtiger 
Menfh, die Inwohner aber in dem Land Chanaan feyn lauter 
Goͤtzen⸗ Anbeter. Dafern nun mein Sohn ein foldes Land-Bräulein 
ſollte heirathen, würde er mit der Zeit fammt ihr abgoͤttiſch werden. 
Nur keine Chananderin! dann wann fih mein Sohn mit einer 
Solchen ſollte vermaͤhlen, und Kinder mit ihr erzeugen; bie Kin⸗ 
der aber geben mehreſten Theile mit der Mutter um, und die Mut: 
ter mit den Kindern; fintemahl der Mann gar oft und viel fih 
außer dem Haufe aufhalten, und feinen Verrichtungen nachgeben 
muß, die Mutter aber muß mehreften Iheild auf das Hause Weien 
Acht geben, und folgfam ift fie allegeit bey den ‚Kindern. Dafern 
nun die Kinder ſtets werden fehen, daß ihre hanandifhe Mutter die 
Goͤtzen⸗Bilder anbethet, fo werden fie es ohne allen Zweifel nad» 
thun, dann gemeiniglih: mit wen er umgebet, beflen Stimme 
nimmt er an; und fagt das alte Sprichwort nicht unrecht: 
Wie die Alten fungen, 
So zwigern aud die Jungen. 

Die Heuſchrecken feyn alle grün, alle in grüner Livree, wei: 
Ien fie immergu im Gras und bey dem Gras ſeyn; die Laub⸗Froͤſche 
tragen alle grüne Hofen und Wamms,-und feyn unterſchieden von 
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ihren Stief:Brübern, fo in ben Laden logiren, aus Urſachen, wei: 
Ien fie ftet6 bey grünem Laub und Blättern hängen und wohnen; 
alfo pflegt gemeinigli der Menfch die Untugenden anzuziehen Derer, 
mit welchen er Bekanntichaft und Breundfchaft führet. 

Den Schauer ſchauen die Bauern nicht gern, um weilen fol- 
her Riefel-Regen den Treid- Adern fehr großen Schaden zufüget, 
und werben gemeiniglic die Bauern blutarm, wann fie folderge 
falten ſteinreich werben. 

Anno 1398 hat es in Deutfhland an unterfhieblichen Orten 
einen häufigen Schauer geworfen, in der Größe wie Gaͤnſe⸗Eyer. 

, Anno 1441 iſt in Deutſchland ein fo großer Schauer gefallen 
daß ein Stein auf ein halb Pfund gewogen, und folhes ift geſche⸗ 
ben an dem Tage unferer Lieben Frauen Heiniſuchung. 

Anno 1395 hat es gegen Schweden einen wunderlichen Schauer 
geworfen, indem die Steine ganz natürliche Männer » und Weiber: 
Geſichter vorftelten. 

Anne 1240 ift unter Andern zu Cremona, in bem Klofter des 
heit. Gabriel, ein Schauer gefallen mit dem Kreuz, worauf das Ans 
gefiht Chriſti war, ſammt dem Nahmen Jesus Nazarenus, Wie 
man mit dem Waſſer biefes zergangenen Schauers das Geficht eines 
Blinden beftrihen, hat er alfobald klar gefeben. Ich will dermahlen 
anderer wunberfeltfamen Schauer= und Rıefel: Würfe gefepweigen , 
fondern allein fragen um den Urfprung des Schauer? Diefer wird 
folgender Geftalten: Erftlih, bey warmer Zeit pflegt die Sonne bie 
hitzigen Erden⸗Daͤmpfe von der Erde in die Hoͤhe zu ziehen, welche 
Dämpfe dergeftalten hitzig ſeyn, daß fie zuweilen gar in Feuer vers 
wandelt werden. Wann nun diefe warmen Dämpfe alfo empor ſtei⸗ 
gen, und in bie andere Region der Luft, welche ganz kalt ift, kom⸗ 
men, fo werden folche, die bevor ganz warm, auch Falt, und geſto⸗ 
den, wie Eleine ungeformte Kügelein, zufammen, welche nachmahls 
mit großem Getöfe herunter praffeln, und verurfachen im Treid ein 
Leid, unter denen Bäumen einen Jammer, und nehmen denen lie: 
ben Reben das Leben. Ey Schauer, du bift ein ſchlimmer Laurer, 
bift Eurz vorbero ein warmer Dampf, ja gar ein higiger Erd-Dunft 
geweit, und anjego bift du ſchon worden ein fo Fühler Zropf, daß 
du auch ohne Paflauer » Zettel gefroren biſt. Ja, ja, wann ber 
Schauer reden koͤnnte, fo würde er fagen: freylich war ich zuvor 
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ein warmer Dampf, wie ich aber in die anbere Region der Luft bin 
Eommen , welche von Natur fehr Ealt ift, da feyn mir die warmen 
Geifter ausgeflogen, und bin halt mit Kaltem Falt worden. So 
geht's: mit wen Einer umgebet, deſſen Sitten ziehet er an, daher 
mandher-eiferige und fromme Süngling aus einem Erneft ein Dieb}: 
Neſt wird, aus einem Edmund ein Immund, aus einem Engelbert 
ein Tenfelswerth, aus einemNicomedes ein Ganymedes, ja aus 
einem Lambert ein Wolf. Wundere dich deffen nicht! die ſchlimme 
Geſellſchaft hat ihm das Kleid der Unfchuld ausgezogen; die böfen 
Kameraden haben ihm ihre Untugenden angehängt. Es ift ihm be: 
gegnet wie dem Schauer: er war zuvor auch ganz inbrünftig und 
eifrig, weilen er aber ſich zu folchen Fühlen und abgefchmadten Tro: 
pfen gefellet, fo ift er fammt ihnen in der Liebe GOttes erfaltet. 
Nimm deffen ein Erempel an dem Apoftel Petro: 

Petrus war das Haupt der Apoftel, und forberift ein Haupt 
Sreund Ehrifti, dann die Noth ift der befte Prob⸗Stein, welcher 
die guten Sreund kann von den Leoniſchen unterfdheiden. Petrus 
bat fi gar des HErrn Eprifti wegen in Gefahr begeben, dann als 
ein ganzes Gefchwaber der jübifchen Lotters⸗Knechte, und eine haͤu⸗ 
fige Anzahl der hebraͤiſchen Schergen mit Gabeln und Saͤbeln, Chri⸗ 
flum den Herrn angefallen, ihn zu fangen, bat Petrus allein vom 
Leder gezuckt, und Malhum zwifhen die Ohren gehauet. Da hat 
fi der tapfere Apoftel in dußerfte Gefahr begeben, dann fo fern 
dieſes zufammen gerottete Qumpen»Gefind mit Spießen und mit 
Stangen fi dem Petro widerfegt hätte, wäre unfehlbar ein Haas 
fo vielen bifiigen Hunden zu einem Raub geworden. Dieß Haupt 
Stud verdienet ein Haupt⸗Lob von dem apoftolifhen Haupt Petro, 
indem er alfo feinen JEſum geliebet hat, auch mit augenfcheinticher 
Gefahr des Lebens. Wer fol ihm einbilden, daß ein folche fchöne 
brennende Fackel fol erlöfhen?! Wer foll meynen, daß ein folder 
guter Fuhrmann foll umwerfen? Wer ſoll geberifen, baß ein folcher 
fharfer Degen eine Scharten fol befommen ? Wer fol glauben, 
daß ein folder Baum fol erborren? Wer fol vermuthen, daß ein 
folder guter Wein fol zu Effig werden? Wer ſoll fürdten, daß ein 
ſolches ftartliches Holz fol wurmflichig werden ? Und doch ift gefcheben, 
daß Petrus feinen Herrn, für dener zuvor Gut und Blut bat ge⸗ 
fpendirt, meineidig und ſpoͤttlich Hat verldugnet. Um GOttes Wil: 
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Ien, wie ift e8 geſchehen, daß eine foldhe ſtarke, wohlgegrünbete 
Säule ift gefallen? Fragſt du wie? und wo? So antworte ih bir: 
bie und dort in der böfen Geſellſchaft. Petrus befand fih zu Mofe 
bey bem Feuer; beym Feuer machte er einen Feyerabend feiner 
Zreue; beym euer thät er in der Lieb erkalten; bey den angezün⸗ 
beten Prügeln thaͤt er mit feiner Heiligkeit feheitern. Dann bey 
bemfelben Kamine war ein Tiederliher Burſche, allerley Lakayhen, 
mit grober und grauer Livree; Einer hat ein himmelblaues Kleid 
an, und ein teuflifches Gewiflen; ein Anderer war roth in bem 
No, aber nicht ſchamroth in dem Gefihte; Diefer trug eine grüne 
Livree, und hatte doch wenig Hoffnung zum Himmel; Jener ging 
ganz braun daher, und machte es in vielen Untbaten gar zu braun; 
es waren auch allda Soldaten, Aufwärter, Schreiber, Nachtreter, 
Anhalter, Reitknecht, Paſchi, ja allerley Tabal-Trinker, Zotten- 
Krämer, Speyvoͤgel, Spottvoͤgel, Zeitungtrager, Auffchneiber ıc. 
mit Einem Wort Tiederlihe Burſch, und mitten unter ihnen 
war Petrus. Was Wunder dann, daß er bey denen Schlimmen ift 
fhlimm worden. Ulula cum lupis; cum quibus esse cupis. Es 
werden dießfalls nicht alle Lakeyen gefcholten, fondern nur Diejeni- 
gen, welche von der Laden den Nahmen fchöpfen, verftehe Diejeni⸗ 
gen, bie da Eothige Sitten haben, und den nädften Kameraden 
leichtlich befudeln und anſchmieren. Dergleihen waren die herodi⸗ 
fhen, pilatifhen, hanniſchen, caiphiſchen, rabbiniſchen Diener, 
Fackel-Traͤger, Pumphoſen⸗ Träger, Koth-Drefher, Kompliment» 
Bothen, Teller:Ledker und funagogifhe Mepner-Buben, unter wel⸗ 
chem Schelmen-Gefind Petrus geftandeh, und leider gefallen. 

O verwelkt eine fo ſchoͤne Blume, die Ehriftus felbften gepflan- 
zet, durch böfe Geſellſchaft! wie viel weniger follen wir trauen, die 
wir weit entfernt feyn von der Vollkommenheit eines Apoſtels; in⸗ 
dem wir, und zwar die Mehreften, ſchon geneigt feyn zu dem Böfen, 
wie ein dürres Hader: Stroh zum Brennen, wie ein Zunder zum 
Fangen, wie eine zeitige Birn zum Fallen; ift gefallen eine fo far: 
Fe Säule durch böfe Geſellſchaft, wie fol ih, du und er trauen, 
die wir nur ſchwache Nöhre ſeyn; ift erfofchen eine fo fhöne Kader, 
wie follen wir, ihr und fie befteben in fchlimmer Kompagnie, fo 
nur geringe Wachs-Lichtl. Merkt es forderift, ihr Eltern, daß ihr 





166 
eure Kinder nicht Teichtlich zu gottlofen Buben gefellet, in Ermä: 
gung , daß gar wahr ift, was das gemeine Sprihwort fagt: 
Boͤſe Geſellen 
Schicken oft Manchen in die Hoͤllen. 

Der evangeliſche Mahler Lucas, am 15. Kap., regiſtriret von 
dem verlornen Sohn, wie daß ſelbiger einen wunderſeltſamen Appe⸗ 
tit gehabt zu einer gewiſſen Speis. Aber rathet, zu was fuͤr einem 
Schleckerbißl? Vielleicht hat ihn gelüfl't nach einem bayeriſchen Gugl⸗ 
bupf? Oder bat er ihm Mucken gemacht wegen eines bayeriſchen 
Weſpen⸗Neſts? Nein. Etwann haben ihm bie Zähne gewaͤſſert nach 
fteyrifchen Kapaunern ? Nein. Etwann hätter gern geflen ein ſchwaͤ⸗ 
biſches Bauern Kühl oder ein gefehmalzenes Habermus? Nein. Was 
gilt's, er hätte gern weftphälifche Schunfen gehabt? Nein. Etwann 
ift ihm eine Luft anfommen wegen pommerifcher Anad-Würft ? Rein. 
Oder ſeyn ihm die böhmifchen Golatſchen eingefallen? Nein. Et 
wann bätte er gern ſchweizeriſche Käfe geffen? Auch nicht, fondern 
er verlangt feinen Bauch zu füllen mit Trebern und Kleyen ber 
Schweine. Pfuy! was ift das für ein feltfamer Appetit? Das ift 
mir ein rechter Sau: Magen. Wa Eommt’s aber her, daß diefer Lüm⸗ 
mel fi alfo in das Sau⸗Confect verliebet bat? Ey fo friß babero, 
frag nicht fang. Mit was vor Gefellen und Kamerabfhaft Einer 
umgehet, dero Sitten ziehet an. Diefer faubere junge Herr mußte 
aus Noth Sdu hüten, und weilen er ſtets mit ſolchen gerüßelten 
Spieß⸗ ober Speis-Gefellen umgegangen, hat er aud einen folden, 
SausMagen geerbt. Dann es ift ſchwer, daß Derjenige unverdor⸗ 
ben bleibe, welcher fih zu verborbenen Gefellen haltet. Mit Un⸗ 
zuͤchtigen Iernet man auch galaniſiren, hätt bald gefagt: geilanif« 
ven; mit Saufern wird man ein Schlemmer, hätte bald geſagt: 
ein Schlimmer; mit Dieben lernt man auch mit fehlen, fein Heil, 
hätte bald gefagt, ein Geil fuchen. Dann ber mit Pech umgehet, 
ber ſchmeckt; der mit Schwammen umgebet, ber flinkt; ber mit 
Kucheln umgebet, ber fchmergelt ; ber mit Effig umgehet, ber fäuer- 
let; der mit Einheigen umgehet, ber brändelt; ber mit Geißen um⸗ 
gehet, ber bödelt; ber mit Säuen umgehet, ber fehweinelt; ber 
mit Tabak umgehet, ber räuchelt; der mit Schelmen umgehet, ber 
ſchelmelt ꝛc. 

Ein Vermeſſener iſt wie ein Meſſer; dann gleichwie ein Meſ⸗ 
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fer das andere weht, alfo macht ein Dermeflener ben andern ver: 
meffen. Ein böfer Gefpann ift wie ein Span; dann gleichwie ein 
brennender Span auch den nächften anzuünd't, alfo ein Iafterbafter 
Gefpann auch den Naͤchſten zum Verderben bringt. Ein fchlimmer 
Kamerad ift wie ein Kammrab in ber Mühle; wann dieß übel gehet, 
fo geben die andern Raͤder deßgleichen. Alfo ein ſchlimmer Kamerad 
machet den Naͤchſten auch ſchlimm. 

Der heil. Esdras beweinte auf eine Zeit ſehr bitterlich die Un⸗ 
that der Juden, welche nach ſo wunderbarlicher Erlbſung von der 
babyloniſchen Dienſtbarkeit mit den Heiden haben Freundſchaft ge⸗ 
macht, unangeſehen, daß fie dem wahren GOTT in Iſrael ganz 
goldene Berge und moͤglichſte Befferung verfprocdhen. Unter Andern 
bedauerte der heil. Esdras fehr hoch, daß die Juden mit azotiſchen, 
ammonitiſchen und moabitifchen Töchtern ſich verbeirathet, und dero 
Kinder nachmahls halb Azotifch geredet haben. Gedenkt Einer, wie 
der Hebräer ihre Kinder, welche vorhero bie heil. Sprach Eonnten 
reden, weilen fie mit azotifhen Leuten umgangen. Dießfalls bärfs 
ten wir gar nicht das Buch Esdrd durchblättern, fondern wir haben 
ſelbſten täglich bergleihen Beyſpiele und Exempel, daß wadere und 
fromme Süngling, welde in aller Tugend als gehorfame Kinder 
auferzogen werden, niemahls Feine ungereimte Rebe thun, fondern 
lauter züchtige und auferbauliche Geſpraͤche von ihnen gehöret wer⸗ 
den. Die öftere Erfahrenheit aber gibt's, daß dergleihen Jünglinge 
durch ſchlimme Geſellſchaft, worinnen man ſtets Azotica redet, will 
fagen, zottige, grobe Zotten, unzüdtige Zotten, wilde Zotten, 
hernach au ſolche Sau⸗Sprach lernen, und nicht viel anderſt, als 
ein Widhopf den Schnabel immerzu im Koth und Unflath wälzen. 

Eine vornehme Dame hatte eine abgerichtete Älftern (es fey 
nun eine Geſchicht' oder ein Gedicht) welche fehr laͤcherlich ſchwatzen 
konnte, und plauberte diefer deutſche Papperl gar viele Sachen 
nad. Unter andern Bedienten befand fih auch eine Kammer-Jung« 
fer, Nahmens Midl, welder bie Frau Gräfinn immerzu in Einſie⸗ 
dung der füßen Sachen und Einmachung der ſchleckeriſchen Eonfect 
Schalen, zur Erfparung des Zuders, zuredete diefe Worte: Midt, 
nicht zu viel, Midl, nicht zu viel! Der Älftern, als einem gelehris 
gen Vogel, war biefe Lection gar nicht zu ſchwer, fondern fie faßte 
folche dergeftalten in das Gedaͤchtniß, daß fie zum dftern der Kam⸗ 
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mer:Sungfer diefes Liedl vorgefungen, und weilen bie Sungfer mehr: 
mahlen mit Löffel- Kraut unter ber Haus» Zhär gehandelt, bat fie 
biefer gefiederte Spion allezeit verrathen,, unb fie mit großem Ger 
ſchrey abgemahnet: Midl nicht zu viel, Midl nicht zu viel! Solches 
bat bie Jungfer alſo verfchmähet, daß fie nachmahls den Vogel aus 
Zorn mitten in den Koth geworfen. Die arme Ätfter wickelt ſich bes 
fter Maßen aus dem Unflath, fiehet aber, daß auf ihrer Seiten 
auch ein großes Maft- Schwein in diefem Wuſt ſich wälzet, re 
det demnach biefen befudelten Kameraden alſo an: Weilen es bir 
fo ſchlecht gehet, wie mir, fo haft vermuthli gewiß auch die 
Midi verrathen. Diefer lebtere Zufag fcheint. ein wahrhaftes Ge 
dicht, jedoch nicht ohne Lehre, beflen Application ih dem gün- 
fligen Lefer überlaffe. Gleichwohl bleibt wahr, daß die Alftern, 
Staaren, Papperln die Reden lernen nachfagen, welche fie zum Dfe 
tern hören. 

Eine gleiche VBefchaffenheit hat es mit dem Menfchen, deren 
nur leider gar zu viel feyn, welde das Maul ſtets in dem porcela- 
niſchen Geſchirr haben, will fagen, immerzu garflige Neben führen, 
unfläthigen Spaß vortragen, mit flinfendem Aas auf Raben-Art 
ihre Zeit vertreiben, benen alleweil das Maul ſtinkt von ſolchem 
Venus:Koth, und deren Sprach ärger mufft, als jenes Miſt⸗Beetl, 
auf dem Job gefeflen. Solche Sprach aber Iernet man nicht von ſich 
felbften, fondern von dem unfaubern Lotter-Sefind, deme ſich Einer 
zugeſellt. 

Wie der heil. Mann Mopſes auf dem Berg mit Gott gere⸗ 
det, feyn unterdeflen die muthwilligen Sfraeliter dba geweft, und 
haben ein goldenes Kalb für ihren GOtt angebetet; ſolches aber hat 
billig der heilige Mann zu Afchen verbrannt, und in das vorbey 
einnende Waſſer geworfen. Gedenke Jemand, was gefcheben : das 
Waſſer wollte die vermaledeyte Aſche nicht annehmen, fondern hat 
diefelbe von freyen Stüden mit großem Unwillen wieder auf's Ger 
ſtade heraus geworfen. Ich glaube, derentwegen habe das Wafler 
an diefer goldenen Afchen ein Grauſen gehabt; dann es gebachte als 
fo: ich bin von dem Allerhöchften fo fehr gewürdiget worden, hab 
in Erfhaffung aller Gefchöfe der Geiſt GOttes ober meiner ſchweb⸗ 
te, und mid zu einem Ihron erkoren; und jetzt foll auf mir ein 
fo abſcheulicher Afchen feyn von einem teuflifhen Gößenbild I Pfup! 
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fagt das Wafler, und fpeyet die Afchen wiederum aus. Jetzt rebe 
ih did, Welt-Kind, an, dich Poflenreißer, dich Zotten = Krämer, 
dih Sau⸗Meßner 2. , dich rede ih an, und zeige dir das Element 
des Waſſers, daß es dich ſchamroth mache! Weilen diefes fchon ein⸗ 
mahl geweft ift ein Thron Gottes, fo will ed auf Eeine Weiſe die 
abgättifhe Afchen tragen ; und bu weißt, daß deine Zunge faft alle 
Monath , wenigftens aller heiligen Zäge, ein Thron ift deines Er- 
loͤſers IEfu Ehrifti, in der Kommunion, und auf beine Zunge 
kommt der wahre, unter der Geftalt des Brotes verhüllte GOtt. 
Gleichwohl ſchaͤmſt du dich nicht, auf diefelbe Zunge zu nehmen un⸗ 
flätige, zuchtloſe, fhandvolle Wörter und unverfhämte Neben. 
Pfuy! und folde Ternet man am mehreften bey gottlofer Geſellſchaft. 
Ihr Eltern, feyd dießfalls im Gewiflen hoͤchſt verbunden, eure Kin- 
ber von dergleichen gottlofen, ehrloſen, tugenblofen Gefelfchaften 
abgehalten. 

Wann Diejenigen, fo über die Medicos freventlihe Schimpf⸗ 
Worte ausgıeßen, bem Hafen fo glei wären, ald dem Narren, 
fo hätten fie die Hunde fchon laͤngſt aufgerieben. Närrifche Leute ' 
feyn Solche, die alle Schuld dem Doctor zumeffen. Non eat in me- 
dico, semper relevetur ut aeger. Wann die Doctored koͤnnten 
alle Krankheiten wenden auf Erden, wie. theuer würde mit ber Zeit 
das Brot werden. Unverſtändig hat derjenige Kranke geredet: als 
ibm ein Medicus eingerarhen wurbe, thäte er hierüber den Kopf 
fhütteln, und als man um deſſen Urfach fragte, fagte er: er babe 
noch Eeine Luft zum Sterben. Es gibt wohl zu Zeiten einen ſchlech⸗ 
ten Doctor, über den Eein Patient thut Elagen, dann er ftopfet ih⸗ 
nen Allen das Maul zu mit der Erden. Aus dem aber folgt nicht, 
daß man alle Medicos fol [himpfen, dann Eine Schwalbe macht 
feinen Sommer. Ic meines Theils verehre die Herrn Mebicog, 
weilen ed GOtt felbften alfo gebietet: Honora Medicum propter 
necessitatem etenim illum creavit Altissimus. Aus welchem heil. 
Zert ein Nafenwigiger behaupten wollen, daß man einen Arzney⸗ 
Doctor nicht Ihr Ercellenz, fondern Ihr Neceffität fol nennen. Vers 
ehren thue ich die Herren Medicod wegen ihrer Scienz und Wiſſen⸗ 
(haft, Eraft deren fie fo mandyes IB von dem fterblihen Kruͤppel 
und menſchlichen Leib abwenden. Aber ich frage euh, Herren Me- 
dicos, welde Krankheit die gefährlichfte feye? Ich meines Theile 
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halte das Seiten-Wehe für ben fchlimmften Buftand: verſtehe aber 
lauter Seelen: Krankheiten. Adam, nachdem er das ſchaͤdliche Obſt 
gegeflen,, hat ein gefährliches Fieber befommen, weßwegen er alfo 
gezittert vor dem Angefihte GOttes, daß er endlich mußte einen 
Schaf: Pelz anlegen. David hat eine hißige Krankheit befommen, 
wie er fo unbebutfame Augen geworfen auf die Betfabeam. Nabu⸗ 
chodonoſor hat eine gefährliche Gefhwulft gehabt, wie er fi alfo 
aufgeblähet, daß er für einen GOtt wollte verehret werben. Za⸗ 
chaͤus hat die Gelbfucht (beffer gered’t die Geldſucht), bis ihm ber 
HErr JEſus Aber gelaffen, und das Reddo heraus gezogen. Per 
trus bat die Mund: Säule gehabt, indem er fo grau und grob ger 
laͤugnet. Alle diefe Zuftände feyn gefährlich, abfonderlich das Sei⸗ 
tens ehe, verftehe hierdurch böfe Geſellſchaft auf der Seiten ; diefe 
ſeyn eine ſchaͤdliche Krankheit, weldes ſelbſten der claravallenſiſche 
Abt Bernardus beftdtiget, als er an den Papft Eugenium wegen fei- 
ner üblen Rathsherrn gefhrieben: Ne te dixeris sanum dolen- 
vem latera, Derfelbe darf ſich nicht für gefund ausgeben, welcher 
einen gottlofen Kameraden auf ber Seiten bat, dann er bat das 
gefährliche Seiten: Wehe, durch welches er endlich in das Werberben 
geftürzet werben wird, aus welchem ſodann Feine Errettung if. 

Der einen Dieb auf der Seiten hat, von bem wirb er aud er 
lernen die Verba aufferendi, Der einen Unzuͤchtigen auf ber Geis 
ten hat, von dem wird er lernen mehrer auf Leib: Farb zu halten, 
als auf die SchamsNöthe. Der einen Lügner auf der Seiten hat, 
von dem wird er auch Iernen Lügen. Der einen Saufer auf der Sei⸗ 
ten bat, von dem wird er auch Iernen den Feuchtium aus der Bi⸗ 
bliothek zu holen. Der einen Spieler auf der Seite bat, von bem 
wird er auch lernen mit bem Eichel-Ober eine Sau aufzuheben. Der 
einen Slucher auf der Seite hat, von dem wird er auch lernen zu 
den fieben Sacramenten etliche Nullen 000000 hinzu zu fegen. Der 
einen KHoffärtigen auf der Seiten bat, von dem wird er auch lernen, 
den Alt fingen. Der einen Sch auf ber Seiten hat, von bem wird 
er auch lernen, ein doppelter Sch Sch werben. 

Unter andern Speifen, welde die Herren Medici verwerfen, 
als dem Menſchen ſchaͤdliche Bißln, feyn au die Schwämne, die 
fonft, Gebühr halber , anderft tituliret werden. Diefelbe ſeyn fehr 
ungefund, und wann fie zum Beſten zugeriht, alsdann foll man'd 
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zum Senfter hinaus werfen; maßen bie mehreften vergiftet feyn, 
und feyn die Schwammen nichts anders, als ein Ausfag der Erden. 
Gleichwie mancher Kragius mit feinen Krägen nicht viel prangen 
darf, alfo thut auch die Erbe mit bergleihen Miß: Gewähs nicht 
viel flolziren. Anigo entflehet die Frage, ob gedachte Schwammen 
von Natur vergiftet feyn, ober anders woher das Gift erben? Diefe 
Frage beantwortet Diofcorides und Mithridates dahin, daß biefes faule 
Gewaͤchs nicht feye von Natur vergiftet, fondern es befomme das 
Gift von einem roftigen Eiſen, verfaulten Fetzen oder Ottern⸗Neſt, 
-fo nicht weit davon ift. Won folhen fhlimmen Nachbarn befommt 
der Schwamm fein Gift. Was ift aber ein Menſch anderft, als ein Ge⸗ 
waͤchs ber Erden, allermaßen biefes niederträchtige Element fein 
Stammhaus ift, und kein Prahl⸗Haus fi einer andern Mutter ber 
rühmen kann. Gleihwie nun der Schwamm nicht giftig von Natur, 
fondern das Gift zieht von einem benachbarten roſtigen Eifen 2c., 
alfo zieht auch der gebrechlihe Menfch die Bosheit an fih, Deſſen 
und Deren, fo er auf feiner Seiten hat. Dahero ein räudiges Schaf 
die andern Alle anftedt; ein wenig Sauerteig die ganze Maffe fauer 
macht; ein fauler Apfel alle andern, fo daneben liegen, faul mas 
het; ein fallender Stein vom Berg viel mit ſich ziebet: alfo Ein 
Boshafter viele Andere zur Bosheit locket. 

Die Hebrier waren ſolche Boͤſewichte, baß fie neben andern‘ 
Schimpf⸗Reden und Spott-Titeln unfern liebften Heiland auch einen 
Ketzer genennet: einen Samaritaner, dann diefe Leute waren bey 
ders Juden vor Keßer gehalten. Aus was vor Urſachen aber feyn 
diefe Gefellen fo vermeflen geweft, daß fie Ehriftum den Herrn fo ' 
ſpoͤttlich genennet haben 3 Aus Eeiner andern Urfache als biefer: Sie 
haben wahrgenommen, daß Chriftus zwey Tage fih in Samarien 
aufgehalten, mehreften Theils wegen des famaritanifhen Weibs, 
auch anderer großer Sünder , und alfo haben fie geſchloßen, daß 
Chriftus eben ein Solcher feye, mit welchen er umgehe. O ihr Gal⸗ 
gen⸗Zeiſerl! Chriſtus ift kommen zu fuchen, was verloren war. Bey 
puren Menſchen aber ift es wohl wahr, daß man einen gemeiniglich 
erkenne aus ber Geſellſchaft. 

Geſellſchaft und Gelegenheit feyn einander verwandt, und 
gleichfam zwey Zwilling, wie Jakob und Efan. 

Es hat einmahl Einer gebiht't, daß auf einem vornehmen Jahr⸗ 
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markt der Teufel auch feine Hütte habe aufgefchlagen, nichts aber 
anders gehabt als KHäute, deren er eine Menge gleihfam reißender 
Weis verkauft, weflentwegen einen Poeten der Fuͤrwitz angefpornet, 
zu fehen, was doch ein Jedweder für Häute einkaufe oder einkrame. 
Indem er alfo fortgehet, begegnet ihm ein altes Mütterl mit ver: 
fhimmelter Perücden ; eine rare Antiquität, mit einem hölzernen 
Hand-Pferb, womit es diefen ſchwachen Füßen eine Beyhülfe lei- 
ftete. Diefe trug etlihe Hdute unter den Armen; und fo viel er 
Eonnte abnehmen, waren es lauter Karg⸗Haͤute; bald nad Diefem 
fiehet er Eommen zwey junge Herren, welche ihrem Geſpraͤch zuwei⸗ 
len ein Lateinifh Wort barunter einmifhten, woraus er ficher 
glaubte, daß fie geftubirte Gefellen wären; die hatten gleichfalls 
ziemlich viel Haͤute einfauft, und fo viel er Eonnte erfennen, fo 
waren's lauter Srey:Hdute; unweit von biefen fah er Einen, der 
ziemlich roth um die Nafen, als wäre fein Gefiht von preußifchen 
Leder geſchnitten; folcher hafpelte gar feltfam mit den Süßen, und 
Eonnte man leicht wiffen aus dem Erummen Gang, daß er gerade 
aus dem Wirtbshaufe Eomme, der hat etlihe Häute einkauft, und 
zwar ziemlich viel, waren aber Feine andere als lauter Vol: Häut; 
kaum als diefer aus den Augen Eommen, fo vermerkt er, baß mit 
zugefpisten Schuhen, wie ein Stamißel, eine Jungfer baber ge: 
treten Fam, welche aufgepußt war, wie ber, Palm-Efel acht Tage 
vor Oftern ; diefer gab er einen böflichen guten Morgen, mit bem 
Beyſatz: warum fie doch fo eifrig nah Haus eile? und bekam die 
Antwort: Ihre gnädige Frau werde bald aufftehen, deßwegen fie 
zum Dienft eile (es war dazumablen ſchon eine Viertel-Stunde über 
10 Uhr); die hatte fehr viele Haͤut vom Markt tragen, und waren 
nichts ald Stolz: Häut! Andere tragen andere Häut. Ein Fuhrmann 
oder ein Kutfcher war daſelbſt, der bat Grob-Hdut; ein Soldat 
hatte Frech⸗-Haͤut; ein Bettler hatte Träg-Häut. In Summa: al: 
lerley Häut haben die Leut vom Teufel eingelauft. Der gute Poet 
wollte auch wiffen, bey was für Haͤut der Teufel den größten Be: 
winn babe. Iſt endlich hinter die Wahrheit Eommen, daß der Ex: 
tan fein beftes Sintereffe an der Gelegen-Hdut habe. 

Obſchon diefes Gedicht übel gefchlicht, fo ift body wahr gewe⸗ 
fen, und wird aud wahr bleiben, baß die Gelegenheit fehr viel 
Menfchen zur Sünde, und folgfam zum Teufel und Verderben bringt. 
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Wie der gerechte GOtt ber fündigen Welt mit der fcharfen Laugen 
des Sind » Klußes wollte ben Kopf zwagen, bat er bem frommen 
Noah die Arche ober das große Schiff zu zimmern anbefohlen. Nach⸗ 
dem ſolches verfertiget, und alle fchwimmenbe, ſchwebende, ge: 
bende, kriechende Thier in diefes hölzerne Logement einguartirt wor⸗ 
den, fo hat ſich alfobafb der Simmel mit ſchwarzem Gewoͤlk überzo- 
gen, welches fidh.gleich in einen häufigen Plag-Regen ausgegoflen, 
wovon ber ganze Erdboden überſchwemmt worden. Mach etlicher Zeit 
wollte der alte Zätl, ber Noah, willen, und in rechte Erfahrung 
bringen, ob allgemach folche Waſſerſucht die Schwindfucht befomme. 
Schickt zu ſolchem Ende und Ziel einen Raben aus der Archen, mit 
dem Befeht, er fol die Avifa einholen, ob die Sund⸗Flut fih in 
etwas minbere oder nicht. Diefer Galgen« Vogel aber, ungeachtet 
des fcharfen Befehls, ift nicht mehr in die Archen zuriick Eommen, 
und alfo mit feinem Ungehorſam dem ganzen Raben Geſchlecht einen 
Schandfled angehängt, welches vorbero ziemlich ſchwarz war. Fragſt 
du aber, wohin biefer ſchwarze Courier fey kommen, fo wifle, daß 
er elenb verborben! Und folches Unglück hat ihm bie Gelegenheit 
verurſacht: dann in bem Ausflug hatte er ein gutes Vorhaben, in 
Allem und Jedem ſich züchtig verhalten, den Augenfchein emfig em- 
genommen, um dem forgfältigen Noah die gewiße Machricht zu brin- 
gen. Unterwegs aber bat er ſchwimmende todte Aeſer angetroffen, 
welche ihm ben Appetit bergeftalten bewegt, daß er fich nicht mehr 
bat koͤnnen enthalten, fondern ſich eigen felbft zu dieſer Frey⸗Tafel 
eingeladen, den gefederten Ranzen dergeftalten angeſchoppet, daß 
er ſich nachgehends nicht mehr hat koͤnnen empor heben und fliegen ; 
alfo folgfam elendiglich ertrunfen, der fonft auf ben Galgen gehör- 
te. D viel Eltern ſchicken ihre Kinder aus dem Haus in fremde 
Länder, etwas zu feben, bamit fie nachmahle in der Ruͤcklehr Va⸗ 
ter und Mutter ein befonderer Troft ſollen ſeyn. Solche reifen aus, 
noch mit der Unſchuld beffeidet, in aller Zucht und in guten Sitten 
erzogen, wiffen wohl, daß Venus und Venia fi) gar nicht vers 
gleihe; daß Caro wie Caron in die Hölle führen; daß Derjenige 
die acht Seligkeiten nicht erhält, der das fechste Geboth nicht hält; 
wiſſen wohl, daß das Woͤrtl Leib im Buchftaben-Wechfel Bley beißt, 
welches nur befchwert und befudelt ; wiflen gar wohl, daß Foemina 


fol generis neutrius feyn, wider der Grammaticorum Ausſage, 
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und ſolche beclinirt, und nicht conjungirt ſoll werben ; fiewiffen wohl, 
obſchon das Woͤrtl Löffel Hinter fih und vor fi geleſen Löffel heißt, 
und alfo auf allen Seiten und Geiten das Löffeln im Schwange, 
body aber Solches wider GOtt und Geboth fey; mit Einem Wort: 
ſolche reifen aus wie Engel, und wann fie nicht gar ausbleiben, fo 
kommen fie doch oft zurück wie Teufel. Das Gewiflen ift beſchwert; 
bie Geſundheit ift verzehrt; die Sünden feyn vermehrt; die Sitten 
feyn verkehrt; das Herz ift bethoͤrt, und biefer Brocken ift dem Teu⸗ 
fel beſchert. Ah GOtt! wer hätte boch vermeynt., daß biefer from» 
me Bernardinus follte ein ſolcher boͤſer Bärnhäuter werben? Die 
Gelegenheit machet Lieb und Dieb! An dem Ort, wo er wohnte; 
in bem Haus, wo er lebte; in ber Koft, wo er bliebe, waren flin- 
Eenbe Aefer (mer weiß, ob nicht Patana von Puteo herrüßret); es 
waren daſelbſt free Schleppſaͤck, muthwillige Töchter, gefcherziges 
Weiber Vieh, unverfchdämtes Gefind. Da war Gelegenheit, die 
bringe Manchen um die Reinigkeit. 

Es kommt Einer im bie Beiht, ber Elopft an die Bruſt, mit 
dem offenen Sünder ; er weint aus ben Augen mit Magdalena ; er 
fpriht mit dem David: peccavi! er feufzet mit Petro 20. Endlich 
befragt ihn ber Beicht⸗Vater: ob ber, bie, das: das faubere Con⸗ 
fect oder Kuhefect, bie ſaubere Madam, der faubere Winkel-Engel 
noch im Kaufe, ıe. Ya! ja! multum Reverende, Ich kann euch, 
Herr, nit abfoloiren ; ihr mäßt diefen Vogel aus dem Neft ſchaf⸗ 
fen ; die Gelegenheit muß man meiden, fonft wirb eine Kohlen aus 
einer Kreiden. Ey Pater, mein Vorhaben ift gar zu ſtark; ich bin 
gänzlich reſolvirt, einen andern Wandel zu führen; die Donau 
wirb ebender zurück Iaufen, eine Duden wird ehender das Meer 
ausſaufen, ein Muhlſtein wirb ehender auf dem Wafler fließen, 
ein: Glas wird ſich ehender biegen, ein Tanz⸗Baͤr wird ehender ler⸗ 
nen pfeifen, als daß ich mich follt vergreifen. Bey mir heißt es: 
ein Wort, ein Wort, ein Mann, ein Mann. Si, si, Signor, 
wann ein Weib dabey if. Ich abfolvire dich niht, warn bu ſchon 
font ven Weih⸗Brunn vor bein Ordinari⸗ Trank haben. Wann du 
fon ſollſt betben, daß dir die Zähne roglet werden. Wann bu 
fon fd viel Kreuz fonft machen, wie viel Blätter im May, fo bit 
du doch nicht ficher, fo Tang die Gelegenheit ba ift. David ift nicht ficher 
geweft, und du folft ſicher ſeyn? Salomon ift nicht fiher geweſt, 
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und bu ſollſt ficher feyn? Samfen ift nicht ficher geweſt, und bu ſollſt 
fiher feyn? Nemo diu tutus est, periculo proximus: Seiner 
ift weit von der Sünde, der nahend ift bey ber Gefahr. Wann fie 
ſchon alt iſt achzig Jahr, acht Monath, acht Wochen, acht Tage, 
acht Stunden, acht Minuten ; traue dannoch nicht! Wann fie ſchon ift 
in vierzehn Bruderſchaften eingefchrieben, und ihr nichts abgehet als 
der Schein; traue dannoch nit! Wann fie ſchon alt, Ealt, un: 
geftalt ; trau dannoch nicht! Ya, wann's fogar tobt ift, trau dannoch 
nicht ! 

Zrau Feinem Juden bey feinem Eid; 

Zrau Eeinem Wolf auf grüner Heid; 

Trau keiner untergrabnen G'ſtaͤtten; 

Zrau feinem Hunde an ber Ketten; 

Zrau feinem übergefrornen Fluß, 

Trau feinem Ave Rabbi - Kuß; 

Trau Eeinem Wetter im April; 

Zrau keinem Schwörer in dem Spiel; 

Zrau feiner Kage bey ihrem Liebfofen ; 

Zrau Eeinem Dieb in großen Hoſen; 

Trau keinen Leuten mit leoniſchen Worten ; 

Trau Beinem Scheermeffer mit einer Scharten ; 

Zrau Eeinem Bruder bey dem Zechen; 

Trau Beinem Lägner bey feinem Verfprechen ; 

Zrau Feiner böfen Gelegenheit: 

Sonft Eommft du in große Ungelegenbeit. 

Wie fich das rothe Meer wunderbarlicher Weis von einander 
getheift, und denen Iſraelitern freyen Paß durch zu mardiren ſpen⸗ 
diret, ſchreibt Arias Miontanus, fey auch ein anderes großes Wun⸗ 
der zu fehen geweſt. Naͤhmlich, ber Grund des Meeres fey nichts 
als Letten, Moraft, Koth und Unflath geweft. Nichts deſtoweniger 
haben bie Sfraeliter ihre Füße im Mindeſten nicht befubelt, fondern 
find durch diefen Koth gangen, wie die Sonnen⸗Strahlen: unbemalelt 
durch eine Koth-Laden. Ein großes. Wunder, ein großmäcdhtiges 
Wunder, ein überaus großes Wunder ift es, wann Jemand im 
Koth fiehet, durch den Koth gehet, und nicht befothiget wird. Noch 
aber , doch aber ift es ein größeres Wunder, bey ber Gelegenheit 
zu feyn, unb nicht zu fünbigen. 
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Moyſes har viel Wunder gefeben , und ſich doch nicht verwun: 
bert; er hat gefeben, wie er mit bem Ruthen⸗Streich aus bem har: 
ten Felſen nicht Feuer⸗Funken, ſondern Elares Brunnen⸗Waſſer ge: 
locket hat. Er hat noch darüber gefeben, daß fich derfelbe Stein von 
freyen Stüden von feinem Ort ohne einige Handanlegung weg ge: 
löst, und ihnen durch ſtetes Walzen nachgefolget: er hat ſich dannoch 
nicht verwundert. Er hat gefehen, daß feine Ruthen fi in eine 
giftige Schlange verwanbelt, und biefe wiederum fich in bie vorige 
Geſtalt verkehret und hat fich dannoch nicht verwundert. Aber wie er 
gefeben einen Dornbuſch, daß felbiger mitten in Feuer und Slam: 
men ſtehe, und dannoch im Geringften nicht entzündet werbe, o 
alsdann bat er fih nicht genugfam vermundern Binnen, da Bat er 
aufgerufen: Vadam, et videbo visionem hanc magnam : ich will 
hingehen, und befehen das große Geſicht, warum ber Dornbuſch 
nicht verbrennet werbe, Erod. 3. D Wunder ! o Wunder! Im 
Seuer feyn, und nicht brennen; in böfer Gelegenheit feyn, bey 
frehen Schlepp-Säden feyn, und nicht 688 feyn, das ift ein Wun⸗ 
ber. Daß die drey Knaben zu Nabel im Feuer nicht verbrannten! O 
Wunder! Daß Diefer oder Jener ſtets ober oft bey ber Baͤberl ſoll 
fol feyn, und nicht entzündet werden! O großes Wunber! Dann 
Gelegenheit macht Lieb, Gelegenheit macht Dieb. Hätte Achan bie 
Gelegenheit nicht gehabt, fo hätte er nicht geſtohlen; hätte Ammon 
die Gelegenheit nicht gehabt, fo Hätte er ſich alfo nicht in die Lieb 
verloren. 

Der heil. Einfiebler Martinianus lebte viele Jahre in der 
Wüften ganz heilig; bei dem harten Felſen führte er einen harten 
Buß:Wandel; bey den filberftrömenden Wafler-Quellen vergoß er 
häufige Thraͤnen; unter Ottern und Schlangen flritte er wider bie 
alte Schlange, welche die Eva vergiftete; unter ben bruͤllenden LE 
wen blieb er ein Lamm ber Unfchuld; unter den Stauden und Dorn: 
hecken war er eine Nofe der wohlriehenden Heiligkeit. Einſtmahls 
bey einbredhender Nacht laͤßt fich bey feinem Eremiten: Haus feßen 
ein fehr zerfumptes, und ‘dem Scheine nach nothleidendes Bettel⸗ 
Menſch, welches mit überbäufigen Thränen und unausfeglichen Bit: 
ten ben heil. Mann erſucht, daß er boch ihrer fich wolle erbarmen, 
und ihr die Nacht hindurch einen Winkel in feinem Hüttel einräumen , 
damit fie doch den wilden Thieren nicht möchte zu einem blutigen 
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Raub werben; ja, der gerehte GOtt werde ihr unſchuldiges Blut 
von ihm am jängften Tage fordern, bafern er wider Verboffen ihre 
Bitte nicht würde anhören. Martinianus erwäget wohl, daß folche 
Thiere, melde Zöpfe tragen, viel giftiger feyen als Drachen und, 
Schlangen; er wußte wohl, daß Sabina viel ebender verwunde, als ein 
Saͤbel; er kannte wohl, daß ſolches langrocketes Feuer, der Unſchuld 
bald einen Feyerabend made, wollte aber beunebens nicht abgeben 
einen Mörder des Menſchen-⸗Bluts, und diefe elende Tröpfinn denen 
wilden Thieren zu einem Nachtmahle vergönnen; es hat ihn alfo feine 
eingewurzelte Mitbherzigkeit überredet, daß er gedachtes Bettel⸗ 
Monſch auffo bewegliches Anhalten in fein armes Logement einquar- 
tirt. Es ftunde aber nur eine geringe Zeitan, da Martınianus eine uns 
gewöhnliche Brunft vermerkt in feinem ausgemergelten Leib; er bat 
gar deutlih wahrgenommen, daß ihm fein Gaft nichts als garftige 
Gedanken aufwickle: weflenthalben er bey Mitternacht ſich entichloßen, 
das Bettel-Menfd aus feiner Wohnung zu jagen. Als er fuchte fol- 
ches werkftellig zu machen, ſiehe! da’ fand er nicht mehr eine arme 
Haderlumpinn, fonbern eine ſtattlich gezierte Madame und aufges 
kraustes Srauenzimmer in fehr Eoftbarer Tracht und Kleidung, wel- 
che biefer gottlofe MiftfinE vorhero in ihrem Wettler-Bündel verbor- 
gener getragen; worüber der heil. Mann unermeßlicdh erfchroden, 
alfobald ein Feuer angezündet, in welches er ſich unverweilend gele: 
get, mit ganz hoͤflichem Einladen: fie ſolle fig zu eınem Beyſchlaf 
zu ibm gefellen ; ſolches hat fie dergeftalten bewegt, baß fie mit ge⸗ 
bogenen Knien um Verzeihung diefer Frechheit gebethen, auch alſo⸗ 
bald nacher Jeruſalem geeilet, daſelbſten ihr Leben in ſtrengen Buß⸗ 
werken zu enden. Martinianus wollte nach ſolcher Gelegenheit aller 
Gelegenheit entgehen, verließ demnach dieſen Ort, und baute ihm 
m der Mitte des Meeres auf einen hohen Zelfen eine andere Woh⸗ 
nung, wohin drey Mahl im Jahr ein Schiffmann nothwendiges 
Brot zugeführet. Indem nun der Einfiebler ſechs Jahr von allen 
Menſchen abgefondert, allda feinen heiligen Wandel zugebracht, fo 
bat ſich mehrmahler etwas Wunderliches zugetragen: Ein großes 
Schiff im Meer durch ungeftüme Winde und Wellen ging ganz zu 
Scheitern, und feyn folgfam alle Menfchen jämmerlihd zu Grund 
gangen, außer ein einziges junges Mädel, welches mit möglichften 
Kräften zu diefem Selfen, wo Martinianus lebte, hinzu geſchwom⸗ 
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men, unb durch bie Wunden JEſu um Hälfe gefchrien. Martinic- 
nus vermerkt eine neue Verſuchung, reicht biefer bebrängten Jung⸗ 
frau feine hülferbiethende Hand; verwundert ſich wicht, daß folde 
nicht zu Grund gangen, weilen nähmlich diefe gar zu leicht (beffer 
geredt, leichtfertig) ; führte foiche in feine hohen Steinflippen ; ver: 
fpricht ihr, daß nach etlihen Tagen der Schiffmann fie werde abhe: 
len. Er aber, was vermeynt ihr, daß er gethan? Etwann hat er 
ftets feinen Leib mit harten Geifel-Streihen gezüdhtiget ? Nein. Et: 
wann bat er daſelbſten mit Wachen, Bethen und Faſten feine Zeit 
zugebraht? Nein. Er trauete nicht feinem dürren und mit bloßer 
Haut Überzogenen Menfchen-Balg, fondern nach Verzeihnung des 
beit. Rreuges, nah Empfehlung in den Schu bes Atlerhöchften, 
ſtuͤrzt er fih in das tiefefte Meer; gleich aber feyn aus Befehl GOt⸗ 
tes zwey Delphine zugefhwommen, welde Martinianus aus bem 
Meer ganz fiher zum Geſtad getragen und falviret. 

O unbehutfame Adams-Kinder! Fürchtet ſich vor böfer Gele: 
genheit eine ſolche Säulen der Heiligkeit ; wie konnt dann ihr trauen, 
die ihr ſchwache Nöhre der Gebrechlichkeit feyd ? Kürchtet ſich ein Niefe 
vor diefem Streit, wie Bann dann ein Zwerg! troßen? Sürchtet ſich 
eine große Fackel auszuloſchen, wie fell dann ein Schwefel: Hötzl 
pochen? Fuͤrchtet fi das Ealte Eis vor der Brunft, wie kann fih 
verfihern ein bärer Strohwiſch? Zittern große Eich⸗Baͤume vor fol: 
dem Winde, wie kann ſich doch eine geringe Stauden übernehmen? 
Ballen mit Einem Wort heilige Leute durch boͤſo Gelegenheit; wie 
kann fi dann der gebrechliche, unvolllommene, freye, freie, 
frifche Menſch, den Salvum conductum verfprechen ? 

Wie Ehriftus der HErr mit fünf Brob und zwey Fiſchen fe 
viefe Zaufend Menfchen in der Wäfte gefpeift,, und nicht allein diefe 
Menge der Koftgeber nach Genügen gefättiget, fondern noch von 
denen übrig gebliebenen Brocken zwolf große Körbe angefüllt; ba 
bat er feine Apoftel und Jünger gezwungen, bey fpäten Abend in 
ein Schiff zu fteigen, und weiter zu fahren. Der Evangelift, fo die 
Geſchichte regiftriret, fchreibt merffam, daß ber Herr feine Apoftel 
mit Gewalt habe in das Schiff getrieben. (Compulit. Matth, 14. 
Coägit. Marc. 16.) Sort, hat's geheißen, Peter, fort Johannes, 
fort Matthaͤ 2c., fort mich euch in's Schifflein hinein. Ey HErr, 
die Zeit if ſchon zu fpdt zum Neifen; das Wafler drohet viel Ge 
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fahren bey bem Tag, will gefchweigen bey der Macht; wir wollen , 
heut in GOttes Nahmen auch da liegen, wo wir gegeflen haben; 
fort, fort, macht's nit viel Wort, an diefem Ort! Dein HErr, 
bat etwan Petrus gefagt: weilen bie liebe Sonne von uns bereits 
Urlaub nimmt, und bie dunkle Nacht vor der Thür, thue und an⸗ 
beut bie gnäbige Erlaubniß geben, daß wir dürften auf diefem Heu 
fhlafen, morgen wolleh wir uns bey anbredhender Morgen = Röthe 
auf die Reife machen, und in Allem beinen Willen vollziehen. Ich 
bin gleichwohl Beiner aus den Zungen mehr, und hab meinen Schlaf 
ohnedas zum Öftern müffen abbrerhen, wegen ber Fifcher - Arbeit ; 
jetzt ſchmeckt mir die Ruhe abfonderlich wohl nad dem Effen. Fort, 
fort mit euch, fort ohne Verzug. Allo! Compulit, Coögit etc, 
Bann es an einem andern Ort wäre gewefen, ift wohl zu glauben, 
ber mifdherzige HErr und Heiland hätte ihnen ſolche Bitte nicht 
verfagt; aber weilen daſelbſt fehr viel Weiber ihre Nacht » Herberge 
nahmen, fo bat Epriftus der HErr mit aller Gewalt feine Apoftel 
in das Schiff getrieben. Coögit discipulas, quibus cavebat à con- 
sortio nocturno tot mulierum, Liebfter HErr und Heiland, feyn 
e6 doch Tauter fromme und anbädhtige Weiber, die aus purem Eifer 
zu deiner Predigt Eommen , und feyn beynebens deine Apoftel heilige 
und tugendbfame Männer. Schad't nicht, fort, fort, fort, bie Ge: 
legenheit muß man meiden, fonft wird eine Kohlen aus einer Krei⸗ 
den. Gütigfter GOtt! fo ift gar eine Gefahr bey ben andächtigen 
Weibern, was wird erft ſeyn bey ben Verdächtigen. 

D wie rechte bat ber englifhe Lehrer Thomas von Aquin ges 
than ; fo bald diefer den Habit und das geiftliche Kleid des heil. Do⸗ 
minici angelegt, und gleihfam um bie fchöne Feſtung feines Leibes, 
die ich dermahlen will Engelftadbt nennen, eine foldhe neue Mauer 
geführt. Siehe! da kommt der höllifche Feind mit allen feinen Aliir⸗ 
ten, unb belagert diefe Seftung. Die Frau Sräfinn, als feine Frau 
Mutter, fammt andern Srauenzimmern, verfucht diefe Feftung mit 
Liebkoſen und manierlihem Accord zu behaupten, aber umfonft ! Sei⸗ 
ne zwey Herren Brüder, ohnedas wohlerfahrne Kriegs⸗Leut, wag⸗ 
ten einen gewaltigen Sturm, warfen die äußere Mauer zu Boden, 
verſtehe den beit. Habit, welchen fiein Stücke gerriffen ; aber noch mehr 
umfonft. Endlid Eommt der Satan, und verhofft diefe Feſtung, fo 
no eine Jungfrau war, mit euer zu bezwingen. Das ift eine 
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barte Attake! Es kommt zu Thomas in dieß Gefaͤngniß ein junges 
Weibsbild, ein freches Weibsbild; und man weiß fon, wie folde 
Geißen medern; man weiß fon, wie ſolche Katzen ſchmeicheln; man 
weiß ſchon, wie ſolche Voͤgel ſingen! 

Dieſe war überaus ſchön, und bat nicht viel nachgeben des 
Jobs feinen Töchtern, von denen bie heil. Schrift ſelbſt bezeuget: 
Non sunt inventae mulieres tam speciosae in universa terra: 
auf der ganzen Welt waren Eeine fo ſchoͤnen Weibsbilder, wie des 
Jobs feine Tächter. Sie brauchten keinen theuern Anftrich ; fie brauch⸗ 
ten keinen Eoftbaren Baden-Firniß; fie brauchten Eeine Eoftbare Ge⸗ 
fihter-Laugen, Eein gewißes Stirn⸗Blech; fie brauchten Beinen Lef- 
zen-Zinnober, wie der Zeit die abgefhabenen Weiber : Gefichter da⸗ 
mit prangen; fondern fie waren von Kreatur ſchoͤn, von Natur 
ſchͤn, von Poftur ſchoͤn ꝛc. Diefen, fprih ih, hat nicht viel nach⸗ 
geben Diefelbige, fo dem englifhen Züngling Thomas die Viſite 
gegeben ; aber fie war nur von Seiten ſchoͤn, und nit von Sitten 
fhön. Was thut Thomas, wie er biefen freundlichen Schmug : En- 
gel erfeben: etwan begibt er fih in das Gebeth? oder halt er ihr 
eine bewegliche Predigt ,. daß fie von ihrem Vorhaben foll abftehen, 
und mit Magdalena bey ben Füßen JEſu ihre Haupt-Sünben be: 
meinen? Nichts dergleichen. Fort, fort, hat's gebeißen, fonft macht 
die Gelegenheit Lieb und Dieb, und trüb. Thomas ergreift ein halb 
abgebranntes Scheit bey dem Kamin; alfo recht, mein Thomas: 
auf diefe Weis wird beine Unfchuld nicht fheitern! Thomas jaget 
diefen freundlichen Feind hinaus; alfo recht: auf ſolche Weis Bleibt 
bie Neinigkeit herinnen! Thomas ſchlagt fie auf ben Müden, welde 
fein heifig Vorhaben wollte zuräc treiben; pufft fie auf die Achfeln, 
welche eine fo fehmeichelnde Achfel-Trägerinn wollte abgeben ; Elopft 
fie auf den. Kopf, welcher ein folder Haupt-⸗Huſten war: Jo Vie- 
toria ! 

Auf einem folhen Herb, gehört ein’ folhe Glut; 

Zu einem folhen Kopf, gehört ein folder Aut; _ 

Zu einem folhen Hafen, gehört ein folder Deckel; 

Zu einem folden Geld, gehört ein folder Sädel ; 

Zu einer ſolchen Feſtung, gehört ein’ folhe Schanz; 

Zu einem ſolchen Kirch⸗Tag, gehört ein foldher Tanz ; 

Zu einem ſolchen Thurn, gehört ein’ ſolche Gleden ; 
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Zu einer folden Suppen, gehören ſolche Brocken; 
Zu einem folden Garten, gehört ein’ ſolche Mauer; 
Zu einem folchen Dorf, gehört ein foldder Bauer; 
Zu einem folden Degen, gehört ein’ ſolche Scheid; 
Zu einem ſolchen Vieh, gehört ein’ ſolche Weib; 
Zu einem folhen Spiegel, gehört ein’ folhe Rahm; 
Zu einem folhen Jahrmarkt, gehört ein folder Kram; | 
Zu einem folden Pferd, gehört ein folder Striegel: 
Zu einem ſolchen Schelmen⸗Vieh, gehört ein ſolcher Pruͤgel! 


Jo Victoria! Sort, fort, fort, trau der Gelegenheit nicht; 
wann du fohon ein heiliger Juſtus oder Zuftinus heißt und. bif; 
wann bu: fhon ein heiliger Paulus oder Paulinus bift; wann bu 
ſchon ein heiliger Felix oder Felicianus bift. Es kann auch ein heilir 
ger Juftus ungerecht werben bey ber Gelegenheit. Es kann auch ein 
beiliger Paulus, nit Paululum, verlieren an der Unfchuld bey 
der Gelegenheit. Es Fann ein heiliger Felix unglücfelig werben bey 
der Gelegenheit. Ein Narr Kann uns ein Doctor feyn. Jacobus 
Bidermannus vegiftriret von etlichen Phantaften, welche feltfame 
Slaufen, wunderlide Einbildungen, hypochondriſche Grillen im 
Hirn hatten. Unter Andern war Einer, ber ift ber halsftärrigen 
Einbildung gewefen, daß er von lauter Glas fey, weilenthalben er 
allen Leuten wehmäthig zugefchrien: fie follen doch nicht am ihn flo 
Ben. Sitzen wollte er auf Eeine Weis, aus Furcht, ber hintere 
Stock möchte zu Trümmern geben. Diefem albernen Menfchen Fön: 
nen wir mit allem Lob nachfolgen, und uns befländig einbilden, 
wir ſeyn vom Glas; ja gebrechlicher ald Glas. Ein geringer Augen 
blick kann uns das ganze Gebaͤu der Heiligkeit zu Boden werfen, 
wie ein Feines Stein! das Bildnus Nabuchodonoſors. In dem an⸗ 
derten Buch der Machabaͤer, am 1. Kap., liefet man, daß ein dickes 
Waſſer fey zu Feuer werben. Iſt ja viel. Aber man hat leider auch 
öfter erfahren, daß etliche Geiftliche durch Eidfterliche Difeiplin alſo 
der Welt vergeflen, daß fie gleihfam wie Wafler werden, ohne we- 
nigften unten einer ungeziemten Lieb. Nachdem fie aber wieder zur 
Gelegenheit Eommen, ift ſolches Wafler in Feuer verkehret worben. 
War nicht Jacobus der Einfiedler ein Heiliger, durch die Gelegen- 
heit ift er dannoch fpöttlich gefallen. War nicht Maria, eine Baſe 
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des Abrahams, eine Heilige? Dannoch ift fie durch die Gelegenheit 
in größte Sünden gerathen. 

Asfonderlich muß das ſchwache Weiber-Gefchlecht bie elegen— 
heit fliehen, forderiſt die Jungfrauen. Dann eine rechte Jungfrau 
ſoll ſeyn und muß ſeyn, wie die Glocken am Char⸗Freytag: ſie muß 
ſich nicht viel hören laſſen; die Männer endlich koͤnnen Vocales ſeyn, 
die Weiber Consonantes, bie Jungfrauen aber müffen Mutas ſeyn. 
Eine rechte Jungfrau ſoll feyn und muß feyn, wie eine Orgel: fo 
bald diefe ein wenig angetaftet wird, fo fchreyet fie; eine rechte 
Jungfrau fol feyn und muß feyn wie der Palm Efel: der Täßt fi 
im Jahr nur Einmahl fehen : eine rechte Jungfrau ſoll feyn und muß 
ſeyn, wie eine Spital⸗Suppen: bie hat nicht viel Augen, alſo foll 
fie auch wenig umgaffen; eine vechte Jungfrau fol feyn und muß 
feyn, wie eine Nachteul, bie kommt fein wenig an’6 Tag» Licht; 
eine rechte Zungfrau fol jeyn und muß ſeyn, wie ein Spiegel: 
wann man diefem ein wenig zu nahe kommt und anhauchet, fo ma- 
het er ein finfteres Geſicht; eine rechte Zungfrau fol feyn und muß 
feyn, wie ein Licht, welches verfperrter in ber Laterne viel ficherer 
ift, als außer derfelken. Inſonderheit aber fol feyn und muß feyn 
eine rechte Jungfrau, wie eine Schildkroͤte: dieſe iſt allezeit zu 
Haus, maßen fie ihre Behaufung mit fich trägt; alfo eine rechte 
Jungfrau fol fi mehreſten Theile zu Haus aufhalten, zur Vermei⸗ 
dung aller böfen Gelegenheiten ; dann gleichwie jener gute Samen bes 
evangelifhen Adermanns, fo auf den Weg gefallen, von den WE 
geln ift verzehrt worden: alfo ſeyn die ebrfamen Jungfrauen, wel 
che immerzu auf Weg und Gaſſen fich ſehen laſſen, vor ben Erz 
Voͤgeln gar nicht fiher. Wäre Dina, des Jacobs faubere Tochter 
su Hans geblieben, und hätte die Gefahr gemieden, fo wäre fir nie: 
malen fo fpöttlich um ihre Ehre Eommen. 





— — 


10. Rapitel. 





Welches darthut, daß dem Judas Iſecarioth gleich den übrigen Apofteln die 
Gabe verliehen worden, Wunder zu wirken, daß er aber demungeach⸗ 
tet dem Glanze des Goldes nicht widerſtehen koͤnnen. 


Rise allein Petrus, und mit dem Petro Johannes, und mit 
Johannes Jacobus, und mit Jacobus Andreas, und mit Andreas 
Matthäus, und mit Matthaͤo andere Apofteln und Juͤnger haben 
große Wunderwerf geübet, fondern ed bat auch Judas felbft große 
Mirakel getban. Er hat mit wenig Worten die böfen Feinde aus 
benen Beſeſſenen getrieben; er hat fogar mit feinem Schatten große 
Sranfheiten und Preßten gewendet; er vermochte fomwohl den Tod 
ald den Teufel zu überwinden. Diefer goldene Apoftel ift gleichwohl 
von dem Silber überwunden worden, indem er, burch das Geld ver- 
bfendet, hat angefangen, einen Dieb abzugeben, den Beutel, wo⸗ 
rinnen bas Geld für das apoftolifche Kollegium, mit krummen Haͤn⸗ 
den zum Öftern bewillkommt, und ift Nahmens halber ein vornehmer 
Dieb worden. 

(Hierauf wirft unfer ebrwürdiger Herr Autor bie Srage auf: 
was ben Judas Sfcarioth zum Rauben und Klauben veranlaßt har 
be, und bie Urſach geweſt feye feines Diebſtahls? und antwortet 
darauf folgender Geftalt:) 

»Etlihe Scribenten feyn der Meynung, daß biefer Erz⸗ 
Schelm derenthalben habe aus der apoftolifchen Caſſa gemauft, und 
ſich untreu verhalten, auf daß er mit dem entfremdeten Geld fein 
Weib erhalte. Andere feyn der Ausfag, als feye Judas nicht zufries 
den geweft mit der armen Tafel der Apofteln, und babe er anſtatt 
Kraut und Ruben zuweilen ihm anderwärts um etliche Groſchen eine 
gute Saufen zurichten Taffen. Viele fagen, denen ich gleichfalls bey: 





184 


ftimme: Judas habe geflohlen aus Mißtrauen der göttlichen Pro: 
videnz und Vorfichtigkeit. Dann allem Anfehen nad) Eonnte er leicht 
abnehmen, fonberlidh aus dem Haß und Mißgunft der hohen Prie- 
fter, daß Chriſtus einmahl unverhoffter Weis werde aus dem Weg 
geraumet werben; ergebachte demnach, er wolle ihm felbften anjetzo 
ein Geld zufammen machen, bamit er in's Künftige mit nothwendi⸗ 
gen Lebens⸗Mitteln verfeben fey; dann er jederzeit große Borg tra- 
gete, und derentwegen nicht wenig Kummer fein Herz beängfligte, 
wie er heute oder morgen fein Stuͤck Brod möchte gewinnen. 


Ende Des zweyten jueftes. 





Inhalz,t. 


Sechstes Kapitel. 
Seite: 


B . Greibt die Art und Weiſe, wie Judas aus eitel Wohldiene⸗ 
rey gegen Pilatum, feinen Herrn, ſogar zum Vatermoͤrder wur⸗ 
de, und enthält des ehrwuͤrdigen Autors höchſt eindringliche und 
rührende Bemerkungen über Ältern » und Kindespflichten; über 
gute und ſchlechte Erziehung; fo wie über den Dank und den 
Undank der Kinder. Alles fehr anmuthig ka leſen und beberil- 
gungswerth für Zung und Alt : . . 9 


Siebentes Kapitel. 


Wie es ih zutrug, daß Judas als Vatermörder ber ftrafenden Ges 
rechtigkeit nicht in die Hände fiel; auch wie es fi begab, daß 
er, ohne es zu willen, feine eigene Mutter, die Ciboria, zur 
Frau nahm; nebſt des Autors angenehmen und lehrreichen Difs 
eurfen über das Heirathen = 2 ee N. 122 


Achtes Kapitel. 


Worin gezeiget wird, auf welde Weile Judas in Erfahrung ge: 
bracht, daß er feinen Vater Ruben erfhlagen, und die Ci⸗ 
boria, feine leibliche Mutter, geehlichet Habe; und wie ed ſich 
begab, daß Judas, von Gewilfensbiffen gefoltert, einen Buß- 
wandel anfing, hierauf die Geſellſchaft Chriſti auffuchte, und 
endlih gar unter die Zahl der Apoflel aufgenommen wurde. 
Woraus unfer Autor den Beweis hernimmt: daß eine große Ges 
meinſchaft deshalb noch ganz und gar nicht zuverwerfen feye, die: 
weilen das eine oder das andere Mitslled | in derſelben no nicht 
befonders wohl verhalten . . 110 


Neuntes Kapitel. 
Geite: 


Wie Judas nach feiner Erhebung zur apoftolifhen Hoheit anfäug« 
lich eines tugendlihen Lebenswandels fich befliffen, und durch 
feine Erfahrenheit in Weltgefhäften endlih zum Procurator 
oder Zahlmeifter Heftelt wird, aber durh den Umgang mit 
Weltleuten in böfe Gefelfchaft geräth und ausartet. Hier nimmt 
unfer Autor Anlaß, von den Nachtheilen ſchlimmer Geſellſchaft 
und böfer Gelegenheiten zu reden, und anmuthige Erempel zu 


eitiren . . oo. . 
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Drittes Heft. 





11. Kapitel, 





Welches den Bericht entHält, wie Judas allmählig, Schritt vor Schritt , 
immer mehr vom Tugendpfad abgewihen, und endlih aus einem 
Heinen Dieb ein Erzdieb worden ; nebft des Herrn Autors Warnung, 
ſich auch vor Pleinen Mängeln zu hüthen, damit man nicht feüher 


oder fpäter in große Lafter verſinke, wobey er gar mande artige Hi⸗ 
ftorien anführt. 


Naddem Judas Iſcarioth von Chriſto dem HErrn als Pagator 
und Zahlmeiſter der apoſtoliſchen Caſſa, wie auch als Procurator des 
heiligen Collegii erwaͤhlet worden, hat er ſich Anfangs gar wohl und 
ruhmwuͤrdig verhalten, iſt auch mit Jedermann beſcheiden und ge⸗ 
ſcheidt umgegangen, ‚und hat beynebens als ein exemplariſcher Mann 
bey denen Leuten eine große Auferbaulichkeit verurfachet, mit guten 
Erempeln, weßwegen er in ſolches Anfeben gekommen, daß die juͤ⸗ 
difhen Knaben und hebräifchen Mägblein auf der Gaſſen allerſeits 
zu ihm gelaufen, bemfelben Hand und Rock gesißet, und ihn vor 
einen heiligen Mann gehalten. Ya, wann einige furdtfame Leute 
bisweilen etwas von Chrifto, dem HErrn, wollten auswirken, fo 
nahmen fie ihre Zuflucht zu dem Juda, bittend: er wolle boch mit 
feiner Vermoͤgenheit fie bey dem HErrn recommenbiren. Es ift aber 
eine Heine Zeit angeftanden, fo ift aus diefem Gras ein Heu wor: 
den ; fo ift diefer Baum wurmſtichig worden ; fo ift diefer Bach trüb, 
fo it Judas ein Dieb worden ; aber Anfangs nur ein kleiner, fubs 
tiler, furdtfamer,, fcrupulofer Dies : indem er erftlih nur einen 
Grofchen gemaufet; was wollte das feyn? Nachmahls zwey Gro⸗ 
ſchen gefifchetz; das ift ein Bagatelle! Nachmahls drey Grofchen ge: 
zogen; das gehet hin! Mit der Weile vier Grofchen ertappet, fol« 
gends mehr und mehr, bis er endlich allemahl von zeben Gulden 


Einen geftoßlen, von hundert Gulden folglich Zehn entfrembet, und 
P. Abraham's Judas Iſcarioth. 111. | 13 
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auf die Legt gar Jfſum, das hoͤchſte Gut, um's Gelb verfauft. 
Wer alfo Fleine Mängel nicht achtet, der wird bald in große Laſter 
fallen. 

In einer vornehmen Stadt hat ſich einft ein Hauptdieb auf: 
gehalten, welcher unterfchieblihe Diebftähl durch feine Arglift be: 
gangen; unter Andern ift Folgendes fehr denkwürdig gewefen. Er 
begab fich in gemeldter Stabt zu einem fehr reihen und wohlbeguͤ— 
terten Kaufmann, von bem er die Nachricht eingebracht, daß er in- 
nerhalb zwey Tagen werde auf einen vornehmen Jahr: Markt verreis 
fen: bittet demnach feldigen Handeldmann, er wolle doch fammt 
feinen Waaren ihm aud eine Truhen mitnehmen, worinnen fehr 
Eoftbare Sachen, verfpricht nicht allein alle Reis: und Fuhr-Unko⸗ 
ften abzuftatten, fondern noch dazu eine beliebige Oratification zu: 
zufegen, fobald er in fünf oder ſechs Zagen auch dahin werde ab- 
reifen. Der gute und ehrlihe Kaufmann wollte ihm die Bitte nicht 
abfchlagen, zeigt fi in allmeg ganz willfährig, mit dem Verlau⸗ 
ten: er wolle die Truhen nur laffen berbeybringen. Das war nun 
dem Erz⸗Schalk eine gewünfchte Sache, welcher fih dann bald durd 
ihrer Zwey gleichen Gelichters hat Taffen einfperren in eine große 
Truben ober Verfhlag, und folgende in das Gewölb gedachten 
Handelsmann tragen laffen, welcher des guten Glaubens war, als 
feyen bierinnen vornehme Waaren verfhloßen. Indem nun bie fin 
ftere Nacht herbey Fommen, und das Handels-Gewölb allerfeirs 
verfperret und verregelt war, ba fucht diefer Haupt Dieb, wie er 
möcht aus dieſem hölzernen Arreft heraus Eommen, und den Kauf: 
laden ausraumen. Weilen er aber, der Kaufınann naͤhmlich, nad 
Gewohnheit der Handelsmänner, alle Nacht pflegte einen wachſa⸗ 
men Hund in das Gewölb zu fperren, und folder das Geraͤuſch in 
diefer Iruben vermerkt, bat er mit ungeflümen Beißen und Bellen 
den Dieb verrathen. Wie dann bereits berenthalben Alle im Hauſe 
erwacht, und unverweilt in das Gewölb herunter geftiegen. Da fie 
mit Verwunderung ben Augenfchein eingenommen, wie ungewöhns 
ih und folgfam ganz rafend ber Hund gegen dieſe fremde Truhen 
ſich verhalte. Indem nun Solches der Anweſenden Gedanken zu un⸗ 
terſchiedlichem Argwohn veranlaßt, hat der verſchmitzte Boͤswicht in 
dieſer ſeiner Noth dieſe Argliſt erdacht, ganz in der Stille zwey 
Schlüſſel aus dem Sack gezogen, und dieſelben zwoͤlf Mahl auf 
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einander gefchlagen, welches allen Gegenwartigen ben gefaßten Arg: 
wohn benommen, forderift, weilen ber Handelsmann der gänzlichen 
Meynung war, als feyen neben andern Sachen auch koſtbare Uhr⸗ 
werke in diefer Truhen, wie fie bann bereits haben hören Zwölf 
ſchlagen. Damit nun ber Hund wegen ſolchem Uhrwerk nicht ferner 
Ungelegenheit made, und Allen den übrigen Schlaf benehme, ift 
folcher treue Melampus aus dem Gewoͤlb gefchafft worden, welches 
dem ſchlimmen Gefellen ein gewünfchter Handel war, wie er dann 
bald hernach aus diefer Truhen herausgefchloffen, und um viel Taus 
fend Gulden aus dem Gewölb geraubt. Das war ja ein Haupt:Dieb, 
ber einen befondern Galgen verdienet ! Aber glaubft du, daß er auf. 
Einmahl ein großer Dieb worden? O nein! Er hat, wie alle andern 
großen Diebe, mit Fleinen Sachen angefangen. Anfangs fliehlt 
man einen Federkiel, vom Federkiel Eommt man zum Febermeflerl, 
vom Yedermefferl kommt man zum Federbuſch, vom Federbuſch 
Eommt man zum Federbett ꝛc. allezeit weiter. Anfangs ſtiehlt man 
einen Handſchuh, vom Handſchuh kommt man zum Handtuch, vom 
Handtuch kommt man zum Handbeden, vom Handbecken kommt 
man zum Hand: Pferb ꝛc. alfezeit weiter; gleihmwie man pflegt in 
andern Sachen zu fteigen. Exempli gratia. Anfangs ift Einer ein 
Schüler, nachmahls ein Student, nachmahls ein Baccalaureus, 
nachmahls ein Magifter, nachmahls ein Licentiat, nachmahls ein 
Doctor. Erftlich ift Einer ein Lehriung, alsdann ein Geſell, als⸗ 
dann ein Meifter, alsdann ein Bürger, alsdann ein Rathsherr ıc. 
Erſtlich ift Einer ein Piquenierer, mit der Weile ein Gefreyter, 
mit der Zeit ein Faͤhndrich, mit der Zeit ein Haupfmann, mit der 
Zeit ein Oberfter. Deßgleichen fteigt auch ein Menfch in den Untu⸗ 
genden: Anfangs ift er ein Eleiner Dieb, fteht nicht lang an, fo 
wird er ein größerer; wart eine Weile, fo wird ber größte Dieb 
daraus. Solchergeftalten ift der Menſch wie Einer, ber durd einen 
tiefen Fluß waten win. Erſtlich gebet er dur das Waſſer bis an 
bie Knie, nachgehends bis an den Nabel, alsdann big unter die 
Arme, mit der Weil gar, bis ibm das Waffer in das Maul rinnet. 
Auf gleihe Weis wird fih Keiner gleich in die größten Lafter für- 
zen, fondern nah und nad. Erftlich fliehlt er die Nadel, nad 
ſechs Tagen ftiehlt er ein Naͤhkiß, nach ſechs Wochen fliehlt er mehr, 
N e 
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nach ſechs Monathen wird er ein rechter Dieb, nad ſechs Jahren 
wird er gehenkt. 

Was kann Erſchrecklichers feyn, als was Delrio erzäblet. In 
Flandern waren drey Sauf- Brüder, welche mit Schlemmen und 
Schlimmen die mehreſte Zeit vertrieben. Weilen aber Weinbeer und 
Weiber nur einen Buchſtaben von einander, und Bachus und Bau⸗ 
chus in beſter Verwandtſchaft und Bekanntſchaft mit der cypriſchen 
Dame ſind, alſo waren gedachte Geſellen, ſowohl große Trinker, als 
große Stinker, verſtehe unzüchtige Böce und geile Miſtfincken. Ein 
Seder hatte feine Eoncubin und unverfhämte Vettel, mit welden 

‚fie ohne Gewiffen, ohne Furcht, ohne Scheu, ohne Ehre einen 
fehr übeln Wandel führeten. Einsmahls bey eingebrochener Nacht, 
nachdem fie fatt und matt bes vollbrachten Luders wollten fchlafen 
geben, fagte Einer aus diefen: Nun GHDtt ſey gebankt, heut ha 
ben wir einen guten Muth verbradt. O Gimpel! wiberfegt ber 
Andere, ich danfe derenthalden GOtt nit, fondern dem Teufel, 
welcher mir fo flattlih an bie Hand gehet. Mit diefer Spott : Rede 
fammt bengefelltem Gelächter werfen fich diefe Luder - Burfche in das 
Bett, und fallen-unverweilt in einen tiefen Schlaf, der aber bald 
genommen worden. Dann gleich hernach hat durch grauſame Gemalı 
ber Teufel in Geflalt eines Jägers die Thür eingefprengt, und ift mit 
flammenden Augen in die Kammer hineingetreten, mit Begleitung 
zweyer Kuchel-Jungen. Alloh! fprechend, wo ift Derjenige, der 
mir fo fhön gebanft; nun bin ich gegenwärtig, mid einzuftellen. 
Befiehlt darauf alfobald denen zwey Kuchel-Jungen, fie follen die: 
fen Gefellen a8 dem Bett heraus reißen, an einen Spieß ſtecken, 
und braten, welhem Befehl fie fchleunigft nachkommen, und ten 
armfeligen Menfchen alfo gebraten, daß von dem Geftank die Kam: 
mer voll, beybe Mitgefpann aber von Furcht alfo toll worben, daß 
fie eine geraume Weile ohne Sinnen gelegen. Nach vollbrachtem bie 
fem fo graufamen Spectabel, nahet und wendet fih der Satan zu 
den zwey Andern, drohend, bafern ihm von GOtt die Gewalt nicht 
wäre gebunden, fo wollte er fie auf gleiche Weis empfangen. Nach⸗ 
dem der helle Tag angebrocdhen , ftunden diefe faft in einem Zweifel, 
ob e8 ein Traum oder Gefchichte geweſt, haben aber bafd gefehen. 
daß es von dem gerechten GOtt eine gebührende Strafe ihres Muth⸗ 





4189 | 


willens geweien, indem fie ihren Mit- Kameraden tobter und über 
und über gebratener in dem Bett gefunden. 

Wer laßt fich einfallen? wer macht ſich fo einfältige Ge⸗ 
danken? als ob Diefer auf Einmahl ein folcher Luderſack worden. 
D das nie! Er hat ungezweifelt vom Kleinen angefangen. Wann 
ein muthwilliges Kind in einen tiefen Brunnen ein Steinlein wirft, 
fo wird man wahrnehmen ; das ſolches Stein! auf dem Wafler eis 
nen Heinen Zirkel machet, diefer Heine Zirkel macht gleih noch 
einen andern, und einen größern; biefer größere macht mebrmahlen 
einen weiten runden Kreis, bis endlih von einem Eleinen ſolchen 
Zirkel ober Kreis große, größere, die größten Kreife gemacht wer⸗ 
den. Eine faft gleiche Befchaffenheit hat es mit ber Sünde: ber 
Satan befleißiget fi, wie er möge den Menfchen zu einem Eleinen 
Fehler bringen, wohl wilfend, daß ein Fehler dem andern bie 
Schnallen in die Hände gibt. Anfangs ift man unbehutfam in ben 
Augen, wie jener junge Mind, der mit'einem Alten etliche Tage 
ausgereift. Unter Wegs haben fie ein Weibsbild angetroffen, welche 
der Alte mit freundlichen Worten bewilllommet, und ein Furzes 
Geſpraͤch mit ihr gepflogen, nachgehends gar höflich wiederum beur⸗ 
laubet. Wie fie nun ihren Weg alfo fortgefeßet, fangt der Alte an 
fie über ale Diaßen zu leben, und hervorzuftreichen die Wohlgeſtalt 
und das huͤbſche Angeficht diefer Frauen. Hierdurch bes Fratris ſtraͤf⸗ 
lihen Vorwiß heraus zu locken, fagte alfo der fromme Vater: O 
mein lieber Srater, ich habe eine lange Zeit ber ein fo wohlgefchaf: 
fenes Weibsbild nicht angetroffen; fie bat ja ein Paar Wangen, bie 
da bangen, die da prangen, wie die Roſen: Helena aus Griechen- 
Tand muß fich faft verfriechen vor ihr. Ey es ift Jammerſchad, daß 
fie einen Mangel in den Augen bat, und eindugig ift. Was fagt 
der Srater: Verzeiht mir's, mein Pater, ihr habt wohl nicht recht 
geliehen: fie iſt keineswegs einäugig, fondern fie hat ein Paar Au⸗ 
gen, wie ein Diamant; ich hab es gar wohl in Acht genommen. 
So! ſprach der Alte: fo mein junger Lector! foltft du fo unbehut⸗ 
fam feyn mit den Augen. Weißt du das nicht, Daß die Augen die er- 
ften Kurier und Sourier feyn zum Sündigen, und dem menſchlichen 
Willen den gebahnten Weg zeigen zu allen Laftern. Den David bat 
das vidit zum fecit gebraht; den David hat das Sehen zum Ge: 
fhehen gezogen; dem David hat das Gaffen viel Übel gefchaffen. 
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Dom Sehen fommt man zum Denken; vom Denken Eommt man 
zum Gefallen ; vom Gefallen kommt man zum Wollen: vom WWols 
fen Eommt man in bie Hölle. Ich bin verfihert, daß jene faubere 
Dame, des Herrn Potiphars, Ebniglihen Minifterse, Frau Ges 
mahlinn nicht gleih das Erftemahl den Eeufchen Zofeph mit dem 
Dormi mecum, angetaftet habe, fondern fie hat ungezweifelt vor: 
bero feine ſchoͤne Geftalt betrachtet, fih in feine rothen Lippen ver« 
safft, feine weißen Hände beſchnarcht, und alfo von Einem zum 
Andern geftiegen, bis fie Legtlichen gottlos, gewiſſenslos befchloßen: 
ihren Mann unter das Zeihen des Widders zu ftellen. 

Heli, der hohe Priefter hat einft der gottfeligen Annd, bes 
Elcand Frau Gemahlinn, eine große Unbild zugefüget, indem er 
ihr vorgerupfet, fie fey eine Bürgerinn zu Kanbelberg, und babe zu 
ftarf das Dctober:Bier eingenommen ; ba fie doch, die fromme Frau, 
ihr Lebtag keinen Wein gekoftet. Aber bey unfern Zeiten trifft man 
wohl folhe Weinfalter an mit langen NRöden, die vom Trinken 
Bibianae, oder vom Saufen Potamianae fönnten genennet wer: 
den. Mir ift von Einer gar gewiß erzählet worden, welde auf einer 
Kirchfahrt unter Wege das Maul mit dem Wein gar zu ſtark aus 
gefhwenmet, daß ihr alfo der Zummel in den Kopf, und ber Tre⸗ 
mulant in die Füße kommen. Wie fie nun in eine, unweit des 
Mess erbaute &t. Anna» Kirhen eingetreten, und in ber Mitte 
derfelben bey bem Opfer⸗Stock ſich niebergelaffen, bat ihr der Schwin: 
bei je länger, je mehrer das Hirn eingenommen, alfo daß fie ver 
mepnt, ber Altar gebe um und um, weffentbalben fie in diefe, ja 
lächerlihen Worte ausgebrochen: O meine heilige Anna! ich bin’s 
ja nicht werth; ich bins ja nicht würdig; es ift gar zu viel; ich hab 
vermeint, ih wollt um Dich herum geben ; fo fiehe ich aber, du ge: 
beft um mich herum. Laffe mir diefe eine faubere Frau feyn; aber 
die Männer werden hierinfalls mehrers befchuldiget, und Eönnten 
dergleichen Weinfhläuche faft ohne Ziel und ohne Zahl beygebracht 
werden. Einer, vor bießmahl ein Nomaner, Eommt mir unter die 
Hände, von dem Gumpenberger fchreibt, welcher ein fo unmäßiger 
Wein⸗Igel war, daß er mit dem reichen Praffer faft täglich ſich berauſch⸗ 
te, und zuweilen alfo bezechte, daß er eine Baßgeigen für einen Bett: 
ter, eine. ſchwarze Kuh für einen Kapellan, und einen Polfter für 
eine Gans angefehen. Nachdem einmahl den ganzen Nachmittag 
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diefe Sau beym weißen Lambl gefeflen, und ſich alfo angetrünfen, 
daß er in dem Heimgeben bin= und bergeftolpert,, als wollte er mit 
den Süßen Hebräifch ſchreiben, ift er endlich in eine große Kothla⸗ 
den gefallen, wie bann für einen folhen Kopf Feine andere Lauge 
gebühret. Als nun diefer Koth- Käfer in feinem unfläthigen Sau⸗ 
Bad alfo zappelte, fo ift der Teufel in der Geſtalt feines Weibes zu 
ihm fommen mit einer Latern, dann es bereits die tieffte Nacht 
war. Und nachdem fie ihn mit vielen Worten, mit hartem Vers 
weis, mit zornigem Mundſtück angeblafen, bat fie den wilden, 
und im Koth gebeizten Lümmel aufgehoben, nad Haus zu führen. 
Wie fie nun einen geraumen Weg fortgegangen , fo vermerkt diefer 
Schlemmer, daß er auf einem hohen Berg fey, und fehe vor feiner 
eine große Menge der böfen Beind, welche allefammt gleichſtim⸗ 
mend gefhrien: Bringe um, bringe um! Solcher Schreden hat al: 
fobald den dicken Raufch vertrieben, alfo, daß er mit lauter Stim⸗ 
me gefhrien: Sancta Maria in via lata, ftehe mir bey! Sobald er 
die Hülfe der Himmels: Königinn flebentlic angerufen, feyn alle 
hoͤlliſchen Larven verfhwunden. Nachmahls bat er wahrgenommen, 
daß nicht fein Weib, wie er davor gebalten, fondern der Satan 
ihn an felbiges Ort geführet, von welchem er ungezweifelt burd) 
teufelifhe Gewalt wäre geftürzet worden. Glaubſt du anjeßo , daß 
diefer Weinzapf auf Einmahl ein folder Saumagen worben? Das 
nit: fondern er bat vom Kleinem angefangen : erftlih nur alle: 
mahl ein Gfäsl ansgetrunfen; vom Glaͤsl ift er zum Glas, vom 
Glas zum Krug, vom Krug zur Kandel, und alfo Eommen zu ei: 
nem ſolchen verfoffenen Wandel. Erftlih hat er Ternen trinken, 
VTiliter, darnach REaliter, alsdann Mlrabiliter, folgend FA- 
eiliter, mit der Weile SOLenaiter, auf die Legt LAmentabiliter. 
Mit drey Jahren hat er gefihrien: Mama, trinken! mit vier Jah: 
ren bat er gefchrien: Mutter, trinken! mit fünf Jahren hat er ge: 
fhrien: Water, faufen! Im fechsten Jahr hat er feinen Vater 
fhon in's Wirthshaus begleitet. Im fiebenten Jahr iſt er gangen 
am Sonntag zum weißen Roͤßl; am Montag zum blauen Keflel; 
am Dienftag zum goldenen Laͤmbl; am Mittwoch zum grünen Kdmpf; 
am Donnerftag zur goldenen Sonn; am Sreytag zum wilden Mann; 
am Samftag bey der grünen Linden: laͤßt fi alfo beym Saufen 
eine ganze Wochen finden. Nach und nach fernet man die Untugenden, 
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In der vornehmen Stabt Bononia, welches fo viel heißt, aldbona 
omnia, bat ſich ein gottlofer Spieler befunden, welder einmahl, 
um weilen.er felbigen Tag lauter widriges GIÜE im Spielen erfah- 
ren, alfo unfinnig ergrimmt, daß er faft raſtnd zu der Stadtmauer 
geeilet, worauf das Bildniß der Mutter GOttes mit gutem Pemb- 
fel entworfen war, diefelbe nicht nur allein mit Läfterlichen Worten 
beleidiget, fondern auch mit feinem Dolch etlihe Wunden verfeget, 
aus welchen das häufige Blut heraus gequellet. Diefer Boͤswicht 
wurbe dachmahls zur billigen Strafe gezogen, und außer der Stadt, 
gegen der Mauer hinüber, wo die Bilbniß war, am lichten Gal- 
gen gehenket. Es ift aber anbey auch biefes denkwuͤrdig gefchehen , 
daß gebachter Galgen-Schwengel wegen des Sonnenfcheins den Schat- 
ten von feinem Leib geworfen hat auf obbenannte Mauer, derge⸗ 
falten, baß felber bis auf den heutigen Tag weder durch Schnee, 
Wind, Waller, noch auf einige andere Weiß kann ausgetilget 
werben. 

Dieſer, und feines Gelichters mehr, ift nicht auf Einmahl ein 
ſolcher Erz: Spieler worden, fonbern hat ebenmäßig von Fleinen 
Dingen angefangen: dann der böfe Feind mehreften Theils argu⸗ 
mentirt & minori ad Majas. Der Erz⸗Schalk wendet die Leute zu 
Sünd und Laſtern, wie man pflegt bey uns in der Proceffion zu 
gehen. Vor Anfangs wird man fehen geben bie Eleinen Knaben, 
nad) und nach alleweil größer, größer, größer ; alfo bringt der arge 
Satan den unbehutfamen Menfchen Anfangs nur zu Eleinen Ver: 
brechen, zu Idßlichen Fehlern, geringen Unvollkommenheiten, aber 
nad und nach alleweil größer, bis er ein Tafterbafter Tropf wird, 
und rührt ſolches Übel meiftens daher, weilen er das kleine nicht 
geacht. Von Anfang hat man ein Wohlgefallen an der Karten, 
mittlerweile fpielt man um eine Nuß, nachmahls um einen Pfen: 
nig, alsdann um einen Groſchen, nachgehends um einen Gulben, 
mit der Zeit um das Wamms, legtlih um die Hofen, alsdann 
ſtiehlt er, und Eommt zum Profofen: vom Kleinen kommt man zu 
bem Großen. Hätte Judas den Diebftahl eines Groſchen gemeibet, 
fo wäre er niemahlen ein foldher Erz:Dieb geworben. 




















22. Kapitel, 





Wie ChHriftus der HErr den treulofen Judam wegen feiner Diebereyen 
unter vier Augen zur Rede ftellt, und denfelben, zwar alles Ernftes, 
aber doch auf eine liebreihe Weife, ermahnet, den Laſterweg gu vers 
lofien; und wie Iſcarioth, hierüber ganz zerfnirfcht, ernitlihe Beſſe⸗ 
rung angelobet, aber nur alzubald in feine alte Diebsgewohnheit 
zurückfaͤllt. Mit des Autors Diſeurſen über böſe Gewohnheiten und 
Ruͤckfaͤlle in alte Sünden, zur Nutzanwendung für Jedermann. 


‚& war Judas fchon eine geraume Zeit ein geheimer Dieb, und 
führte biefer Fuchs (wann er doch follt eınen gleichfärbigen Bart 
gehabt haben) einen fteten Greifen in feinem Wappen, welches dann 
der apoftolifche Beutel ziemlich erfahren, und das Almofen, fo dem 
heiligen Kollegio mitgetheilet worden, falt einen ärgern Wurm ge- 
Yitten, als des Propbeten Jonas feine Kürbis: Blätter, welches 
dem HErrn JEſu hoͤchſt mißfallen, daß er in feinen apoftolifchen 
Zwoͤlfen Einen babe, der das fiebente Geboth fo gewiffenlos über: 
trete, weſſenthalben der gebenedeyte Heiland den Judam etlichemahl 
ganz allein bey Seite geführet, und ihm in aller Stille, damit 
fein guter Nahme im Mindeften nicht angegriffen würde, mit aller 
Sanftmuth folgende Ermahnung gegeben: »&iehe, mein lieber Apo« 
ftel Juda! Ich hab dich aus unendlicher Gütigkeit zu fo hohen Wür⸗ 
ten erhoben, daß du auch, Eraft meiner allmädhtigen Mitwirkung , 
große Wunder und Mirakel zeigeft, deßwegen es ſich auch geziemet, 
daß du Andern mit guten Erempeln vorgeheft. Nun aber fpühre ich 
das Widerfpiel, indem du ohne einige Furcht GOttes zum hoͤchſten 
Nachtheil deiner Seele, dad Gewiſſen mit öfterm Diebſtahl überla⸗ 
deſt. Gedenke doch, was vor genaue Rechenſchaft bu am jüngften 
Tage mußt ablegen.« Judas hörte ſolche milbherzige Ermahnung mit 
niedergefchlagenen Yugen an, un) verſprach jedesmahl ganz goldene 
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Berge, ba er fih an bem Silber nicht mehr wollte vergreifen, fan: 
dern binfüro ein treuer Apoftel, wie es fein beiliges Amt erforberte, 
bebarrlich verbleiben. Es ftund aber eine Eleine Zeit an, fo hat er 
mehrmahlen Tange Finger gemacht, und noch Eräftiger geftohlen, 
als zuvor: denn er war es ſchon gewohnt, und Eonnte es nicht 
mehr Taffen.« 

So geht's, wann man Einmahl ein Lafter gewohnt hat, fel- 
biges kann man fo leicht nicht abgemähnen. 

Lächerlich ift es, was ein Poet gedichtet und phantafieret von 
ber Rage eines Schuſters. Diefe Kabe war fehneeweiß, und dem 
Meifter Paul abfonderlih fehr angenehm, dieweilen dieſe pelzerne 
Mausfalle die Mäus und das ſchaͤdliche Ungeziefer aus dem Weg ges 
raumt. Die Maͤus, als verftohlene Maufer, beklagten fich deſſen nicht 
wenig, baß fie einen fo tyrannifchen Feind haben, und halten mehr- 
mahlen beflentwegen eine Zufammenkunft, reiffich berathfchlagend, 
wie doch dem größern Über vorzufommen fey, fonft feyen fie gezwun⸗ 
gen, bas Logement zu quittiren, unb enblich ihre harte Nahrung 
auf dem Felb zu ſuchen. Die Sache wurde letztlichen befchloßen, man 
fol eine Allianz; eintreten mit des Meifters Pauls feinem Haus: 
Hund, auch zu diefem End ein Schreiben und Miffiv verfertiget 
worinnen gedachter Coridon zur guten Werftändniß möchte gezogen 
werden: alsdann werbe diefer tapfere Haus: Wächter ihrem Feind 
wohl gewachfen ſeyn. Unterdeffen, als folhes Schreiben im Werk 
war, fo ift ber Kaße ein Unglück wiberfahren,, indem fie unvermu: 
theter Weis in ein ‚Schaff gefallen, welches voll mit Schufter: 
Schwaͤrz, wodurch der weiße Kater ganz kohlſchwarz worden. Wie 
nun ein Paar Mäus als Gefandte dem Haus: Hund den Brief zu 
überbringen wirklich unter Wegs waren, und aber wahrgenommen, 
daß die weiße Katz wider alle Hoffnung ſchwarz daher gebe, haben 
fie eilende in der Sachen ihre Prinzipalen berichtet, unter. welchen 
dann ein ungewöhnlicher Jubel: und Sreuden: Schall entflanden. 
Dann alle Mäus, alle, alle waren ber unfehlbaren Meynung, es 
fey die Kaße in ein Klofter gangen, und habe eine ſchwarze Kutten 
angezogen; weffenthalben fie ohne Zweifel jego nicht mehr wird duͤr⸗ 
fen Fleiſch effen, es fey alfo hierdurch den armen Mäufen das freye 
Pafiren wiederum vergönnt, wie fie dann haufenweis aus ihren 
. Löchern heraus geſchlichen. Sobald aber die Kate diefe frechen Bur⸗ 
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ſche erfehen, hat fie deren Etliche erlegt, die Übrigen aber ſich Eim: 
merlich mit ber Flucht falviret,, und mit größtem Schaden erfahren, 
daß wahr fey und wahr bleibe das gemeine Sprichwort: Die Kate 
läßt das Maufen nicht; denn es ift ihre Natur. Die böfe Gewohnheit 
macht fih, fo zu reden, zur andern Natur, welde ſich nicht mehr 
läßt verbeffern. 

Es ift ein alter Reim, wann er fi ſchon übel veimt, fo 
ſchickt er ſich body gar wohl hieher. 


Daemon languebat, melior tunc esse volebat, 
Postquam convaluit; mansit, ut ante fuit, 


Der Teufel war fehr übel auf, 

Und ftund ihm fchier das Leben d'rauf; 
D’rum wollt er in bie Kirchen geben, 
Und von der alten Art abftehen. 

Nachdem er aber genommen ein, 

Und wieder Eommen auf die Bein’, 
Hat er's ald wie zuvor getrieben, 

Und ift der alte Zeufel blieben. 


So gehts. Ah lieber JESU! O gütigfter GOtt! ſpricht 
mancher Patient in feinem Bettl; hilf mir nur dasmahl auf. Hei⸗ 
fige Mutter GOttes zu Zeil! O Maria zu Alt-Detting. Hilf, hilf 
mir nur dießmahl auf die Fuͤß. Ach! wie will ich nachmahls fo em⸗ 
fig meinen GOTT dienen, wie brav will ich mich zur ewigen Glück⸗ 
feligkeit ausftaffiren! O ihr armen Bettler! ihr werdet gewiß an mir 
einen Vater haben. Ich will mich wohl nimmer unter die ſchlimmen 
Burfche mifchen! Nicht weniger ald alle Tag drey heilige Meſſen 
bören; die Beftia wit ich nicht mehr Taffen für meine Augen kom⸗ 
men. O GOtt! wie will ich den Herrn Pamphilium und feine brey 
Brüder fo fein in den Dfen ſchicken, und damit einheigen! Hat 
fid wohl volltrinfen , fol mich kein Teufel mehr zum vo: 
then Kreuz bringen; Tieber fleißig zu den Kapuzinern, zu ben 
Auguftinern, zu den Srancifcanern, zu den Dominikanern, zu ben 
Minoriten, zu den Barnabiten zc. in die Kirchen gangen. Ach! der 
P. Melchior red’t wohl erſchrecklich von dem ſchwarzen Kafperl, wie 
er in der Höllen die Seelen peinige! O GOTT! helfe mir nur dieß- 
mahl aus diefer Krankheit, fo willich einen heiligen Wandel führen. 
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Seyn das nicht gute, gut füße, gut gefhmalzene Wort. Wann er 
wieder aufſteht; postquam eunvaluit, mansit, ut ante fuit, . 
So bald er nun genommen ein, 
Und Eommen ift auf: feine Bein, 
Hat ers, als wie zuvor getrieben, 
Und ift ber alte Teufel blieben : 

Ein Maul: Chrift, als wie vorhero, ein Partitenmacher, als 
wie vorhero, ein Hue 2c. treiber, als wiezuvor. Hola! ich irre mic, 
er ift ärger worden, dann er zuvor geweit iſt. Die Katz laͤßt das 
Maufen nit; und was maneinmahl gewohnt, davon kann man io 
leicht nicht laſſen. 

Solche Leut kommen in die Predigt; es gefaͤllt ihnen das Con⸗ 
cept bes Predigers, fie loben des Predigers apoſtoliſchen Eifer. Oft 
gedenken ſie, Holla! da trifft er mich wohl auch; es iſt wohl wahr, 
das Zeitliche hat ſo gar keinen Beſtand, und in jener Welt iſt das 
Ewige! ah Ewige! Ewige! ich muß wahrhaftig einen andern Wan: 
del anfangen. Ab GOtt! ewig! ewig! ih will mid beflern. Gi, 
fi, ja, ja, gar gewiß; scilicet: Mansit, ut ante fuit, 

Es bleibt allzeit wie zuvor, 
Es laͤßt ſich nicht wafchen diefer Mohr. 

Der wunderthätige Antonius Pabuanus predigte einftmahls ın 
der Stadt Rimini die Lehre JEſu Chrifti, welcher Doctrin dem 
Keger Bombellus fammt den mehreften Inwohnern zuwider ware, 
welches dann verurfachet, daß Antonius unter feiner Predigt wenig 
Zuhörer befommen. Ja, mit ber Weil nichts, als hölzerne Zuhörer, 
nemlichen die Herren von Bandenriedtund Stüellingen: will fagen 
nichts als Stuͤhl und Baͤnk in ber Kirchen. Solches ſchmerzte An: 
tonium, daß denen Reminenſern beſſer ſchmeckten die egyptiſche Knob⸗ 
loch des Bombelli, als das ſüße Manna des Wort GOTTES. 
Bann dann, fagt Antonius, der Saamen des göttlichen Worts 
diefer Erden mißfället, fo will ih ihn werfen in das Waſſer, und 
weilen mich die Mienfchen verachten, fo werben mid die Fiſch an⸗ 
bören. Antonius in großer Begleitfchaft, gehet zu dem Geftab bes 
Meeres, fangt an zu prebigen das Evangelium JESU Chrifli. 
Siehe Wunder! Ben dem fhönen trocknen Wetter, Tauter naße Zu: 
börer; mafien alle Fiſch ganz eilfertig dem Geſtad zugeſchwommen, 
die Köpf aus bein Waller gehebt, und der Predigt zugeböret. 
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Die Karpfen, mit Rogen, 
Seynd all hieher zogen, 

Haben d' Mäufer aufgriflen, 
Sich des Zuhoͤrns befliffen: 
Kein Predigt niemahlen : 
Den Karpfen fo g’fallen. 

Die fpiggofchete Hechten, 
Die immerzu fechten, 

Seynd eilende herg'ſchwommen, 
Zu hoͤren den Frommen: 
Kein Predigt niemahlen, 
Den Hechten ſo g'fallen. 

Plateisßl, fo ba klein, 
Wollten die Letzten nicht ſeyn, 
Antoni zu Ehren, 

Sein Predigt zu hoͤren: 
Kein Predigt niemahlen, 
Den Fiſchen ſo g'fallen. 

Auch jene Phantaſten, 

So gemeiniglich beym Faſten, 
Thue Stockfiſch verſtehen, 
Hat man auch da g'ſehen: 
Kein Predigt niemahlen, 
Den Stockfiſch ſo g'fallen. 

Sardellen, gut’ Bißln, 
Wanns liegen in Schüßln, 
Schwimmen emſig zum Port, 
Zu goͤttlichem Wort: 

Kein Predigt niemahlen, 
Den Fiſchen fo g’fallen. 

Gut’ Aalen, gut’ Haufen, - 
Vornehme gern fhmaufen, 
Sich daher bequemen, 

Die Predigt vernehmen : 
Kein Predigt niemahlen, 
Den Haufen fo g’fallen. 
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Die Saͤlbling und Afhen, 
Sonſt trefflid zum Nafchen, 
Vor Freuden ſchier g’fprungen, 
Zu bören die Zungen: 
Kein’ Predigt niemahlen, 
Den Fiſchen fo g’fallen. 


Ah Krebſen, Schildkroten, 
Sonſt langſame Bothen, 
Steigen eilend vom Grund, 
Zu hoͤren dieſen Mund: 
Kein Predigt niemahlen, 
Den Krebſen fo g’fallen. 

Fiſch große, Fiſch Feine, 
Vornehme und g’meine, 
Heben in d’ Höh' die Köpf, 
Wie verftändige G'ſchoͤpf, 
Auf GOttes Vegehren, 
Antonium anhören. 


Nachdem die Predigt des wunberthätigen Mann's vollendet, 
baben alle Fifch die Koͤpf geneigt, und ſich ber wunderfchönen Lehr 
bedankt: nahmals wieder unter das Waſſer gefchwummen ; aber 
Fiſch verblieben, wie zuvor; der Stodfifh ein plumper Großkopf 
geblieben, wie zuvor; der Hecht ein Karpfen = Dieb geblieben, wie 
zuvor; die SchildErot ein Faulenzer geblieben, wie zuvor; die Kreb- 
fen zurüd gangen, wie zuvor; bie Aalen gaile Gefellen, wie zu: 
vor. In Summa, die Predigt hat ihnen gefallen, aber fie feynd 
geblieben, wie zuvor. Alfo gehen viel Neidigein die Predigt, hören, 
wie GDtt fo ſcharf geftraft den Meid des Caind, bed Sauls, bed 
Eſau, die Brüder Joſeph, aber beffern ſich micht; viel Hoffaͤrtige 
‚geben in die Predigt, hören, wie der gerechte GOtt fo feharf ge: 
züchtiget die Hoffart der Babylonier, ber Agar, des Lucifers, bes 
Nabuhodonoforis, des Antiocht, bed Amman, 2. aber beffern fi 
nit. Viel Dieb gehen in die Prebigt, Hören, wie die göttliche Hu⸗ 
ftig ift Eommen, und geftraft hat den Diebftahl des Achan, des 
Judae, ꝛc. und beffern fih nicht ; viel Unzuͤchtige gehen in die Pre: 
digt und vernehmen nicht ohne Schreden, wie der Allmächtige ges 
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ftraft bat den Ammon, ben Herobes, den Holofernes, die Sodo⸗ 
miter, die Sichemitter zc. und beffern ſich nicht: dann fie Eönnen 
es nicht mehr laſſen, wie die Kat das Maufen, wie der Wolf dag 
Zaufen, wie der Ochs das Röhren, wie das Schaf das Blären; 
die Gewohnheit hat fich in die Natur verkehrt, und die Natur ift 
in der Gewohnheit. Einen alten Baum biegen, das Eann ich nicht ; 
einen alten Hund guſchen lernen, das Bann ich nicht; ein altes 
Mahl oder Flecken aus einem Kleid bringen, das kann ich nicht; 
Einem eine alte Sünde abgewöhnen, baß kann ich noch weniger. 
Sicut erat in Principio ein Weinkaufer, 2c. nunc ein Weinſaͤu⸗ 
fer, ıc. semper ein Weintaufer. Er läßt es nicht. 

Friedrich Graf zu Cillia, welches ſchoͤne große Gebiet der Zei- 
ten dem Herzog in Steyermarf gehörig, hatte neben feiner Frau 
Gemahlinn, fo eine vornehme Graͤfinn aus Eroaten ware, eine 
eigene Concubin, Namens Veronica, aber nicht WVerecunda. In 
diefen Schleppfac war er alfo verliebt, daß er ihr zur Gnad die Frau 
Gemahlinn mit feinen Händen ermordt bat, welches feinem Herrn 
Vatern Hermano dergeftalten mißfallen, daß er allweg gefucht, dies 
fen lafterhaften Kothfad aus dem Weg zu raumen, wie es dann 
ein wenig Zeit angeftanben, baß er folche erwifht, und in einen . 
Fluß verfenket hat, zu Iöfhen das flinfende Feuer, welches feinen 
Sohn Friedrich, alfo angezündet hat. Aber die Katz laͤßt das Maus: 
fen nicht. Friedrich gab Eeinen Frieden, fondern Iuberte noch wei« 
ter fort, und zwar noch heftiger. Dem nädften Beſten nahm er 
durch die Gewaltthätigkeit fein Weib hinweg, ganze Heerd und große 
Schaar der jungen Töchter hat er in feinem Palfaft eingefchloffen ; 
an Hexen und Zaubern hat erein befonderes-Wohlgefallen: die Kir: 
chen: Güter hat er ganz gewiſſenlos zu ſich gezogen, und einen fol« 
chen Tafterbaften Wandel bis in das neunzigfte Jahr geführet. In 
diefem hohen Alter, als ein neunzigjähriger Greis, begibt er fich 
auf die Reiſe nach Rom, allwo er gebeicht, und einen volllomme- 
nen Vorſatz gefchöpfet, nit mehr alſo GOtt zu beleidigen, und fein 
armes Gewiffen zu befchweren. Nach erhaltenem heil. Ablaß nimmt 
er feinen Nüdweg wieder nach Cillia, und glaubft du, daß diefer 
neunzigiährige Taͤtel aufgehöret habe zu fündigen? nit um ein 
Haar ift er beffer worden. Mansit, ut ante fuit. Was er mit zwan⸗ 
sig Jahren geüber, das hat er mit vierzig Jahren gewohnet; Las 
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bat er mit achtzig Jahren getrieben, das hat er auch nach neunzig 
Jahren nicht gelaſſen. Und als man ihn ernſtlich ermahnte, was ihm 
doch Rom habe genutzet; indem er doch wiederum in den vorigen 
Wuſt falle, hat er noch Scherzweis die Antwort geben: fein Schu⸗ 
fer, nachdem er von Rom kommen, made aud Stiefel und Schuh 
wie zuvor. Daß heißt ja: Fornicarius senesecit; inquolibidonon 
senescit, So ſtark und mädtig ift die Gewohnheit, daß man biefelbe 
gleihfam nicht, als mit bem Leben, kann ablegen. 

In der pfalzerifhen Chronica wird folgendes fehr denkwuͤrdi⸗ 
ges Galgen-Stückel protofoliret. Einer wollte gern reich werben 
ohne viel Arbeit, da doch fonft das gemeine Sprichwort laut: 

Wer will haben feifte Küh, 
Muß fi geben auch die Muͤh. 

Diefer aber möcht gern ohne viel Schwigen, großen Neichthum 
befigen,, fällt ihm berentwegen der Gedanken ein, daß fi Niemand 
‚ leichter erhalte, als ein Dieb, dero Finger das Silber ziehen, wie 
der Magnet das Eifen. Allein fehredte ihn das Halstuch, welches 
gemeiniglich der Meifter mit den rothen Hofen ſolchen Geſellen pflegt 
gu fpendiren. Weil er aber wußte, daß Keiner dießfalls von GOtt 
ein Privilegium empfangen , alfo hat er den Rath, in diefem Fall 
von bem Teufel begehret, und einen Zauberer erſucht, er fol ibn doch 
die Kunft Iehren, baß er möchte wader fehlen, aber doch nicht ge: 
henkt werben. 

Worauf der ſchwarze Docter ihm befohlen, er ſolle naͤchſten 
Samftag, bey der Nacht, fich zu dem Galgen felbigen Orts bege 
ben, und den daſelbſt erhenkten Menfhen alfo anreden: Hious tu 
niger, et aride Frater! descende; mihi enim hoc patibulum 
debetur: KHörft bu ſchwarzer und bürrer Bruder, herab mit bir, 
dann biefer Galgen gehört mir zu. Diefer faubere Discipul vollzie- 
bet den Befehl, begrüßt zwey Samſtag nad) einander den Galgen 
und beffen Schwengel, jedoch ohne Beantwortung. Wie er aber das 
dritte Mahl das hohe Gericht alfo Fomplimentiret, fo bat ihm die 
fer Galgen⸗ Saft alfo geantwortet: Non ad hoc, sed ad Hiersas- 
giense patibulum pertines; Diefer Ort ift nicht für dich, fondern 
dir gehört der Galgen zu Hirfhau. Sole Antwort hat dieſer ſchleu⸗ 
nig dem Zauberer vorgetragen, welcher ihm eine ziemliche Ermahnung 
“geben, baß ex bey Leibe zu Hirſchau fich vor dem Klauben folle hüten, 
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im Übrigen feye er von allen andern Galgen frey gefprochen. Diefe 
fhöne Lection hat in allweg der diebifhe Lehr: Jung in Obacht ges 
nommen, wie er bann an allen Orten allzeit das Glüc ohne Strick 
erfhnappet, und doch niemablen ertappet worden. Es war [hier Fein 
Kirch: Tag, allwo diefer Judas: Griff nicht probiret; e8 war Fein 
Fahr» Markt, wo diefer die Wanren nicht umfonft eingekramet. Er 
ließ ihm aber fehr angelegen feyn die Stadt Hirfhau zu meiden; 
es kommt aber gleichwohl ber Herbft, wo diefe Gefellen zeitig werden. 
Nachdem er viel große viel Eleine Diebftäht begangen, fo bat ſich 
zugetragen, daß er unweit Hirfhau ſich aufgehalten. Und weilen 
gleich damahlen in befagter Stadt der Jahr: Markt gehalten wurbe, 
fo hat in ber Vorwig gefizelt, folhen Jahr⸗Markt zu ſehen; jedoch 
mit kraͤftigem Vorfaß, ſich ganz behutfam zu haften, ja, gar nicht 
den geringften Stroh⸗Halm zu entfremden. Aber bie Gewohnheit ift 
die andere Natur: Die Katz läßt das maufen nit. Kaum baß er 
in die Stabt kommen, wirb er anfichtig eines Bauern, welcher ein 
neues Tafhens Meffer, fo er um etlihe Kreuzer einkauft, in der 
Hand hin und her probirt, nicht ohne befonderm Wohlgefallen, 
nachmals basfelbige in den Sad geftedet. Das bat ben Bank: 
Sifher dahin bewogen, daß er nicht allein nach biefem ger 
fhaut, fondern auch gegriffen; aber fehr unglüdkfelig, maßen ber 
arge Bauer ihn erwifcht, die Hand fo lang in dem Sack verarres 
flirt, fammt oft wiederholten Gefchrey: Dieb! Dieb! Dieb! dis 
die Schergen herzukommen, welde bdiefen Meffer = Dieb, oder 
beffer gerebt, vermeflenen Dieb in den Verhaft genommen, allwo 
er wegen harter Folterung alle feine Diebe » Stüd befennet , und 
fofgfam an denjenigen Galgen gerathen, fo ihm lange vorbero durch 
einen ſchlechten Propheten ift vorgefaget worden. Aus dem erbelles 
fattfam, daß was man lang gewöhnt, man nicht mehr laſſen kann. 
Einer ift geweft, der zum dftern in feinen Reben diefe Worte 
aus Gewohnheit eingemifchet : Wie ihr bdesgleichen. Diefer wurbe 
auf eine Zeit von feinem Herrn zu dem Land-Richter gefchicket, wel⸗ 
chem er andeuten ließ, wie baß er zwey böfe Lotter - Buben einge: 
fangen babe, die er gefinnet feye, ihm, als feiner gnädigen Obrig« 
Eeit zu liefern, daher er feine Poft folgender Geſtalt abgeleget: Gnaͤ⸗ 
diger Herr, mein Herr laͤßt fih Euer Gnaden demüthigft empfeh⸗ 
fen, wie ihr desgleichen. Und thut Euer Gnaden berichten, wie ihr 
F. Abraham's Judas Iſcarioth. az. 14 
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desgleichen. Wie daß verwichenen Mittwoch zu Nachts um halber Eilf 
zwey Dieb, wie ihr dbesgleihen, haben eingebroden und geftohlen, 
wie ihr besgleihen, die er nicht ohne fondere Mühe und Arbeit er- 
tappet, wie ihr desgleichen, er laßt demnach Euer Gnaden bitten in 
aller Unterthänigkeit, wie ihr besgleichen, daß ihr folche am Eünftigen 
Freytag Durch ficherfte Überlieferung diefe zwey Dieb, wie ihr bei: 
gleichen, wolltet in den Kerker fchließen, und folgends folche Böfe: 
wicht, wie ihr desgleihen, verbienter Maflen mögen geftrafet und 
aufgehenket werben, wie ihr desgleihen. Der Herr Land: Nidter 
vermerkte wohl, daß diefer ungefchliffene Lümmel eine ſchaͤndliche 
Gewohnheit an ihm habe: Sagt ihm alfo, er fol nur wieder nad 
Haus geben, und feinem Herrnandeuten, daß er befagte Boͤſewicht 
mit guter Wacht überliefern folle; jeboch zugleich ließ er ihm auch 
fagen, er fol binführe Eeinen folden groben Narren mehr ſchicken, 
ja ihr Gnaden: fagt diefer: wie ihr desgleihen. Was da nicht eine 
fhändlihe Gewohnheit thut! 

Ein Anderer hatte die Gewohnheit, daß er zu allen feinen Sa⸗ 
hen hinzu feßte diefen Spruch: recht alfo. Nun bat es fich begeben, 
daß ein Fuhrmann, nicht weit von der großen Brüden zu Wien in 
Oſterreich, durch ein Unglüd, den Wagen mit Wein beladen, um: 
geworfen, zu welchem Unglüds : Fall diefer Phantaft auch Eommen, 
und ein herzliches Mitleiden gezeigt. Beforderiſt, weil er gefehen, 
daß ein Faß mehrer denn halben Theil ausgeronnen. Du mein GOtt! 
fogt er zum Fuhrmann, wie feyd ihr umgegangen, recht alfo, jekt 
müßt ihr den Schaden buͤßen, recht alfo, der Herr, dem ihr bie: 
fen Wein geführet, wird euch wohl nicht einen Pfennig nadhlaffen, 
recht alfo; der Fuhrmann war ohnedas voller Grimm und Unmwil: 
len, po& Stern taufend , wie wollt ich umgegangen feyn , die ver: 
fluchten Leut machen ben Weg nicht, und wir müffen fo genaue 
Mauth ablegen; recht alfo, fagt der Andere; fie meinen wir Sub: 
geut fein lauter Narren, recht alfo; fagt er mehrmahlen. Wast ift 
es dann recht, daß man und arme arbeitfame Leut um Alles will 
bringen? recht alfo, mein lieber Fuhrmann. Den unmwilligen Roß: 
firiegler hat »das Recht alfo« dergeftalten verbittert, in der Meinung 
er werbe nur fhimpflich hindurch gelaffen, baß er endlich den Gai⸗ 
fel = ©tiel diefem Gefellen mit vielem Fluchen um den Buckel ge 
_meffen. Unter währendem hoͤlzernen Duell famentirte noch der Lapo 
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mit diefen Worten: Was ift das? was ift das für eine Manier? 
vecht alfo, daß ihr mich unverfchufdter Maffen alfo tractiret, recht 
alfo. Ich ſchenke euch das nicht, ber Teufel hole mi, recht alfe. 
Was nicht eine ſchaͤndliche Gewohnheit thut! Dergleichen Geſchichten 
wären obne Zahl beyzubringen. . 

Ih bin felbft einmahl an einem Ort, und zwar in einem fehr 
ſchoͤnen Markfleck eingeladen worben, daß ich des andern Tags, 
als einem fehr hoch = feyerlichen Feſt⸗Tag follte was Weniges von der 
Kanzel reben. Abends zwar ging ich in die Kirchen, zu fehen, ob 
nicht etwas ſeye, welches mir zu meinem Concept möchte dienen. So 
hab ich aber den Meßner angetroffen, welcher fehr emfig befchäftigt 
war in Aufridtung des Altars. Indem ich allda eine Zeit verweilte, 
bab ich wahrgenommen, und mit Obren gehöret, daß ber in etwas 
unwillige Meßner wollte obenher ftellen das Bildniß unfers HErrn 
Auferftehung. Weil es ſich nicht wollte ſchicken, fo ift der Narr in 
in diefe Wort ausgebrochen : Der Teufel, ift gar zu groß bierber. 
Es ftunde nicht lang an, daß ein Mufifant, fo ihm damahls Bey⸗ 
bütf gefeift, unbehutfam umgangen, und mit den Fuß das Bildniß 
des heil. Pauli umgeftoffen, auf hoffen Seiten der heil. Petrus war. 
Sagt er mehrmahlen: Gib acht, daß du den Anbern nicht herab 
wirfſt. Was thut nicht eine fpöttfihe Gewohnheit ? abfonder- 
ih im Fluchen und Schwören. Sagt ihr, und Hagt ihr nicht 
felbften im Beichtſtuhl: O mein Pater! ich habe erfchrödtich ge: 
ſcholten mit taufend Sader, mit Million, und hab noch die Stern 
am Himmel bazu gezählt. Pater es ift mir leid, ich hab halt eine 
ſolche Gewohnheit an mir, ich kanns nicht Taffen ! Ecce!, ich kanns 
nicht laſſen. &o thut gleichfam die Gewohnheit bem freien Willen 
einen Areft! beißt das nicht, die Gewohnheit ift eine andere Natur ? 

Es ift ein gewiffer Edelmann geweft , beffen Herr Bruder, 
als ein vornehmer Bifchof, unter Andern ein fehr ftattlihes Pferd 
batte, welches er auch um Fein Gelb zu verkaufen gefinnet war. Der 
Cavalier fuchte, und verfuchte auf alle Weife, wie er doch möchte 
diefen Klepper in feine Gewalt bringen, und weil er ſolches nec 
prece, nec pretio, weder durch Bitten noch Biethen konnte werkftellig 
machen, alfo hat er einen Tächerlichen Vortbeil an die Hand genommen. 
Er hat mehrmalen wahrgenommen, daß der Bifchof, fein Herr Bru- 
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zu beten, forberft diejenigen Horas oder Tag : Zeiten, welde er 
auswendig wußte; daher fehr genau in Acht genommen, ob ber Bi⸗ 
{hof etwann im Gottesdienft der Kirchen ſich aufhalten, dann alles 
mahl in deſſen Abwefenheit hat er fih auf gedachten ſtattlichen Klep⸗ 
per gefeßt, und felbiges Roß Lateinifch gelernet, bergeftalten, er 
wußte gar wohl, daß alle Priefter, fo oft fie das Brevier zu beten 
anfangen, allezeit das heil. Kreuz machen, ſprechend: Deusinad- 
jutorium meum intende. Deffentwegen er basfelbige Latein auf 
dem Pferd öfters wiederholt, und fo oft er gefagt hat: Deusin ad. 
jutorium, bat er dem Klepper einen ftarfen Sporn geben , daß es 
in alle Höhe aufgeftiegen. Das Roß, durch öftere ſolche Übung, 
hat es alfo gewoͤhnet, daß es bereits, fo oft er Deus in adjutorium 
geſchrien, ſich in die Höhe gebäumt, und feltfame Sprüng gemacht, 
denn es nach diefen Worten fhon den Sporn gefordhten. Wie nun 
auf eine Zeit der Bifchof dieſes Pferd zu reiten begehrt, unterwegs 
mit feinem Rapellan die Horas wollteanfangen, und mit einer Hand 
das Kreuz gemadt, unb zugleid Deus in adjutorium gefprochen, 
fo hat das Pferd aus Gewohnheit den Sporn geforgt, deswegen einen 
gähen Sprung in die Höhe getkay, wovon ber gute Biſchof aus dem 
Sattel gebebt, in eine wilde Laken hinunter gefallen, das bat dem 
Edelmann einen Anlaß geben, daß er den Herren Bifchof, als fei- 
nen Bruder‘, mit beweglichen Worten dahin berebet, daß er ihm das 
Pferd überlaffen, indem er ihm fehr rathſam vorgehalten, biefer 
muthwillige Klepper tauge vielmehr für einen Soldaten, als für einen 
Biſchof. | 
Was ein Pferb gewohnt, das laßt ed nicht mehr; eine Kunft, 
die der Hund gewohnt ‚hat, bie läßt er nicht mehr; ein Riedl, wel- 
ches der Vogel gewohnt hat, daß laßt ernicht mehr: auch eine Un: 
tugend, die ein Menfch gewohnt hat, die läßt er ebenfalls nicht mehr. 
Der heil. Bernardinus erzählet von einem fehr reichen Partie 
tenmacher und Handelsmann, ben er felbft gar wohl gekennet, die: 
fer hatte dreyßig Jahr niemahlen gebeicht, nachdem er in eine töbt- 
liche Krannkheit gefallen, bat er Feine andere Sorg getragen, als 
daß feine Leute follen fleißig die noch reftirenden Gelder einbringen. Zu 
biefem End, diefem und jenem Bedienten einen ernfllihen Befehl 
geben, daß fie ausgeben follten, die Schufden einzufordern. Dieſes 
Geld⸗Egels Teiblicher Bruder, bringt einen Pater in das Haus, 
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welcher ihr. (ehr beweglich zur Buße und Poͤnitenz ermahnte, es wollte 
aber der Mammond » Bruber von biefem gar nichts hören; fondern 
in währenden geiftlihem Gefpräh, fragte er den Priefter: Pater, 
wie theuer ift der Centner Pfeffer, ja er fragte öfterd, wann denn 
feine Waaren werben ankommen. Als er bereitö wollte in die Zü- 
gen greifen, fchreit ihm der Bruder fehr anmuthig zu, er wolle doch 
um GHOtted: Willen beiten. Daraufergeantwortet: Non possum: 
Ich kann nit, ich kann nicht, ich kann nicht. Und alſo hat er ſeine 
ungluͤckſelige Seele aufgeben. Das machet die boͤſe Gewohnheit. Wie 
man lebt, fo ftirbt man. 
Mors cst Echo vitae. Qualis vita, finis ita. 

Mir ift von einem Pater der Societaet JEsu, als einem fehr 
werthen und gelehrten Mann, ber felbft gegenwärtig war, wie, und 
wo es gefchehen, folgende Gefchichte glaubwürdig erzählt worden. 
Ein gewiffes Weibsbild noch Tedigen Stande, pflegte fehr große 
Sreundfchaft,, und wie mans bey diefen verkehrten Zeiten thut nen⸗ 
nen, fehr große Vertraufichfeit mit einem jungen Geſellen, beffen 
Nahmen war Martin, und dauerte foldhe, wie billig verbächtliche 
Lieb etliche Jahr, auch felten eine Woche, dÖfter6 auch felten ein 
Tag vorbey gangen, an welchem fie ihres liebften Martins nicht mußte 
anfichtig werden, daß doch beyberfeits Fein Ziel zu einer Verehligung, 
fondern blog eine Gewohnheit fcheinte. Es gefhieht, daß diefe faus 
bere Pudentiana erfranft, und zwar töblich. Aber hoͤret ein wun- 
derliches End, indem fie boch nicht von Sinnen fommen, nod einige 
His den Verftand verrüdet, auffer der Hitz der unmdäßigen Liebe. 
Sie konnte nichts anders reden, als allein ihren Martin; wie man 
ihr zufegt bat zugefchrieen? JEſu! verzeihe mir meine Sünd; fagt 
fie: Martin verzeihe mir meine Sünd. O JEſu feye mir gnäbig. 
Wiederum fie: O Martin ! feye mir gnaͤdig. Man bittet fie, fie 
folle doch GOtt vor Augen haben, und nit eine Menſchen; fie 
folle mit dem Mund, oder wenigftens mit dem Herzen ſchreyen: 
O IEfu ftehe mir bey in diefem meinem Ötreit. JEſu in deine 
Haͤnde befehl ich meinen Geift. Sie auch ob zwar mit fehwacher 
Stimm: D Martin in deine Hände befiehl ih meinen Geift. Ein 
fauberer Tod, eine feltfame Martins» Gans. Wer diefe wird geru: 
pfet, und gebraten haben, ift Teicht zu erachten. Die Gewohnheit 
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ift halt die andere Natur, ein eifernes Hemd, ja eine eilerne Ket⸗ 
‚te, welche fogar den menſchlichen Willen binden thut. 

Judas hat geftohlen, hat das Steblen gewohnt, bat die Ge: 
wohnbeit nicht mehr Iaffen Eönnen. Judas hat viel feines Gleichen. 
Ein folder war Jener in dem coͤllniſchen Gebiet, von dem Cifarius 
regiſtriret, welcher fo vieler verübter Diebftähle halber aufgehenkt 
worden. Weil nun gleich dazumahlen ein Diener eines vornehmen 
Dom: Herrn zu Coͤlln vorbey geritten, und vermerfet, daß diefer 
arme Sünder fi noch ein wenig rührte, hat er alfobald aus Mit: 
leiden den Strick mit dem Degen abgehauet, mit feinem Hut, aus 
dem naͤchſt vorbey rinnenden Bach ein Wafler eilends herbey gebracht, 
womit er den elenden Tropfen erquicket, welcher nachmals noch mit 
ihm in das nabgelegene Dorf gangen, aber noch nicht laſſen Eönnen 
das Stehlen, auch nachdem er den Strid ſchon gekoſt. Dann eben 
in diefem Dorf wollt er diefem feinem Gutthäter, der ihn vom Tod 
errettet bat, biefem feinem Erldfer wollt er bas Pferd ftehlen. Weil 
er aber ertappet, und überzeugt worden, hat er an bemfelbigen Sal: 
gen, wo er kurz vorbero ein Früh: Stüd genoffen, eine folche Jau⸗ 
fen müffen verkoften, woran er erftiddet. Das heißt ja: Rarò fune- 
sto fur sine fune perit. Der Hund laͤßt das Bellen nicht, ber 
Dieb läßt das Stehlen nit, wenn ers gewohnt bat. Der Dachs 
läßt das Graben nicht, der Geitzige laͤßt das Schaben nicht, wenn 
ers gewohnt hat. Die Sau laͤßt das Wühlen nicht, ber Löffler 
laͤßt das Buhlen nicht, wenn erd gewohnt bat. Das Kalb laͤßt das 
Blaͤren nicht, ber Flucher läßt das Schwören nicht, wenn ers ges 
wohnt. hat. Der Hirſch laͤßt das Laufen nicht, der Schlemmer laͤßt 
das Saufen nicht, wenn ers gewohnt hat. Holofernes bat das 
‚Schlemmen gewohnt, und hat's nicht gelaffen; Sennaderib hat 
das Gottesläftern gewohnet, und hats nicht gelaffen ; Herodes bat 
das Buhlen gewohnet, und hats nicht gelaffen; Ananias bat ben 
Geitz gewohnt, und hat ihn nicht gelaffen: Judas Sfcarioth, der 
Erz: Schelm, hat das Stehlen gewohnt, und hat es nicht gelaflen. 
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13. Kapitel, 





Warum zu vermuthen ſteht, daß die: Diebslniffe des Judas Iscearioth 
den Apofteln unbekannt geblieben fenen ; nebit einigen Hiftvrien, welde 
den Beweis liefern, auf welche wunderbare Weife oft die tief verbor⸗ 
genften Verbrechen an den Tag kommen. 


\ 
x 


Meder Petrus, weder Johannes, weder Jakobus, weber Matthäus, 
noch andere Apoftel, haben gewußt, das Judas ein Dieb feye. 
Dann foferne fie ſolches in Erfahrenheit hätten gebracht, ift wohl 
gu vermuthen, baß fie ihm bisweilen hätten eine gute Predigt ge» 
halten, und jenem Samaritan nachgefolget, weldher dem armen 
Beſchaͤdigten Tropfen hl und Wein in bie Wunden gegoffen. Alfo 
bätten jie ihm gleichförmig, mit gelinden und ſcharfen Worten, feine 
Grechheit verwiefen. Der Prophet Elifäus hat zwar den Jezi geſchi⸗ 
det, daß er mir feinem Stab den todten Knaben follte zum Leben 
erweden, allein biefer hat nichts ausgerichtet. Sobald aber Elifäus 
felbft zu ibm gekommen, und feinen Mund auf den Mund des Kna⸗ 
bens geleget, alsdann ift der Todte auferflanden, aus welchem zu 
lernen, daß man, mit guten Worten und fanfter Manier, zuwei⸗ 
len ebender Einen zurecht bringe, als mit einem harten und groben 
Verweis. Es ift aber glaublich vom Johanne und Jacob, wann fie 
gewußt hätten, daß der Iſcarioth ein folder Maufer, fie hätten 
ihn grob ausgefcholten, und mit harten Filzen empfangen. Dann 
weilen_fie dazumalen fchon fo fehr ergrimmet waren über die Sama⸗ 
riter, weil diefelben dem HErrn JEſu die Herberge verfagt, daß 
fie überlaut gefchrieen: HErr! wit du, daß wir fagen, daß das 
Feuer vom Himmel falle und fie verzehre? alfo ift wohl zu vermu⸗ 
then, fie hätten zu Chriſto gefagt, er follte ben Judam, als einen 
unverfhämten Dieb, zum Griechiſchen Buchſtaben P. welder alfo 





IT geſchrieben wird, promoviren, i. e. ihn henken laſſen. Indem 
aber nichts dergleichen im, heil. Evangelio regiftriret wird; alfo ift 
wohl, und gar gewiß, zu glauben, baß Eein Apoftel habe um feine 
Diebs » Stüde gewußt, aus Urſachen: er hat allezeit geftohlen, wann 
Keiner bei ihm war. Alsdann hat er bey fich ſelbſt allemahl gedadht : 
jegt fiehet mich Niemand. O du verruchter Menfch ! fiehet dann dic) 
Gott nicht Ya 

Anne 1585 ift auf einen Tag bei einbrechender Morgen-Röthe 
ein Edelmann ausgeritten auf die Jagd, unweit der vornehmen 
Stadt Wien. Wie er nun in den dicken Wald, und großes Geſtraͤuß 
hinein gerathen, vermerkte er ein ungewöhnliches Bellen und Schar⸗ 
ven. eines Hunds, welcher mit feinen Bratzen bergeftalt die Erden 
ausgegraben, bis er endlich zwey ganz weiße Beiner heraus gezogen, 
die der Edelmann auf keine Weife vor Menfchen » Beiner angefehen, 
dahero dem Laquayen den Befehl gegeben, wie daß er folche dürre 
Beiner fol mit fih tragen, er feye gefinnet, aus diefen für feinen 
Hirfch » Hänger eine gute Handhab machen zu laffen. Wie er dann 
nad felben Abend dem Schwertfeger dieſe Beiner eingehändiget, 
mit dem Begehren, er fol ihm um bare Bezahlung erſtgedachte 
Handhabe verfertigen. Siehe Wunder ! Faum daß folhe der Meifter 
in feine Haͤnd gebracht, haben fie alfobald das helle Blut gefchwi- 
jet, fo daß ein Zropfen den andern gefchlagen, welches alle Bey» 
wefende in große Verwunderung gezogen. Forderiſt aber war biefer 
Schwertfeger dem Tod gleicher al6 einem Menſchen. Diefer, wie 
er fi etwas wieder erhohlet, bat den Cavalier bemüthigft gebeten, 
er wolle ihm doch entdedlen, wo er biefe birre und weiße einer 
genommen? worüber ihm der gnäbige Herr den Ort mit allen Um 
fländen, den Wald, das Gefträuß befchrieben, und wie einer aus 
feinen beften Jagd » Hunden allda befagte Weiner habe ausgraben. 
Ah! feufzte diefer, ſprechend, ich hab vermeint, ich feye ganz allein 
geweft, es hab mid Niemand geſehen, jegt fpühr ich aber, daß mir 
Gott habe zugefhaut. Vor zwanzig Jahren, da ih noch ein Hand⸗ 
werks⸗Geſell ware, habe ich einen meiner Mit = Kameraden, ber 
dazumaln in bie Wandesfchaft gereift, das Gleit geben, und weil 
ich gewiffe Nachricht erhalten , daß er wohl mit Geld verfehen, alfo 
habe ich ihn in demſelbigen Wald ermorbet, und eben an gedachtem 
Ort begraben. Nun merke ich, daß mich gar. Fein Menſch gefehen, 
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aber GOtt wohl, der mich derentwegen richten wird. So fiehet dann 
der allmädhtige, allwiffende, allgewaltige GOtt Alles, Alles, was 
in der Wildniß geſchieht, Alles, was in einem Winkel gefchieht. 
Vor denen Menfchen Täßt ſich zwar oft was verbergen, bas Niemand 
find’t, noch ergründ’t; aber vor deinem GOtt, o mein Menſch, 
laͤßt ih Nichts verbergen. 

Zu Wittenberg in Sachſen ift einmahl eine ſchaͤdliche Brunſt 
entftanden, und hatte man einen allgemeinen Argwohn, daß ſolches 
euer durch einen lafterhaften und böfen Menfchen feye gelegt wor⸗ 
den. Weilen aber ber Menfchen Urtheil gar oft auf Stelzen gebet> 
alfo ift auch dazumahlen ein unfchuldiger Tropf in Verhaft kommen, 
welcher fogar bey Gericht feine Unfhuld durch ein Wunder: Wert 
verfechtet; maßen er ein ganz glühendes Pflug »Eifen in die Hand 
genommen, und foldhes einen fangen Weg durch die Stadt ohne 
einige Verletzung zum Beweisthum feiner Unfchuld getragen. Mite 
ten aber auf bem Plag in Gegenwart einer großen Menge Volks, 
bat er dieſes glühende Eifen hinweg geworfen, welches dann augen 
blicklich verſchwunden, und konnte es auch nad viel angewandten 
Fleiß Fein einziger Menſch finden. Was gefchieht aber? Ein ganzes 
Jahr nah Diefem mußten Etliche den Piag mit Kiefel-Steinen pflas 
ftern, worunter Einer aus dem Sand bafelbft das noch gfühende 
Pflug-Eifen herausgezogen, an welchem er neben ungeheurem Ges 
fhrey die Hand erfchredltich verbrennt. Die Sahe wird alſobald laut⸗ 
bar; man Eonnte fih nicht genugfam verwundern, baß vor einem 
Jahr das Eifen verſchwunden, und anjetzo ein ganzes Jahr hernach 
von diefem Menfchen noch ganz glühender gefunden worden. Wef: 
ſenthalben diefer Gefelle in die ftrenge $rage gezogen worben, wo⸗ 
rinnen er bald befennet, daß er der Thäter fey jener vor einem 
Fahre erwedten Brunft, darüber er hernach durch billiges und ges 
rechtes Urtheil lebendig ift gerädert worben. Diefer armfelige Menſch 
bat auch vermennt, es fehe ihn Niemand, ed war bey der finftern 
Nacht, da Jedermaͤnniglich in dem tiefen Schlaf war verfentet ; 
Fein Menſch bat ſich auf der Gaffen nicht, gefunden; er war ganz 
allein; Niemand fah ibn; Keinem bat er folhes entbedet, und 
dennocd hat er nach einem Jahr erfahren müſſen, daß ihn wahrhaf⸗ 
tig GOtt gefehen habe. 

In Oeſterreich hat ein Schneider : Bürfcht einsmahls feinem 
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Meiſter fünfzig Gulden entfremdet; mit ſolcher Beute hat er das 
Haus gemeidet, und iſt in andere Länder gewandert, daſelbſt er 
auch ift Meifter worden, ob er zwar fchon meifterlih zu ftehlen 
wußte. Nachdem fünfzig Jahr von diefem begangenen Diebſtahl 
verfloßen, fo hat GOtt auch wollen die fünfzig Gulden wunderbar: 
lich offenbaren ; dann als einmahl erftgedachter Meifter, ein bereits 
alter Greis, auf dem Markt fpazieren gangen, allwo die unrubigen 
Saffen : Buben mit Kreiden unterfhieblihe Tändeley verübten an 
einem Senfter-Laden ; fo hat fich dieſer alte Geck auch unter die Kin- 
ber gemifcht, und ebenfalld mit der Kreiden wollen fchreiben. Wie 
ee aber GOTT fo wunderlich gefhidt. Diefer hat fein Lebenlang 
niemahlen ſchreiben noch leſen gelernet. Indem er dann vermeynt, 
mit der Kreiden nur Frumme und gerade Striche zu madyen, fo bat 
er aber ganz deutlich diefe Worte auf das Brett gezeichnet: Ich bin 
ein Dieb. Wie ſolches die ohnedas muthwilligen Buben gelefen, fan- 
gen fie alsbald an, mit lauter Stimme biefen faubern Titel zu re: 
intoniren: Der ift ein Dieb, der ift ein Dieb. Die Sache gelangt 
vor den Magiftrat, welcher dieſen alten Schneider hierüber zur ſtren⸗ 
gen Srage gezogen, und endlich aus ihm gepreßt, daß er ein Dieb 
fey, und vor fünfzig Jahren jenem Meifter N. fünfzig Gulden ent- 
fremder; nach welcher Erkenntniß der zwar weiße Tätl denen ſchwar⸗ 
zen Raben einen Mit: Gefpann müffen abgeben, und einen foldyen 
Seil⸗Tänzer abgeben, daß er am Strick ift bangen blieben. 

Sag jeßo mehr, es fehe dih Niemand, indem GHOtt die ver: 
borgendften und geheimften Dinge fhon fo oft auf der Welt an das 
Tageslicht ganz wunderlich gebracht, auf daß der unbehutfame Menſch 
handgreiflich ſpüren ſoll, daß er den goͤttlichen Augen keineswegs 
entgehen moͤge. 











14. Kapitel, 





Woraus erhellt, Das Indas nicht blos ein Gauner und Dieb, fondern 
auch ein Erzlügner und Heuchler gewefen ; nebft Sryählung mehrerer - 
artiger Geſchichten von Lügnern und Heudlern. 

„Nach dem gemeinen Sprichwort heißt es: das Letzte das Beſte; 

wie dann in der Wahrheit auf der Hochzeit zu Canaa der letzte Trunk, 

den man auf die Tafel gebracht, der allerbeſte war, und halben 

Theil beſſer als der erſte. Aber in der Wahl und Aufnehmung derer 

Apoſtel geſchieht das Widerſpiel, maßen in dem apoſtoliſchen Colle⸗ 

gio Thadaͤus der Eilfte geweſen; nach dieſem iſt erſt Judas Iſca⸗ 

rioth, als der Zwoͤlfte und Letzte berufen worden. Dieſer Letzte iſt 
geweſen der Letzeſte (Schlimmſte), indem er ſeinem heiligen Beruf 
nicht gemäß gelebet hat, ſondern mit laſterhaftem Diebſtahl fein hei⸗ 
liges Amt ſpoͤttlich verunehret. Weilen aber gemeiniglich eine Sünde 
der andern die Thür aufſperret, und gar-felten eine ganz allein iſt, 
fondern meiften Theild eine Begleitfchaft vieler andern mit fi füh- 
ret; wie dann jene Mörder dem armen Tropfen, welcher von Jeru⸗ 
falem nad) Jericho gereifet, nicht nur eine, fondern gar viele Wun⸗ 
ben verfeget: alfo war die Seele Judaͤ nicht nur mit Einer Sünde, 
fondern mit mehreren durch die hoͤlliſchen Diörder verwundet, und 
ift gar glaublih, daß er ein unverfhämter Lügner zum oͤftern fey 
gewefen, maßen Lügen und Stehlen dermaßen nahe befreundet fen, 
wie Jacob und Efau; und ftehet Denen diebifchen Händen Niemand 
beffer zur Seiten als die verlogene Zunge. Wann gutwillige Leute 
etwa ein heiliges Almofen Chriſti dem HErrn vorgeftredet, bat er 
jedesmahl ſolches Gelb ungezählt dem Judaͤ eingehändiget. So ihn 
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nachmahls der Petrus, oder Johannes, oder ein anderer Apoitel 
gefragt: wie viel biefer ober jener Herr habe fpenbirer? da bat mei⸗ 
ftentheifs der faubere Judas weniger angefaget, und ift alfo im Luͤ⸗ 
gen gar nicht ſchamroth worden. Auch hat diefer verftohlene Eaffırer 
gar oft felbft Geld in das Maus gebracht; und da ihn Chriſtus, 
fein Meifter gefraget: wo er fey gewefen? hat er gleich eine paßete 
Lüge aus dem Ärmel geſchüttelt, ſprechend: er habe einen Kranken 
befuchet. Wann er allegeit eine Maultafhen, nad dem deutſchen 
Sprihwort, hätte müflen aushalten, fo oft er gelogen, ich halte 
davor, der Dieb wäre felten ohne gefhwollene Baden geweſen.« 
Heutigen Tages trifft man nicht weniger dergleihen unver- 
fhämte Geſellen an, welche noch häuffger und heftiger Tügen, und 
nicht allein große und grobe Lügen in’Quarto, fondern in Folio 
auftragen. Pfuy! Einer erzählte, wie daß er vor etlihen Jahren, 
da er in die Ränder gereift, babe in Indien eine Kraut-Stauben ge: 
feben, welche fo groß war, daß gar füglih darunter dreyhundert 
Mann fteben Eonnten. Einer aus den Zuhörern Eonnte fi nicht ge: 
nugfam über dieſen Tranfchirer verwundern, fagt alfo: er babe in 
Brittanien gefeben einen fupfernen Keffel mahen, woran zweyhun⸗ 
dert Sefellen gearbeitet, und ift doch Einer von ben Andern fo weit 
geftanden , daß er ihn gar nicht Hopfen gehört; das war ein großer 
Keffel! Ze, je, fprach der Andere, zu was braucht man diefen gre⸗ 
Ben Keflel? Deme derfelbe geantwortet: Diefelbe große Kraut⸗Stau⸗ 
den, die es in Indien gefehen, bdarinnen zu kochen, und verwieſe 
ibm alfo fein unverfhämtes Auffchneiden. 

Ein Anderer gab fir eine gewiße Wahrheit aus, daß er in 
Weſtphalen habe einft in einem Wirthshaus eingefehret, um bie 
Nacht: Merberg, worinnen auch andere naffe Burſche fih aufgehal⸗ 
ten. Unter Andern waren auch daſelbſt zwey Fleiſchhacker, welche 
bey der Nacht alſo geſchnarcht, daß Einer mit dem Schnarchen die 
Kammer⸗Thür habe aufgemacht und der Andere mit feinem Schnaufen 
biefefbe Thür wieber zugezogen, und dergeftalten die Thür die ganze 
Naht auf⸗ und zugangen. Pfeift das heißt aufgefchnitten. 

Ein Anderer hat ausgeben, daß er Anno 1632 auf dem Meer 
babe ein Unglück ausgeftanden, indem das überlabene Schiff ven 
denen ungeftümen Winden gefcheitert, und folgfam Alles zu Grund 


gangen; er aber, als des Schwimmens wohl erfahren, fey fünf 
wälfhe Meilen unter dem Wafler geſchwommen, und beynebens 
drey Pfeifen Tobak unter dem Wafler ausgetrunfen, und fo behut⸗ 
fam mit der glühenden Kohlen umgangen, daß fie ihm nicht erläfcht. 
Pfeif! das heißt aufgefchnitten. Pfuy! 

Ein Anderer fagte, es babe ihm einmahl ein wildes Schwein 
im böhmifden Wald alfo nachgeftelt, daß er endlich gezwungen 
worden, binter einen Baum zu fliehen; das wilde Schwein aber 
fey fo flarf an den Baum gelaufen, daß es mit ben Zähnen, oder 
auf waidmaͤnniſch zu reden, mit den Waffen durch den Baum burche 
gedrungen ; und weil er eben einen Bohrer bey ſich gehabt, habe er 
unverweilt die Waffen damit durchbohret, und folchergeftalten den 
Bohrer ſtecken Iaffen, daß fie alſo nicht mehr Eonnte zurüdziehen, 
fonft wäre er feines Lebens nicht ſicher geweft. 

Ein anderes Mahl fey er über das hohe Gebirg Bononid ges 
reift, zur böchften Sommers» Zeit, und babe bafelbft auf hoͤchſtem 
feifigen Gebirg einen Sehltritt gethan, wovon er eine gute deutfche 
Meile hinab gefallen, fih 2413 Mahl umgefehret, dann er hat's 
wohl gezählt, und doch nicht einziges venetianifches Glas zerbrochen, 
deren er ſechs und dreyßig in feinem Ranzen getragen. Der linke 
Fuß aber fey ihm etwas aufgefchwollen durch dieſen Ball, welde 
Geſchwulſt er noch denfelben Tag geendet mit einer Salben, die er 
noch zu Bugiaboli in dem Chinefer-Reich um ein Spott- Geld habe 
erkauft. O Dio! fo fchneibe. 

Wie der heil. Zulianus mit feinen Brüdern eine Kirche auf: 
baute, bat er vom Kaiſer einen Befehl ausgewirket, daß alle Vor⸗ 
beyreifenden ihm follen helfen. Auf eine Zeit mußten etliche Bauern 
mit ihren Ochfen» Wägen denfelben Weg nehmen ; damit aber das 
grobe Gefindt nicht helfen müffe, haben fie Einen auf den Wagen 
gelegt, mit Kotzen überhüllt, und ihm ernftlich befehlen: er folle 
ſich todt ſtellen. Wie fie nun allbereits bey bemfelben Ort angelangt, 
bat fie alfobald der Beil. Julianus gar höflich und freundlich erfucht, 
fie wollen ihm doch eine Stunde ſchenken, und etlidhe Steine her 
zuführen ; diefe Bauern aber, wohl rechte Lauern, entfchuldigen fi, 
wie daß fie fih nicht Eönnen aufhalten, weilen fie einen Todten auf dem 
Wagen. Das ift eine fchändliche Lüge, fagt Julianus. Pfui ſchaͤmt 
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euh! GOtt wird zulaffen, was ihr vorgebt. Als nun diefe ſchon 
ziemlich weit von dem heil. Juliano gefahren, fo zupfen fie den Ges 
fellen, er fol aufftehen. Auf! auf! Gelt, wir haben den Pfaffen 
betrogen? Auf, du Narr, von der Todten⸗Bahr! Diefer aber wollte 
Eein Gehorfam Teiften, wie ber Lazarus zu Bethania, fondern zu 
einer Strafe der unverſchaͤmten Lüge ift er wahrhaftig todter gefun- 
ben worden. 

Bon dem heil. Einfiedler Iſaac wird gefchrieben, daß einmahl 
etliche ſchlimme Gefellen ihre guten Kleider ausgezogen, dieſelben 
in einen hohlen Baum verftedt, nachmahls ganz zerriffen und zer 
Iumpter dem heil. Mann zugetreten,, ihn mit weinenden Augen und 
erhobenen Händen wehmüthig gebethen, er wolle ſich ihrer erbar: 
men, und etwann mit einem Kleid behülflich feyn, damit fie gleich 
wohl den bloßen Leib in etwas verbüllen und zudecken möchten. Ya, 
ja, fagte der alte Tätl, gar gern; ihr feyd gar arme Tröpfe; es 
bat fogar der Habderlumper bey euch nichts zu finden. Ja, ja, ih 
will euch fhon verfehen. Schafft demnach feinem jungen Einfjebler, 
und fagt ibm in die Obren: er fol hingehen (dann der heil. Mann 
war von GOTT ſchon erleuchtet) am dafelbigen Ort, in einem hob: 
fen Baum, werde er Kleider finden, diefe fol er fein ſchleunig her: 
bey bringen. Der fromme Difeipul vollziehet den Befehl feines heil. 
Vaters, gebet, findet, traget, bringet bie beften Kleider, und 
waren juft diefelbigen , fo diefe loſen Leute verborgen, welche dann 
ber heil. Iſaac mit befonderen Freuden ihnen gefpendiret, fie aber 
nicht ohne Schamröthe haben ihre eigene Kleidung angenommen, 
unbift Jedweder wieberum in feine vorige Hofen geihloffen. Solches 
Gelichters ſchlimme Burfche findet man allenthalben, welche fi 
arm und armfelig flellen, und mit lauter Qügen das heil. Almofen 
erpreffen. Vor wenig Jahren ift bey einer fehr berühmten Wallfahtt 
in Unter-Öfterreidh ein Bettler geftorben, welcher viele hundert Gul⸗ 
" den bares Geld hinterlaſſen. Diefer hatte kurz vor feinem Tod in 
Gegenwart eines Kapellans vielmahls aufgefchrien: O wie brennt’s! 
D wie brennt's! O es brennt mir das Herz ab! Als er deffentwegen 
befragt wurde, gab er die Antwort: Es brennt, ed brennt mid 
das Almofen ‚’ welches ich ohne Noth gefammelt, und mich gar leicht 
mit der HandsArbeit hätte erhalten koͤnnen. Diefes Almofen brennt 
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mir das Herz ab. O wie brennt's! Es ift nicht ohne, daß viele ar- 
me, notbleidende, preßhafte Lazari auf der Gaffen und Straßen 
angetroffen werden, deren ſich ein Chriften-Gemüth erbarmen fol, 
aber viel in Müßiggang erzogenes Lotter-Gefindel Tügt und beträgt 
bie Welt. 

Judas Iſcarioth ift allweg auch ein fonderer Lügner geweft in 
feinen Werten? zumahlen er äußerlich ganz heilig fcheinte, und hat 
ihn das Volk für fo vollkommen, für fo heilig gefhäßet, ald etwa den Pe⸗ 
trum oder Joannem; ja er Eonnte alfo meifterlich feine geheimen 
Lafter verbüllen, daß unter den heil. Apofteln nicht Einer geweſt, 
fo nur einen übeln Argwohn hätte von ihm gefchöpfet; fogar auf 
die Legt, ba der gebenebeyte Herr bey dem heil. Abenbmahl zieme 
lich deutlich geredet hat von einem Verraͤther, wollte ed noch keinem 
Apoftel einfallen, daß Judas diefer verwegene Boͤswicht follte feyn. 
Derowegen Petrus gefraget: Herr, bin ih’8? Johannes gefragt: 
HErr, bin ich's? Jacobus ingleihen: HErr, bin ich's? Einer 
nach dem Anbern ebender geforchten von feiner eigenen Perfon, als 
von Juda Iſcarioth. 

Gleichwie eine ſchoͤne Rachel ihres Waters Laban Goͤtzen⸗Bil⸗ 
der unter dem Stroh verborgen, alſo geſchieht auch, daß unter 
einer ſchlechten Moͤnchs-Kappen ebenermaßen wie bey dem Juda ein 
gottloſes Gemüth kann verborgen ſeyn. Der heil. Gregorius ſchreibt, 
daß zu ſeiner Zeit ein Geiſtlichet in großem Ruhm der Heiligkeit 
habe gelebet, und ſeyn die Leute der unfehlbaren Meynung geweſt, 
es werde die Welt erhalten durch das eifrige Gebet dieſes Mannes. 
Derjenige ſchaͤtzete ſich glückſelig, der ihm hat dürfen die Haͤnd oder 
den Habit kuͤſſen; Jedermann hat fich befohlen in fein eifriges Ge⸗ 
bet; ja in dem Klofter felbft wurde er von feinen Mit-Religioſen 
vor einen heiligen Mann gehalten. Wie diefer nun zu feinem Sterb⸗ 
Stündel Eommen, bat er laffen alle Geiftlihen zu fi rufen, wel⸗ 
he dann hurtig und fehleunig erſchienen, der gänzlichen Hoffnung, 
fie werden von biefem heil. Water eine fhöne Lehre, und forderift 
ben heil. Segen zu guter Legt empfangen ; aber die Sache hat ſich 
weit anderft befunden, indem bdiefer nicht mit heiligen Geberden, 
wie fie vermeynten, fondern mit entfeglihem Angeficht und verzweie 
felter Geftalt folgender Maßen fie angeredet: Wiße ihr mas, nicht 
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felig, fondern ewig unglädfelig bin ich, weilen mein bishero ge 
führter Wandel nur eine gleißnerifhe Heiligkeit in fih hatte, weſ⸗ 
ſenthalben der hoͤlliſche Drache feinen vergifteten Schweif um mid 
gewunden, feinen Kopf aber in meinen Rachen geſtecket, woraus er 
gleich meine verdammte Seele ziehen wird. So ift dann nicht Alles 
Gold, was glänzet; nicht Alles unfchuldig, was weiß ift; nicht Al- 
les felig, was heilig fcheinet. 





15. Kapitel, 





Worin gezeigt wird, daß Judas nicht blos ein Erzdieb, ein Erzlügner 
und Ersheuchler fondern anch ein durchaus undankbarer Menſch geweien ; 
nebft einer gar lehrreichen Fabel vom Lafter der Undankbarkeir. 


er Herr aus feinem Senfter, der Bauer auf dem Acer, der 
Hirt in dem Seld, der Jäger in den grünen Auen, thut etwas 
wahrnehmen, daß nähmlich die fhöne Sonne einen Dunft, ober 
dicke Feuchtigkeit von der Erben in die Höhe zieheg, welcher aber 
wegen biefer Erhebung und Promotion alfo undankbar, daß er zum 
Danf dir GOtt, die liebe Sonne, bie ihn alfo empor gebracht, ſpoͤtt⸗ 
lich verfinftert, und trüb machet. Eine Sonne ber göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit wird vielfältig in heil. Schrift unfer Herr und Heiland bes 
nambfet. Die göttlihe Sonne hat Judam als einen ſchlechten Erden⸗ 
Dampf, einen geringen irdifhen Menfchen bergeftalt erhebt, daß er 
ein Apoſtel, ein Jünger Chrifti, ein Mitgefpann fo vieler heiligen 
Leut ift worden ; ja er ift fo hoch kommen, baß er durch fondere, 
und niemablen verdiente, göttliche Gnade große Wunder gewirket: 
die Teufel aus denen Befeflenen ausgetrieben, bie Ausfäßigen gerei⸗ 
niget, Krumme, Lahme, und die elenbe Krüppel, zu geraden Glie⸗ 
dern, und gewünfchter Gefundheit gebracht. Neben Allem diefen bat 
Chriſtus vorhero bes Judd feinen Vatern von dem Ausfag erlöfet, 
und feine liebfte Mutter nachmahlen von einer gefährlichen Krank 
beit curirt. Für alle diefe fo überhäufige und große Gnaden und 
Gutthaten ift diefer Erz Böfewicht alfo undankbar geweft, daß er 
das Gute mit dem Boͤſen bezahlet, durch feine heimlichen Diebftähle 
und wieberhohlte Partiten Chriftum die göttliche Sonne alfo betrübet, 
daß folche nimmermehr ein Elared Geſicht gezeiget. Ja, diefes fchlim- 
men Menſchen feine Unbankbarkeit ift fo weit gegangen, daß er endlich 
(wie wir unten weiter hören werben) feinen HErrn und Meifter 
pP. Abraham's Judas Iscarioth. LIE. ı5 
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um ein ſchnoͤdes Geld gar verrathen. Was kann doch verruchtet ſeyn 
auf dem ganzen Erdboden, als eine ſolche Undankbarkeit gegen GOtt!« 

Ein Bauer wollte einſt Etwas in die naͤchſtgelegene Stadt tra⸗ 
gen zu verkaufen; unterwegs aber, wegen der ſchweren Laſt, thaͤte 
er bey einem Felſen raſten, in welchem Felſen eine große Schlange 
verſperret gelegen. Wie dieſe den Bauern wahrgenommen, ſo fanget 
fie an, ınfländig zu bitten, er wolle ſich doch ihrer erbarmen, und 
fprach ferner: Ich bitte dich um GOttes Willen, welcher dem Moyſi 
in dem alten Teftament von dem Erz: und Glocken-Speis auf eine 
hohe Säulen mich zu ſetzen befohlen: ich bitt, ich bitt, und bitt 
dich taufend und taufend Mahl, hilf mir doch aus dem Loch, dann 
ich wegen bes ſchweren Stein nicht kann heraus Eriehen. Wie wirft 
du mich aber belohnen? fragte der Bauer. O mein berzallerliehfter 
Mann, antwortete die Schlange, ih will dir den Danf geben, 
mit weldhem die Menſchen bie größten Gutthaten pflegen zu bezah⸗ 
Ien. &o fey’6 dann! Der gute Bauer wälzet ben großen Stein bin: 
weg, daß alfo die Schlangen in die freye Luft kommen, und bes 
langen Arreſts entlediget worden; wie fie fihb nun in volli- 
ger Sreyheit befunden, fo will fie mit großer Gewalt ben armen 
Bauern umbringen. Hola! fchreyt der Bauer, was ift das? fol 
das meine Belohnung feyn um bie fo große Gutthat? ift das ber 
Welt Dank? Ja, fpricht die Schlange, die Menfchen pflegen in 
der Welt das Gute mit dem Boͤſen zu vergelten,, und folden Welt: 
dank Habe ich dir verfprochen. Weißt du was, meine Schlange, 
entfchuldiget fi der Bauer, ich kin ein einfältiger Mann, und 
nicht fchriftgelehrt, ich will mid mit bir ohne gelehrte Zeugen in 
eine Difputation einlaffen, fondern wir wollen Anbere fuchen, wel: 
he hierinfalls verfländig urtheilen werben. Iſt ed Sach, daß ich Un- 
vecht babe, fo will ich gern fterben. Begeben ſich demnach Beyde, der 
Bauer und die Schlange, auf den Weg, und treffen bald an einen 
alten Schimmel, welcher nichts ald Haut und Bein tragte, biefer 
batte feine Weide auf einem dürren Felde, und war allbereits fchon 
dem Schindophifo übergeben. Willlommen, Herr Schimmel, wie 
fommt’s, daß ihr euch ganz alleinig auf diefem Feld aufbhalter ; aus was 
vor Urfachen ift der Herr nicht zu Haus im Stall bey einer guten Ha: 
ber⸗Koſt? Ach, meine Herren! antwortete der Schimmel, ihr dürft 
euch deßwegen fo ſtark nicht verwundern, es ift fchon alibereitd ber 
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Belt ihr Brauch ; ich Bin dreyßig Jahr bey einem Edelmann geweft, 
dem biefes Schloß vor euren Augen zugehörig, ich habe ihm gedienet, 
wie es einem redlichem Pferde zuftehet, ja, ich weiß mich wohl zu ers 
innern, baß ich ihn in dem vorigen TürkensKrieg bey Komorn etli« 
chemahl habe vom Tod errettet; jeßt, daß ich alt, ſchaͤbig und 
kraftlos bin, fo hat er mich dem Schinder übergeben. Sieheſt du 
ed, Bauer, haft bu es vernommen, wie bie Welt das Gute mit 
dem Böfen befohnet. Alloh! jegt bring’ ih dich um, fagt die 
Schlange. Gemach! bittet der Bauer, gemah! Die Sache muß 
durch Einen allein nicht gefchlichtet werden. Wann Mehrere diefes 
Urtheild werden feyn, alsdann will ih mich ganz willig ergeben. 
Gut! Die Zwey beurlauben fih von dem Schimmel, und nehmen 
ferners ihren Weg fort. Bald aber treffen fie einen Hund an, wel 
her an einem alten Strid an einem Zaun angebunden war. Wille 
kommen, Herr Melampus, wie fo melanholifh? Ihr müßt eine 
ſchlechte Koft haben, weilen ihr fo beindrechsleriſch ausſchaut? Wie 
kommt ed, daß Eure Hundheit alfo bey diefem Zaun fich befindet ? 
Ach! feufzte der Hund, das ift mein Lohn, daß ich meinem Herrn 
fo treu gedienet habe! Was vor Strapazen hab’ ich in mancher Jagd 
und Hetze ausgeftanden! Wie viele Hafen habe ih meinem Herrn 
gefangen, und ihm alfo mit eigenen Zähnen manches Schnapp⸗Bißl 
erhaſchet! WIN gefchweigen, daß ih Schelmen und Dieb mit mei« 
nem Wachen und Bellen naͤchtlicher Weile hab abgetrieben, anjetzo, 
da ih alt, matt, müb und verdroßen bin, bat er mich an den 
Zaun binden laffen, und wird bald Einer kommen, der mich er: 
ſchießen foll. 

Auch! fagt die Schlange, Bauer, halt her, dein Handel ift 
nun verloren, Zwey haben dich ſchon Überftritten. Ey nicht fo gaͤh, 
meine Schlange! Dafern der Dritte auch ſolcher Meynung wird 
ſeyn, ſo will ich mich nachmahls keineswegs weigern. In waͤhrendem 
Zank laͤßt ſich ein Buchs ſehen, welcher ſich ſelbſt freymuͤthig für 
einen Richter bey dieſen ſtreitenden Partheyen aufgeworfen, ruft 
dahero den Bauern ein wenig beyſeits, und fragt denſelben: ob er 
mit Kennen verfehen fey, und wie viel er ihm wolle fpendiren, 
wann er ihn aus diefer äußerften Lebens⸗Gefahr falvire. Ich fchenke 
dir ale Kennen, mein goldener Buchs, fagt der Bauer.’ Über ſol⸗ 
ches fange der Fuchs mit befonderer Wohlredenheit die Sache vor: 

* 
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zutragen, alle Umftände reiflich zu erwägen. Damit aber hierinfalls 
Keinem eine Unbild oder Unrecht gefchehe, fagt der Buchs, alſo ift 
notbwendig, ben Augenfcein einzunehmen, wie fi der Kandel 
hat zugetragen ; begeben fi bahero alle Drey zu dem Felſen. Der 
Fuchs fehüttelt den Kopf, und Täßt fi verlauten, als Eomme es 
ihm unmöglich vor, daß die große Sählange in diefem Loch fey ge: 
ſteckt. Meine Schlange! gebe ber, und zeig mir's, wie bift bu da⸗ 
rinnen geweft? Die fehlieft hinein, ber Bauer mußte den Stein 
vorwälzen; alddann fragt mehrmahlen der Fuchs: meine Schlange, 
ift es alfo geweft? Ja, ja! ganz natürlich ift es alfo gemweft. Nun, 
nun, antwortete ber arge Buchs, iſt es alſo geweſt, fo foll es alfo 
verbleiben. Dergeftalten mar der Bauer aus feiner Gefahr errettet, 
und bat voller Freuden den Fuchſen verfprodhen : er foll morgen früh 
um fieben Uhr in feinem Haufe auf eine gute Hennen- Suppe er: 


‚ feinen. Der Bauer kommt' etwas ſpaͤt nah Haus, weffenthalben 


) 


bas Weib das Geftirn ſchon mit trugigen Runzeln ausgefpaliret, 
und den armen Mann mit,rauhen Worten bewilllommet. O mein 
Weib! fagt der Bauer, wann bu follt wiffen, wie ed mir ergangen, 
bu würbdeft weit anders reden? "Mein guldene Urfhel! du hättet 
bey einem Haar deinen Mann verloren. Gedenke, was mir für ein 
Unftern begegnet! in augenfcheinlicher Lebens-Gefahr bin ich geweſt: 
und erzählt ihr's mit allen Umftänden ; koch bat der Himmel’ einen 
ebrlihen Fuchſen zu mir geſchicket, der hat mich durch feinen Wit 
wunderbarlich erlebiget; beffentwegen ich ihm aus fchulbiger Dank: 
barkeit all unfere Kennen verfprodhen, und morgen, will's GDtt, 
in der Frühe um fieben Uhr wird er biefelben abholen. Was holen? 
fagt fie; Hennen holen? Meine Kennen? Hol dih der Teu —; 
was haft du mit meinem Geflügel-Werk zu fchaffen, du Schmarozer! 
Mer wird dir nachmahls die Eper legen? bu Bengel! du Büffel! 
Kommt mir nur der Fuchs, ih will ihm ſchon einen hölzernen Ver: 
gelts⸗ GOtt zu verkoften geben. Der arme Fuchs wußte um alle diefe 
Bosheit nichts, dahero ift er in ber Frühe in guter Sicherheit und 
Vertrauen in das Haus kommen, hoffte benfelbigen Tag eine ab« 
fonderlihe Mahlzeit. Kaum aber, daß er einen guten Morgen abe 
gelegt, bat ihm. bie Bauerinn mit einem Scheidt Holz; ten Nüd: 
grath eingefhlagen, daß alfo ber arme Fuchs in diefen feinen To: 
bes: Möthen über nichts mehrer Tamentiret, als über die Undank: 


’ 
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barkeit der Welt, wie folhe das Gute mit dem Böfen fo vielfältig 


„vergelte und bezahle. 


Was kann beſſer die Wahrheit an den Tag legen, als dieſes 
Gebiht, in welchem ganz natürlich entworfen iſt ber jeßige Welt: 
banf. ‚Wie oft fehen wir, hören. wir, greifen wir dergleichen Un- 
dankbarkeiten. Und ift nicht vonnöthen, alte Bücher und Geſchichten 


zu citiren, welche dergleichen Laſter haͤufig vortragen, ſondern man 


ſiehet ja täglich, wie ih, du und ihr viel uͤbelthaten für Guttha- 
ten, Gift für Honig, Goſchen für Groſchen, Spieß für Süß davon 
getrogen haben. O Judas: Brüder ! | 
Aber doch wäre bie Undankbarkeit des Menfchen gegen die An- 
bern noch. zu verſchmerzen, und verbient diefe nur eine Hölle,* aber 
die Undankbarkeit gegen GOtt verdient mehr Höllen. Nicht fo grau⸗ 
fam, ift gewiß, ift das Pantherthier in Lybia; nicht fo erſchreck⸗ 
ih, es ift wahr, ift das Tigerthier in Hircaniaz nicht fo wild, es 
ift nicht anderft, ift das Krokodil in Ägypten: wie da iſt die Un: 
dankbarkeit gegen GOtt; weflenthalben fein göttliches Herz nichts 
mehrers ſchmerzet, als ſolcher Undank. Dahero gedenfe nur, daß 
dir dein Crucifix in der Stube, auf deinem Altaͤrl, alſo zurede: 
Sieh, Menſch! wohin ich kommen bin, 
Was Pein ich übertrage, 
Ich flirb vor dich, und geh dahin, 
Hör! was zletzt ich noch klage. 
Sieh’ an die Wunden, fo für dich 
Dermablen ich empfangen, 
Sieh’ an die Nägel, an welchen ich 
Am Kreuz für dich gehangen, 
Und ob ſchon groß al’ Schmerzen feyn, 
Die ich bisher empfunden , 
ft dieſes doch mein’ größte Pein, 
Über alle Stich und Wunden; 
Daß, da ich all mein Blut bergab, 
&o viel ausftund der Schmerzen: 
So ſchlechten Dank empfangen hab, . 
Das ſchmerzet mi von Herzen. 





16. Kapitel, 


ms! 


Worin erzäplet wird, daß Judas ſich nicht entblödete, ſogar die Armen 
zu beſtehlen, und daß er ein Er5müffiggänger geweſen; nebft mehreren 
Anmuthigen Hiftorien über Müffiggang und Arbeitfeligkelt. 


Naghdem der berauſchte Herode's Antipas an feinem Geburtstage 
Johanni das Haupt hat laſſen abfchlagen, hat fh der HErr JEſus 
mit feinen Apofteln in die Wülten begeben, dem aber eine große 
Menge derer Leute nachgefolget. Etliche aus Andacht, weilen fie in 
fein göttliches Wort ganz verliebt waren; Andere eigenen Nutzens 
halber, weilen fie fuchten, von bdiefer oder jener Krankheit durch 
ihn curirt zu werden; Gtlihe wohl aus Bosheit: allermaßen Viele, 
fonderlich die Pharifder, !ganz genau Acht hatten, ob fie mödten 
an ihm einen Tadel bemerken. Wie nun das Volk ſich ziemlich ver- 
‘weilte, und die Zeit des Effens vorhanden war, hat!ber HErr JE⸗ 
ſus den Philippum gefraget: Mein Philipp! unde ememus pa- 
nem? Wo werden wir Brot Faufen? Und als man ihm fünf Brote 
und zwey Fifche berbey getragen, hat er gleich ben gättlihen Se 
gen über diefelben gefprochen, und nachmahls benen Apofteln befdh⸗ 
Ien, fie follten e8 unter das Volk austheilen. Maldonatus und 
Cornelius, in Matth. 14. feyn der Ausfage , als habe jeder Apoftel 
von dem Volk einen Korb zu leihen befommen, in welchen Chriftus 
ber Herr ein Brot geworfen, welches gleich bergeftalt gewachſen, 
daß damit fünf Tauſend Männer, ohne Weiber und Kinder, ſeyn 
gefättiget worden, und noch deren Stüdlein fo viele übrig geblie⸗ 
ben, daß damit zwölf Körbe angefüllet worden; daher, nad) ſol⸗ 
cher anfehnlichen Frey⸗Tafel, ein jeber Apoftel mit einem Korb voll 
Brot auf dem Rüden zu unferm HErrn gekommen. Eine und die 
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andere Frage ereignete fich deßfalls, warum näbmiich der Heiland 
den Pbhilippum gefraget: Unde ememus? Wo werben wir Brot 
Eaufen? Warum bat ber HErr den Judam nicht gefraget? indem 
doch diefer Procurator war; er führte bie Caſſa, und hatte in ſol⸗ 
hen Begebenheiten die befte Erfahrniß. Er wußte, wo das ſchwarze 
Brot, das weiße Brot, die Semmeln, bie Kipfeln, das altgeba- 
dene, neugebadene Brot verkauft wurde. Er Eannte die meiften 
Bäder und Bäder» Gefellen, bie meiften Wirth und Sud! » Köch. 
Darum ift Philippus gefraget worden, und nicht Judas, weil bie: 
fer dazumahl ſchon ein Schelm gewefen, und unfer lieber HErr bes 
reit6 gewußt, daß er nicht gern was umfonft.gegeben; allermaßen 
er in Geheim denen Armen fogat das Almofen geftohlen. Aus was 
vor Urſachen aber hat der rothhartete Partitenmacher auch einen 
Korb müflen auf dem Budel tragen? Da antwortet der heil. Baſi⸗ 
lius: daß unfer lieber HErr die Arbeit gar gern ſähe, und haſſe 
über die Maßen ben Müffiggang,, welchem Judas Sfcarioth fehr er: 
geben war, und viele Zeit durch Baulenzen und unnüßes Gefpräd 
mit denen Juden und bebräifchen Hanbeld:Leuten, auch mit benen 
Pharifäern, verderbet und hingebracht. In diefem Stücke bat Ju⸗ 
das viele Brüder.« 

(Addier nimmt unfer Herr Autor Gelegenheit, von dem fo 
fhadlihen Müßiggang einen Diſcurs zu formiren, und läßt ſich 
unter Andern alfo vernehmen :) | 

In dem Bauern-Kalender am St. Gallis Tag ift ein Bär ab: 
gemahlen, welcher ein Holz oder einen Block über denen Achfeln 
trägt. Die Urfache deffen aber ift die: Der beil. Gallus, welder 
ein fonderbarer Patron im Schweizerland, hatte einsmahls etliche 
Bifchlein in der Eindde mit dem Diacon Gildeboddo wollen braten, 
und zu diefem Ende ein Feuer angemachet. Unterbeffen fpringt mit 
großer Gewalt ein wilder Bär hinzu, ob welchem Hildeboddus, ber Dia⸗ 
con, ſich fehr entrüftet; der heil. Gallus aber hat dem Büren be: 
fohlen, er fol Bein fauler Bärnhduter ſeyn, fondern lieber Holz 
herzu tragen, welchem Befehl der Bär alsbald nachkommen, und 
Holz und Prügl nah Nothburft zugetragen. 

Der heil. Corbinianus, Biſchof zu Freyſingen, reife auf eine 
Zeit naher Rom, unterwegs aber bey einem dicken Wald hat ein 
wilder Bär fein Pferd angefallen und felbiges zerriffen. Wer will 
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anjebo unfere Ranzen und Buͤndel tragen, fagt Arfenicus, ber Die: 
ner, zu dem heil. Bifhof, das Pferd ift hin. Arfenice! ſprach der 
Beil. Corbinianus, laß dir derenthalben Feine grauen Haare wachſen; 
gebe hin, leg all unfer Wandergeräth auf den Bären, ſchaffe ihm, 
er fol anftatt des Pferds diefelbigen nah Nom tragen, welches aud 
alfo gefhehben, und mußte der Bär anftatt des Schimmels alle 
Laft, wie ein zahmes Pferd, bis nah Rom auf feinem bärnhäute: 
riſchen Buckel tragen. 

Der heil. Martinus lebte in der Wüäften unweit Arimini, als 
er aber einsmahls zu Rom gewiße Gefchäfte verrichtet, und in der 
Ruͤckkehr, großen Alters halber, auf einem Efel mußte reiten, io 
ift ein Bär fo wild geweft, daB er dem heil. Diann feinen Efel zer: 
riffen, worüber Martinus gefhwind den Efeldjaum dem Bären an: 
gehenket, den ſchlechten Eſels⸗Sattel auf den Bären gelegt, und 
iſt nachmahls ſelbſt auf dem Baͤren bis in die Wuͤſten geritten. 

Deßgleichen haben dem heil. Humberto, dem heil. Romedio, 
dem heil. Florentino, dem heil. Magno und vielen andern Heiligen 
mehrer die Baͤren müſſen arbeiten. Ich wollte wuͤnſchen, ich koͤnnte 
gleichfoͤrmig bringen und zwingen, nicht zwar die Bären, wohl 
aber diejenigen Baulenzer, welche eine ganze Zeit auf der Wären: 
Haut liegen, und bie eble Zeit in dem Müffiggang verfchwenden: 
alfermaßen bem Menfchen nichts Ihädlicher ift, als der Müffiggang. 
Dagegen ſeyn Bethen und Arbeiten zwey Riegel, welche dem boͤ⸗ 
fen Seinde die Thür verfchließen. Arbeiten und Bethen feyn bie 
zwey Slügel, mit welchen ber Menſch vor denen Sünden flieget; 
Bethen und Arbeiten feyn zwey Zügel, mit benen des Menſchen 
Sinnlichleiten gezähmet werden; Arbeiten ohne Beten 

Iſt eine Nuß ohne Kern, 

Iſt ein Himmel ohne Stern. 
Arbeiten ohne Bethen 

Iſt ein Faß ohne Wein, 

Iſt ein Gold ohne Schein. 
Arbeiten ohne Bethen 

Iſt ein Teich ohne Fiſch, 

Iſt eine Stuben ohne Tiſch. 

Herz und Zungen bat GOtt dem Menſchen gegeben zu dem 
Gebeth; Hände und Küße aber hat GOtt gegeben dem Menſchen 
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zu ber Arbeit. Es hat unfer lieber HErr nicht allegeit gebethet, fon: 
bern auch vielfältige Arbeit verrichtet; er hat der gebenedeyten Mutter 
das Waſſer nah Haus getragen, dem liebften Naͤhr⸗Vater Joſeph 
ein manches Brett helfen abhobeln. Es hat Maria nicht allezeit ges 
betbet; in aller Fruͤhe zwar iſt jie fo etlihe Stunden in bem Gebet 
. eifrigft verharrt, nachmahls aber hat fie bie Hand⸗Arbeit verrichtet, 
gefponnen oder genähet, nachmahls hat fie durch Lefung der heil. 
Schrift, und Betrachtung göttliher Geheimniß die übrige Zeit zu: 
gebracht, und diefen Wandel führte fie dazumahl, als ſie noch mit 
Andern im Tempel war. Alfo bezeugt Sabellius und Carthagena. 
Nachdem fie auch wunderbarlicher Weis den Sohn GOttes geboren, 
bat fie zu ihrem allerbeiligften Gebeth aud bie Hand⸗Arbeit gefellet. 
Denjenigen Unterrod Chriſti, welchen die Juden unter dem Kreuze 
ungertrennter gelaffen, und welcher mit Chriſto von Kindheit auf 
fol gewachſen feyn, haben gemacht die Hände ber allerfeligiten 
Jungfrauen Marid. Dasjenige Tiſch⸗Tuch, worauf das legte Abend: 
mahl gehalten worden, hat Maria mit fhönften Lilien ausgenäbet, 
ia man bat annoch an unterfchieblichen Orten Gefpunft und Anäuel 
Garn von ber Arbeit der Himmels « Königinn Mariä, welche außer 
der Zeit ihres heiligften Gebeths nicht einen Augenblick wollte feyern 
oder müflig geben. 

Der Evangelift Lucas war ein fehr heiliger Dann, welcher 
allerfeits die Ehre und Lehre Ehrifti mit größtem Eifer ausgebreitet, 
und flets mit himmliſchen Betrachtungen fein Herz gefpeift, gleich- 
wohl aber wollt er nicht einen Augenblick feyern, fondern hat den 
Pembſel in die Hand genommen, unb feine Mahlerkunſt getrieben ; 
wie dann das Bildniß Ehrifti des HErrn zu Rom, das Bildniß der 
feligften Mutter GOttes dafelbft bey Maria Major, das Bildniß 
unjer lieben Frauen zu Regensburg, welche ber heil. Kaifer Henri« 
cus dahin gebracht, von dem heil. Luca feyn gemahlt worden. Zu 
Biel in Welfhland ift ein geſchnitztes Maria⸗Bild aus Cedern⸗Holz, 
zu welchem eine unbefchreibliche Andacht und Zulauf ift, und erfcheis 
nen an biefem Ort am Feſt unfer lieben Frauen Himmelfahrt gegen 
fünfzig Taufend Perſonen; auch ift erft vor vier und zwanzig Jah⸗ 
ren allda diefes Wunder gefheben, daß Einer, Nahmens Johan⸗ 
ne® Sa, fo acht ganzer Jahre Feine Zungen gehabt, welche ihm 
von denen Mörbern ab = und ausgefehnittet worden, unb doch die: 
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felbige Anno 1661 durch Huͤlfe der wunderbarfihen Mutter GOttes 
an diefem Ort wiederum erhalten. Diefes heilige Biidniß bat auch 
mit eigenen Haͤnden geſchnitzelt der heilige eucas daß er alſo nie 
müſſig gangen. 

Antonius, ein Heiliger, außer den Vethftunden hat Koͤrbel 
gemacht. Serapion, ein Heiliger, hat oͤfters auf dem Acker die 
Bauern⸗Arbeit verrichtet. Stephanus, ein Heiliger, hat nicht all⸗ 
zeit betrachtet, ſondern zu gewiſſen Stunden auch Stricke gewürket. 
Ulmarus, ein Heiliger, hat ſich nicht ſtets im Chor aufgehalten, 
ſondern zu gewißen Zeiten Holz gehacket. Pachomius, ein Heiliger, 
hat nicht allzeit pſalliret, ſondern gar oft im Garten gearbeitet; 
damit fie nur keinen Augenblick müffig geben, dann fie wußten wohl, 
dag vom Feyern das Feuer berfomme, und ber Müfliggang eine 
Vigil feye des Untergangs, und bie Trägheit ein Furieren ber 
Geilheit. 

Von einem gottfeligen Religioſen wird geſchrieben, daß, wie er 
geftorben, ihm ber Teufel einen ganzen Sad voll Eleiner Bröjel 
Brot vor dem göttlihen Thron habe gezeiget, und diefen faumfeli: 
gen Beiftlihen dafelbft angeflaget, wie daß er viele Jahre das Ne: 
fectorium des Klofter6 in Verwaltung gehabt, und bisweilen ſaum⸗ 
felig etliche Eleine Bröfelein Brot auf die Erde fallen Iaffen, und 
ſolche nicht aufgehebr. O GOtt! O HErr! hat folder Rechenſchaft 
müffen geben wegen etliher kaum fihtbaren Bröfeln, die er ver: 
wahrlofet: wie wird dann Einer müflen Rechenſchaft geben von fo 
viel Zaufend Tägen und Stunden ber goldenen Zeit, welde er un: 
nützlich, verſchwenderiſch und faumfelig zugebradt. 

Es [reißt Humbertus, daß ein heil. Ordens⸗Mann habe eins: 
mahls eine weheflagende und erfchredlihe Stimme gehöret; als er 
gefragt: wer alfo Tamentire? fo war bie Antwort, wie daß fie eine 
Seele aus denen Verbammten fey, und fhmerze fie und alle Ver: 
dammten (merke diefes wohl) nichts mehrere, als allein der Verluit 
und Verſchwendung ber goldenen Zeit, indem fie fo viele Tauſend 
Stunden haben laſſen dahin fchleihen, in dero jebweben fie hätten 
koͤnnen ben Himmel gewinnen. O Werluſt! jest haben fie keine Zeit 
mehr, die Thür iſt verfchloffen, der Sentenz ift ergangen, ber 
Markt hat ein End, der Gnaden-Brunn ift ausgetrodnet, die Sonn 
der Barmherzigkeit ift untergangen, ihr habt auf swig, ewig, ewig, 
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ewig, keinen Augenblick mehr zur Buße, da ihr vorhero mit wi viel 
goldener Zeit verſehen geweft. 

Die goldene Zeit wird bich überweifen, daß bu aus benen 
8760 Stunden des Jahre, die mehreften dem Schlaf, bie mehreften 
dem Saulenzen, bie mehreften dem Spielen, bie mehreften bem 
Zeufel gefchenket haft; deinem GOtt aber, deinem Schöpfer, dei⸗ 
“nem Eridfer, deinem Richter kaum etlihe, und dieſe nicht recht. 
Du Schalks⸗Knecht, heißt das gewirthfchaftet ? 

Iſt demnad der Müffiggang ein Mittel des Spielend , des 
Zankens, des Murrend, bes Schlemmens, ja aller Lafter! Mich 
wundert nichts mehrere, als wegen ber fünf thörichten Jungfrauen, 
welche von dem bimmlifchen Bräutigam haben einen Korb bekom⸗ 
men, und alfo mit der langen Nafen mußten abziehen. Wie biefe 
Jungfrauen haben geheißen, fchreibt ber heil. Evangelift Matthäus 
nicht, außer daß er von ihnen den übeln Nachklang feget: dormi- 
tarerunt omnes, et dormierunt: fie ſeyn fchldferige Menfcher ge: 
weit. Ich meyne, bie Erfte hat geheißen Schlaffoffta; die Andere 
Schlenziana; bie Dritte Faulberga; die Vierte Thuenichtfa; bie 
Bünfte Ranzinbetta. Gewiß ift es, daß fie faule, fehläferige Men: 
fher geweft. Aber das wundert mich, daß fie noch Jungfrauen feyn 
geweft; dann fonft der Müffiggang und das Faulenzen gemeiniglich 
die Ehre abfreffen. Dahero fagt der Poet Ovidius: 

Cedit amor rebus, res age tutus eris,‘ 
Der fich entfcheiden will der Lieb, 
Der muß Faulenzen meiden; 
— dieſer iſt ein Ehren⸗Dieb, 
nd macht oft Kohlen aus Kreiden. 

Es ſchadet der Muͤſſiggang nicht allein ber Seele, ſondern 
auch dem Leid. Dann wer fchnigelt den Bettelftab, als eben ber 
Müffisgang ? Dahero fpricht der weile Salomon: Wer dem Müffig- 
gang nachgehet, der wird mit Armuth erfüllet. Einer hat fih ein- 
mahl wehmuüthig beklagt, wie daß feine Hauswirthſchaft fo gar den 
Krebsgang nehme; er fpürte von Tag zu Tag die Schwindſucht in 
den Mitteln; die Acer und Selder feyn ihm nicht fo willfährig wie 
andern Leuten; ja er vermerkte, daß bereits die Grau Armuth, auf 
welche der heil. Franciſcus fo viel gehalten, bey feiner Haus: Thür 
ankfopfe; fuchte demnach bey einer alten Frau, welche er für eine 
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Gabelreiterinn gehalten, einen guten Rath, daß er möchte zu Mir: 
tein Eommen. Diefe war eine ehrliche und gewiſſenhafte Matrone, | 
welche gar wohl erkannte die Urfachen , derenthalben zu Tag und zu | 
Nacht Diefer in der Wirthſchaft abnehme, gibt ihm alfo ein, Eleines 
hoͤlzernes Schächtelein oder Buͤchſel, welches gar genau allerfeits 
verpetfchiret war, befiehlt ihm, er foll diefed alle Tag wenigitend 
Einmahl in die Küche, in den Keller, in den Stall, auf den Ge 
treidebogen, in Summa, in allen ihm zugebörigen Orten herum 
tragen. Sie verfpricht, ja ſchwoͤrt ihm, daß er im einem halben 
Jahr werde merklich fein Auffommen verfpiren. Diefer folgt, und | 
tragt obbenanntes Schaͤchterl an alle befagte Ort. Wie er in die 
Küche kommt, fo ertappt er die Koͤchinn, baß fie bem Knecht ein 
gutes Srühftück angerichtet. So fehe ich wohl, fagte er, heißt das 
gehaufet! erwifche ich euch noch Einmahl, fo jage ich euch Beyde zum 
Teufel. Er tragt das Schädhter! in den Keller, da trifft er feinen 
Sohn an, welcher mit einem großen Krug Wein ihm entgegen Fam, 
worüber der Bub alfo erfchroden, daß er gar nicht reden Eonnte, 
fondern mit der Hand auf dad Maul gedeutet, als wollte er fagen: 
Vater, zum Trinken. Wie er mit dem Schächterl zum Stall kom: 
men, fo findet er, daß aus Unachtſamkeit der Dienſt⸗Magd eine 
Kuh das Kalb zertreten. Nachdem er nun alle Tage das verpetfcirte 
Schädter! an alle Ort getragen, fo ſeyn bie Dienft-Bothen fo em: 
fig und getreu in ihren Verrihtungen worden, daß ın einem halben 
Fahr augenfheinlih die Wirthfhaft zugenommen. Der Befell ver: 
merket, baß er ziemlich wieder aufnehme, und erfennet ſich fehr ver: 
bunden diefer Grau, wird aber beynebens durch den Vorwitz ange: 
trieben, zu feben, was doch in dem verpetſchirten Schaͤchterl, fo 
er an alle Orte tragen müffe, verborgen fey, kraft deſſen feine 
Wirthſchaft wieder in's Aufnehmen Eommen, eröffnete dahero ge: 
dachtes Buͤchsl, findet aber nichts darinnen, als ein geringes Zet: 
terl, worauf diefe Worte gefihrieben ſtunden: 


Willſt du dir ein Nutzen maden, 
So hau wohl auf deine Sachen. 





Aus Diefem hat der faule Phantaft wohl vermerket, bat 
nicht diefes Schaͤchterl eine Urfache fey feines Aufnehmens, fondern 
der Fleiß und die Wachſamkeit, welche er dieß halbe Jahr hindurch 
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gehabt. Auch habe vorhero feine Wirthfchaft den Krebsgang genom- 
‚men, weilen er ftetd dem Müffiggang ergeben, und als ein nad 
läffiger Schleicher auf das Seinige Fein Acht, Feine Wacht gehabt. 
Dann fürwahr: der Miüffiggang macht den Beutel eitel; der Müf: 
figgang fommt mir vor, wie jene Thorwärtlinn, Ancilla Oſtiara, 
welche dem Petro die Thür aufgefperret, alfo eröffnet Einem ber 
Müffiggang zu der Armuth die Pforten, und feyn alle Müffigadn- 
ger insgemein des Judaͤ Iſcarioths, des Erz: Schelmen, nabe Brü- 
ber und Anverwandte. 











17. Rapitel, 





Bericht, wie Judas auf des HErrn Geheiß mit allen übrigen Apoſiela 
ein Schiff beſteigt, und auf der hohen See von einem gewaltigen 
Sturm überfallen wird, in welchem er in augenfcheinlihe Lebensge 
fahr geräth, ein Unftern, der feinem fündhaften Lebenswandel zuge 
ſchrieben worden, nebft des Autors Behauptäng: daß die menfchlichen 
Drangfale meiftentheild durch eigene Schuld Herbepgezogen werben. 


Nadbem der HErr und Heiland mit fuͤnf Broten und zwey Fi⸗ 
ſchen ganz wunderbarlich fünf tauſend Maͤnner, ohne Weiber und 
Kinder, gefpeifet und gefättiget bat, ſchaffte er einen Apoftel nad 
dem andern in das Sciffel hinein, und es mußte folgfam auch der 
diebifhe Judas mit ihnen fahren. Es war ihnen zwar bey fo fpd- 
tem Abend nicht gar wohl gelegen, dem wilden Meer fi zu ver- 
trauen; weilen es aber der ernfthafte Befehl ihres HErrn gewefen 
ift, fo wollten fie demſelben keineswegs entgegen handeln. Kaum 
baß fie eine Weile fortgefahren, ba erhub ſich eine gefährliche Un⸗ 
geftüm mit erfchrödtihem Saufen und Braufen derer Sud⸗ und 
mitternädhtigen Winde, daß alfo bie Apoftel vor Schrecken ganz er: 
bleibt, und nah Möglichkeit mit bem arbeitfamen Rudern fuchten 
ben tobenden Wellen zu widerſtehen; welches aber fammt aller ihrer 
Arbeit wenig fruchtete, fondern ed fhien vielmehr das ergrimmte 
Meer noch heftiger zu-wüthen, und drobeten alfo die emporfteigen- 
den Wellen dem armen Sciffel den Untergang alle Augenblide, 
bis ihnen endlich der Tiebfte Heiland troftreich erfchienen, und durch 
feine heilige Gegenwart denen rafenden Winden ein Gebiß angele- 
get. Der heilige Kirchen » Lehrer Ambrofius, fammt noch Antern 
mehr, ift der Ausfage, dab ſolche Ungeftüme des Meers und uner: 
börtes Wüthen berer Winde fey entftanden wegen des Juda Iſca⸗ 
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rioth8 , welcher bazumalen unter diefen heiligen Apofteln auch zuge⸗ 
gen gewefen. Dann ob er ſchon zur felben Zeit noch nit Willens 
gewefen, feinen HErrn meineibigzu verrathen; fo war er doch ſchon 
ein geheimer Dieb, und lafterhafter Partitenmacder, baber, wegen 
der Sünde des Judaͤ, diefer Unſtern im Meer ihnen widerfahren, 
dadurch zu lehren, daß die menfchliche Drangfal mehrerntheils her⸗ 
rübre von der Sünde.« 

Abfolon ein wohlgefchaffener und wohlgeitalter Herr, welcher 
nicht allein goldene Haar auf dem Kopf, fondern auch einen gol⸗ 
denen Verftand in dem Kopf gehabt, erzeugte brei Söhne, und eine 
Tochter , nichts defto weniger bat er ibm bey Lebens Zeiten eine 
(höne Säule aufrichten Taffen von dem beſten Marmor, worauf er 
geftellet bat fein Bildniß zu einem ewigen Gedaͤchtniß. Denn er 
ſprach, ich babe Eeinen Sohn, und das foll ein Denkmahl feyn meis 
nes Nahmens. Es hatte ja diefer fhöne Prinz drey Söhne: wie 
daß er ſich dann beflaget, er habe Beinen männlichen Erben? Abfa- 
Ion fahe fehon vorher, daß Keiner aus feinen Söhnen werbe zu der 
Kron gelangen, denn es waren ungeflalte plumpe Prinzen, und 
halbe Lappen; alfo ſchreibt Lyranus: drei ungeſchickte Phantaften. 

Einer war fo gefcheibt, wiejener Gifpel, ber unweit Krems 
in die Donau gefallen, nachdem er aber durch gute Leut kaum ber: 
aus gezogen worden, bat er ſich fehr hoch verfchworen, er wolle kei⸗ 
nen Tropfen Wafler mehr anrühren, ebe und bevor er lerne 
fdwimmen. 

Der andere Sohn war fo wißig, wie berfelbige Tiltapp, fo 
ba einen großen Krug Bein verpetfchiret, damit ſolchen Keiner aus 
feinen Mit: Sammeraden möchte credenziren. Ein Anderer aber war 
fo ſchlau, und boprte unterhalb in das Gefchier ein Loc hinein, 
woraus er ein gutes Viertel gezogen; nachmahls hat er das Loc 
mit Wachs verrennt. Als nun der Erfte fein unverlegtes Petfchier 
weggeriffen , und den Arug nur halb voll mit Wein angetroffen, 
Eonnte er ſich über dieß Wunder nicht genugfam vergaffen, wie baß 
ohne Verlegung bes verpetſchierten Dedeld habe Eönnen ber Wein 
heraus Eommen. Da ihm aber Einer ben guten Rathſchlag gegeben , 
er folle den Krug unterhalb betrachten, ob nicht etwann ein Boͤſe⸗ 
wicht daſelbſt feinen Vortheil geiucht ; dem gab aber diefer Tampus 





2, 
die Antwort: wie daß nur oberhalb der Wein abgehe, und nicht 
untenber. 

Der dritte Sohn Abſolons war fo verfändig wie Jener, der 
fi über den Wolfganger » See in Ober Öfterreih führen Iaffen in 
einem Schiff, weil er aber ein Pferd bei fi hatte, alſo ift er ftets 
auf demfelben Schimmel fißend verblieben. Als man ibn aber deſſent⸗ 
halben ermahnet und befragt, warum er nicht herab fleige ? Nein, 
fagt er, daß thue ih nicht, denn ih muß eilen, ich wollt heut noch 
gern zu Salzburg ſeyn. Dergleichen drey plumpe, ungeſchickte und 
. unverftändige Söhn hatte Abſalon, derentwegen er unfhwer Fonnte 
abnehmen, daß aus ihnen Keiner tüchtig feye zu der Regierung. 
Aber um GOttes Willen, wie bat ein fo ſchoͤner, wißiger und wohl: 
gefchaffener Herr, fammt feiner Frau Gemahlinn, die auch eine 
Dame war von großen Qualitäten, ſolche Phantaften erzeugt ? Wer 
iſt, was ift die Urfach? Ich glaube, Eeine andere feye es, als feine 
Sünden, fein lafterhaftes Leben, fein gottlofer Wandel, feine Eind: 
liche Untreu gegen feinen Herrn Vater. Ja er hat ihm Eräftig felbit 
eingebildet, diefe drey männliche Erben, wegen feiner Sünden, wer: 
ben nicht lange leben, wie es bezeugt der H. Hieronymus. Und was 
Gott vor etlichen taufend Jahren auf dem Berg Sinai geredet hat, 
das rebet er noch, das thut er noch, wie Erod. 20 gefchrieben fte: 
bet: Ich bin der HErr dein Gott, ein flarker und eifriger GOtt, 
der ich die Mifferhat der Wäter an denen Kindern beimfude, in 
das dritte und vierte Geflecht, deren, die mich haſſen. 

Edelmann, Bettelmann frag nicht mehr, warum Handels 
mann, Wandeldmann frag nicht mehr warum? Hauer und Bauer, 
frag nit mehr, warum biefe® und jenes Übel dich überfallen? ſon⸗ 
dern ſchreibe e8 deinen Sünden zu. Es bat einmal Einer viel Jahr 
mit größter Treue und Srömmigkeit feinem Herrn gedienet , und 
war beynebens ein gottfeeliger Menfh, und aller Gottesfurcht er: 
geben, Diefem aber hat einft der Herr aus übermäßigen Zorn eınen 
Fuß abgehaut in einem Wald, und alfo elendig Taflen liegen, bis 
endlich durch fein großes Gefchrey und Weheklagen ein beiliger Ere: 
mit, welcher in derfelben Eindde wohnte, zu ihm kommen, und be: 
ſter Maffen dem armen Tropfen in feinem Hüttel gewartet. Es konnte 
ſich aber der gottfelige Einfiebler nicht genugfam verwundern, daß 
GOtt über diefen fo heiligen Menfchen ein fo großes Elend verhän: 


238 

get bat, und wollte fhier in Zweifel ziehen, als ob Gott hierin- 
falls ungerecht wäre. GOtt der Allmächtige aber har ihn bald durch 
einen Engel unterrichtet, daß folches Übel diefem Menſchen gar 
vecht feye widerfahren, dann ob er ſchon bermahlen fromm, und 
beilig gelebt, fo habe er dennoch vor vielen Jahren einmahl auf dem 
Weg mit biefem Zuß feine Mutter vom Wagen herab geftoßen. 
Derenthalben feye ihm anjeßo biefes Elend widerfahren. Aus wel: 
chem dann fattfam erhellet, daß unfers Elends einzige Mutter feye 
die Suͤnd; unfers Unfterns einzige Wurzel feye die Sünd. Etliche 
ebelfte Provinzen und Landfchaften feynd vor ungefähr 600 Jahren 
durch große Kriegs =» Empörungen aus Ländern Elender worben, 
und liegen anjego in ber Aſchen, und fiehet man nichts als einen 
Afcder- Mittwoch. Aber glaub du mir, daß fie dermahlen einen fo 
traurigen Afcher = Mittwoch noch celebriren ift die Urfach, dieweilen fie 
zuvor eine gar Iuftige und Übermüthige Faſtnacht begangen. 


P. Abrabam's Zudas Iſcarioth. an. ı6 








18. Kapitel, 
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Hierin wird die Urfache angegeben ,. warum Chriftus der HErr den Ju: 
dam nicht mit fi auf den Berg Thabor geführet. 





Jn der Mitte der gallilaͤiſchen Felder ſtehet ein Berg, mit Nah⸗ 
men Thabor, unweit Chaphaͤrnaum allwo der HErr JEſus ſehr oft 
geprediget. Dieſer Berg lieget Zooo Schritte von Geneſareth, in 
in einer ſehr angenehmen Gegend, und iſt ſolcher nicht von rauhen 
Stein = Klippen oder harten Felſen, ſondern eines fruchtbaren 
Grundes, voll mit dem beften Gras und wilden Blumen-Gewädfe. 
Auf diefem hoben Berge hat der HErr JEſus drey Apoftel, naͤhmlich 
Petrum, Jacobum und Johannem, mit ſich geführet, und nach lan⸗ 
gem eifrigem Gebeth, dafelbft, bey nächtlicher Weile feine göttliche 
Glorie gezeiget. Das Angefiht des Herrn glänzte wie die Sonne, 
und feine Kleider, welche zuvor blau und roth waren, [dienen wie 
der Schnee, welche Farbe eine eigentliche Livree der himmliſchen 
Glorie ift. Es erſchienen auch allda Moyſes und Elias, mit glorreichen 
Leibern , welche zwar die Apoftel dem Gefichte nach nicht erfennet; 
aber dennoch durch göttlihe Offenbarung gewußt, baß biefe zwei 
glorreihen Männer Moyfes und Elias feyen. Darum aber feyen 
diefe zu der Erklärung ber himmliſchen Glorie genommen worden, 
damit man folle glauben, baß man in einem jeden Stand koͤnne felig 
werden; weil naͤhmlich Moyſes verbeirathet, Elias hingegen in un: 
verfehrter Jungfraufchaft, als ein Religios und Geiitlicher gefebet. 
In folche überfchwengliche Glorie bat ſich Petrus alfo vertiefet, 
daß er überfaut gefchrieen: Faciamus hic tria Tabernacula ! laſſet 
uns bier drey Tabernafel aufrichten! Anitzo entftehet allein die Frage: 
warum der gebenebeyte Heiland nicht alle Apoftel, und folglich auch 
den Judam zu diefer Verklaͤrung gezogen? Der heil. Damafcenus 


beantwortet diefe Frage, und ſpricht: die andern Apoftel wären gleiche 

mäßig würdig gewefen, zu diefer Verklaͤrung gezogen zu werden, 

ausgenommen der Judas, als welcher, wegen feines Diebſtahls und 

Meides, nicht werth war, ſolches Myſterium ju feben. Es feynd aber 

diefer Urſachen halber auch die andern Apoftel ausgefchloffen worden, 
damit der Judas modh bey feinem ehrlichen Nahmen verbleiben möchte, 

weit ibn die Leute noch dazumal vor einen rechtſchaffenen Apoftel ges 
balten. Sofern aber der HErr Judam nur allein hätte bey Seite 
gefeßet, die Andern aber Alle zu diefer herrlichen Verklärung berus 
fen, fo wäre.er ohne Zweifel in einen Verdacht bommen, und hätten 
die Hebräer von ihm den Argwohn gefchöpfet, er müffe ein nichts⸗ 
nubiger Menſch feyn. Es wollte alfo der Heiland die Miffethbat Yudd 
noch verborgen halten, und ſolchen in ein böfes Geſchrey bringen, 
bepnebens auch verhüten ihr freches Urtheilen, weldes ganz gemein 
in der Welt ift.« . 

Zwiſchen Ingolftadt und Neuftadt Tiegt jenfeit8 der Donau 
ein Marktfleck, Nahmens Voburg; eine halbe Meile von dannen 
wohnte ein Bauer in einer Eindde, wohl verfehen mit Adern, Grund 
und Wiefen , forderft aber mit einem frommen Weib, welches un⸗ 
ter dem Stück nicht das wenigfte, dba man oͤfters bei dergleichen Leu⸗ 
ten das Zweyte als das Erfte zählet, daher kommt es, daß die meh⸗ 
reften Weiber gebenedeyet feyn. Dann ift der, Seigen = Baum auf 
dem Weg deßwegen vermaledeyet worden , um weilen er feine Sei 
gen getragen , fo ſeynd die mehreften Weiber gebenedeyet, weil fie 
immerzu eigen tragen , aber nur Obrfeigen. Dergleihen Zwiefpalt 
war niemahls bei gedachtem Ehe» Wolf, fondern fie lebten ‚in größe 
ter Einigkeit und Heiligkeit ; hielten auch eine wachtſame Zucht uns 
ter ihren Kindern, daß folder Bauren = Hof einem wohlbeftelten 
Klofter gleich fabe, und Eonnte diefer Bauer beffer Caelicola als 
Agricola genennet werden. Weßwegen er zu Voburg ganz bekannt, 
und bereits den Nahmen hatte: der fromme Bauer. Weilen aber 
Gott gemeinigli die Seinigen mit dem (Kreuz) X bezeichnet, und 
JEſus es nicht viel anders macht, als die Jeſuiten, welche meh⸗ 
rentheils diejenigen Knaben beſchenken, fd da ihr Argument nid 
allein active machen, fondern auch paffive: alfo feynd bey JEſu for: 
derft diejenigen wohl daran, welde nicht allein active in vielen 


guten Werken fih üben, fondern auch paffive viel Drangfale mit 
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Geduld ausfiehen. Auf gleihen Schlag hat GOtt dem frommen Bau- 
ern lauter trübe Wetter zugeſchicket, und ibm erftlich feine Liebe Ehe 
Wirthinn durch einen unverhefften Tod hinweg genommen und nicht 
lange hernach auch feine frommen und wohlerzogenen Kinder. Aber 
‚alles Diefed war dem frommen Bauern ein mehrerer Anlaß zu groͤ⸗ 
Berer Vollkommenheit. Wie er denn kurz hernad feinen Bauern⸗Hof, 
fammt denen dazu gehörigen Gründen verfauft, das Geld unter die 
armen nothleidenden Menfhen und Bettler ausgetheilet, ihm aber 
nichts Anders vorbehalten, als eine Fleine enge Hütte, worinnen er 
wie ein Einfiedfer gelebet, dem Gottesdienft zu Voburg allemahl 
eifrigft beygewohnet, und durch freiwillige Armuth das tägliche Brob 
von Haus zu Haus gefammelt. Wie dann die Bürger allda 
ſich glüdfehg ſchaͤtzen, fo fie diefen heil. Mann mit Brod, Eyer, 
Butter, und dergleihen Eonnten verfehen. In Summa, der Bauer 
hatte in der Nahbarfchaft den Ruhm und den Nahmen eines Heili⸗ 
gen. An einem Sonntag haben die Innwohner befagten Marktflecks 
wahrgenommen, daß ihr lieber alter Taͤtl nicht in der Kirchen, 
welches bey ihnen forgfältige Gedanken veranlaflet, als ob er viel- 
Teicht mit einer gäben Krankheit wäre überfallen worden. Schidten 
demnach einige bin, die Gewißheit einzunehmen, und den Kranken 
mit befleren Speifen zu bedienen. Weilen aber ſolche die Antwort 
zuruͤck gebracht, wie daß des Alten feine Hütte ſtark verriegelt wäre, 
alfo ift männigfich der fromme Gedanken eingefallen, ald wäre der 
beil. Dann anderwärts hin, Andacht halber, Kirhfahrten gangen. 
Indem man aber weder den folgenden Tag, noch auch über vierzehn 
Tag den,Alten nicht mehr in der Pfarr » Kirhen zu Voburg wahr: 
genommen, fie auch von Feiner Wiederkehr hörten, alfo ift durch gemei- 
nen Rathſchlag befchloffen worden, die Hütten mit Gewalt zu er 
öffnen, forgend, ber liebe und alte Tätl möchte vom gäben Ted 
überfallen worden feyn. Bisher ift der Bauer allezeit fromm, gottfelig, 
vollfommen , tugendfam, eifrig, bemüthig und heilig gehalten wor: 
den, Aber eine Efeine Weile Geduld, du wirft bald einen andern 
Nach = Kirchtag erleben. So bald man die Hütten mit befonderer 
Gewalt aufgefprenget: Auweh! da hangt diefer Altean einem Bal⸗ 
Een, ſchon halben Theil verfault, mit einem fo traurigen Spekta⸗ 
kel, daß die Augen und die Nafen hierüber ein Graufen gefaßt. 
Ho! Ho! anjetzo Eommts heraus, fagen die Umftehenden. Es if 
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wohl nichts fo Flein gefponnen, es Eommt doch endlich art die Sonnen. 
Jetzt fieht man den Betrug des alten Dieb6; da erfahren: wir feine 
Heiligkeit, ift das nicht ein ſchoöͤnes Mexakel? hat man doch andere 
Heilige auch Öfter6 von der Erden verzückter goſehen. Ey, daß nam 
ihm nicht den Schein auf den Kopf made. Er Hat das Almofen ge 
fammelt nicht aus freymwilliger Armuth , fordern aus Faulheit und 
Mäffiggang. Jetzt hat ſich der alte Scheint. wie ein Judas. erhenker. 
Sa, fagt mande Buͤrgerinn gu Voburg, dem alten Dieb habe ich 
wochentiich Butter und Eyer gegeben ; daß ihm es ber: Henker ge⸗ 
fegne! Diefe Sache wird dem Magiſtrat angedeutet, welcher dann 
ohne fernern Vorzug dem’ Scharfrichter Befehl .gegeben , er folle 
diefes Aas unter. den Galgen und Hochgericht begraben, welches auch 
geihehen. O wie ift des. Menſchen Urtheil fo geſchwind und blind 
wie oft beträgt uns das äußerlihe "Anfehen! Nach einer geraumen 
Zeit war'der gewöhnliche Jahr » Markt in-diefem Voburg, wozu ab- 
fonderlih die Bettler eilten, unter Andern war ein blinder, und 
in dem Markt gar wohl bebannter Bettler, welcher im Vorbeyge⸗ 
ben des Hochgerichts, weil dafelbft.die gemeine Straße, augenblick⸗ 
ih ıft fehend worden. Und als man ihn befragte, warın, wie und wo 
er das Geficht wiederum befommen, gab er die Antwort : beym Galgen. 

Ein anderer an beyden Füßen Erummer und elender Tropf, 
fo bald er neben dem Geriht kommen, ift er ebenfalls augenblicklich 
gerade worden, und mit gleihen Füßen in den Markt gerennt. 
Als man ihn auch berenthalben befragt , wo er feine geraden Glie: 
der wieder befommen , antwortet er: beym Galgen. 

Es laßt ſich der dritte Bettler, der zuvor am ganzen Leib preß⸗ 
baft war, auch frifch und gefund fehen. Sagte gleichfalls nicht an- 
berft, als daß er auch feye gefund würden bey dem Galgen. Diefe 
Alle werden hernach auf Befehl des Magiftrats ermahnet, fie follen 
ed endlich ausfagen, und das Ort weifen, wo fie dergleichen Gut- 
thaten durch ein Wunderwerk erhalten, und hat man in aller Wahr: 
beit befunden, daß es eben jener Ort feye, wo der erhenkte Bauer 
begraben worden, weldyes dann wiederum den guten Nahmen des 
alten Tätls erneuert, und hat man bey währender Markt = Zeit nichts 
als das Lob diefes gottfeligen Manns gepriefen, auch nicht mehr 
den Argwohn gehabt, als habe er fih aus Verzweiflung erbenket, 


fondern die. Sache müfle fi) ganz anders verhalten, welches GOtt 
zu feiner. Zeit eröffnen würde, . 

. Unterbefien waren auf dieſem Markt zwey Biſewichter, welche 
mit fünf Fingern, an ſtatt fünf Groſchen wollten einkaufen, ge 
fängli) eingezogen worden, welche ohne weitern Zwang aus lauterm 
Antzieb das. nagenden Gewiſſens nicht allein viel Diebftahl bekennet, 
fondern auch die Mardthat an diefem unfchuldigen alten Tätel, in ber 
Meinung, einiges Geld bey ihm zu finden, eingeflanden. Diefe wunder 
liche Geſchichte wurde mit allen gehörigen Umftänden dem Bifchof zu 
Ragenſpurg berichtet, welcher kann mit der ganzen Klerifen bald hernach 
ben unſchuldigen Leichnam von biefem ſchimpflichen Ort genommen, 
und fefbigen zu Voburg in der Spital: Kirchen mit großem Gepräng, 
und Zulauf des Volks andaͤchtig beygeſetzet. Allwo bur die Der 
bienfte biefes heil. Mannes GOtt bishero viel Wunder gezeiget. 
O Argwohn, Narrgwohn! aus biefer Gefchichte erhellet fo Har, daß 
des Menfchen = Urtheil mehreften Theild auf Stelzen gebe, und 
verbieten ung diefe, und dergleichen dftere Geſchichten ja genügfam, 
daß wir nicht freventlich urtheilen follen von unferem Naͤchſten. 


a 
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Schilderung des Gaſtmahls, welchem Judas In Geſellſchaft unſeres Hei« 
landes im Hauſe Simeons in Bethania beigewohnt, woſelbſt Maria 
von Magdala das gebenedeyte Haupt des HEren mit einem eben ſo 
wohlriechenden als theuren Öhle gefalhet, worüber der Geitzhalz Is⸗ 
carioth in den bitterften Tadel ausbricht, und dieſen Landesgebraud) 
als eine rafbare Verſchwendung ſchilt; anderer gottlofer Schmachreden 
des Judas nicht zu gedenken. 








MW der Herr JEſus mit dem zewiſſenloſen Beſchnarcher, groß⸗ 
mauligen Schmaͤhler, und unverfhämten Ehrabſchneider Juda nach 
Bethania kommen if, hat’ ihn alba ein reicher und guter von 
Adel, mit Nahmen Simeon, zur Dankbarkeit, weil er durch ihn 
von dem Ausſatz gereiniget worden, mit einem fehr: ftattlichen Nacht: 
mahl empfangen, allwo aud unter andern Gdften ſich perſoͤnlich 
eingefunden der Razarus, welden vorher der. gütigfte: Heiland vom 
Tode erwetket. Der Zulanf der Hebraͤer war über alle Maßen groß 
zu diefer Behauſung, alfo, daß man kaum, und nicht: ohne beſon⸗ 
dere Beſchwerde, die Speifen konnte auftragen. Denn’ bie Juden 
Eonnten ſich nicht genugſam vergaffen un bem Lazaro. Obſchon bie 
Mepreften aus ihnen gegemvärtig gewefen,, wie der HE JEſus 
den Lazarum aus dem Grabe berufen, in welchem er ſchon vier Tage 
gelegen war; fo urtheilten gleichwohl viele Wbfewichter aus ihnen, 
daß ſolche Erwedung eine Blenderey, dahero fie fe ſtark gemaul⸗ 
affet bey ſolchem Nachtmahl, indem fie ſahen, daß Razarııs: fo'wa- 
der in die Schüffel griffe, der unfängft ſelbſt ſchon eine Speife der 
Würmer gewefen. Diefes Nachtmahl ift wegen der Gerichte und 
Koftbarkeit derer Speifen fehr prächtig und herrlich gewefen, wobey 
auh Martha ihren Fleiß nicht gefparet, als welche in Allem eine 
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fo orbentfiche Anftaft, ſowohl in dem Keller als in ber Kuchel ge 
madt. Dann obwohlen fie ſchon als eine naͤchſte Anverwandte zu ber 
Tafel eingeladen worden: fo hat fie dennoch auf Feine Weife fich 
wollen nieberfeßen,, fondern aus Dienftwilligkeir, und innerlicher 
Liebe, JEſu zu Tifche dienen. Unterdeſſen bat auch Magdalena als 
eine Tiebreiche Schwefter der Marthaͤ, ihre große Affection gegen 
ben HErrn JEſum wollen zeigen, indem fie ein Pfund fehr Eöftliche 
Salbe von Narben, aus einer alabafternen Büchfe über fein Haupt 
gegoffen. Denn es war dazumalen’ein gewöhnlicher Brauch im Ju⸗ 
ben» Lande, daß man, zu mehrerer Pracht einer Mahlzeit, den 
vornehnuften Gaͤſten einige koſtbare Salben oder Hhl auf den Kopf 
gegoſſen, weiche nachmahls Aber die Kleider herunter gerunnen, und 
einen fehr reihen und angenehmen Geruch von ſich gegeben. Diefem 
Landbrauch wollte Magdalena nachkommen. Weilen fie aber, aus 
inbrünftiger Liebe zum HErrn, eine gar theure Salbe eingekaufet, 
und biefelbe über das Haupt Chrifti gefchüttet; fo hat ſich ber ver 
ruchte Geizhals Judas das Erftemahl ald einen Nichtsnutzigen zu er» 
kennen ‚gegeben, indem er über dieſes fo loͤbliche Werk gar fpöttlich 
gemurret, ja ſolches vor eine Perſchwendung ausgeleget. E6 wäre 
weit rühmlicher geweſen, fagte er , wenn man die Salben hätte zu 
Geld gemacht, und ſolches nachgehends unter die Armen ausgethei- 
let. Auch (reiben verfehiedene berühmte ‚Kirchen = Lehrer, daß Ju⸗ 
das habe Chriſto dem HErrn, wegen folder Salbung, ſpoͤttlich 
nachgeredet, und ihn auf alle Weiſe bey den Juden verkleinert, wie 
daß ſich dieſer Zimmermannsſs⸗Sohn von einer oͤffentlichen Madame 
laſſe bedienen. Er habe ihn bishero ner einen heiligen und vollkom⸗ 
menen Mann: angeleben; jet aber kaͤme er hinter die Schliche, und 
finde, daß er die Weiber auch nicht ungerne fähe. Dergfeichen und noch 
mehrere Schand⸗ Neben hat ber Judas ausgegoffen, daß fi auch 
der Eyangelift gefchimet bat, ſolche mit der Feder zu entwerfen. 
O ſchetmiſcher Ehrenabfchneider und Verleumder!« 

, Der heilige Paulus iſt in den Himmel verzuͤcket worden, ich 
ber in die Hoͤlle, Gedanken halber. Vidi mirabilia, dert habe ich 
wunder wunherfeltfame Dinge gejeben. . 

Bann ich ohn' Ziel, (hen noch fo viel 
Der Maͤuler haben follte, 
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Zungen ohne Zahl, eine Stimm’ wie Sup, 
Alles erzählen mollte, 
Wie viel der Pein der. Höhen ſeyn: 
Wuͤrd' ich doch ganz erſtummen; 
Belennen rund, daß auf fein Grund: 
Der Pein und Straf’ zu kommen. 

Erſchrkklich! erſchrecklich! Ob zwar der heilige Job auisgiebrt; 
daß in der Hölle Beine Ordnung fen, fo hab ich gleichwohl daſelbſt, 
fo viel man wegen des auffteigenden Rauchs hat fehen Eönnen, eine 
ordentliche. Austheilung der Baffen wahrgenommen. Erftlich bin ich 
geführet worden in eine fehr große Gaſſen, und habe hören müffen, 
daß diefe die Herren» Gaſſe genennet werde, da waren lauter vor- 
nehme Herren anzutreffen, und ift.mir recht, fo babe ich etliche. und 
dreyßig Kaiſer allda gezählet, worunter ic den Tiberium, den Car 
ligulam, ben Neronem gelennt habe. Bey Diefen waren auch viele 
Könige: der König Henrieus der Achte ſaß faft mitten unter ihnen. 
Der andern Fürften und Edelleute war eine unausfprechliche Zahl. 
Mehr bin ich geführet worden in eine andere fehr breite Gaſſe, wel⸗ 
che meinem Gedunken nah, faft eine Viertel Meile in die. Länge 
ſich erſtreckte, diefe hat geheißen die Frauen⸗Gaſſen, wie ich dann 
fehr viel Alte und Junge allborten hab’ angetroffen, eine hat engel 
ländifch geredet, und bab mir gleich. eingebildet, es fey die Elifa- 
beth; eine andere hat Boͤhmiſch geredet, fo hab ich gedacht, es ſey 
die Drahomira; eine hat Griechifch Tamentiret, die ift mir vorkom⸗ 
men, es fey die Helena; eine war aber eine alte Beflia, und iſt 
mir gefagt worden, es fey diejenige Hexe, welche auf Anfuchen bes 
Königs Saul den Samuel erwedet hat; weiter hab ich wegen des 
unglaublichen Geſchreys dafelbft nicht wollen verbleiben. Bin alfo in 
die dritte Gaffen Eommen, mit dem Nabmen: die Schinder-Saffen, 
muß befennen, ſolches ift mir etwas fremd vorfommen, daß diefe 
ſchlechten Leute ſollten eine eigene Gaſſe haben; bin aber bald an» 
derft berichtet worden. Wie daß diefe lauter Bauern-Schinder, Sol: 
daten-Schinder, Buͤrger⸗Schinder, armer Leut-Schinder und Wei: 
ber» Schinder feyn. Nachdem bin ich in eine enge Gaſſe Eommen, 
allwo ich mit Verdruß hab vernehmen müffen, daß man fie die Pfaf⸗ 
fen = Saffen nennt, habe aber beynebens gedacht: etwann feyn es 
lauter Goͤtzen⸗Pfaffen; weilen ich aber alltorten aus unterſchiedli⸗ 





242 


chen Kappen babe koͤnnen abnehmen, daß auh Mönche alldorten 
feyn, wie nicht weniger etliche Bifhäfe, und zwar in specie einen 
Erz⸗Biſchof zu Magdeburg, mit Mahmen Udo, fo hat mich ein fol: 
her Schrecken überfallen, daß ich mich [hier nit verwußt habe. 
Sobald ich mich aber in etwas wieder erhohlet, alsdann habe ich 
meinen Weg wieder weiter genommen, und bin fommen in die Ge: 
mein: ©traße, welche unerhört breit und fang war; an diefem Ort 
war eine unzählbare Menge ber. Verdammten bey einander, da war 
zu fehen ein neidiger Cain, ein großfopfeter Goliath, ein rothna⸗ 
figter Praſſer, ein verbublter Vagao zc. und viel Andere mehr. Über 
diefes bin ich geführet worden in eine fehr große Baffe, und folde 
hatte ben Nahmen die Schneider⸗Gaſſe, worüber ich mich, wie bil: 
lig, nicht ein wenig entfeßet: theils, weilen diefe eine aus den größ- 
ten Gaſſen; andererfeits, daß lauter Schneider follten allda ſeyn. 
Es ift mir zwar nachgehends eingefallen, ‚wie bag der Schneider 
Anzahl fehr groß, als naͤhmlich: Kleider» Schneider, Strohſchnei⸗ 
ber, Glasſchneider, s. v. Sauſchneider, Auffchneider auch gar viel. 
Es ift mir vorgetragen worden ;. baß in biefem Ort, in biefer lan: 
gen, weiten, breiten und tiefen Ballen, lauter — was? Tauter 
Ehrabſchneider im Verhaft liegen. Es ift alled Diefes Feine Parabel, 
auch Beine Fabel, fondern lauter Gedanken, welche mir vorbifden, 
daß eine unglaubige Anzahl der unbehutfamen Adams-Kinder in das 
ewige Feuer gerathen wegen der Ehrabfchneidung, maßen bey diefer 
Welt ſolches Laſter ganz gemein ‚ und wohl taͤglich, ja ſtündlich in 
allen Orten anzutreffen. 





20. Ra pi tel, 





Judas erlaubt fih nicht nur allerley Käfterreden wider Maria Magdalena 
bey fremden Beuten , fondern ſucht aud ihren guten Leumund bey.den 
Apofteln felbft zu untergraben und diefe fogar gegen feinen HGren 
und Heiland aufzurelben. 





Wie Judas wahrgenommen, daß Magbalena. eine ſo koſtbare Sal⸗ 
ben ausgegoßen, welche gar wohl um drey hundert Pfennige hätte 
koͤnnen verkauft werden, wie er ſelbſten davor gehalten, bat ſolches 
dieſen Partitenmacher über alle Maßen verdroßen. Ja, nach der 
Meynung meinas heiligen Vaters Auguſtini, hat er auch die andern 
Apoftel und anmwefenden Jünger dahin bewogen, baß fie angefan-. 
gen ebenfalls zu musren, Keiner aber mehr als Judas, welcher in 
alten Winkeln des Hauſes Simeonis, bey der Köchinn und den Kuchel⸗ 
Menfhern, bey Kammer: und Stuben =» Menfchern gar ſpoͤttlich ge⸗ 
redet. von der Maghalena,. was fie vor eine fanbere Madame feyr 
wer weiß, was fie ſuche, durch ſolche Salbung. Es wundere ihn 
nur, daß der HERR JESUS möchte eine ſolche verfhriene Per: 
fon an fi laſſen. Ja es Eomme ihm noch feltfomer vor, daß fein. 
Meifter diefes faubere Frauenzimmer habe gelobet. O verflacchte Zun⸗ 

ge! JEfus lobte dezumahlen ſchon die Mesdalena deßoleichen ich 
anjetzo auch⸗ 

Es hat ſich sugetengen, daß unfer lieber HErr ‚ der Stöbt 
Nain gleich dazumahlen kommen, wie man zu bem Thor. einen 
Todten heraus getragen, und es war biefer einer reihen Wittib ein- 
siger Sohn, dahero diefe Leiche wine graße Menge Volks begleitet 
hat. (Wann's ein armer Schlucker wäre geweſen, fo wären über drey 
oder vier alte Weiber nicht mitgangen.) Es weinte bie Grau Mutter 
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biefes verftorbenen Sünglings über bie Maßen bitterlich, welches 
dann den Herrn JEſum dahin bewogen, daß er alfobald zu ihr ges 
treten, ſprechend: Noli lere: mein Weib, weine nicht. KHierüber 
rührt er den Todten⸗Darg an, ſchafft dem Jüngling: Adolescens, 
tibi dico, surge! Jüngling, ich fage dir, ſtehe auf! worüber als 
fobald der todte Juͤngling aufgeltanden, unb angefangen zu reden. 
Obſchon die Mutter diefes Sohns fehr alt war, fo brauchte fie dan- 
noch feine Brillen, weilen fle immerzu durch die Finger gefchaut, 
und ihm alfo Alles nachgeſehen. Diefe reihe Frau war fehr ſparſam; 
bey ihr Hat es gebeißen, fpür und fpar. Spar heißt fo viel, als fu: 
het nad. Der Sohn hat diefe zwey Wörter zurück gelefen, da bat 
es nahmahlen geheißen: rips raps. Weilen Diefer die Freyheit hat: 
te, fo bat folgfam auch nicht gemangelt die Frechheit, maßen bieie 
zwey Schweſtern gar felten fih von einander ſcheiden. Albertus Mag: 
nus und Victor Antiochenus fchreiben, wie daß dieſer Juͤngling ſey 
geweft ein Galan, und zwar fehr galant, bes frechen Weibsbild 
Magdalend, welche nur eine halbe Stunde von der Stadt Nain 
ein Schloß gehabt, mit Namen Magdal. ‚Gar vermuthlich ift es 
nur, baß erſtgemeldtes Frauenzimmer auch mit ber Teiche ſey ganz 
gen. Indem dann der Herr JEfus Diefen von den Tobten aufer- 
wedet, und Solcher gleich angefangen zu reden, alfo bat fie dieſem 
Wunder famms deffen Neben bepgewohnet. Die Neben aber dieſes 
von den Todten auferwediten Jünglings waren alle von der Ewig⸗ 
Beit. Ewig! ac) ewig hätte ich follen wegen ‚meiner Sünden brin- 
nen und brennen und braten in der Hoͤlle, bafern mich JEſus, der 
wahre Meffias, nicht eridfet Bitte. Ewig! ach ewig hätte ich mäf- 
fen beraubet feyn des göttlichen Angefihts, um weilen ich die Werke 
der Finſterniß geliebet habe, wann mich diefer wahre GOtt umd 
Menſch durch feine grundloſe Güte nicht erwecket haͤtte. Ewig! ad 
ewig! Dergleichen Reben haben bas Herz Magbalend durchdrungen, 
‚ welches ohnedas durch das Predigen JEſu fon verwundet war, 
gänzlich umgelehret. O Ewigkeit! fagte Magdalena, ‚du bift ein. 
Meer ohne Grund; da biſt ein Irrgarton obne Ausgang ; bu bill 
eine Zahl ohne Biel; du bift ein Lauf ohne Ende; du biſt eine Länge 
ohne Maß; du bift eine Arithmetica mit Tauter Nulla, zulla, nul- 
lus finis, nullus finis: O Ewigkeit! fol ich Magdalena eine fo 
kurze Zeit die Roſen broden ber zeitlichen Woläften, und alsdann 
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ewig die Dörner Eoften? Soll ich dann Magdalena eine Eurze Zeit 
das Honig der Wollüften Eoften, und nachmahls ewig den bittern 
Kelch des goͤttlichen Zorns trinken? Solid dann Magdalena mich 
auf eine Zeit bey den Venus-Flammen erlufligen, und alsdann ewig 
in dem brennenden Schwefel: Teich figen und ſchwihen? Soll ich 
dann Magdalena wegen einer fo dden und ſchnoden Thorbeit mir 
eine ſolche ewige Wälche zurihten? Alloh, ihr Augen! refolviret 
euch zu einer andern Waͤſch! Alloh, mein Herz! ziehe an die Ner- 
ven; ihr Nerven, drucket meine zwey kryſtallenen Kugeln im mei« 
nem Geſtirn; laffet rinnen ; Waller ber, es brennt fchon in meinem 
Herzen ; es brennt bie Lieb zu meinem JEſu; Waffer ber! ih will 
eine andere Waſch anfangen. Magdalena ſchlof alfo in eın Buß⸗ 
Kleid, laufet, eilet, feufzet Über bie Gaſſen, unangeſehen der. 
Leute böchfter Verwunderung, ungeachtet der Aufwärter Winken, 
und liebkoſenden Geberben. Lauft in das Haus hes Pharifäers, fallt 
auf ihre Knie nieder, und wafchet die Füße JEſu mit ihren Thraͤ⸗ 
nen. Wunder über Wunder! Ihr Engel, was faget ihr wohl zu 
dieſer⸗ unerhoͤrten Waͤſch? Was ſagt ihr zu dieſer Laugen aus den 
Yugen? Alle üppigen Anſchlaͤge Magdalenaͤ ſeyn ihr zu Waſſer wor⸗ 
den. Magdalena bat eine Waͤſch, was meynt ihr, Engel, werde 
fie aufzubdängen haben? Sie waſcht, - Magdalena wafcht, bie vers 
ruchten Hebräer aber werden die Waͤſch aufhängen. Magdalena war 
(het die Fuß JEſu mit Thränen. So lang die Welt ftebet,. hat 
nie ein Weib eine ſolche faubere Wäfch zugericht. Sie küßt und büßt 
die Süß, und made, daß das Bußen und Büßen Eins werben. 

Magdalena war Diejenige, aus welcher Ehriftus fieben böfe 
Geifter vertrieben, das ift die fieben Todfünden, wie es Anfelmus 
und Andere auslegen. Mit einem Wort: fie war ein befchrienes 
Weibsbild. Es ift bald Feine Mahlzeit geweſt, wobey diefe wegen 
ihrer frechen Sitten nicht erfchienen, und weilen ein Gaftmahl und 
ein garftiges Wahl gemeiniglich beyfammen, und der wampete Ba⸗ 
dus der. cypriſchen Goͤttinn Venus gar nicht abhold 5 und wann die 
Flora den Baum fhüttelt, fo Elaubt gemeinigli der blinde Bub 
bie Birn auf. Alfo war auch das Effen und Vermeſſen bey Magdar 
lena fo vielfältig, daß fie alfo insgemein Peccatrix, die Suͤnde⸗ 
rinn genennet worden. Nachdem fie aber erfennet bat, was fie ihr 
durch diefes freye, frifche, freche Leben für eine Wäfche in jener 
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Welt zurichte; nachdem fie durch göttliche Erleuchtung erwäget bat 
die Sund, die Groͤße der Sünd: ach peccavi, da hat's geheißen: 
o GOtt! 0 GOtt! bein fehönftes Eontrefait, welches bu mir haft 
angehenkt, hab ich in den Koth geworfen; aus den Augen , welde 
du mir haft geben, damit ich aus denfelben gläfernen Senftern folle 
mit dem Noch keuſche Zauben ausſchicken, hab ich dafür fleifchgier 
tige Raben ausgefandt. O GOtt! den Mund haftdu mir geben, bar 
mit ich dich fol in diefer Inftrument-Stuben loben und preiien, ih 
aber habe benfelben gemacht zu einer Schmidten, worinnen Cupido 
feine Pfeil gefpiget. O GOtt, bu haft mir den Leib geben, damit 
ich denfelben zu einem untergebenen Leibeigenen der Seelen made, 
ih aber babe die Seele dem Leibe dienftbar unterworfen. O GHDtt ! 
was habe ich für eine Waͤſch zugeriht. Alloh, ihr Augen! richtet 
euch zu einer andern Waͤſch, gebt Waſſer, laßt rinnen, neßet bie 
Füß Chrifti, den ih Sünden halber fo oft mit Füßen getreten. 
Waſchet die Füß JEſu, damit er mir am jüngften Tage nicht den 
Kopf walhe. Waſchet die Füß meines Heilanbes mit diefem Fuß⸗ 
Bad, damit ich in jener Welt nicht darf das Bad austrinten. O 
was für eine herrliche Walch bat diefes Weid zugericht ! 

Ein berübmtes und das koͤſtlichſte Waſſer für das Angefihe 
bat Magdalena, eine eble Dame, gebraudt in dem Haus des Pha- 
rifderd. Kraft diefes Waſſers ift Magdalena worden aus einem ſtin⸗ 
Eenden Mift ein wohlriehender Balfam; aus einem garftigen Pech⸗ 
ſchrollen ein koſtbares Edelgeftein; aus einer wilden Kothladen ein 
Erpftallener Brunn: Quell; aus einem fchwarzen Bley ein glänzen» 
des Gold; aus einem Bild der Unzucht ein Schild der Unfchuld; 
mit einem Wort: fie ifkaus einer beillofen eine heilige Magdalena wor« 
den, wie ſie ihre Wangen mir Zäher: und Buß-Thränen gewafichen. 
Das ift eine herrlihe Walch, und gereicher der Magdalena zu ihrem 
unfterblichen Ruhm und Slorie. 

Magdalena verdiente den Titel ihr Gnaden, Adels halber! 
Hat aber verdient den Titel ihr Geftreng , Wandels halber! Diefe 
tragte ein Kleid, nicht auf ficilianifche Mode, fondern auf cilicifche 
Mode; in foihem ftrengen Aufzug hat fie den wahren JEſum in 
gang Zudda ohne Scheuen geprediget, nachdem fie aber durch der 
Juden harte Verfolgung in Mapilien angelanget, und bafelbft durch 
alle Sprachen das Evangelium geprediget, auch die ganze Landſchaft 
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zu dem wahren Glauben gebracht, fuchte jie in allweg, wie fie doch 
möchte einen ftrengen Lebens: Wandel führen, und ihren Leib ca⸗ 
fteyen; zu folhem Ziel und End verfügte fie fi in eine rauhe, 
barte, wilde Wüften und Einoͤde, wohnte allda dreyßig ganze Jah⸗ 
ve, allwo fie die ganze Zeit aneinander gewaſchen, aber Fein anders 
Waller gebraudt, als was aus den Augen gequellet. Was hat fie 
endlih nach einer fo langwierigen Waͤſch aufzuhängen gehabt ? 
Gott hat ihr nach foldyer dreyßigiährigen Buß die ewige! O Troft ! 
die ewige! O Freud! die ewige Glorie ertbeilet; fie dergeftalten 
hoch in Himmel geftellet, daß fie allda gebenedeyet iſt unter allen Den: 
jenigen, welche ihre Sünden gebüßt haben. 

Judas der Erz» Schelm rebet übel von der Magdalena: ich 
wollt wünſchen, daß ih Magdalenam mit fo vielen Lob⸗ Eprücen 
Eönnte verehren , wie viel Gräsl in den Feldern, wie viel Blättl in 
den Wäldern, wie viel Sand in dem Meer, wie viel Stern oben 
her, wie viel Troͤpflein Blut in mir, fo viel Lob⸗Sprüch bring ichbir, o 
heilige Magdalena! So bitt dann für mid armen Sünder, daß 
ih an GOttes Barmherzigkeit mit dem Sfcariotifhen Juda nicht 
verzweifle, fondern durch wahre Reu meine Sünden abwaſche, und 
alfo deiner heiligen Vorbitt gewieße, jeßt und in ber Stunde meı= 
nes Abfterbend, Amen. 





21. Rapitel, 





Fortgeſetzte Bemühungen des Judas Serarioth, die übrigen Apoftel dur 
ein böfes Erempel zu verführen, nebft einer leſenswerthen Robrede 
auf die heilige Marla Magdalena. 


Das ganze Haus, ber obere und untere Gaben des. edlen Herrn 
Simeons, der fonft ein Cavalier von großen Mitteln, /unb, wie 
Etliche wollen, ein nähfter Verwandter der Magdalend und Martha, 
war angefüllt von dem ebelften Geruch ber theuren und Eoftbaren 
Salben , womit Magdalena ihren liebſten JEſum bebienet. Allein 
dem wilden und unflättigen Mift » Hammel Judqa wollte folches 
nicht fhmeden, deſſen Nafe freylich wohl einen andern Balſam ver- 
dienet (morinnen die Widhopfen ihre Schnäbel wegen) weffenthal: 
ben er nit allein ganz frech nnb unverfhämt etlihe Schmadh- Worte 
ausgegoffen, und mit feinem Lafter - Maul die lobwürdige That ge: 
tadelt: ut quid perditio haec? zu was folche Verfchwenderey nuͤtze! 
Dem radbrecheriſchem Schelm und Galgen » Schwengel ift nur um 
das Geld, womit diefe fo fattlihe Salbe ift eingebanbelt worben, 
fo leid gewefen. Weil dann die andern anmwefenden Apoftel, als ba 
zumahl noch nicht in der Vollkommenheit befeftigte Diänner, fol: 
des von ihrem Mit: Kollega anbörten, und ohne daß fie, als treue 
und gutmeinende Leutel diefen Furbo in gutem Concept und hoch⸗ 
achtbaren Nahmen hielten, ald denen gar nicht verholen war, in 
was Werth und Würbe er bis dato beym Meifter geftanden: alfo 
baben fie, ob zwar nicht aus übelgegründeter Meinung auch ange 
fangen zn murren, und bie Köpfe zuſammen geftoßen, geftalten 
nicht anders, Mathäus im 26. Kap., die Sache umſtaͤndlich berichtet: 
Videntes autem discipuli, indignati sunt, dicentes, welches un: 
behutſame Neden und After: Urteln mein heiliger Vater Auguſti⸗ 


? 
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nus, meiftend, dem böfen Erempel des ehrvergeffenen Iſcarioths 
zumiffet, als ber die (damals noch ziemlich) ſchwachen Apoitel gar 
leicht zu einer Nachfolge gezogen ,' war alfo dem verruchten Lotter⸗ 
Buben nicht genug fich felbft ind Verderben zu bringen, fondern, er wi ‘# 
noch Andern auch den Weg zum Untergang. 

D Erz: Raupp! Es ift Fein Wunder , daß jener Soldat, von 
dem Barthalomaͤus Neapolitanus fchreibt, fogar den heil. Matthiam 
nicht wollen vor einen Patron erkiefen, dieweil biefer anftatt bes 
Zudd Ifcarioth Fommen ; indem aber erfigebachter heil. Apoftel ihm 
in augenfcheinlicher Lebens » Gefahr erfihienen, und ihm folden Seh: 
ler fcharf verwiefen, mit deutliher Warnung, daß er des fhlimmen 
Hunds nicht koͤnne, noch folle entgelten, alfo hat der Soldat fort: 
hin den heil. Marthiam eifrigft verehret, gegen den Iſcarioth aber, 
weil er auch Andere mit feinem Erempel zum Boͤſen angefpornet, 
im vorigen Haß und billiger Mißgunſt verbarret. 

Eine Manche, die weniger Zahn ibm Maul hat, als ein drey« 
Bigjähriger Bauern = Kampel wird in allmeg den. Abgang diefer ihrer 
beifenbeinerner Beißzang verbergen, oder auch, fo felbige wegen 
übermäßigem Zucer» Kiffeln bie weiße Farb verloren, und alfe 
ein Gebiß, wie ein alter Bär in Moskau bat; fo wird fie auf das 
Benauefte die Leffzen und das Maul wiffen einzuhalten, damit ſolcher 
Mangel verhünt und und unbekannt verbleibe; willſt du aber dero 
vermantelte Hoffart in etwas entdeden, und einem jeden Anwe⸗ 
fenden Eundbar machen, was Diefe für eine finftere Nacht im Mauf 
logiere, fo fang nur an nad) Art eines faulen Hundes, zu gähnen, 
und das Maul ziemlih aufzufperren, alsdann wirft du unvermeilt 
erfahren, daß Diefe gleih und ebenmäßig das Freß⸗Thor in alle 
Weite aufreißt, und alfo einem Jeden ganz leicht aus dieſem eroͤffne⸗ 
ten Kramer » Laden zu fehen, was fuͤr eine verpoffelte Waar barin fen, 
dann ein Gähnender macht ben Nächften auch gähnend, als wären 
die Mäuler in einen Angel zufammen gefchrauft. Diefem ift nicht un⸗ 
gleich ein loſer und Tafterhafter Menſch, welder mit feinem boͤſen 
Erempel und Öffentlicher Ärgerniß Andere zu gleihmäßigen Untha- 
ten veranlaßt, forderift, wenn ein Solcher in einem Amt, ober hohem 
Anfeben ift; alsdann heißt es: 

A bove majori discit arare minor. 

P. Abrabam’s Judas Iſcarioth. 1u. 17 
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Wie der Vater, alfo der Sohn; wie der Herr alfo der Un: 
terthan. 

Wie der Baum, alſo das Obſt; wie der Biſchof, alſo ber 
Probſt. 

Wie der Chriſtoph, alſo der Dofferl; wie die Sophia, alfo 
die Soferl. 

Wie der Obrift, alfo der Neiter; wie der Eieutenant, alfo 
der Gefrepter. 

Wie ber Ader, alfo die Ruben; wie der Meifter, alfo die 
Buben. 

Wie der Jäger alfo die Jagd; wie die Frau, alfo die Magd. 

Wie der Philipp alfo der Lippel; wie der Praeceptor, ulio 
der Discipel. 

Wie das Haupt, alfo die Glieder: ift ſolchks Frank, legen 
ſich diefe nieber. 

Fällt ein großer Stein von einem Berg, fo fallen alfobald 
Beine mit ihm; heult ein alter Wolf im Buch + Wald, fo fingen tie 
Jungen eine gleihe Muttetten; fündiget ohne Gewiſſen, ohne 
Schamröthe, ohne Furcht ein Oberer, fo werden die Untern ohne 
Scheu nachfolgen. Aber wehe! durch weiche Ärgerniß gefchiebt. 

Regis ad exemplum! freylich, und nur gar zu wahr ift es, 
wenn das Haupt bin ift, fo ift Alles hin, ift der Landes⸗Furſt nicht? 
nuß, fo ift das Volk auch nicht gut ; wenn große Fürften und Herren 
‚voller Mängel und Miffethaten find, fo wird unfehlbar das untergebene 
Volk nit heilig feyn. 

Wie Petrus, König in Ungarn, fait Feiner ehrlihen Matren 
verfhonet, und ſchier alle Eheband und Eheftand bemadlet, fo iſt 
nicht Einer unter feiner ganzen Soldateska geweft, welcher e hrlich 
hat gelebt. Dazumahi hat man wohl Eönnen fagen, in Ungarn jeye 
eine treffliche gefunde Luft, weil in viel Jahren Eeine Jungfer ge: 
ftorben. Ich glaube ! 

Wie Cafimirus der Zweyte, König in Polen, einen ſolchen 
laſterhaften Wandel geführet, daß au bie Juden » Töchter. und 
bebräifche Efterl, vor ihm nicht fiher geweſen, da hat folder Muth⸗ 
willen, als wäre er privilegirt, im ganzen Königreih über Hand 

genommen. 
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Wie Kaifer Konftantinus Koprenimus, eine in Ehe gegebene 
Kaiferinn , ohne Zug noch Urfach von ſich geſtoſſen, da follt Ser 
mand gefehen haben, wie Einer um den Andern feinen Antiquarium 
verworfen , die alte Waar um frifche vertaufcht, und mit ihren Wei: 
bern, wie mit den Kalendern umgangen: alle Jahr einen neuen. 

Kon Henrico, König in Schweden, fchreibt Dlaus, daß er 
feines Gleichen in Heren » Künften und Zauber = Poflen nicht habe 
gehabt; die Teufel waren bey ihm Tag und Nacht, alfo hurtig und 
erbiethig zu Dienften, daß fie nur auf fein einige® Schaffen ober 
Winken gefpannt; er hat die Sach fo weit gebracht, daß, wie er 
feinen Hut gewendet, alfo ift der Wind gangen. Eine ſolche gleiche 
Beſchaffenheit hat es mit großen Königen und Fürſten, wohin fie 
fi wenden, dorthin wendet fi) auch das gemeine Wolf, als wie 
der Wind. Sed vae mundo a scandalis! Wehe, wehe, folchen 
Fuͤrſten und Herren, die mit ihrem fündigen Wandel und Ärgerniſ⸗ 
ſen auch Andere zum Verderben ziehen. O wehe euch! wenn ihr ſollt, und 
müßt, und werdet Rechenſchaft geben dem göttlichen Richter, nicht nur 
wegen eurer eigenen Seele, fondern fo vieler Zaufend und Zaufend, 
die ihr durch Ärgerniß und böfes Beyſpiel zum Sündigen geleitet, fie 
dem allmdchtigen GOtt ungerechter Weife entfremdet, und dem Teu⸗ 
fel geopfert; wehe euch ! 

Wehe den Geiftlihen, durch melde Ürgerniß Eommen. Apr 
babet den Nahmen von Chriſto JEſu ſeldſt erhalten, daß ihr follt ein 
Licht und brennende Kerzen auf dem Leuchter feyn, nun wißt ihr 
gar wohl, wenn eine Kerzen auslöfht, pfuy Teufel wie ftinkts, 
und ift folcher widerwaͤrtige Geſtank höchft ſchaͤdlich, kann auch der⸗ 
felbige üble Krankheit verurfachen :. was verurfacht aber mehr Übles 
und merklichern Schaden, als wenn ein Geiſtlicher, ein Priefter, als. 
ein ſchoͤn feheinendes Licht, welches den Welt « Menichen fol vorleud- 
ten, in der Liebe Gottes und Tugend = Wandel erlöfcht, und folg⸗ 
fam einen verdammlichen Geftanf ber Ärgerniß von fi) gibt? 

Es Eommen in einem Wirchshaufe zufammen an einem Sonn. 
tag ein Schulmeifter aus einem Markt, ein Bürger aus der Stadt, 
ein Bauer aus einem Dorf, und ein Soldat aus dem Feld; diefe 
fegten fih zu einer Tafel, bey der Tafel in eine Zeh, bey der Zeh 
in eine Anſprach, das meifte Neben aber betraf die Geiſtlichen: ber 
Soldat ſchwoͤrt bei taufend Teufel, ihr Regiments: Pfaff habe mehr 
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nah Beut, als Leut, diefen Beldzug getradht, und feye mehr 
aufs Stehlen, als auf Seelen gangen; er habe mehr Trapufir, als 
Brevir bey ihm gefehen: er feye lieber mit Becher als Bücher umgan⸗ 
gen; ob er fich viel auf den Himmel verftehe, daß wife er war 
nicht, ja er zweifelte daran, aber auf die Sterne verftehe er fih 
bauptfächlich, denn er habe ihn nicht nur Einmal ſternvoll gefehen. 
O ſchoͤnes Lob! der Bauer mit feinem feuchten Maul, aber feiner gleich 
wohl ungemwafchenen Goſchen, will hierin nicht der Geringfte feyn; 
ja, ja, fagt er, unfere Herren Geiftlihen kommen mir vor, wie die 
Glocken in unferem Kirchen » Thurm, die Täuten Andern in die Kir 
sen, und fie bleiben felbften draußen, unfer Herr Geiftlicher fagt 
und viel vor, und thut es felbft nicht. Er hat das naͤchſte Mahl ge: 
prediget, daß Fraß und Völlerey eine große Sünde fey, und er 
fauft alle Tag mit unferm Edelmann bis um zwölf Uhr in der Naht, 
daß er alfo oft ein Malter⸗Saͤckl für einen Bettler, des Meßners 
Haus für einen Heus Wagen, und fo gar das naͤchſtemahl ein Paar 
Stiefel für ein Meffer : Gefted hat angefeben. Der Meifter Konrat, 
als Bürger, Eonnte kaum erwarten, bis die Bauern Lob: Predigt ein 
Ende hat, brach demnach alfobald in diefe Worte aus: meine Leut, 
wir haben ein Klofter bey uns, darin ſeyn achtzehn Mönd; ter 
Prediger unter ihnen tummelt fich freylich wohl fteif auf der Kan⸗ 
jet, etliche Feyertag nad) einander hat er etwas von Frieden und Ei⸗ 
nigfeit eingeführt , man weiß aber gar zu wohl, daß er das naͤchſte⸗ 
mahl bimmelblaue Augen, und eine bleßirte Naſe davon getragen ; 
er gab vor, ald fey ihm ein Buch von dem Geſtell auf den Schme⸗ 
der gefallen. Es reimt fih aber in der Wahrheit, wie eine gute Fauſt 
auf ein Aug, frag Einer nur ihren Kirchen = Diener, ber wird es 
gar umftändig erzählen, wie der Sacriftan und Prediger mit ein: 
ander duellirt, und die Sache fo weir fommen, baß Einer den An: 
dern hauptfächlich mit der trockenen Fauſt ardibufirt : fie leben unter 
einander, daß es bem Henker möchte graufen, und und wollen jie 
immer einen Schein auf den Kopf nageln, das heißt, dieunt et 
non faciunt Sa, sa, fagt der Schulmeifter, ich bin wohl beffer ver: 
firt in dem Pfaffen - Protokoll, als ihr Alle, ih wollt eu nur wuͤn⸗ 
fhen, ihr verftundet Lateinifh, fo wollte ich euch auslegen bie 

Wort in ber Bibel, viderunt Filii Dei filias hominum, quod es- 
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sent pulchrae etc. Einer oder ber andere Geiftliche darf mir nichts 
fagen, fonft zeig ich ibm gleich einen gemahlten Vogel, welcher auf 
der Bruft ein Menfchen  Gefiht hat, mit einer gewichtigen Nafe, 
die er in dem Schnabel hält, worunter gefchrieben: Nosce et ip- 
sum! nimm dich felbft bey der Nafen. O wehe! wehe ſolchen Geift: 
lichen, durch welche Ärgerniſſe kommen. 








22. Kapitel, 





Wie die Dohenpriejter zu Zerufalem insgeheim Rath hielten und jich über die 
Mittel beriethen, wie fie Jeſum durch Hinterlift möchten gefangen 
nehmen, und wie fih Judas Iſcarioth gang unerwartet bey ihnen 
anmelden ließ, und fich freymillig erbiethet, ihaen feinen HErrn und 
Meifter gegen eine Belohnung in Gelde zu überliefern; nebft des Aus 
tors Discurfen über den heillofen Einfluß, den der Mammon auf die 
Menſchen auszuüben pflegt. 


Un einem Mittwoche haben die vornehmften Priefter zu Jeruſa⸗ 
Tem, benanntlich diejenigen, welche vorhero fhon das hohe Priefter: 
thum verfehen,, einen gefammten Rath gehalten, wie fie doch JE⸗ 
ſum durd eine Argliftigkeit und geheimen Schlih, möchten gefan- 
gen nehmen? denn fie ftunden in Sorgen, er möchte ihnen mehr: 
mahlen entgehen, wie fie es öfters erfahren. Zudem, fo wollten fie 
nicht Öffentlich die Hand an ihn legen, aus Furcht, daß ein Auf: 
ruhr unter dem Volk möchte entftehen, als welches dem HErrn uber 
alle Maffen zugethban war, indem ihn die Meiften vor einen großen 
Propheten gehalten. Ed wäre auch etwa nicht leer abgegangen, ba: 
ferne fie ihn Öffentlich hätten ergriffen, daß nicht etlihe mit Wehr 
und Waffen den HERAN gefhüpet hätten, und möchten vielleicht 
ihrer mehr, als ber Malchus, Eins an die Ohren bekommen haben. 
Wie nun befagte Priefterfhaft, mit Beyziehung anderer Schriftge: 
lehrten, und aud des weltiihen Magiftrats, und hoher Richter: 
Stelle, ji unter einander beratbfchlagen, da hat ſich der faubere 
Iſcarioth laſſen anfagen; welcher dann mit aller Höflichkeit einge- 
laflen worden, allwo er, auf Verheißung eines Recompenſes ın 
Gelbe, nad ihrer gnädigen Diferetion , fi freywillig anerbothen, 
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JEſum in ihre Hunde zu überliefern, und zwar ohne einige Ungele— 
genheit, oder beforglichen Aufruhr. O Schelm, wegen des Geldes !« 

Allhier laß dir gefallen, mein günftiger Lefer, einer gar fei- 
nen Komöbie beyzumohnen ‚ in welder das große Bermögen des ver: 
ruchten Geldes fattfam entworfen wird. Die vornehmfte und Princi- 
pal » Perfon auf biefem Theatro ift Praenobilis Doniinus 
Aurelius Goldader, natus Argentinensis, ber vertritt die Per: 
fon des Mammonsd ober Geld: Gotts; der Andere ift Perill Do- 
minus Justinus à Rechtiberg, natus Veronensis, diefer bat 
die Perfon der Gerechtigfeit. Justinus, als die Gerechtigkeit, will, 
daß Alles foll recht und Töblih in der Welt hergeben, vermög 
göttliher und menfchlider Sabungen , und hat berenthalben 
einen fcharfen Zank und Kampf; Aurelius aber, oder das Geld, 
vergleicht Alles in der Güte. Eritlich ſteigt ein Eleiner Knab auf dag 
T'heatrum, fällt vor dem Geld nieder, und fingt eine Litaney, nicht 
mit heller, fondern mehr mit hoͤlliſcher Stimm, folgenden Lauts: 

Silber Eleyſon, 

Gold Eleyſon, 

Silber erhoͤre uns, 

Gold erhoͤre uns, 

Gold, Vater der Getümmel, erbarme dich unſer. 
Gold, Troſt der Welt, erbarme dich unſer. 
Gold allmaͤchtiges, erbarme dich unfer ꝛc. 

Apage, fihreit Zuftinus auf, und verfeßt dem loſen Schelm 
eine folhe Maulſchell, daß ihn der Teufel über dag Theatrum hin⸗ 
unter geführt; was, fagt Zuftinus, follt das Geld und Gold all- 
mächtig feyn? Sa, ja, antwortet Aurelius oder Mammon ; und 
es fiehet zu probiren. Machdem fie ſich Beide niedergefeht, da er⸗ 
fchien auf dem Theatro ein junger Mopfus, welcher dann bald ges 
fragt wurde, wer er ſey? Ich, fagte er, hab geftudirt, das Blaue 
vom Himmel, bin allegeit auf der erften Ban bey der Thür geiel: 
fen, mein Vater heißt Hanns Limmel, mein Nahme ift Gerdinand 
Limmel, fonft von Strohhofen gebürtig ꝛc. Was dann fein Anbrin- 
gen feye, oder Verlangen, ift die Srage; worauf er utcungque be: 
ſcheiden geantwortet , er feye refolvirt, fein Stück Brod zu verbeſ⸗ 
fern, und halt derowegen an um ein Ovitium! um eine ehrliche 
Scharsi. Es kann nicht ſeyn, fagt Juftinus, die Gerechtigkeit, dann 
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zu einem Amt müffen taugliche Leut erwählet werben. Es ſchickt ſich 
nicht, fagt Juſtinus zu diefem ungefchidten Flegelio, daß er zu 
einem Amt folle Eommen wegen feiner allzugroßen Ungeſchicklichkeit. 

Und weil du dann befannter Mopfe, fagt Zuftinus ferner, 
nit ftudirt, und dein Kopf einem Kraut = Topf gleichet, weil du 
nur grabuirt zu Baden, und nicht zu Pabua, weil du nur Doctor 
Bift worden zu Narrbona, und nicht zu Riffabona, weil du mit dem 
Neſcio alle Frage Stüd folvireft, und nicht falvireft, und bein 
Verſtand fo glatt florirt, wie das Florentiner Gebirg, ift alfo dein 
Beſcheid: Es Fann nicht feyn. 

Hierauf erhebt fih von feinem Seſſel der Aurelias oder Mam⸗ 
mon, und wifcht mit einem Beutel Geld heraus, ſtreicht folchen 
dem Monfieur Zuftino zweymal um das Maul, nnd ftedt ihn nad: 
mahls in feinen Sad, worauf alfobald Zuftinus mit andern Wor⸗ 
ten aufgezogen, nemlich: E8 kann gar wohl feyn, und es ſoll feyn, 
denn obſchon dieſer Menfh wenig fludiret, fo zeigt er doch ein 
ftattliches Cerebell, er wird anfehnlih vor Las Amt taugen (befler 
geredet, das Amt wird für ihn taugen). O vermalebeytes Gelb! nun 
. gilt Pluto mehr, als Plate, nun machen Pagen aud.einen Pays 
zum ‘Doktor, nun promoviren die Aurei aud) einen Auritum Asi- 
num zu Dignitdten, nun helfen die Ihafer auf-den Berg, nun 
gilt Argentum mehr, als Argumentum, nun muß man nicht als 
lein, wie die Iſraeliter, ein goldenes Kalb verehren, fondern auch 
einen folchen goldenen Ochfen » Kopf; nun machen die Grofchen eis 
nen zu einem Großen, nun belfen Munera ;u Munia. O verfluch⸗ 
tes Geld! O vermaledeytes Geld ! du vermagft Alles in der Welt, derent⸗ 
halben man dir noch den Titel gibt: allmädhtiges Gold. 

Mammon, ziemlich ftolz und übermüthig wegen der Oberhand, 
fegt fi wiederum nieder, barauf fteigt ein fehr wohlgekleideter Fo⸗ 
teftir und junger Gentil huomo auf dag Theatrum, biefer tragt 
den Hut nur auf dem halben Kopf, fpreizet die Ellbogen beraus, 
als wollte er helfen dem Atlanti die Welt: Kugel tragen; Juſtinus 
fragt gleich; wer er feye? Ich, gab er zur Antwort, reife in bie Lan: 
ber, etwas zu fehen, undzu erfahren, damit man mir nicht möge ſchimpf⸗ 
lich vorwerfen, Ich feye über meines Vaters Zaun nicht geftiegen ; 
ih bin in meinem Vaterland nicht in geringem Anſehen, alle meine 
Freundſchaft ftehet im hochfürftliden Amts = Verwaltungen, mein 
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Nahme ift Johannes Adamus Richardus Salluftins von Pflug - 
EE ꝛc. Was er denn begehre? fragt ferner Suftinus ; Ver Täßt ſich ver: 
lauten, als möchte er gar gern mit biefer jungen Tochter in Bekannt⸗ 
fhaft Eommen, und dero lieben Anſprach und werthe Gefellfchaft ge⸗ 
nießen ıc. Es kann nicht feyn, war der Beſcheid, GOtt behüts, es 
ſoll gar nicht feyn, die Ehre eines jungen Mägdie ift über Alles. 

Über diefe fo unverboffte Schluß: Rebe, ftunden mehrmahlen 
ber Mammon oder das Geld auf, ließ im wenigften ein entrüftetes 
Angefiht hierüber fpüren, fondern Tächelte, und wie man insges 
mein zu reden pflegt, ſchmutzte mit halbem Maul, und brach endlich 
in diefe Rede aus, wienemlich die Iſraeliter und muthwilligen He⸗ 
Bräer , durch den Aaron ein goldene Kalb für einen Gott haben 
aufrichten laſſen, als aber Moyfes von dem Berg mit den fteinernen 
Zafeln, worauf burch göttlihe Hand die zehn Geboth gefchrieben, 
langſam herab geſtiegen ‚ und ſich nicht genugſam über das angehörte 
Geſchrey und Jauchzen feines Volks verwundert, fobald er aber das 
goldene Kalb erfeben, babe er mit größten Unmwillen die Tafeln zur 
Erde geworfen, und fey alfo der Erftegewefen, welcher die zehn Gebothe 
gebrochen, auf folhe Weife, fast Mammon, feye unnöthig, einen 
weitern Streit anzubeben , fondern wenn er auch werbe Gold zei⸗ 
gen, alsbald werden bie Leut die zehn Geboth brechen ; zieht demnach 
mit einem Duzend ſchoͤnen Dukaten hervor, druckts der Jungfrauen 
in die Hand, und ein Paar alte Bär » Thaler der alten Kuplerinn , 
worauf ohne fernere Widerred Fiat erfolget: Es. kann feyn. 

D verfluchtes Geld, verruchtes Geld! du gefammtes Geld, 
verdammtes Gelb, was Übel machft du in der Welt. 

Nach diefem Aufzug, allwo abermals die Victorie auf Seiten 
des Mammons audgefchlagen, festen ſich Beide wieder nieder, wor« 
auf gleich ein waderer Kerl, ungefähr im fünfund zwanzigften Jahr 
feines Alters, auf dad Theatrum oder Bühn hinauf geftiegen, 
und nach beiderſeits abgelegtem freundlihen Willkommen, und ges 
börigen Komplimenten, fängt er felbft freymüchig an, zu veben, 
und ohne weitläufige Umftände beflagt er fi mächtig, wie daß ihn 
fein verlebter Herr Vater kurzum fuchte zu verheirathen, mit Einer, 
welche voller Bosheit und Untugenden flede, und noch darzu einer 
übelgefchaffenen Leibes: Seftalt: was noch mehr, eines ziemlichen 
Alters, und bie bereit6 auf einer Seiten ein und dreyßig Jahr habe, 
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auf der andern auch To viel; kaum baß er folde Reden vollendet, 
flieg biefe auserlefene Madame, dur Beyhülfe einer krummen Nä⸗ 
tberinn, auf das Theatrum. Herr Zuitinus hat fi nicht wenig 
entfärbt ob diefem fo ungeformten Abentheuer, indem fie nicht allein 
fo mager und zaunduͤrr war, baß Einem mocht einfallen, ihre Mur: 
ter babe fih an einem Ladſtecken erfeben, auch das Geſicht allbereit 
zuſammen gefchrumpft, wie bey dein jpaten Herbft die von dem Reif 
gebrennte Schleben, will geſchweigen die übrige Leibes = Mängel, 
maßen ber hohe einfeitige Rüden ihr die Retroquardi alfo verſchanzt, 
daß die Bruftwehr vor allem feindlichen Einfall fiher ſcheinte. Nach⸗ 
dem fih Zuftinus etwas erbohlt, fängt er an mit lauter Stimme 
zu fhreyen: es kann nicht feyn, es kann nicht ſeyn, daß diefer io 
wohlgefchaffene, und fo gut genaturte Kerl foll diefe Miſtgeburt 
beirathen, und ift es gar recht, daß diefer fo ſchoͤne Juͤngling, mit 
diefem Larven = Geficht fich nicht will verehlichen. 

Der Geld: Gott Mammon zeigte ſchier einen Eleinen Verdruß 
über fo bißige Reden und höhnifhe Wort, gleihwohl zu zeigen, 
baß er mit weniger Gewalt ein gutes Gebäu zu Boden fällen Eönne, 
bat er dem Kerl einen Beutl voll Dukaten dergeflalten an die Bruft 
geihlagen, daß er durch diefes goldene mea eulpa, glei Reu und 
Leid ergeigt über feinen begangenen Fehler, und alſo ohne ferneres 
Bedenken, weil biefe bey flattlihen Mitteln, ihr das Ja: Wort er: 
theilt: Geld mein Schatz, wir werden einander inniglich lieben. 
D du verruchtes Geld! O verdammtes Geld! fo verderbeft du Alles 
in ber Welt. Kaum daß diefer wackere Kerl mit feiner abgefhabenen 
Braut das Thoatrum verlaffen, fliege mit wohl regulirten Schritt 
und halb fpanifhem Gang herauf ein Herr, allem Anſehen nad 
ein Edelmann, nach feiner aber eine gar feine Wittwe eines mittleren 
Alters mit einer Schopf=Hauben auf dem Kopf, und weil fie gar 
eines traurigen Gefichts war, Eonnte man fchier vermutben, al# 
babe fie einen Schiff: Bruch ihrer Güter gelitten. Hochgeehrter Herr 
Vetter Zuflind , fagte ber Edelmann, und Elagte, wie daß er im 
merzu durch der Wittwe vielfältiges Anklagen beunruhiget werde, er 
babe doch gänzlich bey fich befchloffen , dero angenehmite Schuld auf 
feine Weife zu bezahlen, die Wittwe hingegen Eonnte vor Weinen 
faum reden, und wurben die Worte von den anftoffenden Seufzern 
alfo abgebrochen, daß man fie fchwerlich Eonnte verſtehen, aus Al: 
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lem aber hat man allein beutlich vernommen, baß fie da6 Wort Ju⸗ 
ſtiz und Gerechtigkeit mit fondern Nachdruck ausgefprochen , und 
wieberhehlt , welches dem Juſtino dermaßen zu Kerzen gangen, 
daß er neben Erwieberung wenig Komplimenten gedachten Monfieur 
feine Anbringen rund abgefchlagen, es kann nicht ſeyn, denn .dbie 
Juſtiz muß vor Allem aufs möglichfte erhalten, Wittwen und Wai⸗ 
fen, bey dero gerechten Anforderungen befter Maßen gefhügt wer⸗ 
den, und muß man bierin nicht anfeben die Perſon, fondern mit: 
ten durchgehen. 

Sagt alfo Juſtinus ferner: Vetter hin, Better ber, es ges 
f&hieht nimmermehr, daß ich der armen Wittwe nicht folle beyfallen. 
Vetter bin, Vetter her, es fällt meinem Gewiſſen gar zu ſchwer, 
wenn ich in Anfehung der Sreundfchaft follte die Juſtiz ſchmälern. 
Vetter bin, Vetter ber, es wäre wider GOttes Ehr und Lehr, 
fo ich dießfalls nicht follte mitten durch gehen: In Summa, Herr 
Vetter, fein Verlangen und Anbringen ift dieß und bieß, aber es 
Eann nicht feyn. 

Der Mammon oder Geld: Gott räufpert fi hierüber, und 
gedachte den vetterifchen Zwenfpalt gefchwind in einen göttlichen Vers 
gleich zu bringen, wenn ſchon der Wetter Hin feye abgewiefen, fo 
werde doch der Vetter Her (verfiehe, gib her, ſchenk her!) das Feld er⸗ 
balten, ruckt deffentwegen alfobald mit einem geſtrickten Beutel heraus 
(O wie viel werden durch ſolche Stricd gefangen) und dem Juſtino 
in die Hand gedrudt, mit einem ſolchen Nahdrud, daß er dem 
Juſtindo juft recht Eommen, als welcher gleich mitandern Saiten auf- 
gezogen, der Klag der armen Wittwe nicht die Fuͤß hupfend gemacht, 
fondern das Herz, welches vor Leid und Schmerzen hätte mögen zer: 
fpringen. Mit einem Wort es kann feyn, und es fol auch feyn, 
fagt Suftinus, daß man gleich einem jeden weiten Kürbis - Maul 
fol glauben, denn wohl öfter alter Weiber Anforderung ohne Grund 
ftehen ; es brauche die Sache eine weitere Erwägung und Nachſu⸗ 
hung, denn was nicht rechte Süße hat, foll man nicht gleich über 
Die Knie biegen ıc. O verfluchtes Geld ‚, 'o verruchtes Gelb: o Teu⸗ 
fels: Geld! 

‘ Die arme bedrängte Wittwe mußte alfo ohne einigen Troſt, 
ja mit unfägficher Herzens» Wehmuth von der Bühn, oder Thea- 
tro abtreten, und weiß der liebe GOtt, ob ihr folche große Unbil⸗ 
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ligkeit den Lebens : Faden abgeihnitten. O GDtt! o GOtt! kaum 
daß die Witwe abgewichen, war ein großes Getümmel, und hartes 
Getoͤs von eifernen Ketten, und ſahe man bald von zweyen Scher⸗ 
geanten daher fchleppen, einen ungefähr dreyßigiährigen Kerl, wel: 
her mit untergefchlagenen Augen daher gangen, daß ein Jeder ver- 
muthet hat, er feye von guter Schelmen-Art. Nahdem ihn Zufi- 
nus mit allem Ernft befraget, warum er an fo ſtarken Kette , und 
eifernen Bänden gefeffelt feye, gab er ganz unverfhamt die Ant- 
wort, baß er zwar aus Noth habe den Herrn Pfarrer zu Fromm⸗ 
borf eingebrochen, als er wegen eines Kreuzgangs abwefend war, und 
ibm alles Geld hinweg genommen, ed habe ihn aber nicht wenig ver 
droffen, daß fo viele Feine Münz darunter geweien, welde vermuth- 
lich der Bauern Pfennig waren. 

Was? fagt Zuftinus, was? du das? ſchau, zeichnet anbey 
mit der Kreiden einen Galgen auf bie Tafel, ſchau, fagt er, dieß 
ift dein Lohn, denn tragft davon, daf man den Dieb am lichten 
Galgen henket, Zuftiz und Gerechtigkeit muß geſchehen, und fol 
geſchehen, diefer gottvergeffene, und ehrvergeffene Dieb muß ge: 
benft werden. Gemach, gemad, fagt Mammon, Herr Zuftin hätte 
wohl getaugt für einen Effig, es hätte ibm an ber Schärfe nit 
gemangelt, gedacht beynebens, äleih wie man die Apotheker - Pil- 
len kann vergofden , alfo wolle er auch dieſen ſchlimmen Vogel, 
ber des Herrn Pfarrers Geld» Kaften purgiret, vergolden, fchiebt 
dahero dem Zuftino einen Beutel Geld in Sad, worauf das Wet- 
ter gleich nachgelaſſen, und Herr Juſtin eine goldene Sanftmuth 
an fich gezogen. Es ift wohl wahr, fagt er, mit Menfchen = Blut 
muß man gar fparfam umgeben. Man könne mit dem quagi fa- 
gello, womit der Herr und Heiland im Tempel einen Ernft erwie⸗ 
fen, aud etwas ausrichten, ja weil der Dieb ſeinen Bruder ſich ſo 
wohl bey Syclos in Ungarn verhalten, kann er auch Striklos ab: 
gehen, hiermit zu einer Warnung , und bei Eünftiger großer Straf: 
Bedrohung folle er vierzehn Tag im Stabt» Graben arbeiten, jedoch 
dem Profofen feine Difkretion feye vorbehalten , welcher faubere 
Unter: Offizier, auf Anerbietung ſechs Thaler, den henkermäßigen 
Dieb mit fi in feine ganz ehrliche Wohnung geführet, daſelbſt ben 
Arreft mit Tabadl Pfeifen und Wein: Kandl in aller Strenge voll: 
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bracht. O verfluchtes Geld! o vermaledentes Selb! o Teufels⸗Geld! 
Du verftößt alle Gerechtigkeit in der Welt. 

Soobald obbemeldter Boͤswicht abgetreten, ift ein gar waderer 
und allem Anfeben nah gar ein tapferer Soldat, auf die Bühn 
geftiegen , deßen dußerliche Geberden fattfam an ten Tag gaben fein 
Helden⸗Gemüth und mannbares Herz; kaum daß ihn Juftinus erfes 
ben, fragt er mit aller gebührender Courteſie diefen Soldaten: was 
er begehre? Seine Antwort war falt Fur; und trußig, wie daß er 
Kommendant fey in der Feftung Fideldburg, und ſolche habe ber 
Feind nach genauer harten Welagerung aufgefordert; er aber fey 
gefinnt, fi bis auf den legten Mann zu wehren, und alfo dem 
Feind hinaus entbiethen laſſen: es kann nicht feyn! Recht und aber 
recht, fagt Juſtinus, ift diefes euer tapfered Gemuͤth, welches eis 
nen unfterblihen Nahmen verdient, und werth ift, daS es in Geber 
gefchnigelt, in Stein eingehauen, und auf Gold geprägt werde, j 
dann bey einem tapfern Soldaten ftehet nichts Ruhmwürdigers, als 
die Treue, welche er feinem Herrn geſchworen. Und wann aud) 
durch ein Wunderwerf die Mauern und Baſteyen um die Feſtung 
zu Boden fielen, wie zu Jericho, und ſich der ebenen Erbe gleichten, 
fo muß man fi noch wehren. Courage! Ho! bo! gedachte Mam- 
mon, wie ift heut der Juftinus mit diefem trugigen Soldaten ein 
ſolcher Eifenfreffer worben; ih glaub, die zwey Kerl haben aus des 
großen Aleranderd Mund:Becher die Courage gefoffen, aber ich bin 
vergewißt,, daß bie gewaffneten Männer auf denen Dukaten werden 
Die Victori erhalten, und iſt Eeine Pforten einer Feſtung fo flarf, 
welche ſolche guldene Petarden nicht einftoßen ; greift hierüber in 
die naͤchſt geftandene eiferne Truhen, hebt aus felbiger einen ſchwe⸗ 
ren Sad mit Dufaten, und wirft fle dem Zuftino alſo auf den 
Schooß, daß er fhier Feinen Athem mehr Fonnte fhöpfen, nachdem 
er ſich aber wieder erhohlt, bat er alfobald andere Saiten aufgezo⸗ 
gen, zweifeldohne wegen des goldenen Galvoni. Sa, ja, warum 
nit ? es kann ſeyn. Menſchen⸗Blut ift mit Feiner Münz zu bezah⸗ 
len, warum foll man fo Vieler Leben alfo liederlich verſchwenden, 
wegen eines Stein-Haufend; des Kaifers Adler wird gleichwohl noch 
fliegen koͤnnen, wann ihm fchon diefe Feder wird ausgerupft; durch 
ſolche uͤbergab der Feſtung wird der liebe Friede beſchleuniget, man 
kann nach etlichen Jahren dieſen Stein ſchon wieder in des Kaiſers 


Garten werfen. O verfluchtes Geld! fo vermagft denn Alles in der 
Belt, und kann man dasfelbe fügfam nennen, einen allgemeinen” 
Herrſcher in der ganzen Welt. 

Nachdem nun Alle von der Bühn oder Theatro herab geitiegen, 
und Juſtinus allein mit dem Aurelio oder Mammon geblieben alſo 
haben fi) auch diefe Zwey nicht mehr lang (weil es {dom fpat an ber 
Zeit, und fie durd viel Wortwechfeln ziemlich ermattet) dafelbit 
aufgehalten ; fondern find nach Eurzer, beyderſeits gehaltener Beurlau⸗ 
bung voneinander gewichen. Bevor fie aber das Theatrum verlaſſen, 
iſt Juſtinus in dieſe Worte ausgebrochen: 

Nimium ingenti congesta pecunia cura 
Est Deus, humanas nuno regit ipse rioes. 

Nah Diefem hat die Liebe Gerechtigkeit dem Geld die Vorhand 
vergunnt, und mit allem Unwillen müffen befennen, baß das Gelb 
allmächtig ſey in der Welt. 








23. Kapitel, 





Worin erörtert wird, was wohl die Urſache geweſen feyn möchte, dag 
Judas na vollbrahtem Verrath ed nicht mehr gewagt, den Namen 
JEſu auszufprecen. 


,F reywillig, von Niemand überredt, gutwillig, nicht hierzu veran⸗ 

faßt, gern und ungezwungen, nicht von Andern angefpornet ift Zu: | 
das von dem apoitolifchen Kollegio gewichen. Die heilige biſchoͤfliche 
Wüuͤrde auf die Seite gefebt, ganz alleinig, außer daß ihm der Teu⸗ 
fel Geſellſchaft geleiftet, hat er fich bey der Rath: Stuben der Ho⸗ 
benpriefter an einem Mittwoch laſſen anfagen, und ohne weitern 
Wortwechſel oder vieler Neben Umfchweif gleich, alfobald in biefe 
Wort ausgebrochen: Hochmwürdige und gnaͤdige Herren, ich kann mir 
leichtlich einbilden, weflenthafben ihr anheut in gefammtem Rath alle 
bier verfammelt ſeyd, ungezweifelt wegen meines Meifters, deſſen 
neue Lehr erft erfonnene Satzung eurer hochloͤblichen Synagog höchft 
ſchaͤdlich fallet; was braucht es viel Nachſinnens? Wie ihr ihn moͤcht 
aus dem Weg räumen: Quid vultis mihi dare, etego vobis Eum 
ıradam? Was wollt ihr mir geben, fo will ih Ihn euch verrathen ? 
Er fagte nicht, ih will euh JEfum verratben, fonbern Ihn, dann 
JEſu allerhoͤchſten Nahmen Eonnte der Schelm nicht mehr leiden, 
und ıft glaublih, wie Euthimius in Marcum gloffiret, daß ber 
leidige Satan dem Zuda fhon die Zung alfo gebunden, daß er den 
füßeften Nahmen JEſus nicht mehr Eonnte nennen, weil diefe hoͤlli⸗ 
fhe Larve in Furcht geftanden, es möchte der Iſcarioth in Ausſpre⸗ 
hung diefes göttlihen Nahmens bekehrt werden, dann die Kraft 
dieſes allerheiligſten Nahmens den verdammten Geiſtern ſattſam be⸗ 
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kannt ift. JEſus! o wie füß ift diefer Nahme uns Menſchen! JE⸗ 
ſus! o wie fauer ift diefer Nahme den böfen Beinden ! 

Der felige Johannes Capiſtranus hat einmahl eine eifrige 
Predigt gehalten von dem allerheiligften Nahmen JEſus; und dar 
mit er dem Volk unter dem freyen Himmel, welches in die Hundert 
und zwanzig Zaufend ſtark war, deſto Eräftiger hervor ftriche, wie 
berfelbe dem Engel eine Freud, dem Menſchen eine Hülfe, dem 
Teufel ein Schreden fen, hat er in Kraft des Nahmens JEſu den 
hoͤlliſchen Larven ernftlich befohlen, fie follen ſich gegenwärtig ftel- 
Ien, und den füßeften Nahmen JEſu, welchen er dazu mahl auf ei⸗ 
ner Tafel gemahlt in der Hand gehalten, mit gebüihrenber Reverenz 
anbetben und verehren, worauf in Gegenwart des ganzen Volks 
eine unzählbare Anzahl der böfen Geifter, mit unterſchiedlichen wil- 
den Seftalten, in der Luft erfchienen, und neben jaͤmmerlichem Heu⸗ 
len und erſchrecklichen Stimmen den Kopf geneigt, und wieder ver⸗ 
ſchwunden. 

Der heiligmaͤßige Mann Thomas Kempenſis iſt von dem Teu⸗ 
fel und hoͤlliſchen Satan bey naͤchtlicher Weil über alle Maßen ges 
plagt worden , zumablen die verbammten Larven in abfcheulicher Ge⸗ 
ſtalt zu ihm vor fein Bettl hingetreten, worüber er den englifchen 
Gruß angefangen eifrigft zu betben, und fobald er zu diefen Wor⸗ 
ten Eommen : Gebenebeyt ift die Frucht deines Leibe JEſus! da ba 
ben fich die verdammten Geifter in die Flucht begeben, daß alſo 
wahr ift, was zu der Apoftel Zeiten gefcheben: In dem Nahmen 
JEſu werden fie Teufel austreiben. 








24. Rapitel, 
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Wie der Satan in Yudam gefahren, und denfelben gu Immer größerer 
Bosheit angehebt. 


Lucas, der evangeliſche Mahler, tunkt ſeinen Pinſel in eine 
ſchwarze Farb und Kienruß, entwirft damit den garſtigen Satan, 
und bißigen Hoͤllen⸗DOund, wie ſolcher Schmutz⸗Engel den gottloſen 
Iſcarioth eingenommen, folgenden Lauts: Es nahte das Feſt des 
ungeſaͤuerten Brots, welches Oſtern genannt wird, und die Ho⸗ 
henprieſter und Schriftgelehrten trachteten, wie ſie JEſum toͤdten 
moͤchten; ſie fürchteten ſich aber vor dem Volk. Es war aber der 
Satan in den Judam gefahren, der mit dem Zunahmen Iſcarioth 
genennet wird. Worbey zu merken, daß der leidige Satan nicht 
auf ſolche Weis fen in den meineidigen Apoſtel gefahren, als wolle 
er deſſen Leib befigen, wie jenen elenden Tropfen in der Gergafener ' 
Landfhaft, in welchem eine ganze Legion, das ift fo viel als ſechs 
taufend ſechs ‘hundert ſechs und fechzig unreine Geifter wohnhaft wa⸗ 
ven; noch auf ſolche Weis, wie er in dem König Saul getobet, 
welchen er ganz unfinnig und rafend gemadt hat, fondern, nad 
Ausfag und Lehr unfers heil. Vaters Auguftini, auch nad) Lehr des 
beit. Thomaͤ, ift der Satan nur in den Iſcarioth gefahren, mit 
feinen böfen Einrathungen, mit lafterhaften Gedanken und gottlofen 
Anleitungen, wodurd der verkehrte und vorhin ſchon diebiſche Ju⸗ 
das zu mehreren Bosheiten angehetzt, und endlich gar zur Verrätherey 
des gebenedenten Meſſias angefrifcht worden.« 

Der heil. Margarittdä, wie fie nad ausgeftandenen großen 
Tormenten in Kerker geftoßen worben, ift ber Teufel wie ein graufas 
mer Drach erfchienen, und hat fie mit aufgefperrtem Rachen verſchluckt 

1. Abraham's Judas Iſcarioth. IE, ı8 
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nachdem fie aber das Zeichen bes heil. Kreuzes gemacht, ift folder 
Drad mitten von einander gefprungen, und alfo Margaritta fo un- 
verlegt, wie Jonas aus dem Wallfifh kommen. Ein andersmahl 
Tieß fich diefer Erb:Seind wieder fehen, in Geftalt eined Menſchen, 
den aber die heil. Jungfrau bey den Haaren auf die Erde nieberge: 
riffen, und ibn gezwungen zu fagen: warum er doch den Leuten, 
welche dem wahren GOtt dienen, alfo auffäßig fey? Worauf der 
Teufel befennet: daß er foldhes aus lauter Neid thue, dann er Eön- 
. ne es gar nicht fehen, noch gedulden, daß die Menſchen, welde 
von ſchlechten Erdfchrollen zufammen gepappt feyn, follen erhedet 
werben in den Himmel, woraus fie auf ewig verfloßen wären. 

Robertus, Herzog in Normandia, war auf der Reis begriffen 
in das heil. Land, unterwegs aber ift er von einem fo harten Zus 


ftand überfallen worden, daß er weder zu Pferd, noch weniger zu. 


Buß feine Reife Eonnte fortfeßen, weſſenthalben er aus Noth hat 
müffen in einer Sänfte und Trag⸗Seſſel getragen werden, und 
zwar durch und von zwölf Satazenern oder armen Türken, welde 
in der Arbeit umwechſelten; indem er nun alfo feinen Weg fortge: 
nommen, bat er ungefähr Einen aus feinen Unterthanen, welder 
bereit8 auf ber Rückkehr war aus dem heil. Land, angetroffen, wel. 
cher, nad) abgelegter demüthiger Reverenz ben Herzog befragt: ob 
er nicht was zu befehlen habe in feinem Land? Sa, antwortet hier: 
"über ber Herzog , fag du meinen Unterthbanen, wann du wirft nad 
Haus kommen, daß du mich allhier haft angetroffen, wo mid bie 
Zeufeln in das Paradies getragen; er wollt fo viel fagen, daß die 
unglaubigen Türken, als bem Teufel nicht ungleih, ihn nah Se: 
rufalem tragen. Aber in aller Wahrheit kann ernftlidy gefagt wer: 
ber, was diefer große Fürft fcherzweis geredt, das naͤhmlich Einem 
bie Teufel in den Himmel und Paradies beifen, dann alle dero 
Verfolgungen, Berfuhungen und Übel, was fie dem Menſchen 
anthun, feyn ein gewifler Trag⸗Seſſel in Simmel, denn : leiden, meiden 
bier auf- Erden, ift ein Zeichen felig zu werden. 





25. Kapitel. 





Wie fih Judas Iſcarioth am grünen Donnerflag, von Hochmuth und 

- Hoffarth getrieben, zudrängt, auf daß ihm fein HErr und Heiland 
zuerft die Süffe waſche; nebit des Autors Gedanken über Hochmuth 
und hoffärtiges Wefen. 


»Den vierzehnten Tag des Monaths Niſan, welches bey uns der 
April iſt, am Donnerſtag nach dem Palm-Sonntag, hat der gebe⸗ 
nedeyte Heiland JEſus, nad dem Geſetze ber Hebraͤer, gegen ſpaͤ⸗ 
ten Abend, das Oſterlamm gegeſſen in einem Haus eines ſehr rei⸗ 
chen Edelmanns, deſſen Nahme, nach Ausſage Gregorii Nazianzeni, 
und Anderer mehr, ſolle geheißen haben Johannes, mit dem Zu⸗ 
nahmen Markus, fo nachmahls ein Geſpann und Mit⸗-Geſell ge⸗ 
weſen des Pauli und Barnabaͤ in dem Predigt⸗Amt. Dieſer war 
bey fehr großen. Mitteln und Reihthum, welches aus bem unſchwer 
abzunehmen, weil er einen flattlihen großen Saal, mit Eofibaren 
Teppichen und Spalier ausgezieret, zu diefer Solennität bereitet ge 
habt , aud das gebratene Ofterlamm in Feiner gemeinen Schüffel, 
fondern in einem von Smaragd verfertigten Geſchirre, wie folches 
noch in ber berühmten Stadt Genua zu fehen, aufgetragen 
worden. In befagtem hohen und fhönen Saal hat der demüthigfte 
Heiland denen zwoͤlf Apofteln die Füße gewafchen, und zwar folgen. 
der Geſtalt. Erftlih hat denfelben Abend der Tiebfte Heiland eine 
dreyfache Mahlzeit gehalten; die erfte war nach dem Geſetze, da er 
mit feinen Apofteln, nebft allen gehörigen Ceremonien, das Oſter⸗ 
lamm verzehret. Die Andere war bie tägliche und gewöhnliche Mahl⸗ 
jeit. Dann, weil fi viele Säfte und ein großes Haus-Gefinde ein⸗ 
gefunden, klekte das Ofter : Camm nicht, diejenigen zu fättigen, weß⸗ 
h alb vonnöthen war, daß man auch andere Speiſen nad) demfelbi- 
gen aufgetragen. Die dritte Mahlzeit ift gewefen diejenige, worin: 
v 
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nen das hoͤchſte und heifigfte Altar = Geheimnig an unb eingefekt 
worden. Nachdem nun die Apoftel die erfte Mahlzeit, benanntlid 
des Ofter: Lamms vollbracht, und auch bey ber andern Tafel fhon 
ziemlich in die Schüffel gegriffen, aller Maſſen ihre Gnaben, Her 
Joannes Markus fehr wohl traßtirt, ift der Heiland JEſus aufge 
ftanden, coenä factä, und hat angefangen den Apofteln die Füße 
zu wafchen. Hierbey ift fehr wohl zu glauben, wie der heil. Johan: 
nes Chryſoſtomus, Drigines und Andere vorgeben, daß der unver: 
fhämte Judas, als ein ſtolzer aufgeblafener Lümmel, den erften 
Drt babe eingenommen, und folglid) der himmliſche Pelikan, vor 
diefem Galgen : Vogel zum allererften niedergefnieet. Diefer hoffaͤr⸗ 
tige Iſcarioth hat eine fehr große Bruͤderſchaft.« 

Der Kaifer Jovinianus wurde aus göttlichem Befehl von einem 
Engel fehr ftattlich gedemüthiget,, der wegen feiner Macht, berrli- 
chem Sieg, großen Reichthum, und allerfeitd willfaͤhrigen Gluͤck. 
Stande fi alfo übernommen und hochmuthig worden, daf er be 
reits ihm eingebildet, es ſeye etwas mehr, ald Menſchliches an ihm, 
weffenthalben dann ihm feineThorbeit mit einem fehr artlihen Fund 
folgender Geftalt verwiefen worden. Es erreignete fi naͤhmlich, daß 
beſagter Kaifer Jovinianus einmahl bey heißer Sommers» Zeit un: 
weit feiner NRefidenz- Stadt, in einem fehr herrlichen Luft = Garten 
eine kuͤhle Luft geſchoͤpft, und weilen nicht allein daſelbſt die fdhat- 
tegreihen Bäume, das annehmliche dicke Gehoͤlz, die ordentliche 
angefeßte grüne Hecke alle Augen ergögen, fondern auch ein ſchoͤ 
ner Waffer -Teih, welcher von da und borther quellenden Brunn: 
Adern allerſeits bereicht wurde, alfo ift dem ohne das wolluͤſtigen 
Kaifer eingefallen, fi in dieſem filberfärbigen Waſſer zu baden, 
und bamit die von übermäßiger Sommer: Hi ermatteten Glieder 
zu erquidlen, zu welchem Ende er alle hohe Eavalier, abeliche Ber 
diente, und gefammten Hof: Staat von fich gefhafft, mit dem ernft- 
lichen Befehl : daß fie außer des Waldes warten, und auf gegebe 
nes Zeichen wieder dafelbft erfcheinen follen; welcher gnädigfte Wil 
len dann in allweg vollzogen worden. Wie nun Jovinianus in Mitte 
diefes naffen Gefpäß, und angenehmer Erfrifhung ſich befunden, da 
bat ein Engel einem faft Tächerlihen Spiel den Anfang gemadht, als 
welcher die ganz ähnliche Geftalt, das natürliche Gefiht, und ei 
gene Geberben des Kaifers Joviniani an fi genommen , deſſen 
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praͤchtige Kleidung, jo er, der Kaifer, unter einen Eich⸗Baum ge: 
legt, angezogen, und ſich alio vor den ganzen Hof⸗Statt gezeigt, 
worauf dann alle hoben Minifter , alle adelichen Aufwarter, bie 
ganze ſtattliche Leib» Garde ihrer Majeftät ihren allergnädigiten 
Herrn untertbänigft empfangen, und felbige (unwiffend bes feltfamen 
Wechlel = Spiels) nach der Reſidenz fämmtlich begleitet; unterdeſſen 
fliege der wahre Kaifer Jovinianus aus feinem Luft-Bad, fand aber 
niche mehr feinen Eaiferlihen Purpur und Aufzug unter dem Eich: 
Baum, fondern anflatt deffen ein grobes Bauern- Hemd, und eis 
nen ſchlechten fehr zerfumpten Holzhader » Kittel, obwelchen ſich der 
Kaifer nicht wenig befrembdet, als er nicht faſſen Eonnte dieſe fo felt- 
fame Metamorphofin, daß fobald der Sammt und Seiden ſich in 
Zwilh und rauhen Loden verkehrt ; ſchreyt demnach mit wohl erheb- 
ter Stimm, pfeift, ruft, fchafft, begehrt, bitt, drohet, flucht, 
Elagt, es wollte aber Niemand ihm eine Antwort geben, außer dem 
geſchwaͤtzigen Echo, oder Wiederhall. Er mußte alfo aus dringender 
Moth der hochmüthige Kaiſer in das grobe Hemd fchliefen, und die 
jottige Bauern = Joppen anlegen, voll des Zorns und Grimmes, wıe 
er mit feinem Hof: Staat wolle verfahren; nachdem er aber außer 
dem Wald und didlen Gehoͤlz feine Bedienten nicht mehr angetrof: 
fen, bat er nicht anders Eönnen, als in biefem fo geringen Aufzug 
feinen Weg nad) dem naͤchſten Schloß eines Edelmannes zu nehmen, 
allwo er (meil er durch göttliche Verhaͤngniß nicht erkannt wurde) 
nach vielen Baͤrenhaͤuters⸗Titeln, und böhnifhen Worten mit Ge: 
walt abgefchafft worden. Nach folhem fo harten und unverhofften 
Willfommen, begibt er fi) in die Stabt und folgende nach dem Hof, 
wofelbft er mit trogigem Gefichte durch die Schildwache zu bringen, 
ih unterfangen, aber nicht allein von berfelben mit guten Pufen, 
und wiederholten Schlägen empfangen, fondern auch in Verhaft ge: 
nommen worben. Dieſe neue Begebenheit kam bald zu den Ohren 
des Kaifers(der ein Engel war) aus deſſen Befehl ber alberne Menſch 
vorgeftellet wurde, und erbebte fih bey männiglih ein langwierig 
Gelächter, in Erwägung, daß biefer Phantaft fo troßig und -eigen: 
finnig kurzum wolle Kaiſer feyn, welches dann vielen aus ben 
geheimen Raͤthen verbächtig vorfommen, und obſchon die Meiften 
glaubten, daß ſolche Einbildung von einem verrücten Verſtand her: 
rühre, fo war dennoch der vornehmen Minifter einhelliger Schluß, 
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man folle diefen frechem Narren einem Roß an den Schweif binben , 
und alfo Anderen zu einer Warnung durch die Stadt fhleppen. Wie 
ed dem elenden Joviniano dazumahl um das Herz gewefen, ift gar 
Teiht zu gedenken, indem er mit fo armfeligen Bauern » Zotten ums 
hängt, einen andern ihm ganz ähnlichen Kaifer auf dem Thron ge> 
ſehen, und barüber fole eines fo fhmählihen Todes fterben; wel: 
ches Lestere ihn veranlaßt, daß er mit aufgebebten Händen, mit 
weinenden Augen und vielen Seufzen um Parbon feines Lebens an» 
gehalten, mit Eräftiger Verbeißung, daß er nimmermehr ſich der 
Faiferlichen Hohelt wolle anmaffen; worüber ihm das Leben gefri« 
ſtet, und er mit männiglihem Spott und öffentlichen Hohn den Pal: 
laſt und die Stadt verlaßen, feine Herberg, weil fonft dazumahl 
nichts anders in ber Nähe, bey einem armen Clausner und Einfied- 
ler in feinem hölzernen Hüttel genommen, allwo er nicht allein mit 
aller Lieb und Freundlichkeit empfangen, fondern noch von dem her 
ligen Mann des ganzen Handels umftändig bericht worden : wie daß 
GOTT der Allmaͤchtige hierdurch feinen Hochmuth habe wollen daͤm⸗ 
pfen, damit er hinführo fi nimmerhin foll Übernehmen, fondern 
gedenken, daß er ein Menſch feye, wie Andere, beffen Glück und 
Wohlfahrt nicht in einiger Macht, fondern in GOttes Händen ftehe ; 
worauf er mit vorigem Purpur und Faiferlihen Ornat wieder in den 
Pallaft gebracht worden, der Engel aber, als vermeynter Kaifer, 
verfhwunden, und alfo diefeß ganze Wunderfpiel Eeinem Menſchen, 
ald dem Joviniano, und dem Einfiedler befannt war. 

Es ift derowegen des übergebenedenten Heilandes Natur, bie 
Übermäthigen zu züchtigen ; es ift bes Allerhoͤchſten Gewohnpeit, die 
Hohmüthigen zu bämpfen; es ift des großen GOttes Brauch, bie 
großen Prahl-Hannſen zu erniedern: ſtutzen thut GOtt den Men: 
fhen, wenn er in feinem Gedanken zu hoch fleiget; fangen thur 
GDtt den, der nah Höhe und Hoheit trachtet; nicht nuß iſt der 
Menſch, fo in feiner Einbildung zu hoch fleiget; überhaupt Deus 
superbis rosistit, GOtt wiederftehet den Heffärtigen. 





20. Kapitel 





Wie Chriftus der HErr beym Abendmahl vorherſagt, daß er von Einem 
unter feinen Jüngern verrathen werden würde; bey welchem Anlaß 
unfer Autor manches gegen Aberglauben und Wahrſagereyh erinnert, 
wie felbe feiner Zeit im Schwauge war. 


»Naghdem der allerbemüthigfte JEſus denen Apoſteln die Füße ge: 
wafchen, hat er ſich mit erſtgedachten Tieben Nachfolgern zu Tifche 
gefeßet, allwo fie die Übrigen Speifen und aufgetragenen Richten 
verzehrt, zumablen das gebratene Ofter= Lamm nicht Alte Fonnte fät- 
tigen; unter während diefem Abendmahl aber hat ſich der Heiland 
laffen ganz merkfam verlauten, daß Einer in diefem Kollegio feye, 
ter ihn werde verrathen: Amen dico vohi:, quia unus vestrum 
me trsditurus est, Wahrlich, fage ich euch, Einer unter euch wird 
mich verrathen! Obfchon der gebenebeyte Heiland nicht klar hat aus: 
gefprochen, von wen er werde verrathen werden, fo fonnten doch 
die hierüber beftürzten Apoftel leicht vermutben, daß es Niemand 
Anderer werde ſeyn, als die Hohenprieſter, weil folhe des HEtrn 
Öffentliche Feinde waren, und ihm an allen Orten nadhftellten: es 
bat aber der fanftmüthige JEſus des Verräther6 Nahmen bderent: 
halben nicht entdecket, damit dem Iſcarioth nicht etwas Boͤſes follte 
widerfahbren, dann wohl zu glauben, dafern die Apoitel in Erfah: 
renheit hätten gebracht, daß Judas diefer Schelm werde feyn, daß 
ſie ihn hatten lebendig zerriffen, und obſchon die andern Apoſtel 
hierinfalls glimpfliher wären umgangen, und etwann den Judam 
mit ernftlichen Worten abgemahnet , fo hätte fih doch ber Petrus, 
ber dazumahl gar eifrig war (dem Malhum um Bericht!) nicht ente 
balten Eönnen, daß er ihn nicht zwifchen die Ohren gebaut, ja ihm gar 
den Reſt gegeben, wie davor hält der englifhe Lehrer Thomas de 
Aquino. Dazumahl hat der göttliche Meſſias fattfam an den Tag geben, 
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daß ihm alle kuͤnftigen Megebenheiten bekannt und offenbar fepn, 
und nicht den Menfhen, außer feinen göttlihen Offenbarungen ; das 
her die Wahrfager, Planeten » Steller, Zigeuner, und dergleichen 
Lumpen » Sefind in allweg zu verwerfen ſeyn.« 

Obſchon ber Almächtige der Einige ift, dem alles Kuͤnftige 
bewußt, und offenbar iſt; nach ihm aber fehr viele Heilige und Die: 
ner GOttes, welche aus göttlicher Dffenbarung viele Sachen pro⸗ 
phezeyen, fo feyn doch unter den frechen Adams» Kindern nicht wer 
nig anzutreffen, welche ſich gottlos unterfangen Propheten und 
Wahrſager abzugeben, aber fo man die Wahrheit wi befennen, fo 
gibt es wenig rechte Propheten, Brod : Fretter aber genug. Es koͤnn⸗ 
ten davon hundert und hundert Geſchichten und Hiftorien beygefü- 
get werben, welche, fo fie nicht den Anhang göttlicher Beleidigung 
in fi hätten, wohl bes Lachens werth wären ; allein ich mag durch 
Erzählung derſelben der vorwigigen Welt Eeinen Anlaß geben, der⸗ 
gleichen nachzumachen. Der König Saul hat zwar dergeftalten die 
Heren, Zauberer, Wahrfager, und Zeichen » Deuter in feinem Reich 
ausgerottet, alſo, daß nur ein einziges altes Weib, die eine Zau⸗ 
berin und Wahrfagerinn gewefen war, übergeblieben, und zwar zu 
Endor ; bey diefen unfern Zeiten aber feyn dergleichen Vetteln nicht zu 
Ende, fondern an allen Enden anzutreffen, welche fi) unterfangen 
wahrzufagen; unb wo rühren ber fo unzäblbar viel Aberglauben, 
mit denen fie allerley Eünftige Sachen vorfhmeden wollen , al® eben 
von diefen abgefchabenen ee: Hauben: ehrbare und tugendliehente 
Matronen werden hierinfalls nicht getroffen, fondern nur diejenigen 
alt gebackenen und triefäugigen Nacht » Grillen, welche in allem ih: 
rem Thun und Laſſen einen prophetifhen Aberwig fpüren Iaffen, 
wovon die zarte Jugend mehrmahlen nicht geringen Schaden leidet. 
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27. Kapitel. 





Wie Chriſtus der Herr emfiglich jede Gelegenheit ergreifet, um dem Zus 
Das das Herz zu rühren und ihn sur Buße zu bewegen ; nebit des Aus 
ford Bemerkungen über den nagenden Wurm eines böfen Gewiſſens. 


Naghbem der gebenedeyte Heiland mit groͤßter Demuth den Apo⸗ 
ſteln die kothigen Fuͤße gewaſchen, und ſchon, vermoͤg ſeiner goͤttli⸗ 
chen Allwiſſenheit, vorgeſehen, daß der ſchlimme Iſcarioth ihn ver⸗ 
rathen werde, alſo hat er in Allweg geſucht, dieſes irrende Schaͤfel 
wieder auf den rechten Weg zu bringen; zu ſolchem Ende hat er ihm 
bfter mit faſt deutlichen Worten das Gewiſſen geruͤhrt, und zwar 
zum erſten Mahl geſagt: Ihr ſeyd rein, aber nicht Alle. Merk es 
Toͤlpel Judas, das geht dich an! Das andere Mahl ließ er ſich ver⸗ 
lauten mit dieſen Worten: Der das Brod mit mir ißt, der wird 
feine Ferſen wider mich aufheben. Merk es Büffel Judas, das iſt 
auf dich gerebet! Das; dritte Mahl gab er es noch deutlicher zu ver- 
ſtehen: Wahrlich, wahrlich fage ih euch, Einer aus Euch wird mich 
verrathen. Merle e8 Erz⸗Schelm, das ift ein Stich aufdih! Ohne 
Zweifel durch dergleihen Worte hat ber Tafterhafte Judas unſchwer 
koͤnnen abnehmen, daß feine vorgenommene Bosheit dem HErrn 
(don bekannt feye, denn fein Gewiflen wurde hierdurch nicht wenig 
beunrubiget, und hoffte der Liebfte Heiland, daß durch folchen Ges 
wilfend Wurm der elende Tropf follte zur Buße und Pönitenz ber, 
wegt werden; vermuthlich ift es gar wohl zu glauben, daß Judas 
feye mit binuntergefchlagenen Augen allda gefeffen, wie ein anderer 
Schelm, und ſich nicht getrauet einen Andern recht anzuſchauen, 
aus Furcht, man möchte ibm es im Geſichte anfehen, daß er der 
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ebrvergeffene Mamelud feye; dazumahl hat der nagende Gewiſſens⸗ 
Wurm bey dem Judas fhon den Anfang genommen. 

Was bier folgt ift kein Gedicht, fondern eine gewiſſe Gefchichte. 
Eine vornehme Fürftinn in den Niederlanden, hatte ein fehr koͤſtli⸗ 
ches Kleinod verloren, welches auf eine große Summa Geld ge: 
fihäßet worben ; und weil fie, nad allem angemwendeten Fleiß, fol: 
ches nicht mehr konnte erfragen, har fie bey ihr gänzlich beſchloſſen, 
die Zauberer und Schwarz » Künftler um Rath zu fragen, zu ol: 
chem Ende ein großes Geld Sffentlih Demjenigen verheißen, der ihr 
das entfremdte Kleinod wieder zjumegen bringen würbe. Nachdem 
ſolches ein frifcher junger Menfch erfahren, gedachte er einmal ein 
Stücel zu wagen, und einen Studenten» Poffen zu probiren; er be: 
giebt fi) daher ganz muthig und unerfchroden zu der Fürftinn, (fein 
Nahme war Monsieur le Bat, daß it, Herr Ratz mit dem Zunah⸗ 
men,) und verfpriche der Fuͤrſtinn ihrem gnadigften Willen nad: 
zukommen, und das verlorne Kleinod einzuhändigen, jedoch mit 
dem Geding, daß fie ihn drey Tag nad) einander in ihrem Pallaft 
Öffentlih, daß Jedermann Bann zufhauen, laſſe traktiren, welches 
Alles die Fürſtinn urbietig zugefagt und gehalten. Unfer Kerr Rap 
ſetzt fi zur Tafel, alle fürftlihe Bedienten warten auf, eine große 
Menge Volks fchaut zu, worunter "auch Einer aus Denjenigen, die 
das Kleinod entfremdet, ungekannter geftanden. Dem Herrn Ragen 
ſchmeckt das fürftlihe Traftament nicht übel, nachdem nun der Rab 
den Ranzen ziemlich angefchoppet, ftehet er von ber Tafel auf, 
[haut alle Umftehende ernftlih an, und bricht endlich in dieſe Worte 
aus, Den Erften habe ih; (er verftunde aber denerften Sreß-Tag.) 
Einer von denen Dieben, fo unter dem Volk gegenwärtig, glaubte 
gänzlich, (mas das böfe Sewiffen nicht thut!) er habe ihn durch das 
Anfchauen vermerkt, und mit diefer Ned getroffen, eilet demnach 
in aller Stille zu feinen Diebs «= Kameraden. Brüder! fagt er, ber 
Diebs = Henker hol mi, der Kerl ift ein Zauberer, er hat mid er- 
feben. Des andern Tags wird mehrmahl eine ftattlihe Mahlzeit zu: 
gericht, woben Herr Nas fidh fehr wohl befunden, und ware ber 
Zulauf des Volks noch viel größer, ald des. vorigen Tags. Es wollte 
aber die Fuͤrſtinn recht erfahren, ob diefer ein folcher Künftler fege, 
der die verborgene Sache wiffe; zu folhem Ende liefe jie zu dem 
Konfebt eine verdeckte Schüffel auftragen, worunter ein lebendi⸗ 
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ger Ratz verborgen, welches ſonſt Niemand gewußt, als ſie und ein 
Bedienter. Dem Herrn Gaſt wird auferlegt, er ſolle errathen, was 
ın der verdeckten Schüffel verborgen. Oime! ſchreit er auf, kratzt 
Binter den Obren, und fagt: Ratz, Rab, du bift gefangen! er « 
vermeinte foldyes von feiner eigenen Perfon, weil er diefen Zunah⸗ 
men hatte, baß er bermal fey in feinem Poflen= Handel ertappt ; das 
Volk aber, und bie fürftlihen Bedienten glauben, wie man die 
Schüffel aufgebedet, er babe foldhes auf dieſen gefangenen Ratzen 
geredet und folgfam ihn vor einem Zauberer gehalten, welches dem 
Herrn Monsieur le Raz fehr wohlgefallen, dahero nach vollbrachter 
Mahlzeit mehrmahlen aufgeftanden,, und noch kecker ald zuvor alle 
Umftebende angefchauet,, endlich aufgefchrieen: Ich babe ſchon den 
Andern! (er verflunde den andern Freß⸗ Tag,) der Ändere aus den 
intereffirten Dieben war auch dazumahlen gegenwärtig , avifirt deß⸗ 
wegen in ber Still die andern Mit» Diebe, es feye doch wahr, was 
fein Kamerad geftern gemeldet, der Kerl feye ein Zauberer, und er 
babe ihn mit allem Fleiß erfhrödtich angefchauet, auch noch dar⸗ 
über gewußt, was in der verdedten Schüffel verborgen geweßt. 
Mas nicht das boͤſe Gewiſſen thust ! Den dritten Tag ließ die Fürſtinn fehr 
berrlich auftragen , und war eine überaus große Menge Volk vor: 
banden,, weil allenthalben ſchon ausgefchrieen worden, ber Herr 
Ratz feye ein Wahrfager. Nachdem ſich diefer liſtige Vogel nad 
allen Wunſch bey diefer Tafel begraft, bat er fich wieder, auf: 
gebebet, und Alle um und um ganz genau angefchauet, endlich auf: 
geichrieen: Gut, gut, jeßt babe ich den dritten! (Er verftunde den 
dritten Freß-Tag.) Nach diefem begab er ſich von dem Saal in ein 
anderes Zimmer, und machte ihm Mucken, wie er fi) möchte ma- 
nierlih aus dem Staub machen, ihm aber ift in der Stil Einer 
auf dem Buß nachgefolgt, und vor feiner auf die Knie niedergefals 
fen, bittend: Herr, fagt er, ich babe ed geftern und vorgeftern meis 
nen zweyen Kameraden nicht recht glauben wollen, aber heute habe 
ich es leider felbft erfahren, daß ihr ein Zauberer feyd, und habt 
mich gleich erkennt, wie ihr euch umgelchauet ; ich bitte demnach um 
GHDttes- Willen, er verfchone unfere Ehre und guten Nahmen, wir 
ftellen uns mit hundert Thaler ein. Ja, antwortete der Herr Rab, 
aber wo ift dad Kleinod? Da, da, fagt der Dieb, und gibt ihm es 
mit Zittern und Weinen. Wer war damahls gettöfler ald unfer Herr 
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Rab, der ein fo wunderliher Naths: Herr worden? Er brachte das 
geſtohlene Kleinod mit fondern Freuden zu der Kürftinn, bekommt 
eine ſehr flattliche Remuneration, und befennt anbey den ganzen 
wunderlihem Verlauf, body betheurend, daß er die Zeit feines Le: 
bens nichts um die ſchwarze Kunſt habe gewußt, nur allein haben biefe 
drey Kerl ihr eigenes böfes Gewiffen felbft geoffenbaret und an Tag 
geben. Daher e8 mit Recht heißt : 
Ein böfes Gewiffen, und ein halb Duznd Schergen, 
Die laſſen ſich nicht verbergen. 











28. Kapitel, 


Wie Zudas in Semeinfhaft niit JEſu und den Apoſteln das Dflerlamm 
genofien und das Abendihahl unwürdig empfangen hat, madıt er fich 
aus dem Staub und flieht von Etund an das Gebeth, welches feinen 
Untergang gar fehr befchleuniget. 





„Nagbem der Welt: Heiland mit feinen zwoͤlf Apofteln das Oſter⸗ 
lamm, vermög des mofaifhen Gefeges, verzehrt, und auch das ges 
wöhnliche Abendmahl vollbracht, hat er noch vor dem bittern Tod 
ein ewiges Gedaͤchtniß feiner unermeßlichen Lieb wollen binterlaffen ; 
zu folhem Ende nahm er das Brod, banket und brach ed, und gab 
es ihnen, und ſprach: das ift mein Leib, der für euch gegeben wirh, 
das thut zu meiner Gebäctniß ; desgleichen nahm er auch den Kelch, 
nachdem er zu Abend gegeffen harte, mnd ſprach, dieß ift der Kelch, 
das neue Teftament in meinem Blut, das für euch wird vergoflen 
werden. Nun ift allzu gewiß wahr, baß durch die oben angezogenen 
Worte: Das thut zu meiner Gedaͤchtniß, der Heiland JEſus, Kraft 
feiner göttlichen Macht, alle zwölf Apoftel babe zu Prieftern ger 
weiht, und zugleich felbige als VBifchöfe geftellt, außer daß er ihnen 
dazumahl nod nicht die Gewalt ertheilt hatte, die Sünden zu ver- 
geben, welcher Gewalt erft nach ber glorreihen Urſtaͤnd Chriſti auf 
fie gefallen ; feyn demnach diefe zwölf Apoftel, worunter ſich auch 
der verrückte Judas befunden, wahre Priefter worden. O Iſcarioth 
du verbainter Böfewicht ! fattel Boch um von deinem gottlofen Vor⸗ 
baben, in Bedenkung, daß ber Heiland JEſus, uneracht ihm 
beine boshafte Gedanken ſchon befannt, in eine fo große Dignität 
und priefterlihen Ehren» Stand erhoben. Ald nun der Herr IE: 
ſus obgedachter Maßen, das Ofterlamm, nad dem Gefege Moifes, 
mit feinen Apofteln genoffen, auch diefe Zwoͤlfe insgefamme zu Prie⸗ 
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ftern geweiht, und das heiligfte Altar « Geheimniß und wuͤrdigſte 
Sacrament, benannntlich fein wahres Fleifch und Blut unter ber 
Geſtalt des Brotes und Weines eingefeßet, bat er fih mit den Sei: 
nigen zum Gebeth und Lobgefang, nad Gebrauch der Hebraͤer beger 


ben, maffen diefe, nad Einnehmung des Ofterlamms, fich wieder 


zur Tafel feßten, und ein gewißes Dank > Lied fingen, auf die Weife 
und Art, wie dermahlen die Seiftlihen im Chor pflegen zu Pfalliren, 
und foll diefer Geſang, fo der Tichfte Heiland mit den neuen Prie: 
ftern andädhtigft verbracht , beitanden feyn, nad Ausfage verfcie- 
dener Gelehrten, in ſechs Pfalmen, deren Titel Alleluja, naͤhmlich: 
Läudate pueri Dominum: In exitu Israel: Dilexi, quoniam 
exaudiet: Credidi: Laudate Dominüm omnes gentes: Confi- 
temini Domino, quoniam bonus, Und feyen diefe, der 112. 113, 
114. 115. 1216. und 117. Pfalm. Denn weil in diefen Pfalmen 


begriffen find, die häufigen Gnaden und Gutthaten, fo das Voll 


Iſrael von dem almädhtigen GOtt empfangen, alfo pflegten aud 
die Hebräer, nach dem DOfterlamm ſolche zu fingen, und auf gleiche 
Weife, hatten fie auch Chorweife gefungen mit den Seinigen der 
Herr Jeſus, und dazumahl ift er, weil ed Festum primae clas- 
sis war, Hebdomadarius geweßt, und zu allererft den Psalmum 
intonirt. Zur felben Zeit ift Judas der Schelm aus dem Chor ges 
blieben , denn fobald er das hödhfte Gut, mit verbammtem Gewiſ—⸗ 
fen empfangen und unwuͤrdig communiciret, hat er ſich alſobald 
aus dem Staub gemadt, exivit continuo etc. und alfo bey dem 
Gebeth und Deo gratias nicht geblieben, ja es ift gar vermuthlich, 
daß er eine ziemliche Zeit vorher fi mehrmahlen von dem Gebeth, 
fo der Herr JEfus mit feinen Nachfolgern angeftellt, babe abge: 
fhrauft, mit dem Vorwande, als müffe er in Procurators = Ges 
fhäften Diefos und Jenes, zu Unterhaltung des apoftofifhen Colle⸗ 
gii beufchaffen ; ift ihm alfo die Verfdumung des Gebeths nicht wer 
nig beförderlich geweßt zu feinem Untergang.« 

In Erwägung ber Nachlaͤſſigkeit Juda i im Gebeth, ſage ich 
zu Allen: 

Oremus, laſſet uns bethen! 

Oremus, laſſet uns bethen! dann das Gebeth ke ein golde⸗ 
ner Schlüffel, mit welchem wir den Schag = Kaftlen GOttes eröf: 
nen; das Gebeth ift ein Band, mit dem wir dem Allmächtigen koͤn⸗ 
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nen bie Hände binden, daß er uns nicht kann flrafen; das Gebeth 
ift ein goldener Amper, mit weldem wir aus dem Brunnen ber 
göttlichen Güte alle Gaben und Gnaden Finnen fhöpfen; das Ger 
beth ift ein Pofaunen« Schall Gedeonis, mit dem wir bie flarfe 
Ring: Mauern, oder beffer geredet, die Sind» Mauern, unferer 
Begierden ummerfen ; das Gebeth ift eine Ruthen Moyfis, mit der 
wir den wahren Felſen JEſum erweichen; das Gebeth ift eine Lei: 
ter Jakobs, auf welcher wir Eönnen in den Himmel hinauf fleigen, 
und daſelbſt unfere Klagen dem hoͤchſten GOtt anbringen; ja das 
Gebeth ift allmaͤchtig, weil es Alles vermag bey GOtt. Oremus, 
fo laßt uns dann bethen! aber mit reinem Herzen, mit Aufmerk 
ſamkeit, und auf das Wenigfte Eurz und gut, bann bie öftern Schuß» 
oder Stoß⸗Gebeth weit beffer die Wolken durchdringen, als oft 
fange, aber laue Gebethe.« 








20. Rapitel, 





Worinnen gezeiget wird, aus was für Urfahen unfer HErr und Beiland 
feinen Yingern Denjenigen nicht nennen wollen , welder ihn verra- 
then würde. 





„Naeq dem hohwürdigften Abendmahl, worinnen das heilige Prie⸗ 
ſterthum, und hoͤchſte Altar» Geheimniß eingefeget worden, hat der 
gebenedeyte JEfus mehrmahlen Meldung gethan von der bevorfte 
benden Verraͤtherey, ja fih noch deutlicher als zuvor verlauten Taf: 
fen, daß ihn Einer, gottlofer Weife, werde feinen Feinden überge: 
ben, und zwar Einer aus dem apoftolifhen Kollegio. Diefe Rede hat 
faft die beftürzten Apoflel ganz geift= und feelenlog gemacht, da» 
ber Einer ten Andern mit erbleichtem Geficht angefchauet,, und war 
ren bie lieben Leute eines fo gutmeinenden Gemüthes, daß fie auf 
Keinen einen Argwohn warfen. Wer hätte ſich denn eingebildet, daß 
ber Iſcarioth follte zu einem Schelm werben. Als nun der HErr 
und Heiland auf ihr gefammtes Forſchen und Sragen, ben ſchlim⸗ 
men Menfchen nicht wollte entbeden ; fo hat Petrus dem Johanni, 
der Alles bey dem HErrn gegolten, höflich gewunfen, er follte den 
Seren deswegen fragen. Denn ber gute Petrus getrauete ſich da- 
mahls nicht zu filden, weil er in Furcht flunde, er möchte derent⸗ 
halben einen Verweis befommen, indem er Eur; vorher wegen des 
Sußwafchens eingebüßt. Johannes unterftunde fih zu fragen: wer 
doch berfelde feye, der ihn alfo verratben werde ? worauf ihm ber 
HErr JEſus ganz ſtill und in der Geheim, daß die andern Apoftel 
es nicht hören Eonnten, gefagt bat: Der die Hand mit mir in bie 
Schüffel taucht, der wird mich verrathen. Darauf hat er alfobald 
einen Biſſen Brod in die Suppen eingetuntt, und ihm den Iſca⸗ 
tarioth bargereicht. O was Schelmen gibt es in ber Welt! So ift 
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dann auch jogar nicht zu trauen Denjenigen , die mit@inem qus der 
Schüffel effen? nad folden Biffen, den ihm der HErr fo wohl ger 
fegnet, ift der loſe Menfh , aus Antrieb des böfen Geiftes, ganz 
unvermweilt davon gegangen. Dermahlen ereignet fid) die Frage: was 
rum der HErr und Heiland des Verräthers Nahmen nicht geoffen- 
baret? Die Antwort ift eben diejenige, welche da gewefen, als der 
HErr das Haus und den Menſchen nicht offenbart, mo er mit den 
Geinigen das Ofter und Abendmahl halten wollte. Denn dazumah⸗ 
len bat er allein denen Zweyen befohlen: Gebet in die Stadt, und 
es wird euch ein Menfch begegnen, der ein Lagl mit Waſſer tragen 
wird, demfelben folget nad, wo er hinein geben wird ꝛc. Dafelbft 
wolle er, dem Gefege nach, die Oftern celebriren. Derentwegen aber 
bat der gebenedeyte HErr das Haus und den Menfcen nicht anges 
deutet, weil er vorber gefehen, es möchte der gewiffenlofe Judas 
folhen Ort denen Hebräern anzeigen, und ſolche nachmahls ihn da- 
felbft fangen, mit großem Tumult, Aufruhr, Getümmel, aud gar 
Rauffen und Schlagen, welches wieder allen gebührenden Reſpekt wäre 
gewefen desfelben heiligen Orte, zumahl es durch die Einfeßung 
des heiligſten Sacraments ſchon zu einer Kirche worden. So gar will 
der HErr nicht, daß die Kirchen und Tempel follen entehret werden, 
und diefes ift eben die Urfadhe, warum der Heiland des Verraͤthers 
Nahmen nicht geoffendbaret, damit befagter Ort, als ſchon ein Tem- 
pel, nicht möcht gefhändet werden. Dann hätte der liebe JEfus aus⸗ 
gefaget, daß Judas ihn verrathen würde; o was für ein Zumult 
würde damahls nicht entflanden feyn? Der Schelm würde an dem 
heiligen Ort gefluche und gefholten, und allerley Stänkerey, wider 
allen Reſpekt des Tempels, angefangen haben. Denn der Tolpel 
achtete den Tempel nicht viel, und es ift zu muthmaflen, baß er 
mit Einem und den Andern wäre gar in bie Haare geratben, ber. 
grobe Raub» und Lotters-Geſelle. Es wäre wohl zu wuͤnſchen, daß 
Iſcarioth dießfalls Feine Brüder hätte. 

(Aulhier nimmt unfer Herr Autor Gelegenheit, von dem Re⸗ 
ſpekt, den man vor denen Kirchen und GHDttes» Hdufern haben fol, 
zu reden, und beftättiget folches unter Andern mit folgenden merk: 
würdigen Erem peln.) 

Anno 150g ift durch ein erfchredtiches Erdbeben, fo achtzehn 
Tage gewähret, faft die ganze Stadt Konflantinopel zu Boden ge- 
P. Abraham's Judas Iscarioth. ALL, 19 
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fallen, und ſeyn in die 13000 Menſchen zu Grund gangen, auch die 
mehreften tuͤrkiſchen Zempeln und Mofcheen übern Haufen gefallen, 
allein nicht ohne großes Wunder ſeyn alle Ehriften: Kirchen unver: 
fehrt geblieben, aud derjenige Thurm, welden die Türken nad 
Eroberung der Stadt an ben Tempel Sophiä gebaut, ift völlig zu 
Trümmern gangen, obne einigen Schaden ber Kirchen, fogar iſt 
Malter und Kalh, welchen die Türken über die Eatholifchen Bilder 
an der Mauer biefed Tempels gezogen, fo manierlich herunter ges 
riſſen, ale hätte man's mit allem Fleiß herab geichält, und folg: 
fam um und um bergefeben, als wäre die Kirche auf ein Neues ge: 
mahlt worden. Merkt's, auch die Erde felbit hat Reſpekt gegen die 
Kirchen! 

Anno 1210 hat der Graf Montfort die Belagerung bey Mi⸗ 
nerba aufgehebt, die Zelter aber, fo von lauter Geſträuß und Stau⸗ 
den’ waren, in einer überaus großen Menge laſſen anzünten, wer: 
auf ein folches Feuer alfobald entitanden, daß Einen getünft, es 
gebe eine ganze Stade in Flammen auf, weil diefe Hütten durch 
lange Sommer:Hiß ganz erdorrt, das Beuer leicht an ſich gezogen ; 
'e6 ift aber nicht ein geringes Wunderwerf verfpürt worden, dann 
unter eıner fo großen Anzahl ift in der Mitte berfelben geitanden 
eine gleiche Hütte, worinn der Priefter, als in einer Feld-Kapelle, 
das allerheiligfie Meß-Opfer gehalten, und diefe ift, ungeacht daß 
‚ alle, aud die nur einen Schub davon entlegenen Hütten in Afchen 

‚ verbrennt, alfo frey und unverleßt geblieben, daß man nicht das 
minbdefte Wahrzeichen eines Brandes daran konnte wahrnehmen. 
Merkts, auch das Feuer tragt Nefpect gegen der Kirchen! 

Wie Leo der IV., der römifche Pabft, wollte mit fo vielen 
Prälaten, als Tag im Jahr feyn, benanntlid 365, die fehr ſtatt⸗ 
liche Kirchen unferer lieben Frau zu Aachen, fo von Carolo Magno 
erbaut, hochfeyerlich einweihen, ihm aber zwey Prälaten abgingen, 
alfo ſeyn zwey verftorbene Biſchoͤfe, Monulgus und Gonbulphus, 
aus ihren Gräbern daſelbſt hervor gangen, haben dieſer heiligen Dedica⸗ 
tionbeygewohnt, und find zu Ende berfelben, nach erhaltener päbſtli⸗ 
her Benediction, wiederum zu ihrem Ruhe⸗Bettlein fi begeben. 

Diefe und noch viel taufend andere wunderliche Begebenheiten 
ſchreyen nicht anders, als: Nefpect gegen bie Kirchen. Was Gott 
der großen Stadt Jerufalem und allen Inwohnern dur den Pre: 
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pheten Ezechiel gedrohet, das laß ihr'manche große, vornehme, volk⸗ 
reiche Stadt, worinn fo viel Übles in den Kirchen geſchieht, eine 
Warnung feyn. So wahr ich lebe, ſpricht GOtt der HErr, darum, 
daß du mit allen deinen Übertretungen, und mit allen deinen 
Greueln mein Heiligthum, das iſt, meine Kirchen, verunreiniget 
haſt; ſo will ich auch dich zerſchlagen, mein Aug ſoll deiner nicht 
verſchonen, und ich will mich nicht erbarmen. Das Drittel von dir 
fol an der Peftilenz flerben, und das andere Drittel fol rings her⸗ 
um das Schwert fällen, aber das Übrige Drittel von bir will ih in 
alle Winde zerfireuen, und das Schwert hinter ihnen ausziehen. 
Ezech. 5. 





30. Rapitel, 





Wie Chriſtus der HErr die Worte an Judam Iſcarioth richtet: Was du 
thun willſt, das thue bald! Nebit des Autors Gedanken über die 
Tugend der Geduld. 


— — 


Masten der fanftmäthige HErr und Heiland JEſus dem ver: 
rüdten Böswidht den eingetunkten Biffen dargereicht, auch ber un: 
verfchämte Gefelle folches aus denen göttlichen Händen empfangen, 
und folglich hinunter geſchluckt; fo bat ihm diefen fo Eöfklichen Bro⸗ 
den der Teufel fehr übel geſegnet, maßen folder gleih darauf in 
ihn gefahren, worauf der HErr mit folgenden wenigen Worten ben 
Sfearioth angeredet: Was du thuft, das thue bald! Die lieben an- 
wefenden Apofteln glaubten gleihwohl, als habe der HErr bem Ju⸗ 
dE ein gewißes Geſchaͤft aufgelegt, daß er etwa, weil fi) die Caffa 
in feinen Händen befand, nothwendige Lebens: Mittel einkaufen, 
oder aber ein gewißes Geld unter die Armen austheilen follte. Es 
bat aber der Heiland dadurd dem Iſcarioth wollen zu verftehen ge- 
geben, daß er in fein Schelmen⸗Herz wohl einfähe, fein drgerliches 
Vorhaben wohl wife, und Eönnte er gar leichtlih machen, daß fol« 
ches nicht in das Werk gefeget würde. Allein er follte fehen, wie 
willig er fey, zu leiden und zu flerben vor die Menfchen. Ja, meil 
er, Iſcarioth, doch gänzlich beſchloſſen, ſolche Meineidigkeit zu ber 
gehen, und feinen Herrn benen Feinden zu überliefern ; alfo hat 
ibm der HErr gefaget: Was du thuſt, das thue bald; nicht daß er 
ibm folche Lafterthat befiehlt, Tondern weil er zum Leiden eilte: 
und du, Menſch, willſt nichts Teiden ?« 

Willkommen, willkommen, meine ſchoͤne, adeliche Patientia, 
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wie fo traurig, warum fo melancholiſch? Iſt dir etwann ein Leid 
geſchehen, oder fonft was MWidriges begegnet? Ah, mein GOtt, 
gibt fie zur Antwort, kann ich doch nirgends unterkommen, bin id 
doch allerſeits verfeind’t, daß GOtt erbarm! Sie gehe nacher Hof. 
Ja wohl Hof, fagt Patientia, ich babe mich dafelbft angemeldet, 
e6 hat mi aber alfobald der Kammer » Kourier mit Füßen heraus 
geftoßen. Ich weiß eine andere Gelegenheit für fie, unweit von hier 
wohnt ein vornehmer Edelmann, dafelbft wird fie gar unfehlbar un: 
terfommen. Paretfi, fagt fie, ic) hab es leider erfahren, bann wie 
ich mich hab laſſen anfagen, war er gleich dazumahl Tiegerbaft, und 
find ihm Hände und Füß, wie einem gefätfchten Kind, mit Gegen ver⸗ 
bunden geweit. Ah, ach, du graufames Podagra, der Teufel hohl 
Patientia, fchrie er, und jagten mich die Bedienten mit Krücden 
und Steden die Stiegen hinab. Jetzt fallt e8 mir ein, ich weiß kei: 
. nen beffern Rath für fie, als daß fie ihr Fortuna im Held probire, 
da wird fie gar gewiß Dienft finden. Saubere Dienft, fagte fie, das 
hab ich bereits fattfam erfahren; wie ich zu der erften Schildwach 
kommen, da hat fie mi gung ungeftüm angefchrien: wer da? ih 

fagte Patientin; darauf war dieß fein Wort: zum Galgen troll dich 
fort! So muß Patientia wegen folder Buria an ein anders Ort. 
Ich weiß ihr Beinen beffern Rath zu geben, meine ſchoͤne Patientin, 
als fie gebe in ein Klofter, dort ift fie gar wohl aufgehebt, und in 
Allen auf das Beſte verfehen. Wahr ift es, fagte Patientia, auch 
das hab ich probirt, und muß befennen, es ift mir nirgends befler 
gangen, als im Klofter, allein gar lang hat ed auch nicht gedauert, 
dann am Sonntag früh bin ich geftanden, am Freytag darauf ha⸗ 
ben fie mich zum Kapitel hinaus gepeitfcht, und mir fogar das Pfortner⸗ 
Stüberl nicht mehr vergännt. GOtt verzeihe es dem Frater! 

Ich arme Patientia, bin überall verjagt ; 

Ohn einige Elementia wird Alles mir verfagt. 

Wo id Iogiren will, verfehlt es mir am Ziel; 

Es ift halt Patientia faft Jedermann zu viel. 

Hab ich doch vom Himmel her mein adelich's Geflecht, 

Und dannoch will man nimmermehr mir geben irgend Recht. 

Wo ih mid melde an, geht man von mir davon ; 

Ein Jeder laͤßt mich ziehen Teer, Fein Menfch mich fehen Fann. 

Meine liebe Patientia, allem Anſehen nach biſt du. Dungerig, 
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weil du nirgends bift eingelaffen worden, dahero feß ich dir eine 
Speis auf, gefegne dir's GOtt zu taufend Mablen. Was der Ha: 
bakuk dem Daniel für ein Effen in die babplonifche Löwen - Gruben 
gebracht, ift mir eigentlich nicht bekannt; es mag feyn, baß es eine 
Milch⸗Koſt geweſt. Aber meine adeliche Patientin, dasmahl feb id 
dir ein Muß auf, nimm nur große Loͤffel vol. Es muß der Menſch 
leiden, er muß und kann's nicht meiden, Patientia per forza. 

So muß dann ein jeder Menſch leiden, er muß; er fen jung 
oder alt, er muß; er fey reich oder arm, er muß; er fey hoch ober 
nieder, er muß; er fey da oder dort, er muß; er fludhe oder fchelte, 
er muß; er ſey fehuldig oder unſchuldig, er muß; er ſey geiſtlich 
oder weltliih, er muß; er fey Mann oder Weib, er muß; er ſey 
Deutfcher oder Spanier, er fey ein Doctor oder ein Narr, er muß; 
er wolle oder wolle nicht, er muß: es muß ſeyn, fo ſeys, herzu Patien: 
tia, weil ein Biffen in der Schuͤſſel; ich muß auch leiden, daß ein 
Schnarcher meine geringen Schriften ſchimpft. Muß man leiden, 
fo fey’s gelitten, und mit Geduld gelitten, wegen GOtt gelitten, 
mit unferm Heiland JEſu Ehrifto gelitten, um die ewige Beloh⸗ 
nung gelitten, darauf gegeflen Patientia, bie Frau laß ihr's fhme: 
den; wann die Schüßl aus ift, richtet man wieder an, 
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Kapitel. 


ie Judas vom Fürften der Finſterniß angetrieben wird, die Gefellfchaft 
feines HErrn und Meifters zu verlaffen, aus lauter Zucht, Judas 
möchte dann doch noch durch die liebreihen Worte ZEfu zur Buße 
befehret werden. , 





„Naqhbdem der unverſchaͤmte Gaſt und treuloſe Apoſtel aus den 

gebenedeyten Haͤnden ſeines goͤttlichen Meiſters in dem letzten Abend⸗ 
mahl die himmliſche Speis, benanntlich das Fleiſch und Blut JEſu 
Ehriſti, empfangen, ſodann hat er ſich unverzüglich von dieſer hei— 
ligſten Geſellſchaft abgeſchrauft, und ſich aus dem Staub gemacht. 
Es hat ihn aber der leidige Satan, fo unlängft vorhero in ihn ge⸗ 
fahren, zu ſolchem gähen Aufbruch veranfaffet, und nach der heili- 
gen Communion ihm nichts Anders in die Ohren geſchrien: als pre- 
sto, presto, fort, fort, Judas! auf, auf, Iſcarioth! alloh, 
pade dich, Kammerad, fort, fort! allhier ift vor dich Eein Port, 
fein Wort, Eein Ort, Eein’ Sort; presto, eitö, citissime! Es 
fah der argliftige Teufel ſchon vor, was geitalten ber gebenebeyte ' 
HErr und Heiland nach diefem göttlichen Traktament vor eine eife: 
rige Predigt werde machen feinen Apofteln, bannendero er geforch⸗ 

ten, es möchte Judas hierdurch erleuchtet und bekehret werben, und 
folgfam zu der heilfamen Neu und Buß greifen, beifentwegen er ihn 
auf alle Weis mit allem Fleiß zum Reißaus ermahnet, dem dann 
der verruchte Geſell, als ein bereitd gewidmeter Unterthan und ges 
fhworner Baſall gefolgt, und alfo diefe heiligfte Prebigt, fo Ehri- 
ſtus der HErr mit feinem goldene Mund vorgetragen, zu feinem 
größten Verderben, ja unwieberruflihen Untergang vernachläßiget. 
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Wie es mit mehrerem beftätiget und umſtaͤndlich ausführet der heit. 
Eyrilus, und mit ihm Baronius. Dießfalls aber hat Judas viel 
Brüder und Schweſtern. 

Mopfes hat nur Einmahl aus einem harten Felſen mit feiner 
Wunder Nuthen Waſſer heraus gelockt, aber ein eifriger und apo⸗ 
ftolifcher Prediger wiederhohlet foihes Wunder öfter, indem er man- 
chen großen Sünder die Buß» Zähren aus den Augen treibt, wie 
dergleichen anziehet Speculum Exemplorum, daß nehmlich Einer 
geweft, der lange Zeit einen lafterbhaften Wandel, ein freyes und 
freches Leben geführet, und anbey Feiner Predigt geachtet, er ſtun⸗ 
be etwann in der Furcht, der Prediger möchte ibm den Puls greiw 
‚fen; weil aber auf eine Zeit ein fremder Prediger anlommen , ber 
wegen feiner flattlichen Gaben fehr berühmt, und einen unbeſchreib⸗ 
lichen Zugang des Volks hatte, alſo hat ihn auch der Vorwitz geki⸗ 
Belt, daß er einſtmahls bey der Predigt erſchienen. Es war aber da⸗ 
zumahl aus gättliher Vorfichtigkeit ber Prediger ganz gleich eifrig 
wider dasjenige Laſter, fo diefem Gefellen jein Gewiſſen befchwerte : 
und wie der Mann Gottes feine Augen geworfen auf diefen elenden 
Sünder, fo ſah er, daß folder von dem Teufel an einer großen 
Kette angefeffelt wurde gehalten, babero er mit noch heftigerem 
Eifer wider folches Lafter von der Kanzel getobet, und fattiam dar⸗ 
getban, daß dergleihen Sünder rechte Sclaven und Leibeigene des 
Satans feyn; wodurd diefem endfich das Gemüth erweicht worden, 
daß er Anfangs tiefherzig gefeufzet, nachmahls die heißen Zähren 
aus den Augen vergoſſen, deren eine einzige auf die große Kette ge- 
fallen, ſolche alfobald zerfprengt, und folgfam den Satan in die 
Flucht gejagt. So viel nut das Prebigthören. 

Pelagia war eine Öffentlihe Süunderinn zu Antiedhie, ein 
Greuel und Verführerinn der Jugend, ein Wuft aller erdenklichen 
Lafter, eine Vertilgerinn aller Ehrbarkeit, mit einem Wort: ein 
Driginal der Unzucht, und die Venus felbft. Sobald fie aber einſt⸗ 
mablen die eiferige Predigt des heil. Bifchofs Nonni angehört, ik 
fie hierdurch alfo bewegt worden, daß fie von Stund an den firem 
gen Buß: Wandel angetreten, und bereits in die Zahl der großen 
Heiligen gefeßt worden, maßen ihr Feſt⸗Tag den 8. Oktober began⸗ 
gen wird. &o viel nußt das Prebigthoren. 

Als auf eine Zeit der heilige Antonius von Patua ganz eifer 
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rig’geprediget, auch unter Andern eine adelihe Dame fehr emilg das 
Wort GOttes angehört, fo hat der leidige Satan ſolche Aufmerk⸗ 
famfeit diefer Frau nicht Finnen gedulden, fondern die Geftalt ei⸗ 
ned Bothen angenommen, ihr einen Brief überbradht, worinn fie 
berichtet worden von dem traurigen Tode ihres Sohns; aber folche 
bödifche Larven erfannte gar wohl der heilige Mann, dahero auf 
der Kanzel diefer adelichen Matron alfo zugefprochen: Fürchte dich 
nicht, dein Sohn lebt noch, und ift wohl auf. Über ſolches iſt der 
Zeufel alsbald verfhwunden, und fie hat wie zuvor die Predigt anges 
hört. Es weiß diefer abgefagte Seelen = Feind gar wohl, was ihm 
und der ganzen Hölle eine eiferige apoftolifhe Predigt Eann vor 
Schaden zufügen. Dann was hat Deutfhland zum wahren allein 
feligmadenden Glauben befehrt? Das Predigen des heiligen Bonis 
facii. Was hat Frankreich bekehrt? Das Predigen des heil. Remi⸗ 
gii. Was bat das ganze Schwabenland befehrt? Das Predigen des 
beit. Martini. Was hat Engelland bekehrt? Das Predigen bes heil. 
Auguftini. Was hat Böhmen befehrt? Das Prebigen der heil. Cy⸗ 
rilli und Methudii. Was hat Pommern befehrt? Das Predigen 
des heil. DOttonid. Was hat Preußen und Pohlen befehrt? Das 
Predigen des heil. Adalberti. Was bat fo viel taufend große, ſchwe⸗ 
re, abfcheufihe Sünder befehrt, und von den Banden der böllifchen 
Dienftbarkeit erlediget ? als eben das Predigen vieler frommen und 
gelehrten Männer. Vermuthlich ift es, daß Jubas Iſcarioth von | 
feinem verdammten Vorhaben wäre abgeflanden, und feine gottlo« 
fen Gedanken hätte bereuet, wann er wäre fammt andern Apoſteln 
bey der Predigt des HErrn nach bem heiligften Abendmahl verblieben. 








32. Kapitel, 





Wie Judas mit den Bewaffneten auszog, um ſeinen Heiland nächtlicher 
Weile zu fahen; nebſt des Autors Gedanken über die Wicderver⸗ 
geltung. 


Der meineidige und vom Geld⸗Geitz verbiendete Apoftel Judas, 
bamit er Dasjenige, was er denen Fobenprieftern verfprochen, wert: 
ftellig mache, nimmt zu mehrerer Sicherheit mit fi in den Garten 
eine große Anzahl bewaffneter Männer, und zwar erftlih fünf hun» 
dert fünfzig Soldaten zu Fuß von der Garde bes oberften Lant« 
Pflegers Pontii Pilati. Item ſechs und fünfzig Mann zu Pferd 
aus befagter Garde, maßen Pilatus zu Jeruſalem ein taufend vier: 
bunbert fünf und zwanzig Dann in feiner Garde hatte. Mehr wa: 
ven mit ihm fehr viel der Hohbenpriefter, der Kürften der Synagog, 
der Älteften und &chriftgelehrten,, von. denen Synagogen und Ges 
richten. Dann es ift zu wiffen, daß bey denen Hebräern zwey Tri⸗ 
bunale- und Gerichte gewefen. Eines wurde genannt Sanhebrin, 
welches Kollegium aus zwey und fiebzig Perfonen beftund, fo mei: 
ftens Tauter alte, gelehrte, und in der Schrift erfahrne Nabbinen 
gewefen, und die urtheileten in Sachen, welche GOtt, GOt⸗ 
tes Gebothe, und Sagungen der Synagog betrafen. Das antere 
Zribunal und Gericht ift genennet worden das Kriminal⸗Kollegium, 
worinnen vier und zwanzig hohe Mriefter gefeflen, deren Haupt und 
Präfident war der Annas. Die Mehreften aus Diefen, fammt einer 
großen Anzahl derer andern Priefter, geftalten der Annas allein 
fünf Söhne zu Prieftern gehabt, deßgleichen eine große Menge be: 
ver Diener , derer Schergen, berer Aufwärter, und bed Lotter⸗Ge⸗ 
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finds, waren Alle mit bem Juda; und ob es ſchon dazumahlen der 
Vollmond, auch die Nacht ganz hell und licht, ſo mußten doch un⸗ 
geachtet deſſen, auf Einrathen und Anſtalten des Iſcarioths, viele 
Fackeln, Wind⸗Lichter, Pech⸗Kraͤnze und angezuͤndete Laternen ge: 
tragen werden, damit ſich der HERR und Heyland in dem Fin: 
ftern nicht Eönne verbergen. Aber wehe, wehe euch gottlofen He: 
brdern! Ihr werdet noch zu feiner Zeit erfahren, was vor Unheil 
euch der Erz. Schal Judas auf den Hals geladen. GOtt wird euch 
mit eben der Maß und Weife züchtigen, wie ihr mit ihm verfahren ; 
welches auch hernach bald geſchehen. Dann wie Titus und Vefpafianus 
die Stadt Serufalem mir dem römifchen Kriegs: Heer erobert, und 
viele hunderttaufend derer Juden jämmerlich ermordet, "da haben 
auch die römifchen Soldaten mit Sadeln, mit Wind-Lichtern, mit 
Pech : Krängen, mit Laternen ıc. alle Keller, alle Gruften, alle 
Höhlen und Winkel durchſuchet, und die Hohenpriefter, die Fürs 
ften der Synagog, und andere vornehme Rabbiner, fo fi barins 
nen verborgen, mit aller Gewalt heraus gezogen, und zum Tode 
geichleppet. Das heißt mit gleicher Münze bezahlen ; da fiehet man, mit 
welder Maß man miffet, mit dem wird Einem wieter gemeffen 
werden.« 

Eine alte zahnluckete Mutter, die ein Maul hat, wie ein lee⸗ 
res Meſſer-Geſteck, die eine Naſen hat, fo feucht wie ein Tufitein 
in einer Waffer-Kunft: diefe Alte murret den ganzen Tag, beFlagt 
fi bie ganze Zeit, faifert und feufzet immerfort, daß es ihr fo 
übel gebe, dann kaum ſey ihre Schnur drey Täg im Haus, fo führe 
diefe fhon den Regiments-Stab, fo müffe fie jegt hinterm Ofen lo⸗ 
fen, wie eine Bruthenne, die da maufen thut; die Schnur, bas 
Spott-Vieh, habe die Schlüffel zu Allem, mir gibt man, was im 
Spuͤhl⸗Waſſer am Boden liegt. O GOtt! o GDtt! es wäre Fein 
Wunder, ich thäte mir felbft ein Leid an; mein GOꝛt, warum haft 
du mich das erleben laffen? Schweig ftil, du alter Stiefel-Balg, 
puß lieber die Naſen, diefen garftigen Diftillier » Kolben; mas und 
wie beklagſt du dich? Gedenke ein wenig zurüd, wie bu did ver- 
halten haft gegen deine Schwieger » Mutter, wie fnöttlih und un- 
barmderzig du mit ihr verfahren. Wohlan dann, alter Kehrauf, 
ftede die Brillen auf die Mafe, und fchaue, ob nicht diefed eine 
gleihe Münz fey, mit der did GOtt bezahlt. Merke dieß darum, 
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Die Welt bezahlt zumeilen auch mit gleicher Muͤnz, und ift 
ſolche Strafe Poena Talionis genannt worden. Es wirb erzählt 
von einem Bauern, welcher in der Stadt beym Wein ſich alfo wohl 
befunden, daß er im Wirthshaus unter dem offenen Fenſter ganz 
fanft eingefchlafen,, indem aber gäh ein Getümmel entſtanden, von 
welchem der beraufchte Bauer erwacht, und mweilen der Kopf in gar 
zu fhwerem Gewicht war, ift er von dem hoben enter hinab ges 
follen, und gleih dazumahlen einen vorübergehenden Menfchen zu 
todt gefchlagen. Wie folches der Freundfchaft des Todten zu Obren 
gelommen, bat fie alfobald den unbehutfamen Bauern in flarke 
Verhaft genommen, und die Sach fo weit durch einen Advofaten 
getrieben, daß auch er, diefer verübten That halber, follte vom 
Reben zum Tod verurtheilet werben. Wie ſolches der Bauer von 
dem Gericht vernommen, bat er um Erlaubniß zu reden gebethen, 
auch unfchwer erhalten. Ihr Herren, ſprach er, ich bin erbiethig 
auch zu fterben, weil ich dicſes Menfchen Tod ein Urſach bin gewe⸗ 
fen, und begebr aud mit gleiher Münz geftraft zu werden; wohl: 
an dann, fo thue ſich diefer Advokat auch rauſchig antrinken, fchlaf 
unter dem hohen Senfter wie ih, und falle gleihmäßig vom Fen⸗ 
fter herab auf mich. Solches Anerbiethen wollte dem Actori gar nit 
gefallen, Tieß alfo den ungefähr erfchlagenen Mienfchen ungerocen, 
und nahm von dem gefammten Gericht nidht ohne Gelächter ben 
Abtritt. 





33. Kapitel, 
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Was die Urfahe geweſen, daß Judas Iſcarioth bey der Gefangenneb- 
mung JEſu den Blid feines Meiſters nicht ertragen konnte. 


6* 


« %r Ba | ’ . 


„Masten der gebenebeyte Heiland brey Stunden fein Gebeth ver: 
richtet in dem Garten, ift endlich der verruchte Iſcarioth ſammt 
einer großen Anzahl Soldaten und Juden angekommen, unter wel: 
hen vornehme Hohepriefter und Fürſten der Synagog geweien. 
Dann fie wußten, daß Judas ein ſchlimmer und ‚nichtönußiger Ge⸗ 
felle war, der ſtets mit Partiten umgegangen, dahero, wegen ge- 
Ihöpften Mißtrauen gegen ihn, wollten fie felber gegenwärtig feyn. 
Da nun alle Diefe, fammt ihrem faubern Führer, fi bem Garten 
nahten, erhuben fie ein ſolches ungeheueres Geſchrey und Getüms 
mel, daß hiervon die acht Apofteln , fo auf der andern Seite ge» 
ſchlafen, gaͤh erwachet, und in aller Eil zu dem HERAN IESU 
gelaufen, fprehend: Herr! HErr! helft und, diefe Leute bringen 
und um! Fücrchtet euch nit, antwortete er; diefe feyn allein mei⸗ 
netwegen gefommen, dann nunmehro iſt die Zeit meines Todes ein« 
getreten. Darauf ift er ganz beberzt und unerfchroden ihnen vierzig 
Schritte entgegen gegangen, und hat fie alfo angeredet: Wen fur 
het ihr? JEſum von Nazareth, gaben fie zur Antwort. Ich bin’s, 
fagte er: Ego sum; auf welche zwey Eurze Worte, ſechs einzige 
Buchſtaben, fie allefammt ganz unbeweglich geftanden, wie die 
marmorfteinernen Statuen ftumm und blind. Nachmabls feyn fie 
dergeftalten zurücd gefallen, als hätte fie Alle ein ſtarker Donner- 
Keil zu Boden gefchlagen. Unter Solchen war Judas der Allererfte. 
Wos diefen und alle diejenigen zufammen gefhworne Feinde zu Bo- 
den geworfen, war nichts Anders, als das erfchrediiche Angeficht 
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des Herrn. Dann dazumahlen [hoffen ganz feurige Strahlen aus 
feinen Augen, und machte er eben dasjenige Angefiht, wie er es 
einmahl zeigen wird am jüngften Tage da er richten wird die Le⸗ 
bendigen und die Todten.« 

O was vor ein erſchreckliches Angefi bt wird alsdann JEſus 
Ehriftus auf feinem Majeftätifchen Thron oberhalb des Thals Joſa⸗ 
phat in denen Wolken zeigen. Rupertus Holkot fchreibt, daß einſt⸗ 
mahls drey Neis:Gefpänne durch das Thal Joſaphat ihren Weg ger 
nommen, worunter Einer fi auf einen Stein oder Beinen Felſen 
niedergefegt, und lachender Weife in die Worte ausgebrochen : Liebe 
Kameraden, weil die Pfaffen doch vorgeben, daß in diefem Thal 
das jüngfte Gericht werde feyn, alfo wilf ich mir bey Zeiten um 
einen guten Sig umfehen, damit ich defto beffer vernehmen kann, 
was alsdann abgehandelt werden wird. Wie er nach folhen frechen 
Worten die Augen gen Himmel gewendet, da hat er GOttes Sohn 
gefehen in derjenigen Geftalt, wie er einmahl richten wird am jünge 
ften Tage, wovon er alfo ſtark erſchrocken, daß er gleihfam tobt zu 
Boden gefallen. Nachdem er aber in etlichen Stunden wieder zu ſich 
ſelbſten kommen, bat er die Zeit feines Lebens, fo viel Jahre ans 
geftanden, nicht: mehr gelacht; ja, fo oft er hat gehört das einzige 
Wort Gericht, ift er ganz im Tod erbleiht, und in ein langes und 

erfchredliches Heulen und Weinen ausgebrochen. 








54 Kapitel 





Grörtere den Beweggrund, warum Judas Iſrarioth mit gar fo vielem bes 
waffnet en Bolte autzog, ‚um JEſa an fahen. 


n 
ı 3 I. 


Des folcher — Apoſtel Judas mit fo großer Dann N 


(haft, mit fo flarfen Kriege Waffen wider den HErrn JEſum aus- 
gegangen, gibt die Urfache ber heil. Pafchafiusan, ſprechend: Es.ha⸗ 
be Judas Chriftum vor einen Zauberer und Schwarz » Künftler ge⸗ 
halten, als der durch Beyhülfe des Teufels Beelzebub fich leicht Fönne 
aus dem Staube machen, wie ed dazumahl gefhehen, als er follte 
von der Höhe des Berges herabgeftürzet werden, er aber aus denen 
Händen derer Juden wunberbarlih entronnen. Damit dann Chris 
ſtus defto ficherer möchte gefangen werben, hat Judas ein fo gros 


bes Volk mit ſich geführet in den Garten. Daß aber der Boswicht 


auch fo viele Laternen und brennende Fackeln mit fih genommen , 
indem doch dazumahl der Vollmond geweſen, und foldher bie gange 
Nacht hindurch gefchienen, war die Urfache, weil er befürchtete, es 
möchte etwa er ober feine Kameraden in eine Grube fallen, oder 
fonft etwa an einer Mauer oder Stod anlaufen, wie folches bezeugt 
der heil. Eyrillus von Alexandria. O verbiendeter Apoftel und vers 
ruchter Geſell! fo gilt bey dir der Leib, der bald hernach ein Gal⸗ 
gen-Schwengel feyn wird, viel mehr als die Seele? Dann du his 
theft dich, mit Bephülf derer Laternen und Lichter, damit bu nicht 
in eine Gruben falleft; unterdeffen aber achteft du wenig, baß beine 
Seele in die Hölle fähret. Deinesgleichen findet man leider Viele 
bey diefer verkehrten Welt.« ‚ 

In dem Leben des heil. Patritii wird gelefen, daß einftmahle 
ein fchneeweißor alter Taͤtl zu ihm kommen, fprechend: er babe viel 
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vernommen und gehört von feinen großen Thaten und Wunderwer⸗ 
fen, und alfo verfprach er, baß er wolle aus einem Heiden ein 
Chriſt, und feinem allerfeitd ausgebreiteten Glauben nachkommen, 
wann er ihm feine Jugend wieder zumegen bringe. Patritius fället 
alfobald auf feine Knie nieder, und verrichtet fein. Gebeth zu ˖GOtt 
dem Allmäctigen. Kaum daß er eine Beine Zeit dem eiferigen Gebet 
obgefegen , da ift mit hoͤchſter Verwunderung der alte Geck ein ganz 
junger Menſch worden, es haben die Haar ſich verändert, die Runzeln 
fih verloren, das Maul mit Zahmen wieder befeßt, das ganze Angeſicht 
ſich verjüngert, und gaͤh aus einem Winter ein Fruͤhling worden. 

Wann follte der heil, Patritius noch in dem zeitlichen Leben 
feyn , was würde er nicht vor einen Zufauf haben? Ein mander 
alter Greis verlobte ſich, mit bloßen Füßen auf Compoftell zu wall 
fabrten, wann er nur koͤnnte wieder jung werben; eine manche alte 
Zibet⸗Katz thaͤt ſich hundertfältig, taufendfältig einftelen, wann fie 
nur der Falten moͤchte los werden. Ich bin verfidhert, daß ein jedes 
Spital: Weib mit Krüden und Steden dem heil. Patritio würde 
zueilen, und von ihm ihre blühende Jugend wieder erbitten, ber 
heil. Mann würde immerzu mit weißen Schimmeln umgeben feyn, 
und müßte Tag und Nacht geplagt werben, wie er die verſchimmel⸗ 
ten Waaren wieder möchte frifh machen. Aber Seelen halber iſt 
wenig Sorg, ed mag biefelbe eine Geftalt haben wie fie will, te 
ventwegen entftehet wenig Kummer. Wenige, gar Wenige bemühen 
fih , diefelde zu verjüngern, und in den erften Unfchuld - Stand zu 
feßen, in dem ſie nach der heil. Tauf in der Kindheit geweſt. Cs 
gilt mit einem Wort ber Leib Alles, diefer garftige Puffer Alles, die 
fer Zotten⸗Vogt Alles, diefer Sau⸗Narr Alles; die Seel aber, fo 
mehrer werth, als Himmel und Erde, mehrer werth als ganze Berg 
von Gold, mehrer werth als ganze Selfen von Diamanten, mehrer 
werth als ein ganzes Meer von Balfam: die Seel, fo mit nichts 
Anderm, als mit dem theuren Blut JEſu Ehrifti erfauft worten, 
diefe gilt-fo wenig: das fey GOtt geklagt! 
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Darin wird erörtert, warum Judas den HErrn mit dem Zeichen eines 
Kuſſes verrieth; nebft mancherley Betrachtungen über falihe Freund: 
ſchaft. 


E⸗ hatte aber der Verraͤther Judas der Schaar ein Zeichen gege⸗ 
ben, und geſaget: Welchen ich küſſen werde, ber iſt's , ben ergrei« 
fet, unb führet ihn gewiß. Und alsbald, nachdem fich die über ei- 
nen Kaufen gefallene Schaar wieber hergeftellet hatte, trat er zu 
JEſu, und ſprach: Gegrüßet fenft du, Rabbi! und Füßte ihn. JE— 
fus aber fprach zu ihm: Mein Sreund! warum bift du gefommen ? 
Judas! verrätheft du des Menfhen Sohn mit einem Kuß? Darauf 
griffen die Kriegs > Knechte und Schergen zu, banden JEſum, und 
führten ihn fort, und zwar in ben Pallaft bes Annas, welder des 
Caiphas Schwieger gewefen, der das Jahr Hohepriefter war. Es ift 
ja der gebenedeyte Heiland im ganzen Juden-Land keinem Menſchen 
unbelannt gewefen, maßen er nicht in geheimen Schlupfwinkeln, 
nicht in finſtern Gewoͤlbern und verborgenen Orten geprediget, ſon⸗ 
dern im oͤffentlichen Tempel, auf ebenen Feldern, auf allen bekann⸗ 
ten Straßen feine Lehr ausgebreitet und vorgetragen, dem auch viele 
Zaufend Menfhen mit größtem Eifer zugehöret, eine unzählbare 
Menge Volks ihm ſtets nachgefolget, daß auch derenthalben feine 
Apoftel und Jünger ungeduldig worden, dieweilen fie von denen 
ungeftümen Leuten immerzu gedrückt und hin und her geftoßen wor- 
den. Weil ihn dann Jedermann wegen feiner heiligen Lehre und 
großen gewirkten Wunderthaten gefennet, er auch insgemein von des 
nen Buben auf ber Gaſſe der Wundermann von Nazareth genen⸗ 
net worden; was iſt's vonnoͤthen geweſen, daß er von dem Erz: 
P, Abraham's Judas Ifearioth, AIR, 20 


298 


Schelm Juda durch ein Zeichen hat müffen verrathen werben? Theo: 
phylactus erörtert diefe Frage mit folgenden Worten: wie daß we- 
nig Volk und gemeiner Pöhel ſich habe befunden, unter Denjeni⸗ 
gen, bie da Eommen wären, JEſum zu fangen, fondern biefelben 
feyen meiftentheils gewefen Schergen, Soldaten, Hof: Bediente, 
Schriftgelehrte; und bey Leuten von ſolchem Stande war Chriftus, 
als die ewige Wahrheit, nicht gar viel befannt; wie es faſt noch 
beut zu Tage, leider! alfo ift. Origenes aber gibt deffen eine andere 
Urſach, fpredend: es habe der HERR JESUS unterfciedene 
Geſichter gehabt, gleihwie das Manna im alten Zeftament unter: 
fihiedenen Gefhmad, und fey er einem Jeden anders erfchienen, 
gleihmwie er ed würdig und bedürftig war. Andere glauben, er fey 
deffenthafben vom Juda durch ein gewiſſes Zeichen verrathen wor: 
den, weil diefer Erz: Schalf denen Hebräern vorgetragen, es wäre 
Einer unter feinen Mit: Kameraden, Nahmens Jacobus der Min: 
dere, welcher bem.- Gefichte nach dem JEſu von Nazareth ganz ähn- 
ih und gleih war. Damit alfo Eein Fehler noch Irrthum möchte 
vorlaufen, fo fey vonndthen, durch ein gewißes Kennzeichen ihn zu 
unterfcheiden. Warum aber, o verruchter Böswicht, durch einen 
Kup? Warum haft du nicht mit Fingern, die vorhero fo diebiſch 
oft die apoftolifche Caſſa vifitirt und beftohlen, auf ihn gedeutet, 
und folder Geftalt verrathen? Es ift zu wiffen, daß dazumahlen 
unter denen Apofteln diefer Löblihe Brauch gewefen, daß fie allzeit, 
wann fie Gefchäften halber ausgangen, und nachgehends wieder nad 
Haus gekehrt, dem Herrn JEſu einen Kuß gegeben, gleicdhwie bey 
unfern Zeiten bie untergebenen Geiftlihen von ihres Obrigkeit pfle⸗ 
gen die Benebdiction zu nehmen, und die Gürtel ober Scapulier zu 
Fäffen. Weil ed dann der Iſcarioth niemahlen reblih mit feinem 
HErrn vermeynt, fendern allezeit äußerlich fih fromm, .freunbtid 
und friedlich geftellt, inwendig aber ein Schelm im Herzen gewefen: alfe 
wollte er auch diefes feßte Schelmen⸗Stück folchergeftalt vermänteln 
und befhönen. O Salichheit !« 

Manlius von Sincerau hatte einen, feinem Gedunfen nad 
fehr guten, ja den beften Freund an Loquar von Falfchened ; ohne 
den Eonnte er nicht leben, ohne den Fonnte er nicht eſſen, ohne ben 
Eunnte ex nicht feyn, ohne den trank er feinen Wein, dann folder 
gar das Lehen vor ihn zu laſſen, oͤfters verſprechen, und mit tau: 
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fendertey Verheißungen ihm das Maul gemacht, ja, fagte er mehr- 

mahlen, ich bitte einen Truß des Diocletiani feiner Graufamleit, 

bes Domitiani feiner Unmenfclichkeit, des Valantiniani feiner Ty⸗ 

sanney , ded Mariminiani feiner Keyerey ıc. Diefe und alle Andere 

follen mich nicht Eönnen abwendig machen. DO! O! DO! (Mocatie 

vus du Schlimmer) o wollte GOtt, es wäre die Gelegenheit auch 
taufenb Leben vor dich zu geben, alle Teufel in der Höhlen Regiments⸗ 

Weife follen Eommen und mich hohlen , wenn ich nicht vor did, 

liebfter Bruder, lebe und fterbe ꝛc. Manlius wollte e6 body probieren ; 

ob dem alfo? laͤßt derohalben zu einer andern Zeit, nach vielen 

freundlihen Difeurfen, einen gar guten Wein auftragen, und 
nachdem fie beiderfeits gar eine fehleunige Erpedition mit den GId- 
fern gemadt, fängt Manlius an folgende Worte zu reden: 

Mein Bruder, unfere Freundfchaft müffen wir rechtfhaffen 
beftättigen, zu dem Ende laßt uns Beyde nieberfnieen, und ein Se: 
der drey Glaͤſt austrinfen, unterdeflen aber fängt der Manlius eine 
lange, lange Hiſtorie und Gefchichte an zu erzählen, und machte 
mit allem Fleiß deffen Fein Ende, daher ber andere Prahlfreund aus 
Ungeduld in biefe Worte ausgebrochen: Du Parlaments » Narr, 
ftebe lieber auf, und erzähle dieſes Mährl, der Teufel Enie wegen 
deiner fo lange ıc. So, verfegte binwieder der Manlius, fo biſt 
du ein folder Sreund, du haft allen Teufeln in ber Hölle bie Ob: 
ren abgeſchworen, daß von Nöthen wäre, fie thäten derenthalben 
Peruquen tragen, du wolleft vor mich fterben, und taufend ‚Leben 
geben, jetzt aber Eannft nicht eine EFleine Zeit wegen meiner Enieen ; 
auf folche Weife, bift du nur ein Kandl- Freund, auf folde Ma⸗ 
nier bift du nur ein Waar- Freund und Fein wahrer Freund, auf 
ſolchen Schlag bift du nur ein Namant, und nicht ein Amant ꝛc. 
Diefer aber bekräftigte es mit taufend Schwüren, daß er nicht alfo 
vermeint babe. 

Ein anderes Mahl wollte es wiederum der Manlius verfuchen, 
ob diefes feines Gold oder Leoniſch feye, zu ſolchem Ende ſteckte er 
auf eine Zeit ein abgeftochenes Kalb in einen Sad, baß aller Or⸗ 
ten das Blut durch und durch ſchweiſte, trägt folches bey naͤchtli⸗ 
her Weile zu mehrbefagtem Freund, weinend und lamentirend, 
was ihm vor ein Unglüd wiederfahren. O liebfter Bruder, ſprach 
er, was babe ich gethban! ach was für ein Elend hat mich überfal« 
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len! wenn du mir nicht an bie Hand geheſt, fo bin ich verloren, 
verloren bin ich 2c. denn ich habe aus gähem Zorne meinen Buben, den 
Valentin, umgebradt; es weis noch Fein Menfch nichts baven, 
alfo bitte ich dich liebfter Bruder, ich bitte bi um GHOttes: Wil: 
len, begrabe ſolchen in der Still in deinen Garten, damit alfo biefe 
meine Unthat nicht lautmährig werde. Darauf fagt ber Anbere: du 
den Valentin todt gefchlagen ? ich den Valentin hinter mein Haus 
begraben ? nur das nicht von mir, da kaͤm ich in bes Täubels Haͤnd, 
potz taufend Element, was thät ich mir felbften vor ein Baad zu 
richten ; da behüte mich GOtt, daß ich mir wollte den Fleiß ohne 
5 in Belz feßen. Ho! bo! fpriht der Manlius, und macht ande 
den Sad auf, zeigte das abgeftochene Kalb, bift du ein ſolcher gu: 
ter Freund, der mir Alles in ber Welt verfprochen , auch meinet- 
wegen gar inden Tod zu geben ; jebt aber fpühr ich, daß bey dir Herz 
und Mund weiter von einander, als Paffau und Erlau; nun er 
Eenne ih, daß du nur ein Intereffe: Greund, und Bein Prodeſſe⸗ 
Sreund, ein Reditus= Freund, und Fein reblicher Freund, ein Gem 
mel= $reund, und Eein Semper = Freund, ſchlagt ihn anbey mit 
dem todten Kalb überden Haufen, und hinterläßt ihm das Prädicat 
und Ehren: Zituf eines falfchen Schelmen. 














50. Kapitel, 





Wie Judas nah JEſu Gefangennehmung der Mutter des Hellandes in : 
Jeruſalem begegnet und, von ihr gefragt: wo ihr gebenedepter Sohn 
ſey, und wie es ihm ergebe ? dee Tiefbetrübten die Antwort ers 
theilt : Was gehet es mich an! nebſt andern unziemlihen Worten. 
Dier gibt der Autor feinen Unmillen gegen die Veraͤchter Mariä Eund. 





‚Mi. ber Tiebite Jünger Joannes vernommen ben gefällten Sen⸗ 
tenz des Todes über Chriftum, auch anbey geſehen, das die Sache 
nicht mehr Eönne binterftellig gemacht werden, ift er um Mitter: 
nacht aus der Behaufung de3 Caiphä hinweg gegangen, und hat 
fich auf den geraden Weg nad) Bethanien begeben, aliwo er diefe trau⸗ 
rige Zeitung der ſchmerzhaften Mutter Mariä hinterbradht. Wie es 
aber damahls in dem mütterlichen Herzen geftanden, daß ift nicht 
zu befchreiben! Maria mit Joanne, mit Magdalena, fammt andern 
frommen Matronen, ift den 25. März, als am Sreytag in aller 
Früh, fogar vor der Sonnen Aufgang, nad SZerufalem gegangen. 
Unterdeflen war der HErr JEſus in dem Pallaft des Pilati fchon 
an eine Säule angebunden; als nun bie feligfte Mutter nach voll: 
endetem Gebet aus dem Tempel heraus getreten, da ift ihr Judas 
Iſcarioth begegnet, welchem die mildherzigfte Jungfrau mit freund: 
lichſtem Angefiht einen guten Morgen gewunfhen, und ihn ale 
einen fo bekannten Apoftel gefragt: ob er nicht wüßte, wo ihr ge⸗ 
benebeyter Sohn fey ? und wie es demfelben gehe ? worauf ber gro⸗ 
be Schelm und ungefchliffene Boͤswicht geantwortet: Was gebet es 
mich an! Ich fol gewiß fein Hüther ſeyn? Ich foll gewiß wegen 
Seiner Rechenſchaft geben? Wer ihn finden will, der ſuche benfels 
ben. Anbey ſchupfte er hierüber die Achſeln, zeigte ihr den Rüden, 
ging davon, ſchmaͤhlte und brummte auch noch immerfort. O es 
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ftia! hättet dur dazumahl deine Schufd befennet, und die feligite 
Mutter bittlich erfuchet, daß fie dich be ihrem Tiebften Sohn JEſu 
wieder in Gnaden bringen möchte, fa wäre dir unfehlbar geholfen 
worden, und wäreft bu folgfam bem ewigen Verberben entgangen. 
Aber anigo bift du fhon ein gewibmeter Broden vor die Hölle, wei 
du die Mutter GOttes entunehret.« 

Wehe Denenjenigen, welche die Mutter GOttes verachten und 
entunehren! maßen fie der görtlihe Sohn felbften jederzeit beſtens 
verebret. Viel Wunder und große Wunder haben fih bazumahlen 
jugetragen ; wie der HErr' JEſus zu feinem Tod auf dem Berg 
Calvaria hinaus geführet worden, da haben alle ihre Fahnen und 
©tandarten fi bis auf die Erbe geneigt, mit böditer Verwunde⸗ 
sung der Hebräer, wie auch der Heiden. Iteın wie der Heiland durch 
die Grauſamkeit der Henkers : Knechte zur Erben fammt dem ſchwe⸗ 
sen Kreuz gefallen, da hat er in einen harten Stein fein heiligftes 
Angefiht, wie in ein lindes Wachs eingebrudt. Mehr haben die 
jüdifhen Lotters-⸗ Buben den HErrn JEſum dur alle Koth⸗ und 
Miſt-Lacken gefchleppet, es feyn aber doch feine heiligften Füß im 
geringften nicht bemadelt worden, nıcht ungleich der Sonne, welde 
auch mit ihren Strahlen unbefudelter durch die Mift:Lachen wandert. 

Neben Andern aber ift eines aus den größten Wundern, daß 
in wahrendem feinem Leiden, und forberift in diefer mörbderifchen 
Ausführung, er nicht hat zugelaffen, daß feiner gebenedeyten Mut⸗ 
ter wäre der geringfte Unbill zugefüget worden , indem doch das ver: 
bainte Juden-Geſind auf alle Weife darauf bedacht geweſen, wie es 
dem HErrn JEſu ein Leid anthun Fönne. In währendem Ausfüh- 
ren ıft eine große Anzahl der hebräifchen Spig : Buben ihm nachge⸗ 
laufen, und haben den Heiland geworfen mit Steinen, mit Koth, mit 
Eyern, mit faulem Obft, mit allerfey Unflath, wie fie dann hier- 
zu von ihren eigenen Eltern feyn angereigt worden. Wie er durd 
die Saffen geführte worden, und dazumahlen die Leute beym Mit 
tag:Effen waren, da fenn fievon der Tafel unter und an die Senfter 
gefallen, und haben allerley Spott-Reden auf ihn hinunter gefchrieen. 
O Beftien! Auch wie ihm in einer Gaſſe feine gebenedeyte Mutter be: 
gegnet, und aus mütterlihem Affect ihm um ben Hals gefallen, 
"und den letzten Kuß gegeben, ba haben fie ihn zwar bey denen Haa⸗ 
ven davon gezogen, aber ber feligften Mutter nicht ein Leid ange: 
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than, welches ohne Zweifel wäre geſchehen, und hätte weiß nicht 
was vor Unbill das fehwierige Lotter-Gefind ihr angethan, aber der 
Herr ZEfus hat es je und allemahl verhindert, und nie zugelaffen , 
daß ihr eine öffentliche Schmach wäre zugefügt worden. Wehe alfo, 
und abermahl wehe Denenjenigen, welche die allerfeligfte Mutter 
GoOttes verachten und entehren! 








57. Rapitel, 





Wie fih Judas bey der Nachricht geberdete, daß fein HErr und Meifter 
sum Tode verurtheilt worden; wie er feine Anklagen gegen Jeſu alle 
widerruft, feine Gerechtigkeit und Heiligkeit preifet und den Prieitern, 
Die ipn verlachen, den Sündenfold vor die Füße wirft, und gleich 
einem Berzweifelten den Tempel verläßt. 


Nachdem der loſe Schelm Judas den gefaͤllten Sentenz über 
Chriſtum JEſum vernommen, iſt er, theils aus nagendem Gewiſ⸗ 
ſens⸗Wurm, meiſtens aber ob'der graufamen Unthat, die er be⸗ 
gangen, faſt unſinnig worden, und gleichſam von ſich ſelbſt kom⸗ 
men, dahero ganz rabbiat die Zaͤhne auf einander gebiſſen, die Haa⸗ 
re aus dem Kopf gerauft, die Kleider zerriſſen, und den geraden 
Weg nach dem Tempel mehrers gelaufen als gegangen, allwo er 
den halben Theil derer hohen Prieſter, wie auch des Magiſtrats an⸗ 
getroffen; maßen die andern JEfum beym Pilato noch mehrers ver: 
klagten. Dieſen hat er rund, ohne weitern Reſpect unter das Ge⸗ 
ſicht geſagt: er habe geſündiget, er habe nicht gehandelt wie ein 
redlicher Kerl, er nehme fein Wort zurück, und bekenne, daß JE⸗ 
fus ein gerechter und heiliger Mann fey, er aber vermeinte ſich 
felbften einen unverfhämten Lügner. Wann alfo der Tod Chriſti 
noch hinterftellig Eönne gemacht werden, fo fey er hiermit erböthig, 
allen Fleiß bierinnen anzuwenden. Die verruchten Juden Tachten 
ihn aber nur aus, und thäten ihn vor einen Phbantaften und alber⸗ 
nen Limmel ſchelten. Er follte fih ins Teufeld Nahmen aus dem 
Tempel paden, oder fie wollten ihm etwas Anders zeigen. Iſcarioth 
erzürnete ſich Über dieſe trußige Antwort noch heftiger, nahm alfo 
ganz rafend das Blut⸗Geld, um welches er das göttliche Kamm ver: 
kauft, warf es ihnen vor bie Süße, den Beutel aber hat erin viele 
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Stüde zerriffen, und ohne weitere Aufhaltung fih aus dem Tem⸗ 
pel hinaus gemacht, und den Weg, als ſchon verzweifelt an der 
Barmherzigkeit GOttes, dur das Ihor, fo den Nahmen hatte 
Porta Piscum, das Fifh- Thor, hinaus genommen. Diefes Thor 
batte darum folden Nahmen, weil man alle Fifche durch dasfelbe 
in die Stadt hineingeführet oder getragen, auch unweit demfelben 
auf dem Markt verkauft hat.« 

Der gelehrte Manni bringt eine Gefchichte vor, welche ihm 
felbft begegnet: Es kam einftmahl zu ihm in die Beicht ein langwie⸗ 
riger Sünter, welder nicht um ein Haar beffer gewelt, als jene 
zwey grauen Schimmel, die der Teufel zu Babylon geritten bat. 
Diefer brachte nicht zwar ohne fondere Zeichen der Reue vor, was 
Geſtalten er bishero einen lafterhaften Wandel geführet, und dieje⸗ 
nige Übelthat ‚ welde Davib mit ber Bethfaben begangen einmahl, 
ja mehrer, als Haar auf feinem Kopf ſeyen, ſolches Laſter vollzo⸗ 
gen; worüber der Beicht⸗Vater von Herzen gefeufzet, jedoch beyne⸗ 
bens die unendliche Barmherzigkeit GOttes, fo niemahblen den bü- 
Benden Sünder verftößeft, nicht wenig bervorgeftrihen, zugleich 
auch nebft Fräftiger Vermahnung zum fteifen Vorfag, ſich zu bef- 
fern, ihm eine beilfame Buße auferlegt, als naͤhmlich: er fol bis 
zur nächften Beicht bie Wochen einmapl in Waſſer und Brot faften, 
dann auf ſolche Wunden gehöre Eein anderes Pflafter, Wie Pater! 
fagte er, faften ift mir nıcht möglih; wann mir der Magen nicht 
alfezeit fo vol it, wie die angefüllten Krüge zu Canaa in Gallilda, 
fo kann ich nicht fehlafen. Nun, fo fol er in diefer Wochen zwey⸗ 
mahl in feiner Kammer, unwiffenb Anderer, Difeiplin machen. 
Was? fagt er mehrmahlen, Pater, ich bin ja um ein Loth auf's 
Wenigfte beffer, als die Efelinn des Propheten Baalams, und hat 
fih doch diefe beklagt, als fie etliche Streich von ihrem Herrn bes 
kommen. Wann dem alfo, fo fol er wenigftens ein Cicilium um 
den bloßen Leib tragen. Was ift das, fragte er, ein Eilicium? das 
Wort muß arabifch feyn. Ein Eilicium, fpricht der Pater, ift ein 
voßbärener Gürtel um bie Lenden, damit die viehiſchen Begierden 
bes Leibs hierdurch gezähmt werden. O Pater! Roß- Haar ift der 
Beiden gar nichts befreundet; ich laß folches den Geigern über, 
womit fie ihre Fibel- Bögen Eönnen fliden. Was ift dann anzufan⸗ 
gen, gedachte ber geiftlihe Arzt, indem diefer Patient alle Medicin 
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weigert? Endlid und endlih, fagte der Beicht: Water, indem er 
wahrgenommen, daß Solcher einen großen und bereits eisgrauen 
Bart habe, er fol öfters beym Tag, abionderlich früh und abends, 
feinen Bart mit der Hand ftreihen, und ſolchen wohl betrachten. 
Fiat! das will ih thun; womit die Beicht, nach ertbeilter Abfolution 
vollendet gewefen. Es feyn darauf kaum acht Tag verfloßen, da kommt 
oftbefagter Sünder zu dem frommen und hocherleuchteten Mann, 
faͤllt ihm mit weinenden Augen und vielen Seufzern zu Süßen, thut 
fih in Allem und Jedem ebrerbiethig erzeigen, alle Buße zu thun, 
denn in Betrachtung meines grauen Barts, fagte er, ift mir jeder 
zeit eingefallen, daß ich gar nicht weit zum Tode habe, und folde 
Erinnerung des Todes hat mir alſo das Merz bewegt, daß ich be 
reits einen Graufen und Edel trage an allen Wollüften der Belt, 
zumablen ich ſehe, da bergleihen Satans» Confect mir im Tod⸗ 
Bett zu Tauterer Gall und Enzian verkehrt werden; wohlan, fo 
will ich die Eurgen Jahre, oder Monathe, ober Wochen, oder Ta: 
ge, oder wie e8 GOtt will, die wenigen Stunden alfo leben, daß 
ih mir nachmahls dur GOttes Barmberzigleit getraue wohl zu 
ſterben. 

Hätte nun der verzweifelte Judas auf ſolche Art fi des To 
des erinnert, und fi an die Barmberzigleit des gnädigen GOttes 
gehalten, fo würbe er ſich nicht alfo verfündiget, und auf eine fo 
erſchreckliche Weiſe den Untergang genommen haben, wie wir bald 
bören werben. 








38. Kapitel, 





Schildert den Judas in feiner fteigenden Verzweiflung, wie er dann Ge: 
sufalem verläßt, um einen Ort zu fuchen,, an welchem er von feinem 
menfhlihen Auge gefehen werden möchte, aber nirgends Ruhe findet. 





„Au ber Böswicht Judas zu dem Fifch- Thor hinaus gekommen, 
bat er den geraden Weg genommen nad dem Bach Gion. Unweit 
demfelben ift ein Fleiner Wald gelegen, wohin er fi ganz rafend 
begeben, maßen er einen Ort gefuchet,, wo er von feinem Menfchen 
möchte gefehen werden. Ja es waren ihm nicht allein der Menfchen 
Augen zumider, fontern er glaubte, daß alle Kreaturen und Ger 
fchöpfe ihn thäten anfeinden. Den geringften Aft an einem Baum, 
fo von dem Wind gebogen wurde, bielte er fhon vor eine Ruthe 
oder Geiſel, womit ihm der Himmel drohe. Da er nun befagten 
Walt und fehütteres Holz erreicht, bat er fih auf einen großen 
Stein niedergefeget, mit denen Zähnen die Nägel feiner Finger 
zerbiffen, und ift eine ziemliche Zeit in ganz ftillen, doch verwirr⸗ 
ten Gedanken alfo gefeffen, bis er endlich in diefe Wort ausgebro« 
hen: O ich unglüdfeliger Menfh! Ja, ich bin nicht werth, daß 
ih fol ein Menſch genannt werden. Ich habe, wiber alle Treue, 
Glauben und Gewiffen meinen Meifter, meinen größten Gutthäter 
verrathen, und bin Urfache, daß die Unfchuld felbft an den unver⸗ 
dienten Kreuz ˖ Galgen kommet. DO! was habe ich gethan? Meine 
Seele iſt hin: die hat keine Hoffnung mehr einiger Nachlaß und 
Verzeihung. Dieſe Miſſethat iſt zu groß, maßen ich nach ſo vieler 
ergangerer Vermahnung in meiner Bosheit verharret. Nun iſt mein 
Amt hin, mein guter Nahme hin, das Geld hin, die Seele hin, 
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Altes hin! Ey, fo fol auch der Leib hin feyn, und der naͤchſte 
Baum mir zu einem Salgen dienen. O verzweifelter Schelm.« 

Daß man die Hoffnung haben fol, die Barmherzigkeit des 
großen GOttes auch noch in dem legten Augenblick des zeitlichen 
Lebens erlangen zu koͤnnen, beweifet Pepinus in folgender Geſchichte: 
Es war Einer, ber führte einen fehr üblen und laſterhaften Wan 
bei, und welches feine Bosheit vergrößerte, war, daß er niemah: 
Ien ſolche Sünden in dem Beichtftuhl entdedet, fondern je und al: 
lemahl mit fträflicher Verſchwiegenheit ſolche verhuͤllet. Wie er aber 
in eine tödtlihe Krankheit gefallen, und man ihm bereits das Le- 
ben abgeſprochen, da hat er unverweilt nah einem Beicht » Vater 
geſchickt, dem er zwar einige Laſter entdecet, aber mehrmahlen eine 
Sünde, melde ihme die abfcheulichfte dünkte, verfchwiegen ; es 
näherte fi allgemad der Tod herbey, vier Teufel erſchienen ficht: 
bar in der Kammer vor feinem Bett, und fingen ein Gezänf unter 
einander an, wer aus ihnen diefe Seele in die Hölle führen, und 
ihrem Obriften Lucifer präfentiren fol? Mir, fagte der Erfte, ge: 
bührer e8 auf alle Weife, dann ich habe ihn zu allererfi zu Halle 
gebracht! Ho, ho! fagt der Andere, gemach mit der Braut, id 
babe dießfalls einen weit beſſern Anſpruch, dann ich mit meinem 
Fleiß und emfigen Berfuhung bin Urfah geweit, daß er in ber 
Sünd verharret; was, fagt der Dritte, ihr Baͤrenhaͤuter! komme 
ih zu unferm Obriften, ih will euch Eins aufriemen, indem ihr 
wiber alle Billigfeit und Zug wollet diefe Ehr mir abfpannen, denn wen 
gebühret es mehrer ald mir, dieſe Seel hinunter zu führen, indem 
ih, und Bein Anderer, ihm die Anleitung gegeben, daß er fo oft un: 
würdig zu der Communion und höchften Altar⸗Geheimniß getreten. 
Der Vierte hatte hierinfans wenig Necht dazu, dahero er aus Neid 


geſagt: Ihr feyd drey große Narren und unwitzige Phantaften, 


daß ihr um diefe Seele ſchon flreitet, indem fie noch in dein Leibe ift; 
er kann ja noch beichten, kann noch Leid und Neu erwecken, da 
werdet ihr müffen mit der langen Nafen abweichen. Wie bag ber 
Kranke vernommen , daß noch die Barınherzigkeit GOttes zu finden 
fey, fo fchiekt er alfobald nach dem Beicht-Vater, legt mit abfonder: 
(iher Reue eine volllommene Beicht ab, ſtirbt, und wird ein Kint 
der Seeligkeit. So ift dann Beine Zeit, auch fo die Seel ſchon ſich 
will auf den Weg nach der Ewigkeit machen, Eeine Zeit, ſprech ich, 








ift zu fpdt, da die Barmherzigkeit GOttes nicht kann angetroffen 
werden, Eeine Sünde fo groß, die bie Barmherzigkeit GOttes nicht 
kann auslöfhen. Nimm alle Sünden der ganzen Welt, bie fhon 
geſchehen, bie jeßt wirklich gefhehen, und inskünftig gefchehen 
werden, fo feyn fie fo viel gegen der Barmherzigkeit GOttes, als 
ein Eleiner Funken gegen dem unergründfichen Meer. 
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Wie Judas endlich, an der Gnade Gottes verzweifelnd, einen Baum er⸗ 
ſteigt, und mittelſt eines Guͤrtels fein eigener Denker wird. 


Madden nun allen göttlichen Gnaden und Erleuchtungen in dem 
Sfeariothifhen Herzen ber Paß völlig verfperret worden, und in 
befagtem Böswicht nicht ein Tropfen Blut mehr zu finden gewefen, 
der da von einem redlichen und ebrlihen Menfchen berrührete; alfo 
bat er ohne viel Verweilung den Strid, mit dem er die Kleider 
aufgegürtet gehabt, ganz rafend abgeldft, ſolchen an feinen diebir 
fen Hals gelegt, und ift den naͤchſten Baum, welcher gleichfam 
von Natur zu einem bequemlichen Galgen alfo erwachſen, mit abs 
fonderlicher Hülfe des böfen Feindes hinauf geffettert, dafelbft mit 
dem Strang fein eigener Henker worden, hat auch fo Tange mit den 
Süßen gezappelt, den Leib hin und ber geſchwungen, baß foldher in 
der Mitte von einander geborften, und nachmahls bie verbammte 
Seele, fammt dem ſtinkenden Eingeweid, das elende Qogement ver: 
laſſen, und zum Teufel in bie unterfte Hölle gefahren. Beda ber 
zeugt, baß folcher unglüdfelige Baum auf ben heutigen Tag zur 
‚ewigen Gebächtniß biefes verzweifelten Boͤswichts noch ſtehe, und 
immerzu grüne und nachwachſe. Solder Baum foll, nad Ausfage 
Andred Zoni, ein wilder Seigenbaum feyn. Andere Lehrer, wie 
Decumenius, Theophilactus, Pappias und noch mehrere, befchrei« 
ben den elenden Untergang des Judaͤ Iſcarioths anderft, unb wol⸗ 
fen es behaupten, als wäre der Boͤswicht zu größerer Schand und 
mebrern Unheil am Leben geblieben, auch endlich an der Wafferfucht 
verreckt; auf einem Weg, und weilen ein Wagen über ihn gangen, 
fey die viehifche Wampen von einander zerſchnellt, und alfo das 
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Eingeweide fammt allem Wuft heraus gefchlättelt worden. Glaub: 
würdiger aber fiheint bie Befchreibung des Evangeliften Matthäi, 
welcher gar deutlich bezeugt, daß fih Judas mit dem Strick felbit er- 
droffelt habe.« 

Dem verzweifelten Juba ift nachgefolget ein gewiffenlofer ka⸗ 
tholifcher Priefter, welcher aus lauter Geld- Ger, in Allem faft 
ähnlich dem Iſcarioth, eine confecrirte Hoftie den Hebraͤern ver- 
kauft um fechzig Gulden. Diefes, fchreibt Nicolaus Lagin, ſey ges 
fcheben zu Breslau in Schlefien. Diefes hoͤchſte Gut haben bie vers 
meffenen Juden mit Meffer und Pfriemen, aus Antrieb ihres alten 
Haſſes, dergeftalten durchftochen und verwundet, baß allerfeitd das . 
häufige Blut auf den Tiſch bin= und her geronnen, worüber fie fi, ' 
wie billig, böchft verwundert, und ein ungeheueres Gefchrey ver: 
bracht, welches der vorbey rundirenden Nacht: Wache einen ſattſa⸗ 
men Anlaß gegeben, daß fie mit aller Gewalt in das Maus hinein 
gedrungen, und alfo den eigenen Augenfchein biefes großen Wun⸗ 
derwerks eingenommen , auch foldhes gleich der geiftlihen Obrigkeit 
angedeutet, welche dann mit dem gefammten Clerus bie Wunder⸗ 
Hoſtien, dann auch das vergoffene Blut in ein kryſtallenes Geſchirr, 
hoͤchſt ehrerbiethig aufgefangen, und Prozeflionweife in die Doms 
"Kirche allda getragen. Viel aus ſolchen Hebräern haben ſich bekeh⸗ 
ret, und die heilige Taufe nebſt dem chriſtlichen Glauben angenom⸗ 
men, hundert und fünfzig aber, ſo gegenwaͤrtig geweſt, und in 
ihrer Hartnaͤckigkeit verblieben, ſeyn verbrannt worden. Wie ſoll 
aber um das Herz gewefen feyn dem gottlofen Priefter? Weil ſol⸗ 
cher in der Unthat dem Iſcarioth nadhgefolgt, als wollte er ein glei⸗ 
ches Ende nehmen; gehet deromegen auch verzweifelt bin, und thut 
fih ſelbſt erhenken. Atfo müſſen umfommen alle Sottlofen. 





40. Kapitel. 





Dierin wird zum Schluffe erzäpft, was nad des Judas graufenhaftem 
Tode mit feinem Körper gefcheben, und wie fein Andenken vermaledepet 
wird von Allem, was da lebet und webet auf Erden. 


MW nun dieſer verruchte Iſcarioth das zeitliche Leben durch den 
Strang und feine eigenen Hände geendet, und nachgehends einen 
Anfang gemadt mit dem ewig unglüdfeligen,. dag niemahls ein 
Ende hat: alfo ift bald darauf der verbammte Körper, als er vor: 
bero ſchon das gräßliche Eingeweide denen Naben zu einem Confect 
fpendiret, auch von dem Baum, woran er fi erhenkt, herunter 
gefallen, bat aber von feinem, auch feinen vertrauteften $reunden 
nicht die legte Ehre, wie man pflegt zu fagen, genoflen, ber ihn 
etwa zur Erbe beftättiger, oder wenigftens nur in eine Gruben ge: 
worfen hätte, welche doch auch zumeilen einem verredten Vieh zu 
Theil wird. Die Historia Ecclesiastica meldet, daß von biefem 
Iſcariothiſchen Aas ein folder Geſtank fey gegangen, daß fein 
Menſch dafelbft geben, vielmeniger wohnen Eönnen; ja, das ver: 
nunftlofe Vieh babe fich geweigert, in felbiger Gegend die Weite 
zu nehmen. Gleichwie nun der allmädtige GOtt die Gräber feiner 
Heiligen meiſtens gar glorreich und herrlich machet: alfo pflegt er 
bingegen auch die Gräber der gottlofen und verdammten Menſchen 
ſehr verächtlich werden zu laffen.« 

Cornelius a Lapide führet nicht umfonft den Zunahmen vom 
Stein, maßen er wegen feiner fo herrlihen Bücher und Schriften 
ein befonderer Eckſtein geweft der römifch-Eatholifchen Kirche, ja, an: 
bey ein Edelgeftein der herrlichen und berühmten Secietär JEſu x. 
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Diefer fo höcherleuchtete Scribent fhreibt unter Andern in Ausle⸗ 
gung des heil. Evangelii, fo von Mattheo verfaflet worden, daß 
Zweifelsohne der verrätherifche und gottesmörberifche Judas Iſcarioth 
zum Allertiefeften in der Hölle fie, nebft dem abtrünnigen Erz 
Teufel Tucifer. Anno ı605 bat der böfe Beind zu Levenberg in 
Schleſien ein Mägdlein mit zwölf Jahren befeffen, aus werhem 
fi diefer verdammt hönifche Geift unter Andern verlauten laffen, 
daß Judas, Pilatus und Herodes feine beften Sreunde feyen, und zu 
forderift figen in der Berdammniß; gewiß ift es, daß diefer elende Menſch 
verdammt iſt. Ja vermaledeyt an Leib und Seele; vermaledeyt vor GOtt 
und der Welt; vermaledeyt vom Himmel und der Erden; vermaledeyt 
von dem Element der Luft, indem er ſich erhenkt; vermaledeyt von 
der Erde, auf der er gewandelt; vermaledeyt vom Feuer, indem er 
nicht gehabt den wenigſten Funken einer Liebe zu GOtt; vermaledeyt 
vom Waſſer, weil dieſer hartnaͤckige Boͤswicht durch nichts ſich laſ⸗ 
ſen erweichen; vermaledeyt von denen Voͤgeln in der Luft, weil er 
ein Erz⸗Vogel geweſt; vermaledeyt von den Thieren der Erde, weil 
er eine Beſtia geweſt iſt; vermaledeyt von den kriechenden Thieren, 
weil er ſogar das Gift gegen GOtt gebraucht; vermaledeyt von den 
Fiſchen, weil er mit faulen Fiſchen umgegangen; vermaledeyt von 
allen Zungen; vermaledeyt von allen Federn; vermaledeyt von al⸗ 
len Sprachen; vermaledeyt in alle Ewigkeit! 


Ende. 





Gedruckt bey Leon. Grund. 
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Ich bitt Euch Ältern Liebevoll, 
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Wißt, was man expliciren ſoll, 
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Klüpfel (G. K. Engelberti) Institutiones Theologiae 
dogmaticae inusum auditorum, Quartis curis recognitae. Opera 
et studio Gregorii Thomae Ziegler, Episcop. Tyniec. II Tomi 
in III part. 8. maj. 18221. . 0 0 0 0. Al.aßhr 


Klüpfel (Engelb.) Institutiones theologiae dogmaticae 
ad usum privatum S. Theologiae Candidatorum in compendium 
redactae a Caj. Geist. Dditio seeunda. 8. maj. 1850. . 1fl. 


Koch (3. U.) Herrmanns, des frommen Schäfers, Erfcheis 
nungen zu Frankenthal, oder Gründung der Wallfahrtskirche Vier⸗ 
sehn s Heiligen. Nach einer Legende, in 4 Gefängen. Mit 7 Kupfern. 
4. Coburg, 1820. 0 0 0 er 2 2 2 2 2. BE 


Lamartine (Alphonse de) Meditations poetiques. 10. 
brochd . 2 0 0 2 0 ee 2 8... 30hr 


Lamartine (Alphonse de) Nouvelles Meditations poeti- 
ques,. 16. broche . 2 0 0 2 2 0.20. 0. Bhr 


Meßbuch, nad) dem römifch » Iateinifchen Meßbuche, auf alle 
Tage des Jahres eingerichtet, worin die Meſſe der Sonn⸗ und der 
beweglichen Feſttage nad der Drdnung der Zeit, vom Anfange eines 
jeden Theile und dann die Meflen auf die Feſttage der Heiligen, fo 
wie fie auf einander folgen, enthalten find. Zwey Theile. gr, 8. 
Wien, 1810. - 0 0 0 2 2 2 0. 2. 1fl 30 in 


Seibt's (E. H.) Katholifches Lehr: und Gebethbuch für die 
Jugend. Mit geftohenem Titelkupfer und Vignette (geflohen von 
Armann) 18130. 0 2 2 2 2 2. Al. 


x 


Silbert's (J. P.) Gegrüßet fenft du, Maria! Ein Gebeth⸗ 
buch zur Verehrung und Nachfolge der Allerfeligiten Fungfrau, für 
Batholifche Chriſten überhaupt, indbefondere aber für das andädtige 
Frauengeſchlecht. Zweyte vermehrte Ausgabe. In gr. 12. 1829. Mit 
Titel und Vignette, gezeichnet von Ludwig von Schuorr, und geftos 
hen von Armann. Auf Pofts Schreibypapier - 2fl. 30 ir 

Auf Poſt⸗Druckpapie . + 1f. 20. 


Silbert's (3. P.) Gerfon, Gerfen und Kempis; oder: Iſt 
Einer von dieſen Dreyen, und Welder ift der Verfaſſer der vier 
Bücher von der Nachfolge Chriſti? Mit einem kritiſchen Ruͤckblick auf 
die Behauptungen dee neuern frangdfifchen Kritiker A. A. Barbier 
und J. B. M. Gence. gr. 12. 1828. broſch. . 300 kr. 


Veith (3. E.) Das Friedensopfer, in einer Solgereihe katho⸗ 
lifher Darftelungen. 12. Wien, 828. - : : oe iM 
Veith (J. E.) Die Leidenswerkzeuge Chrifti. Zweyte Auflage. 


« 


12. 1828. . “ ® ® “ 0 6 0 ° . 1 fl. 


Veith (3. €.) Lebensbilder aus der Paffionsgefchichte. 12. 
1 er ee tl 
Zisfa (Fr.) Die Metropolitankicche zu St. Stephan in Wien. 


Mit einer Anfiht und einem Geundeiffe, gr. 12. Glegant carton« 
nit - ° . oo. 4 ⸗ 0 . 1 fl. 30 kr. 
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